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Seitdem  in  den  ersten  Decennien  unsres  Jahrhunderts 
durch  Raynouard  und  Diez  die  romanische  Philologie  be- 
gründet und  damit  dem  wissenschaftlichen  Studium  der  roma- 
nischen Sprachen  und  Literaturen  eine  feste  Bahn  vorgezeichnet 
worden  ist,  hat  sich  die  junge  Wissenschaft  in  germanischen 
wie  in  romanischen  Landen  der  eifrigsten  und  einsichtsvollsten 
Pflege  von  Seiten  hervorragender  Gelehrter  und  unermüdlicher 
Forscher  zu  erfreuen  gehabt,  einer  Pflege,  welche  reiche  Früchte 
bereits  getragen  hat  und  reichere  noch  für  die  Zukunft  ver- 
heisst.  Soll  indessen  diese  letztere  Hoffnung  keine  trügliche 
sein,  so  wird  man  sich  der  Nothwendigkeit  nicht  entziehen 
können,  das  weite  Gebiet  der  noch  jugendlichen  Wissenschaft 
allseitiger  zu  bearbeiten,  als  bisher  geschehen  ist  und  geschehen 
konnte.  Bisher  sind  es  vorzugsweise  die  älteren  Perioden  der 
romanischen,  speciell  auch  der  französischen  Sprach-  und 
Literaturgeschichte  gewesen,  denen  sich  der  Fleiss  und  der 
Scharfsinn  der  romanischen  Philologen  zugewandt  hat,  die 
neuere,  über  das  Mittelalter  hinausliegende  Entwicklung  der 
romanischen  Sprachen  iund  Literaturen  und  in  Sonderheit 
wieder  der  französischen  Sprache  und  Literatur  ist  dagegen 
kaum  noch  Gegenstand  einer  eindringenden  und  zusammen- 
hängenden Forschung  gewesen.  Es  wird  kein  Einsichtiger 
diese  bisherige  Beschränkung  der  romanischen  Philologie  auf 
die  älteren  Zeiten,  auf  die  Zeiten  des  Mittelalters  beklagen 
woUai,  man  wird  vielmehr  unbedingt  urtheilen  müssen,  dass 
dieselbe  eine  ebenso  nothwendige  als  segensreiche  gewesen  ist; 


n 


nichtsdestoweniger  jedoch  scheinen  manche  Anzeichen  dafür 
zu  sprechen,  dass  nunmehr  die  Zeit  gekommen  sei,  die  bisher 
stillschweigend  als  unüberschreitbar  betrachteten  Schranken 
zu  erweitern  und  die  Arbeit  der  romanischen  Philologie  auf 
das  ganze  ihr  rechtmässig  zukommende  Gebiet,  also  auch  auf 
die  neueren  Perioden  der  Sprach-  und  Literaturgeschichte  aus- 
zudehnen. Längeres  Säumen  könnte  gefahrvoll  sein,  könnte 
auch  das  anzustrebende  volle  Verständniss  der  älteren  Sprach- 
und  Literaturverhältnisse  beeinträchtigen  und  die  romanische 
Philologie  erstarren  lassen. 

In  Sonderheit  aber  könnte  eine  derartige  Gefahr  an  die 
französische  Philologie  herantreten,  gerade  weil  ihr  aus  nahe 
liegenden  Gründen  die  intensivste  Pflege  zu  Theil  geworden 
ist.  Hochbedeutende  Erfolge  sind  auf  dem  Gebiete  der  alt- 
französischen Sprach-  und  Literaturforschung  in  emsigster  und 
umsichtigster  Arbeit  erreicht  worden,  und  es  wird  dieser  Er- 
folge ein  jeder  Freund  wissenschaftlichen  Fortschritts  bewun- 
dernd sich  erfreuen;  aber  nicht  ganz  abzuwehien  ist  dennoch 
die  Befürchtung,  dass  der  das  Studium  des  Altfranzösischen 
ganz  oder  nahezu  ausschliesslich  pflegende  und  fördernde 
Romanist  jetzt,  wo  die  sichern  Grimdlagen  dieses  Studiums 
gelegt  worden  sind,  in  eine  gewisse  Euiseitigkeit  verfalle  und 
sich  zu  sehr  an  die  Betrachtung  und  Behandlimg  des  Franzö- 
sischen als  einer  todten  Sprache  gewöhne,  wenn  er  nicht  seine 
altfranzösischen  Studien  durch  die  Beschäftigung  auch  mit  der 
neueren  Entwicklung  der  französischen  Sprache  imd  Literatur 
ergänzt  und  durch  dieselbe  neue  Gesichtspunkte  sich  gewinnt, 
neues  Material  sich  beschafft.  Vielseitig .  und  wesentlich  ist 
die  Ergänzung  und  Erweiterung,  welche  das  Studium  des  Neu- 
französischen der  altfranzösischen  Philologie  zu  verleihen  ver- 
mag, und  erst  aus  dem  Bündniss  der  beiden  einander  gleich- 
berechtigten Schwestern,  der  alt-  und  neufranzösischen  Philologie, 
wird  als  die  höhere  Einheit  beider  die  (gesammt)-französische 
Philologie  im  vollsten  und  wahrsten  Sinne  gewonnen. 

Aber  nicht  nur  als  Mittel  zum  Zweck  eines  gründlicheren 
Eindringens  in  das  Verständniss  der  so  wichtigen  altfranzösi- 
schen Sprache  und  Literatur,  vor  Allem  auch  um  ihrer  selbst 
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willen  bedarf  die  neufranzösische  Sprache  und  Literatur  der 
eingehendsten  und  umfassendsten  wissenschaftlichen  Pflege. 
Ganz  besonders  wichtig  aber  und  von  allgemein  culturhistorischem 
Werthe  ist  die  Förderung  einer  möglichst  vollkommenen  Kennt- 
niss  der  so  bedeutenden,  vielseitigen  und  einflussreichen  neueren 
französischen  Literatur.  Sie  hat  nicht  nur  die  Culturelemente, 
Literaturstoflfe  und  -formen  fremder  Nationen  sowol  des  Alter- 
thums  wie  der  Neuzeit  in  sich  aufgenommen,  verarbeitet*  und 
selbstständig  neugestaltet;  sie  hat  auch,  was  sie  sich  erworben 
und  neugebildet  hatte,  wieder  den  Literaturen  der  übrigen 
europäischen  Völker  abgegeben  und  hat  dieselben  nicht  nur 
wiederholt  auf  das  Intensivste  beeinflusst,  sondern  oft  selbst 
längere  Zeit  hindurch  beherrscht.  Das  Interesse,  welches  diese 
neufranzösische  Literatur  beansprucht,  ist  darum  kein  local 
beschränktes;  es  findet  vielmehr  jedes  fremde  Culturvolk  in 
ihr  einen  Theil  dessen  wieder,  was  früher  oder  später  ein 
Stück  seines  eigenen  Wesens  war  oder  wurde;  es  besitzt  dem- 
nach auch  jedes  ein  berechtigtes  Interesse  daran,  ein  möglichst 
eingehendes,  tiefes  Verständniss  für  die  so  wirkungsvolle 
Literatur  Frankreichs  und  die  in  ihr  niedergelegten  Cultur- 
elemente und  Cultursymptome  zu  gewinnen. 

Wenn  aber  auch  die  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit 
solch  gründlicher  Erforschung  der  neufranzösischen  Literatur 
keine  neue  Erkenntniss  ist,  so  hat  sich  dieselbe,  trotzdem 
dass  schon  Vieles  und  Gutes  geleistet  worden  ist,  doch 
nicht  in  dem  Maasse  wirksam  erwiesen,  dass  nicht  noch 
immer  ungemein  viel  zu  thun  übrig  wäre.  Wenn  es  auch 
an  französischen  und  ausländischen  Handbüchern  der  franzö- 
sischen Literatur  nicht  fehlt,  so  findet  man  dafür  verhältniss- 
mässig  wenige  Monographien;  und  dies  schon  deutet  darauf 
hin,  dass  es  mit  dem  Inhalt  der  erstgenannten  nicht  zum  Besten 
bestellt  sein  kann.  Dazu  kommt,  dass  in  der  französischen 
literaturgeschichtlichen  Forschung  das  aesthetische  Raisonne- 
ment  zu  sehr  überwiegt,  und  dass  auch  die  literargeschichtliche 
Forschung  des  Auslandes  von  diesem  viel  zu  sehr  beherrscht 
ist.  Femer  haben  sich  seit  Boileau,  Voltaire  und  Laharpe  in 
der  französischen  Literaturgeschichte  traditionelle  ürtheile  fest- 
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gesetzt,  in  Folge  deren  man  sich  gewöhnt  hat,  fast  ausschliess- 
lich die  sogenannten  Grössen  ersten  Ranges  zir  behandeln,  die 
allmählich  bei  solch  einseitiger  Betrachtung  und  bei  Nicht- 
beachtung dessen,  was  sie  umgab,  und  des  Bodens,  auf  welchem 
sie  erwuchsen,  fast  zu  mythischen  Gestalten  werden.  Die 
Literaturgeschichte  soll  aber  kein  Fürstensaal  sein,  sondern 
vielmehr  die  literarische  Vergangenheit  des  Volkes  in  ihrer 
gesaimmten  Entwicklung,  in  ihrem  vollen  Zusammenhange  vor- 
führen; sie  darf  daher  auch  Autoren  (nach  heutiger  Schätzung) 
zweiten  und  dritten  Range§  nicht  vernachlässigen;  denn  auch 
gar  mancher  von  diesen  übte  in  seiner  Zeit  einen  oft  recht 
nachhaltigen  Einfluss  auf  die  gleichzeitige  imd  spätere  Literatur 
aus,  und  sehr  Vieles,  was  an  den  am  meisten  gefeierten  Dichtern 
so  sehr  gerühmt  wird,  ist  im  letzten  Grunde  nicht  deren  eigene 
Schöpfung  oder  Erfindung,  sondern  Entlehnung  aus  Schrift- 
werken oder  Weiterbildung  von  Bestrebungen  ihnen  gleich- 
zeitiger oder  vorausgegangener  Schriftsteller.  Auch  die  Ein- 
wirkungen der  fremden  Literaturen  auf  die  französische  sind 
selbst  bei  den  noch  am  meisten  literarisch  behandelten  Auto- 
ren viel  zu  wenig  beachtet  worden.  So  wird  z.  B.  Rabelais 
erst  im  Zusammenhange  mit  den  maccaronischen  Dichtern 
Italiens  vollkommen  gewürdigt  werden  können;  ebenso  wird 
die  Entwicklung  uijd  Ausbildung  der  französischen  Comödie 
erst  dann  voll  verstanden  werden,  wenn  der  Antheil  Ita- 
liens an  ihr  eine  genaue  Feststellung  erfahren  haben  wird. 
Endlich  fehlen  auch  vielfach  selbst  die  nothwendigsten  Vor- 
bedingungen und  Vorstudien  zu  einer  erfolgreichen  Ausbildung 
der  gesammten  neufranzösischen  Literaturgeschichte.  Noch 
bedarf  es  der  Veröffentlichung  reicher  handschriftlicher  Schätze, 
der  Bekanntmachung  seltener  Drucke,  der  sorgfaltigen  Durch- 
forschung der  verschiedenen  historischen  Quellen,  Archive 
u.  dgl. ;  noch  sind  vielfache  Beiträge  zur  Quellenkunde,  Text- 
kritik, &klärung  imd  Deutung,  selbst  auch  zur  culturhistori- 
schen  W^ürdigung  der  einzelnen  neueren  französischen  Schrift- 
werke erforderlich ;  noch  bedürfen  die  Ursachen  des  Entstehens, 
Aufblühens  und  Verfalls  der  in  der  peufranzösischen  Literatur 
auftretenden  Gattungen   und  Formen  gen^^uerer  Erörterung; 


noch  bedarf  es  auch  einer  ausreichenderen  Untersuchung  und 
Würdigung  der  poetischen  Hilfsmittel,  deren  sich  die  neu- 
französische Literatur  in  ihren  einzelnen  Perioden  bedient  hat 
und  noch  bedient,  bedarf  es  überhaupt  des  Ausbaus  einer 
historischen  Poetik,  Rhetorik  und  Stillehre. 

Insbesondere  aber  ist  eine  Klärung  und  feste  Begründung 
des  Urtheils  auch  in  Bezug  auf  die  neueste  französische  Lite- 
ratur, in  Bezug  auf  die  Literatur  unserer  Tage  anzustreben. 
Gerade  in  der  Werthschätzung  der  zeitgenössischen  französi- 
schen Schriftwerke,  die  häufig  in  den  unfähigsten  und  unbe- 
rufensten Händen  liegt,  zeigt  sich  oft  eine  grenzenlose  Ein- 
seitigkeit und  Verschrobenheit  oder  selbst  Verderbtheit  des 
Urtheils,  die  natürlich  von  den  schädlichsten  Folgen  nicht  nur 
für  die  Entwicklung  der  französischen  Literatur,  sondern  auch 
der  mit  ihr  in  fortwährender  Berührung  stehenden  andern 
neueren  Literaturen  begleitet  sind.  Die  erbärmlichsten  Mach- 
werke werden  oft  nicht  nur  in  Frankreich  hoch  gefeiert, 
sondern  urtheilslos  auch  in  andern  Ländern  bewundert,  in 
andere  Sprachen  übertragen  oder  in  ihnen  nachgeahmt,  wäh- 
rend der  Werth  weniger  in  die  Augen  fallender  und  nicht 
durch  äussere  Verhältnisse  in  die  Höhe  geschraubter  guter 
literarischer  Werke  nirgends  erkannt  wird.  Hier  ist  es  dringend 
nothwendig,  ernste  Kritik  zu  üben  und  ungeblendet  von  künst- 
lich producirten  Erfolgen  und  der  Bewunderung  von  Seiten 
der  urtheilslosen  Menge  die  bedeutenderen  Erscheinungen  der 
gegenwärtigen  französischen  Literatur  auf  ihren  wahren  Werth 
hin  zu  prüfen,  und  so  zu  einer  richtigen  Kenntniss  und  Würdi- 
gung der  hervorragenderen  literarischen  Erscheinungen  wie 
der  Bewegung  der  gleichzeitigen  Literatur  unsres  Nachbarvolkes 
im  Allgemeinen  beizutragen. 

Noch  mehr  fast,  als  für  den  Ausbau  der  neufranzösischen 
Literaturgeschichte,  muss  für  die  Erforschung  der  neufranzö- 
sischen Sprache  geschehen.  Noch  sind  die  physiologischen 
und  psychologischen  Bedingungen  der  lautlichen  Veränderungen 
in  der  neueren  und  neuesten  französischen  Sprache  zu  unter- 
suchen, noch  entbehrt  das  Aufkommen  neuer  grammatischer 
Formen  und  das  Absterben  früherer,  das  Eindringen  neuer 
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gesetzt,  in  Folge  deren  man  sich  gewöhnt  hat,  fast  ausschliess- 
lich die  sogenannten  Grössen  ersten  Ranges  zvr  behandeln,  die 
allmählich  bei  solch  einseitiger  Betrachtung  und  bei  Nicht- 
beachtung dessen,  was  sie  umgab,  und  des  Bodens,  auf  welchem 
sie  erwuchsen,  fast  zu  mythischen  Gestalten  werden.  Die 
Literaturgeschichte  soll  aber  kein  Fürstensaal  sein,  sondern 
vielmehr  die  literarische  Vergangenheit  des  Volkes  in  ihrer 
gesammten  Entwicklung,  in  ihrem  vollen  Zusammenhange  vor- 
führen; sie  darf  daher  auch  Autoren  (nach  heutiger  Schätzung) 
zweiten  und  dritten  Range§  nicht  vernachlässigen;  denn  auch 
gar  mancher  von  diesen  übte  in  seiner  Zeit  einen  oft  recht 
nachhaltigen  Einfluss  auf  die  gleichzeitige  und  spätere  Literatur 
aus,  und  sehr  Vieles,  was  an  den  am  meisten  gefeierten  Dichtern 
so  sehr  gerühmt  wird,  ist  im  letzten  Grunde  nicht  deren  eigene 
Schöpfung  oder  Erfindung,  sondern  Entlehnung  aus  Schrift- 
werken oder  Weiterbildung  von  Bestrebungen  ihnen  gleich- 
zeitiger oder  vorausgegangener  Schriftsteller.  Auch  die  Ein- 
wirkungen der  fremden  Literaturen  auf  die  französische  sind 
selbst  bei  den  noch  am  meisten  literarisch  behandelten  Auto- 
ren viel  zu  wenig  beachtet  worden.  So  wird  z.  B.  Rabelais 
erst  im  Zusammenhange  mit  den  maccaronischen  Dichtern 
Italiens  vollkommen  gewürdigt  werden  können;  ebenso  wird 
die  Entwicklung  uud  Ausbildung  der  französischen  Gomödie 
erst  dann  voll  verstanden  werden,  wenn  der  Antheil  Ita- 
liens an  ihr  eine  genaue  Feststellung  erfahren  haben  wird. 
Endlich  fehlen  auch  vielfach  selbst  die  nothwendigsten  Vor- 
bedingungen und  Vorstudien  zu  einer  erfolgreichen  Ausbildung 
der  gesammten  neufranzösischen  Literaturgeschichte.  Noch 
bedarf  es  der  Veröffentlichung  reicher  handschriftlicher  Schätze, 
der  Bekanntmachung  seltener  Drucke,  der  sorgfaltigen  Durch- 
forschung der  verschiedenen  historischen  Quellen,  Archive 
u.  dgl. ;  noch  sind  vielfache  Beiträge  zur  Quellenkunde,  Text- 
kritik, Erklärung  und  Deutung,  selbst  auch  zur  culturhistori- 
schen  Würdigung  der  einzelnen  neueren  französischen  Schrift- 
werke erforderlich ;  noch  bedürfen  die  Ursachen  des  Entstehens, 
Aufblühens  und  Verfalls  der  in  der  peufranzösischen  Literatur 
auftretenden  Gattungen   und  Formen  genauerer  Erörterung; 
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punkt  natürlich  den  deutschen  Stüdirenden  nicht  befriedigen 
kann  und  darf.  Auch  wird  die  Frage  erwogen  werden  müssen, 
ob  es  nicht  nun  endlich  an  der  Zeit  sei,  die  in  wissenschaft- 
licher Beziehung  hemmende  und  selbst  nicht  einmal  immer 
praktische  zwangsweise  Verbindung  des  Studiums  des  Franzö- 
sischen mit  dem  Englischen  in  den  Prüfungsreglements  auf- 
zugeben und  dafür  die  natürlichere  Verbindung  des  Studiums 
des  Lateinischen  oder  Deutschen  mit  dem  des  Französischen 
wenigstens  als  gleichberechtigt  zuzulassen.  Eine  noch  zu  er- 
ledigende Frage  ist  es  ferner,  ob  eine  Vorbildung,  wie  sie  die 
Realschule  in  ihrer  gegenwärtigen  Organisation  bietet,  in  4er 
That  für  ein  erfolgreiches  Studium  der  französischen  Philo- 
logie die  nöthige  Bürgschaft  zu  geben  vermag,  oder  ob  nicht 
im  Gegentheil  gerade  von  denen,  die  sich  diesem  Studium 
widmen  wollen,  eine  ganz  besonders  grundliche  Kenntniss  des 
Lateinischen  und  also  Gymnasialbildung  zu  fordern  sei.  Vor 
allem  bedarf  es  aber  der  Erörterung,  wie  weit  die  Ergebnisse 
der  französischen  Philologie  auch  auf  Gymnasium  und  Real- 
schule zu  verwerlhen  seien,  und  wie  dem  auf  Gymnasmm  und 
Realschule  gleich  darniederliegenden  französischen  Unterricht 
ein  gediegenerer  Inhalt,  ein  würdigeres  Ziel  und  eine  bessere 
Methode  gegeben  und  damit  auch  ein  besserer  Erfolg  gesichert 
werden  kann.  Noch  immer  feiern  oft  gerade  die  schlechtesten 
französischen  Schulbücher  Triumphe,  während  bessere,  so  weit 
solche  überhaupt  vorhanden  sind,  sich  kaum  Bahn  zu  brechen 
vermögen;  noch  immer  erscheinen  neue  in  Unzahl,  die  nicht 
die  leiseste  Spur  einer  tieferen  Einsicht  ^  nicht  die  mindeste 
Kenntniss  von  den  Fortschritten  der  französischen  Philologie 
verrathen.  Die  Nothwendigkeit,  den  französischen  Unterricht 
auf  dem  lateinischen  aufzubauen  und  in  harmonische  Bezie- 
hung auch  mit  dem  in  den  übrigen  Sprachen  und  den  anderen 
Schuldisciplinen  zu  setzen,  wird  viel  zu  wenig  erkannt  oder 
betont.  Konnte  man  doch  noch  vor  Kurzem  den  ernsthaften 
Vorschlag  wagen,  den  fremdsprachlichen  Unterricht  mit  dem 
Französischen  zu  beginnen!  Zu  wenig  allgemein  überhaupt 
ist  noch  die  Ueberzeugung  durchgedrungen,  dass  es  nun  endlich 
Zeit  sei,   der  alten  Oberflächlichkeit   und  dem  beschränkten 
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Standpunkte  entschieden  entgegenzutreten,  der  im  französischen 
Unterricht  nicht  ein  Bildungsmittel  erkennt ,  das  um .  seiner 
selbst  willen  hoch  zu  schätzen  ist,  sondern  als  dessen  einziges 
Ziel  hinstellt,  zu  einiger  mehr  oder  weniger  rein  äusserlichen 
und  mechanischen  Fertigkeit  im  Gebrauche  der  heutigen 
französischen  Sprache  abzurichten. 

Allen  den  angegebenen  wissenschaftlichen  und  pädago- 
gischen Fragen,  deren  Zahl  leicht  zu  vermehren  wäre,  wird 
die  „Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und  Literatur** 
ihre  Aufmerksamkeit  widmen;  sie  wird  es  versuchen,  durch 
Aflbeiten  zur  französischen  Sprach-  und  Literaturgeschichte, 
Textkritik,  Exegetik,  Laut-,  Formen-  und  Satzlehre,  Dialecto- 
logie,  Synonymik,  Onomatologie,  Lexicographie,  Poetik,  Rhe- 
torik, Stilistik  u.  s.  w.  und  durch  pädagogische  Abhandlungen 
zur  Weiterbildung  der  von  ihr  vertretenen  wissenschaftlichen 
Disciplinen  beizutragen,  in  eingehenden  Besprechungen  der 
neu  erscheinenden  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  auf 
die  angegebenen  Gebiete  bezüglichen  Werke  und  der  besseren 
Schulbücher  über  die  erreichten  Fortschritte  Rechenschaft  ab- 
zulegen und  zu  neuen  Anregung  zu  geben,  durch  regelmässig 
beigegebene  bibliographische  Uebersichten  und  Berichte  über 
die  Bewegungen  der  gegenwärtigen  französischen  Literatur 
nach  allen  Seiten  hin  zu  orientiren.  Wie  sich  aus  der  Natur 
der  Sache  ergiebt,  wird  sie  sich  nicht  streng  gegen  die  alt- 
französische Sprach-  und  Literaturgeschichte  ahschliessfen, 
sondern  vielmehr  sich  bestreben,  den  engsten  Connex  mit  ihr 
und  den  anderen  verwandten  Gebieten  zu  bewahren,  ohne  deren 
Berücksichtigung  eine  wissenschaftliche  Thätigkeit  auf  dem  Felde 
des  Neufranzösischen  ja  nicht  denkbar  ist.  Die  getroffene  Be- 
schränkung auf  das  Neufranzösische  ist  nicht  durch  eine  beab- 
sichtigte Scheidung  des  Altfranzösischen  vom  Neufranzösischen, 
sondern  allein  durch  die  Rücksicht  auf  das  Bedürfniss  veranlasst, 
welches  für  das  Neufranzösische  in  hohem  Grade  vorli^,  während 
das  Altfranzösische  in  den  vorhandenen  romanistischen  Zeit- 
schriften bereits  die  ausreichendste  Berücksichtigung  findet 


Die  ältesten  Anleitungsschriften  zur  Erlernung  der 

französischen  Sprache. 

I.   La.  maniere  de  language.  « 

Als  P.  Meyer  im  Jahre  1873  zur  Ergänzung  der  Revue 
Gritiqne  von  1870  das  interessante  Gesprächbuch  *La  iminiere  do 
language  qui  t'enseignera  bien  adroit  parier  et  eserire  doulz  fi-ancois 
Selon  l'usage  et  la  coustume  de  France',  welches  1396  von  einem 
Elngländer  für  seine  Landsleute  verfasst  ist,  herausgab,  glaubte  or, 
es  sei  uns  vollständig  nur  in  einer  einzigen  Hs.  in  No.  3988  der 
Harleian- Sammlung  des  brittischen  Museums  zii  London  erhalten. 

Die  Hs.  No.  182  des  Oxforder  All  Souls  College,  in./velcher 
sich  nach  seiner  Angabe  nur  einige  Stellen  (die  er  nach  einer  Coi)io 
Herrn  Parkers  verweiihete)  wiederfinden  sollten,  enthält  jedoch  auf 
Blatt  305a— 316a  und  372a  —  373a  den  ganzen  Text,  was  auch 
bereits  aus  Rev.  Coxe's  Beschreibung  deutlich  hervorgieng.  *) 

Ich  hatte  mir  seit  langer  Zeit  vorgenommen,  den  Inhalt  dieser 
fllr  die  Geschichte  der  französischen  Grammatik  höchst  wichtigen  dick- 
leibigen Hs.  genau  zu  prüfen  und  habe  diesen  Vorsatz  endlich  wäh- 
rend der  letzten  Sommerferien  in  Oxford  zur  Ausfühning  gebracht, 
nachdem  der  nach  London  an  einen  Beamten  des  Record  Office  ver- 
liehene Band  auf  mein  Ansuchen  herbeigeschafft  war.  Herr  Stud. 
S.   Breda  hat  mir  durch  Excerpii-en  treuliche  Hilfe  geleistet. 

Den  Oxforder  Text  der  Maniere  de  language  habe  ich  genau 
noit  Meyers  Druck  collationirt ,  theile  alx-r  von  den  angemerkten 
Abweichungen  der  Oxforder  Hs.  nur  die  belangreicheren  mit.  Der 
ESn£BU2hheit  halber  verbinde  ich  hiermit  gleichzeitig  die  Mittheilung 
der  Abweichungen  der  Londoner  Hs.  (L)  von  dem  Druck,  welche 
Abweichungen  ich  durch  Collation  im  Brittischen  Museum  ermittelt 


*)  Meyer  theilt  mir  mit,  dass  auch  er  sich  bereits  seit  mehreren 
Jaliren  an  Ort  und  Stelle  davon  überzeugt  habe.  I>a  er  jedoch  zuvor 
mrgenda  Mittheilunv  davon  niacht^',  wird  ^r  mir  die  Verotfentlichnn^  nach- 
stehender Ergänzungen  seiner  Ausgabe  nicht  verüWln. 

1 


2  B.  Stengel 

habe.  Ich  citire  Meyer's  Ausgabe  nach  Seite  und  Zeile,  wiewohl 
die  Zeilenzählung  leider  von  Meyer  unterlassen  ist. 

S.  382,  2  Z ;  Espirit  —  4  Z  bosoigne,  O  buosoigne  —  6  celestre  — 
7.  8  esleuz  ...  et  toutes  manieres  —  9  abuvrer  mit  übergeschriebenem  implere 

—  12  et  le  plus  noble  —  13  et  des  toutes  —  14. 15  il  poet  comparer  —  15 
anges  .  . .  grande  —  16  le  plus  noble  et  fehlen  —  17  soverain  .  .  des  — 
20  des  toutes  —  21  que  un  homme  si  come  dit  li  sage  Philosophes  — 
22  des  dousze  —  come  bis  ph.  fehlen  —  24.  25  mes  bis  amis  fehlen  —  26 
dequelle  —  29.  30  les  paupiers,  les  cilles  1.  s.  le  nes,  les  narins,  les  jouves 

—  31  le  y&cidsm  fehlt. 

S.  383,  l'le  blazon  und  les  mahutres  fehlen  —  2  le  poitrin  —  3 
les  flans  und  Teschine/^Ä/i?«  —  4  les  cuisses  la  lene  (oder  leue.  Oder  sollte  nicht 
statt  Taine,  was  Meyer  vorgeschlagen ^  l'alene  in  übertragner  Bedeutung  anzu- 
neJunen  sein  ?)  les  genoulx  —  5  la  garette,  le  assure  fehlen,  ebenso  la  plane 
bis  9  malencolie  —  6  Z  faye  —  10  necessaires  a  h.  et  la  m.  de  —  11 
a  un  varlet/M/^«  —  12  ses  varletz  tout  ainsi  ou  autrement  a  un  de  ses  v. 

—  \Z  Ly  O  ditez  —  15.  16  Dien  vous  avance  —  17  Z,  0  riens  —  O 
comande  de  —  23  Z,  0  hast  —  O  ceste  m.  —  25  il?  Doncques  respont  le 
s.  ainsi :  Je  vuel  —  26  de  rouge,  vint  v.  —  27  sanguine  —  28  dis  aulnes 
de  fin  noir  velvet  et  atant  de  baudekyn  et  XX  aulnes  de  drap. 

S.  384,  2  tabardes  —  3  eh.  ou  longues  —  4  couveranz  les  nages  et  —  5 
cotes  hardiz,  surcotes  —  6  i  millur  O  meillure  —  7  mais  que . .  vuille . .  avan- 
dites  —  9. 23  Z  linthiaux01intheaux(ö!//(?rfly«^jö«jlinch.  v^rjr^nV^^«)  Aussi ...  — 
12  bousoigne  —  15  de  nouvel  —  17  daes  mit  übergeschriebenem  tables  —  18 
paille  dj^  poais  pour  mon  —  Z,  O  ils  s.  —  20  et  puis  debouter  le  paille  ou 
pesas  d.  —  21  ira  achater  .  .  avec  toutz  les  —  Z  avecque  —  23  Z,  0  pair 

—  24  blankets  —  26  pour  la  haute  deas  un  grand  docer  avec  . .  .  quarreaux 
mit  übergeschriebenem  quissons  —  21  L,  O  table  pour  —  O  hanaps.  chaieres 

—  28  chauffoures  un  yauer. 

S.  385,  5  Z  partuseez,  Z,  0  pair  —  6  pair  des  s.  —  L,  0  deux  —  7  mon 
dit  pourveour . .  P.  floris  —  14  Janyn  /^est  der  Zeile  fehlt,  L  Guillmiot  —  15 
vien  cea,  folgt  Z,  0  vien  —  i  endrois  —  19  Z,  0  varlet  —  24  Z,  O  je 
ne  r.  —  25  parties  de  Gales  —  26  vait  mettre  —  29  Z,  0  non  pas 
chaufmosee  —  30  de  vin  v.  et  claret  —  31  et  blanc /<fÄ/-?«  —  35  Z,  Ö 
cuisiner  —  36  Z,  O  jra  —  37  assavoir  a  premier  course. 

S.  386,  2  sera  servi  de  —  5  ouves  et  porcelles,  petitz  porceux  ou 
porceletz  rosteez  —  6  a  dareniers  —  9  Z  brinde  —  llZdela  —  13 
viendra  a  bout .  . .  a  une  p.  vielle  —  17  Z  mayn  —  19  Z  yl  —  23  Z 
chemyn  —  23.  24  chemin  une  tresamereuse  chancon  en  ceste  maniere  — 

25  Z  Cantus  pz  (=  primus?)  —  29  Z  donnee  —  30  Z  pansee  d  pense  —  31 
que  sont  —  33  Z,  O  cest  — -  34  degoute  —  35  moillons  —  36  Z  dancons. 

S.  387,  8  n'argent  —  9  sont  ils  —  10  Eslargier  les  chechies — 15 
leur  —  23  estreine  —  24  eher  deseinerons  und  L  desinn'ons  —  31  Z  fönt 

—  39.  40  Et  q.  le  s.  aura  achive  .  .  il  parlera  a  ses  escuiers  tout  ainsi:  — 
44  en  ceste  ville  —  45  Si  come  vous  veullez. 

S.  388,  3  en  ce  m.  —  4  darrainers  —  L,  0  amys  —  9  tilge  die 
Accente  über  neige,  gresillie,  I^est  der  Zeile  fehlt  O  —  L  et  gielle  . .  Tyauve  .  . 
engiellee  —  10  Z  la  laeure  .  .  sai  —  IB  L,  O  deutlich  vuis  nicht  vius  — 
point.  Si  ferai  je.  Doncques  Tostiller —  15  il  lui  r.  fort  et  dit  ainsi: . . . 
Johan  —  1,  ainsi  —  Z,  0  estez  —  17  L,  0  yQ.j  riens  —  18  car  s'il  dieu  piaist 
je  —  21  Z,  O  de  luy  —  22  L,  O  faitez  —  25  plaisir  .  .  .  mon  petit  poair  — 

26  et  serai  toutdis  a  v.  —  26.  27  Ore  ditez  moy  h.  —  28  i  asses  —  29  il  parra 
^L,0  respont—  31  L,  0  mieulx  —  32  unques  —  33  i,  (9  men  irai  —  0  le 
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claif  del  huys  —   34  huys  et  quant  il  s'en  est .  .  il  dit  —   35  L,  O  Ore 

—  38  i  conraiee  —  39  X  poynt. 

S.  389,  1  L  loegeez,  O  loegez  —  2  L,  O  prendre  de  las  —  4  L, 
O  or  /e/iU  —  L  c'escoultez  —  6  bien  esbahis  —  11  L,  Q  or  fehlt  -  L 
c'escoultez  —  L,  0  auch  hier  deutlich  vuis  —  15  je  de  cecy  —  18  malardes  — 
19  vous  ne  maniastez  s.  ne  mangastez  —  21  sont  rempliz  —  Z/  je  le  veoi 

—  24  i  primer,  O  primier  —  28  i,  0  ils  sont . —  31  vistez  unques  m.  de 
meilleurs  —  32.  33  vel  sie  bis  gart  fehlen  —  35  X  santee  —  40  X  lez  corps. 

S.  390,  5  L  soiez  —  6  X  räsionem,  O  esponsionem  —  11  que  je 
vous  —  13  jL,  O  filletes  —  16  X,  0  descenderai  ja  de  —  20  que  je  les 
eusse  avec  moy  demoranz  —  23  aa  noms  —  25  X,  0  j'ay  —  28  ferai 
ja  —  34  De  bien  et  —  36  tous  les  —  X  floures  —  38  X,  0  e  fehlte  nach 
flours/^/^/  X,  O  vel  sie  und  O  noch  si  sit  domina. 

S.  3äl,  2  Com  de  —  5  X,  O  ainsi  —  ^  Ly  O  plerra  —  8  Et  ce 
commence  a  estre  —  11  X,  O  Mettez  —  13  X,  O  tresg.  soif —  15  chaiere 

—  18  tresbonne  chiere  —  19  X,  O  faitez  —  20.  21  j*en  ay  tresgrand 
joie  —  21  du  monde  —  22  plaisir  —  25  il  p.  —  27  brasier  mit  überge- 
schriebenem brennyng  —  27.  28  envers  lui,  la  p.  gracieuse  et  la  p.  amereuse 
. . . .  en  ceste  —  31  fera  —  38  X  plaiser  —  X,  O  moy  —  40  Et  bis  dul- 
cissimus  fehlen  —  42  ce  chancon  —  45  que  lui  durante  sa  v.  disant  ainsi:. 

S.  392,  1  que  tout  —  2  a  dame  —  4  de  fin  soie  vert  avec  les 
barres  desur  mis  appareillie  des  ymages  a  guise  d'amouretes  trestout  de 
bon  or  —  6  des  baisseletes  —  9  de  luy  apporter  —  10  et  puis  apres  — 
16  X,  O  que  Ten  —  18  clarioners  —  19  clarioner  —  X,  O  tresfort  —  25 
dormisse  —  26.  27  Et  Janyn  bis  moy  fehlen  —  27.  28  Et  puis  le  s.  s'en 
vait  coucher  avec  —  28.  29  en  tres  bis  le  col  fehlen  —  oO  trestoute  la  c, 
desduyt  et  e.  qu'appartient  au  mari  —  31  quant  —  34  part ....  part. 

S.  393,  5  vel  sie:  levez  sus  tost  —  8  tout  v.  —  X,  O  fenestres  — 
13  eveillee  .  .  ma  p.  —  16  laumpreons  —  17.  18  des  carpes,  tenches, 
bremes,  barbels,  roches,  perches  —  18  luces  bis  394,  3  sor  aussi  fehlen  — 
18  X  troyte,  g.,  codeleynge. 

S.  394,  8  encore  anuyt?  —  11  X,  O  saint  Lov  (also  Lupus)  —  12 
X  prendres,  O  prendrez  le  —  21  X,  O  voz,  X  fais,  O  affairs  —  21.  22 
mens,  bis  remerci  fehlen  —  32  bis  395,  1  vel  bis  filz  fehlen. 

S.  395,  2  vel  sie:  bis  3  Toriloge?  fehlen  —  10. 11  ceste  semaigne  — 
11  X,  O  fouir  —  16  X  porree  —  11  L,  O  persele  —  17.  18  je  Tay 
esrachee  .  .  .  toutes  .  .  ronces  —  19  semails  ou  grains;  et  —  21  X  en- 
cores  .  .  guaignee  —  22  mes  despenses  —  24  X  aujourdehui,  O  ajourdehui  — 
25  tous  lescloches  sonnent  —  27  X,  O  pranger.  Cen  fait  mon  —  X  sie: 
Co  fait  —  29  et  aussi  de  lait  —  30  les  conques,  l'aubeaus  et  les  moeals  — 
X  moeilles  —  X,  0  deux  —  36  X,  O  est  plus  crauiant  (oder  craiuant  cf 
craignant  oder  englisch  craven)  .  .  .  departirona  —  38  nostre  ju,  car. 

S.  396,  5  X,  O  paelle  —  6  il  me  faute  pestier  encore  nuyt  et 
cuire  —  .7  X  du  f.  —  O  les  despensez  mon  s.  de  Beyr  —  8  X  Gu'neys, 
O  Guneys  —  10  X  empri  —  13  au  lespee  —  14  qu'il  la  —  15  X  paulme, 
O  palme  —  17  X  bosoigne,  O  bousoigne  —  21  sourciez  .  .  Ore  il  — , 
23  s'il  ....  seras  tresbien  —  26  je  suy  cy  —  31  X,  O  Qu'en. 

S.  397,  2  X,  O  vuis  —  4  Teys  toy  —  6  X,  O  vuis  —  7  X  ffinez, 
O  ffines  (cf  403,  25)  --  11  L^  O  je  vous  cri  (crie)  mercy  —  12  X,  O 
/ardonner  —  13  X,  O  /ardonne  —  14  al  ou'dure  —  17  X,  O  amys  —  2Ö 
X  sangwyn,  tannee,  O  sanguine  tannee  —  27  X,  O  dounrez  —  35  X,  O 
arerissement  —  37  X,  O  arerissee. 

S.  398,  1  X  obligacion  —  7  de  rechief  —  9  X,  O  et  de  Tautre  — 
10  X,  O  la  niücle  —  26  la  greindre  partie  —  31  X,  O  tenrez,  bien  a 
gree,  ore  il  —  32  X  meister,  O  mestier  —  34  plaisir  —  36  X,  O  ta  iu. 
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S.  399,  2  L,0  .Sorell  —  5.  6.  A  O  suL  Sauve ....  sire  non  sui  je  —  7 
L  asses  —  13  riin  compaignon  al  autre  —  14  L,  O  estez  —  15  Dieu  m'ait, 
je  ne  le  cognosoy  —  16  unques  —  11  L,  O  rehetions  —  19  i,  O  de- 
peciez  —  O  hien  esbahiz  —  21  X,  O  adubber  et  quarrir  —  22  X,  O  pourront 

—  23  X/  pourra,  O  purra  —  24  L,  O  et  sarrez  vons    —    25  i,  O  vuis 

—  26  Z/  du  p.,  L,  O  aucuny  —  39  L.  Cbampayne,  O  Champaine. 

S.  400,  9  fu  —  10 ./.,  O  j'ay  —  12  estiez  ...  je  fu  nee  de  —  13  X 

Henaude  vel  sie:  Je  fu  nee  en  Henaude  —   15  X,  O  linage  —   17  X,  O 

donne    bonnes    (bonne)   vespres   vel   sie:    Dieux  (Dieu)   vous   donne  bon 

soir  —   22  X,  O  Et  se  .  .  .  aucuny   —   24  vous  n'aiez  —    27  vel  ^is  filz 

fehlen  —  29  X,  O  acrachee  —  32  mesfaire  —  37  Dieu  la  —  41  X  cy  aval. 

S.  401,  1  X,  O  la  vous  vous  —  4  X,  O  attravers  —  8  X,  O  fourvoiee  — 
10  X,  O  entree  —  12  compaigne  —  19  X  autres  —  22  de  Cantirbirs. 
Veuillez  .  .  ovec  —  24  X,  O  avoir  quant  a  present  —  27  tferaeur  .  .  . 
puit  plus  V.  —  28  X,  O  fimiers. 

S.  402,  6'rattroy  .  .  de  lui  tampter  —  9  foudre  et  tonnoire  .  .  . 
berbis  —  13  toutes  ces  aventures  —  19.  20  X  prechour  —  21  X,  O  fais  — 
25  X  estez,  —  26  X,  O  car  je  vouldroi  (vouldroy)  estre  endormy  vel  sie 
car  je  —  27  X  fus,  O  feusse  —  29  (X  f.  21)  —  0  honte  quant  il  fait  — 
34  Teis  toy  —  36  //,  O  de  cy  —  X  luy  —  39.  40  le  col  avant  que  tu  t'en 
iras  hors  de  ciens  ou  avant  que  bougeras  de  ciens  —  40  feust  —  L,0  mieulx. 

S.  403,  7  Et  puis  apres,  ils  s'en  vont  —  X  Et  apres  que  ce  sera  — 
12  et  eis  frotez  —  15  X,  O  puis  pas  —  21  j'en  ay  tres  grande  necessitee  — 
22  estez  bien  suev  de  —  26  tonte  v.  cen  fait  —  29  X,  O  oroisons  —  33  X,  O 
attendent  ou  paines  —  X  les  fehlt  —  34  noz  prieres  —  35  X,  O 
maint  —  37  X  la  fyn  —  39  Mon  tres  chier  et  tres  hoQure  s'^  —  41.  42  le 
mer  et  se  j'ay  parle  —  42  X  bosoigne,  O  busoigne. 

S.  404,  1  gentilesse  —  "3  X  francois  . .  cen  O  franceis  . .  neantmeins 
je  Tay  fait  selon  ce  Glosse:  i.  (Meyer  giebt  dies  i.  constant  durch  vel  wieder^ 
selonc  ce  —  5  sire,  s'il  soit  bien  apoint  a . . .  ay  ti*es  grand  joie  et  leesce 
ou  euer  entendans  s'il  vous  piaist  —  6  tres  honure  s^^  et  mon  tres  doulz  — 
X  tont  dis,  O  tous  jours  serai  a  —  7  vostre  gentil  commandement  de  faire  voz 
piaisirs  en  tous  bons  poins  et  honestes  sanz  —  X,  O  en  faindre  —  7.  8  s'il 
Dieu  piaist  fehlen  —  8  grace  s'il  luy  piaist . . .  rendre  ou  temps  a  venir  du 
bien  —  IIa  nostre  doulz  s""  Jhesu  Crist  —  X  doint,  O  donne  —  12  Escript. 
Das  folgende  bis  Zeile  14  sesze  fehlt  —  18  X  lieux,  O  II  est  en  nulle  part 
bieii  V.  —  19  X  fügt  hinzu  darrere  va  —  20  X  aler  —  21  X  poynt  — . 
22  l'autry  —  L,  O  priorie  —  24  X,  O  Que  -  26  X,  O  qui  —  29  O 
oailles  —  30  X,  O  j'encontrai  —  32  X,  O  ne  cbiveras  —  33  X  Jaques  — 
34  X  se  tu  te  ne  —  35  X  marastre  —  38  O  tirtre. 

S.  405,  2  rovois  —  3  -  6  fehlen  O  —  21  X,  O  destourbe  —  O 
malvaiaes  —  X  de  lez  —  23  X,  O  parloit  —  25  de  peaux  —  40  X,  O 
Beau  sire. 

Die  der  Maniere  eingefügten  Liedertexte  stehen  in  0  zum 
•Theil  an  verschiedenen  Stellen;  so  hat  der  auf  S.  391  stehende  den 
von  S.  386  ersetzt  und  dieser  findet  sich  in  0  am  Schluss  der 
Nachträge  auf  Blatt  372d.  Für  den  Liedertext  von  S.  391  stehen 
in   O  folgende  L  gänzlich  unbekannte  Zeilen: 

Estrainez  moy  de  euer  joious 

Ma  belle  certaine  souveraine, 

Mon  bien,  m'amour,  ma  plaisance  mondaine; 

Car  en  moy  n'a  [ne]  ris  ne  jus 
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En  cest  jour  de  l'an  gracieus  " 

Pour  aJlegier  ma  tresgrief  paine. 

Estrainez  moy  etc.  3 

Et  ce  la  doulceur  de  voz  yeulx 
Ne  consente  que  je  ay  l'estraine 

De  vostre  amour,  j*aurai  la  mort  soudaine;  6 

Adonques  seront  finez  mes  jours. 
Estreinez  moy  etc. 

Auch  die  Zusätze  auf  S.  404  und  405  haben  in  O  eine  theil- 
weise  verschiedene  Reihenfolge.  Mit  Zusatz  11  S.  404  Z.  31  *se 
moqua  de  moy'  bricht  in  0  Blatt  316a  der  Text  der  Maniere  ab, 
hebt  aber  Blatt  372  a  wieder  an  und  zwar  schon  von  S.  404  Z.  29 
an.  Auf  Zusatz  11  folgt  dann  zunächst  von  Zusatz  III  S.  405, 
16—29,  8—11,  30—42  (Schluss  des  Druckes).  Hieran  schliesst 
sich  unmittelbar  (ohne  Absatz)  in   0  wie  L  folgende  Satzreihe:*) 

Par  quoy  vous  prie  (pri)  cherement  que,  quanf  vous  loy  (luy)  par-     9 
lerez,  ditez  lui  (luy)  que  je  Vay  a  plus  brief  que  faire  le  pourra  de  sa 
grant  gentrise ;  car  cMl  (s'il)  n'eust  este  pour  Tamour  de  son  maistre,  je  Teusse 
avoir  eu  devant  ore,  ou  aultre(autre)ment  je  luy  eusse  grandement  tribuillet  12 
(tribuillee). 

Que  deables  en  avez  vous  a  faire  ovecque  (ovec)  luy?  Vous  n'aurez 
oncques  mais  honeur  pour  hanter  (haunter)  sa  compaignie;  car  il  n'est  15 
que  un  losengier  (loseager),    car  il  ne  sonne  mot  de  bien  de  nully  en 
s'absence.    II  est  un  itel  (ytel)  qui  ne  peut  estre  cognu  s'il  parle  de  bon 
(bone)  foy  ou  non,  car  (qar)  il  fait  aussi  bon  chere  quant  il  flate  come  18 
il  fait,  quant  il  parle  de  bon  euer. 

La   teste   de  cel  chanue  la  luist  come  s'il  eust  este  enointes(-z).    . 
Fier  tu  lui  (luy)  ou  je  luy  ferrai  (fierai)  tantost.  21 

In  L  steht  der  letzte-  Absatz  vorstehenden  Textes  hinter  fol- 
genden Versen,  welche  in  O  erst  etwas  später  folgen,  da  sich  hier 
zuvor  S.  405,  12.  13  einschieben. 

Bealle  (Belle)  chose  vient  a  ville, 

Mays  il  n'y  a  nul  qui  le  (quille)  desire. 

II  s'en  rie  qui  le  vent,  24 

II  s'en  pleure  qui  le  prent, 

Et  celui  (celuy)  qui  le  doit 

Ne  luy  en  chaut  qui  que  soit.  27 

Hieran  reihen  sich  in  ö  die  2  Verse  S.  405,  14.  15  und 
vor  dem  Gedicht  auf  Seite  386  noch  schliesslich  folgender  in  L  fehlen- 
der Absatz: 

Dieu  vous  avance,  belle  sire.  Coment  faitz  vous  de  tous  ces  denres? 
He  ma  tresdoulce  amie,  coment  ferez  vous,  se  je  vous  lerrai  maintenant 


*)  Die  in  Klammern  befindlichen  Lesarten  sind  die  von  L,  In  der 
Ausgabe  fehlt  jede  Andeutung,  dass  L  noch  weiteren  Text  bietet  und 
der  Druck  mitten  in  einem  Absatz  abbricht.  Meyer  schreibt  mir,  es 
seien  ihm  wahrscheinlich  einige  Blärtter  seiner  Abschrift  verloren  gegangen. 
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icy  en  vostre  grant  maladye?  Mon  amy,  il  fait  grant  huy.  Mon  aray, 
quant  me  veullez  vous  fere  la  chose  que  vous  m'avez  promya?  He  mes~ 
3  chant  grace  (/•  garce),  fist  il,  tu  le  comparras  que  tu  as  batu  mon  filz. 
Bealle  s.  quant  acheverez  vous  les  bofloigne  que  vous  avez  empris  a  fem 
(/.  fere). 

Nach  Cap.  XII  (S.  402  des  Druckes)  schiebt  0  ausserdem 
ein  ganz  neues  Capitel  ein,  aus  welchem  ich  bereits  einige  Stellen 
im  Londoner  Athenäum  vom  5.  October  1878  S.  433  Sp.  2  f.  ab- 
drucken Hess.  Nachträglich  erst  entdeckte  ich,  dass  dasselbe  Capitel 
auch  in  L  stehe.  Es  folgt  in  L  den  Zusätzen  und  fehlt  deshalb, 
wie  der  Schluss  der  Zusätze,  in  Meyers  Ausgabe.  Da  es  sich  jedoch 
auch  seinem  Inhalt  nach  als  unzweifelhaft  der  Maniere  zugehörig 
erweist,  und  zu  den  interessanteren  Capiteln  des  Schriftchens  ge- 
hört, theile  ich  es  nachstehend  vollständig  nach  beiden  Hss.  mit, 
indem  ich  bemerke,  dass  wie  zuvor  die  in  Klammern  geschlossenen 
Lesarten  L  entnommen  sind: 

6  Bl.  314a  (Bl.  25a).    üne  aultre  manere  de  language  (U. — 1. 

fehlest).  Mon  tresgentil  s.  (sire),  Dien  vous  beneit.  Mon  tresdoulz  amy, 
je  pri  a  Dieu  qu'il  vous  donne  bonne  encontre.  Vel  sie,  Sire,  Dieux  (Dieu) 
9  vous  beneit  et  la  compaignie.  Beau  sire,  dont  venez  vous,  s'il  vous 
piaist?  Vei  sie.  De  que  part  venez  vous,  mon  tresdoulz  amy,  inais  qu'il 
ne  vous  desplaise?  Vraie(Vraye)ment,   sire  je  vien  tont  droit  de  Venyse. 

12  He  mon  amy,  c'est  une  ville  de  Lumbardie  (-ye)?  Oil  vraie(vraye)ment, 
beau  sire,  si  est.  Par  mon  serement,  mon  tresgentil  sire,  j'en  ay  grand 
joy  (ai  grant  joye)  de  vous,  que  vous  estez  si  bien  travailie  (-ee),   depuis 

15  que  vous  eatez  gi  Jones;  car  je  pance  bien  que  vous  n'avez  pas  encore 

XXX  ans.    Si  ay  (ai)  je  vraie  (vraye)  ment  et  plus,    mais  pour  ce  que  je 

•    sui  bien  sains  et  joHet  ou  (en)  euer  la  Dieu  mercy,  Ten  me  dit  que  je 

18  sui  plus  Jones  que  je  ne  sui  pas.  Ore,  sire,  est  Venyse  une  belle  et  grande 
ville  (b.  V.  et  g.)?  Oil  vraie  (vraye)ment,  sire,  c'est  la  plus  bealle  (belle) 
ville  et  la  (le)  plus  noble  port  qui  soit  en  toüt  le  monde,  si  come  m'a  Ten 

21  dit  en  cel  pais  la  qui  ont  travailie  partout.  Et  de  que  pais  estez  vous, 
beau  tresdoulz  amy,  mais  qu'il  ne  vous  desplaise  ?  Vrayement,  sire,  je  sui 
de  France.    Et  de  que  ville,  s'il  vous  piaist?  De  Parys  sire.     Vel  sie.  En 

24  que  pais  estiez  (estez)  vous  nee,  beau  sire,  s'il  vous  piaist?  Vraie (Vraye)- 
ment  sire,  je  fu  nee  ou  roialme  de  France.  En  que  ville,  beau  sire?  En 
Parys,  sire,  si  Dieu  [O  314  b]  m'ait.    Vraie  (Vraye)  ment,  sire,  je  vous  en 

27  croy  bien,  car  vous  parlez  bien  et  gracieusement  doulz  Franceis.  Et  ponree 
il  me  fait  grand  (grant)  bien  et  esbatement  ou  euer  de  parier  avec  vous 
de  vostre  beau  language,  car  c'est  la  plus  gracieus  parier  que  (qui)  soit 

30  ou  monde  et  de  tous  gens  mieulx  prisee  et  amee  que  nul  autre.  Et 
coment  vous  est  avis  (avys),  beau  sire,  de  tres  bealle(belle)  citee  de  Pa- 
ris (-ys)?  Vrayement  sire,  il  m'est  avis  que  (que  je)  ne  vi  oncques  (onq-) 

33  mais  jour  de  ma  vie  si  belle  citee  come  ce  est,  toutes  choses  acompt'eez 
(tez),  car  il  en  y  a  tant  (atant)  de  si  beaux  chasteux,  si  grans  forteresses 
et  si  haul(-u)tes  maisons  et  fortes  et  que  sont  si  honestement  apparailliez 

36  (-lez),  que.  si  (se)  vous  {L  25  b)  les  eussiez  veu  vous  en  seroiez  trestout 
e8bahiz(-s).  Vraie  (Vraye)  ment,  sire,  il  peut  bien  estre  veritable  ce  que 
vous  ditez.   He,  pleust  a  Dieu,  et  a  la  vierge  Marie,  mon  tresdoulz  amy,  que  je 

39  seusse  si  bien  et  gracieusement  parier  franceis,  come  vous  savez,  car  vraie- 
(vraye)ment  j'en  feusse  doncques  bien  aise  a  euer  (ou  coer).  Par  nostre  dame 
de  Clery,  je  vouldroy  que  vous  seussiez  mais,  toutes  voies  vous  parlez  bien 
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asses(-z),  ce  ra'eat  avis;   car  je  panse  bien    que   voua    y    avez   demouree 
grand(-t)   piece   depuis  que  vous   parlez  si  bien  et  plaine(playne)ment 
la  language.    Par  saint  Pol,  sire,  je  n'y  fu  oncques   mais.    Et  coment    3 
savez  vous  parier  si  bien  donques?   Vraie(Vraye)ment,    sire,  si  come  je 
Ba'ay  (je  me  mai)  acoustumee  a  parier   entre  le8(-z)  gentils   de  ce  pais 
(0  314  c)  icy  (ycy).    Seinte  (Sainte)  Marie,  j'en  sui  bien  esbahis(-z),  coment    Q 
vous   le   pourrez   aprendre   en   ce  pais,  car  vous  parlez  (-s)   bien   adroit 
hard]*e(-ye)ment.    Save  vostre  grace,  beau  sire,  non  fais.     Par  Dieu,  si 
faitez  aussi  bien  et  gentil  (-yl)  ment  come  se  vous  eussiez  demouree  a  Pa-    9 
ris(-ys)  ces  vint  (vynt)  ans;  car    vraie(vraye)ment  je  n'oy  oncquesmais 
Englois  parier  francois  (-eis)  si  bien  a  point  (poynt)  ne  si  doulcement  come 
vous  faitez,  ce  m'est  avis  toutes  voies.    He,  sire,  je  vous  remercy   de  ce  12 
que  vous  me  prisez  plus  que  je  ne  sui  pas  dignea   toutes  voies;   et  pour 
ce  je  sui  tous  jours  a  vostre  gentil  comandement  en    quanque  je  pourrai 
faire  pour  Tamour  de  vous.    Et  vraie  (vraye)  ment,  beau  sire,  vous  estes  (-z)  15 
tresbien  venu  en  ce  pais.     Vel  sie.    Et  par  m^ame,  sire,  voüs  estez  tres- 
bien  venu  ciens.     Grand  (-t)  mercy,  mon  tresgentil  sire,  de  vostre  grand  (-t) 
gentilesse  et  courtoisie.     Beau  sire,  feustez  (fustez)  vous  oncques  mais  a  18 
Rouan  en  Normandie?  Non  il  vrayement,  sire,  je  n'y  fu    (fui)  oncques 
jour   de  ma  vie,  mais  j'ay  este   autre  part   en  beaucoup  (-cop)  de  (des) 
lieux,  a  Tours  fen  Toureyn(-in),  j'ay  este  au  Bloys,  a  Chartres  et  a  Aurilians  21 
aussi  bien.     A  Aurilians!  Sainte  Marie,   c'est  bien  loins   de  cy,  car   c'est 
bien  pres  au  (a)  bout  de  le  monde,  si  come  nen  (l'en)  dit  en  ce  pais  icy. 
Vraie  (-ye)  ment,   sire,  ils  aont  bien  fols  qui  le  cuident,   car  c'est   ou  (en)  24 
mylieu  du  Roialq;ie  de  France.    Est  Aurilians  une  beau  (belle)  ville?  (L  26a) 
Oil,   sire,   si  Dieu   m'ait,   la  plus  belle  que  soit  ou  roial(-au  O  314d)me 
de  France  apres  Paris  (-ys).     Et  aussi  il  en  y  a  im  (une)  grand  (-t)  estude  27 
des  loys,  car  les  plus  vaillanz  et  les  plus  gentilx  (-Is)  clers  qui  sont  ou  (en) 
cristiantee  (eres-)  y  repairent  pour  estudier    en  civil  et   canonn.     Mon 
tresdoulz  amy,  je  vous  encroy  (croi)  bien,  mais  toutes  voies  j'oy  dire  que  30 
l'anemy  y  apprent  (aprens)   ses  desciples  (dis-)   de  tfigromancie  en   une 
teste  (L  fügt  hinzu:  d'arrein.    Save  vostre  grace,  beau  sire,  car  vrayement 
ce  n'est)  pas  voir.    Par  Saint  Jaques,  toutes   voies  il  y  avoit  jadys   un  33 
Englois  qu'estoit  fort  nigromancien  qui  est  (ot)  a  nom  Colin  T.  qui  savoit 
faire  beaucoup  (-cop)  des   mervailles  par  voie  de  nigromancie.    Sire,  ce 
n'est  pas  chose  creable,  mais  qu'il  ne  vous  desplaise,  car  je  say  bien  que  36 
n'y   fut  (fuit)    oncques   mes  estude   de  tcl   fatras,    mais  j'oy  bien  dire 
que  souleit  (-oit)  estre  entre  les  Espaniols  (-aignols)  mescreans  (-z)  et  pour 
ce  ne  le  croiez  mie  (mye).     Sire,  je  vous  croy(-i)  bien.    Ore  alons  boire,  39 
sire,  s'il  vous  piaist.    Grant  mercy,  beau  sire.     Bevez  a  moy,  sire,  je  vous 
emprie(-ri).     Vous  commencerez  s'il  vous  piaist.    Pur  Dieu.  non  ferai. 
Et  puis  dit  l'autre  quant  il  a  bu :  Sire,  grand  (-t)  mercy  de  voz  grans  biens  42 
et  despenses.     Vei  sie:  Grant  mercy  de  voz  biens.    II  n'y  a  de  quoy,  beau 
sire.    Si  est  vraie  (-ye)  ment,  car  se  je  vous  pourrai  jamais  veoir  en  mon 
pais,  je  vous  rendrai  bien  la  grand  (-t)  gentrise  que  (qu')  ore  m'avez  fait  45 
par  la   grace  de  Dieu.     Ore  je  me  recomande  a  vous  et  je  pri  a  Dieu 
qu'il  vous  donne  santee  et  paix.    Mon  tresgentil  sire,  a  Dieu  (-ux)  vous 
comande  et  (qu'il)  vous  donne  bonne  (bone)  (O  315  a)  vie  et  longe  (-gue).  48 

Die  in  vorstehendem  Capitel  mehr  noch  als  an  verschiedenen 
anderen  Stellen  der  Maniere  ausgesprochene  Vorliebe  für  Orleans 
weist  datauf  hin,  dass  der  Verfasser,  obwohl  Engländer  von  Ge- 
burt, in  enger  Beziehung  zu  Orleans  gestanden  haben  muss.  Da 
uns  nun   in  0  auch  der  S.  16  zum   ersten  Mal   gedruckte,   bisher 
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gänzlich  iinbeachteto  *Tractatus  Orthographie  gallicane'  erhalten  ist, 
als  dessen  Ueberarbeiter  sich  M.  T.  Coyfurelly  canonicus,  aurilianus 
doctor  utriusque  juris,  nennt,  und  dessen  Ueberarbeitung  nach  den 
unter  dem  Buchstaben  K  aufgeführten  Beispielen  zu  schHessen  einige 
Jahre  früher  als  die  Abfassung  der  Maniere  angesetzt  werden  darf, 
80  wird  die  von  mir  bereits  im  Athenäum  ausgesprochene  Vermuthujig, 
dass  Coyfurelly  der  Verfasser  unserer  Maniere  sei,  hinreichend 
begründet  erscheinen.  Der  in  L  an  zwei  Stellen  erwähnte  Kyrnington, 
welcher  0  gänzlich  unbekannt  ist,  ist  sicherlich,  wie  auch  schon 
Meyer  annahm,  nur  ein  Schreiber,  ganz  ebenso  wie  Colynburne,  dessen 
Name  am  Schluss  der  bekannten  Regeln  über  fr,  Orthographie  in 
Hs.  188  des  Oxforder  Magdalen  College  steht,  und  der  in  Nr.  153 
des  Oxforder  Merton  College  mit  quod  Colyngbume  unterzeichnet. 
Von  dem  Autor  der  Maniere  rührt  wohl  auch  der  kurze  Briefsteller 
her,  welcher  in  L  der  Maniere  folgt  und  jedenfalls  einen  der  Maniere 
analogen  Zweck  hat.  Ich  theile  deshalb  nachstehend  anhangsweise 
einige  charakteristische  Briefe  der  Sammlung  mit.  Auch  0  bietet 
bekanntlich  mehrere  und  umfangreiche  Brief  Sammlungen  theils  in 
lateinischer,  theils  in  anglonor mannischer  Sprache.  J)a  aber  diese 
bereits  eingehend  von  einem  Beamten  des  Londoner  Becord  Office 
untersucht  worden  sind  und  die  Resultate  dieser  Untersuchung  früher 
oder  später  in  die  Oeffentlichkeit  gelangen  werden,  meinte  ich ,  die 
mir  knapp  zugemessene  Zeit  lieber  den  missachteten  grammatischen 
Abhandlungen  der  Hs.  widmen  zu  sollen.  Doch  glaube  ich,  nach 
flüchtiger  Durchsicht  der  in  O  befindlichen  Briefsammlungeu  sagen 
zu  können,  dass  der  in  L  erhaltene  Briefsteller,  den  ich  freilich 
erst  später  näher  kennen  lernte,  von  den  Briefsammlungen  in  0  ver- 
schieden ist,  also  in  0  weder  ganz  noch  theilweise  wiederkehrt.  Auch 
die  Hs.  Harleian  4971  des  Brit.  Museum  aus  der  Zeit  Edw.  III, 
enthält  Briefformulare  (cf.  Meyer  1.  c.  S.  375  Aum.).  Leider  habe 
ich  versäumt,  diese  Hs.  einzusehen.     Hier  also   die  Proben    aus  L: 

f.  57  b.  L  De  matre  ad  filinm  scolarem. 

Salut  avecque  ma  benicon,  treschier  filz.    Sachiez   que  je    desire 

3  grandement  de  savoir  bons  novelles  de  vous  et  de  vostre  estat;  car  vostre 

pere  et  moy  estions   a   la  faisance  de  ces  lettres  en  bon  poynt  la  Dieu 

merey.  n  Et  sachiez  que  je  vous  envoie  par  le  portour  de  ces  lettres  demy 

6  marc  pur  diverses  necessairs  que  vous  en  avez  a  faire  sans  (58  a)  escient 

de  vostre  pere.     Et  vous   pri   cherement,   beau   tresdoulz   filz,  que  vous 

laissez  tous  mals  et  folyes  et  ne  hantez  mye  mauvaise  compaignie;  car 

9  se  vous  le  faitez,  il  vous  fera  grant  damage,  avant  que  vous  Taperceiverez. 

Et  je  vous  aiderai  selon  mon  pooir  oultre  ce  que  vostre  pere  vous  donnra. 

Dieux  vous  doint  sa  benicon,  car  je  vous  donne  la  mienne.    Escr.  etc. 

12  n.  Besponsio. 

Honeurs  ou  tous  maniers  de  filialx  obeissances  vostre  chiere  benicon 
humblement  empriant.     Vel  sie:  Ma  chiere  et  treshoneuree  mere,  je  me 
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recomande  a  vous  en  tant  comme  je  puis  ou  tous  honeurs  et  reverences  de 
vostre   treschiere   beuicon,    humblemeut  vous   ensuppliant.     Et  ma  tres- 
cbiere  mere  moult  souvent  je  vous  enmercy  de  ce  que  vous  m'envoiastez    3 
et  ne  m'avez  pas  oubliee.    Et  s'il  Dieu  piaist,  je  metteray  tant   ma  di- 
ligence  et  mon  pooir  d'aprendre  que  dedens  brief  temps  vous   en   aurez 
grant  joye  de  moy  et  voucherez  sauf  tous   les  despens   et   costages  que    6 
vous  avez  despendu  pour  moy.    Et,  treschiere  mere,  me  (58b)  vueillez  vous 
recomander   a  mon  treschier  pere  et  saluer   bien   souvent  de   par   moy 
tous  nies  freres  et  soers  et  tous  mes  aultres  amys  et  cotupaignons..  Nostre    9 
s^  soit  gai*t  de  vous  et  vous  accrese  en  bien  et  honeur  as  tous  jours  mais.  Escr, 

ni.  De  sorore  ad  sororem. 

Salut  et  bon  amour,  treschiere  et  tresamee  soer.   Vueillez  savoir  que  12 
mon  pere  m'a  enprocuree  un  mariage  grandement  encontre  ma  voulantee, 
car  c'est  une  leede  personne  et  pour  nulle  chose  de  monde  il  ne  fera  ja- 
mais  copulacion  entre   nous.     Pour  ce,    ma   treschiere   soer,   je  vous  pri  15 
chierement,  comme  je  m'affi  de  vous,  que  vous  en  parlez  a  vostre  s""  qu'il 
me  vueille  envoier  un  de  ses  chivalx,   que  je  puis  demourer   doux  jours 
ou  trois  en  vostre  compaignie   tan    que   sa   malencolye  soit  essuagee  et  18 
abessee,  car  il  est  forment  coroucee  avecque  moy  pour   ce   que  j'ay  son 
comandement  refusee.    Ma  treschiere  et  tresamee  soer,  je  pri  a  Dieu  qu'il 
vous  doint  bonne  vie  et  longue  et  gracious  fyn.     Escr.  etc.  21 

(59  a).  •  IV.   Besponsio. 

Ma  treschiere  soer,  je  vous  salue  par  maintes  fois  de  euer.    Et  sachiez 
qu'il  me  poise  grandement  de  ce  que  vous  avez  ainsi  mespris  contre  nostre  24 
pere,  et  pancez  bien,  ma  treschiere  soer,  qu'il  est  vostre  soverain  aide  et 
vous  aidera  quant  tous  voz  amys  vous  lerront,  et  abessez  vostre  euer  et 
ne  soiez  mye  si  hautayne  ne  si  orgueillouse  ne  rebelle  de  respons  contre  27 
nostre  pere  comme  vous  estez,    car  se  vous  refuseez  sa  compaignie,  par 
aventure  vous  devendrez  folle  pour  ce  que  vous  n'avez  rien  de  quoy  vous 
pourrez  vivre  ne  estre  sustenu.     Et  ramembrer  vueillez  de  ce  que  le  sage  30 
dit :  Mieulx  vault  la  verge  que  plie,  que  ne  fait  cely  que  rumpe.    Aultre 
respons  ne  vous  fay  mander  quant  a  present.     A  Dieu  qui  vous  eit   en 
sa  garde.     Escr.  etc.  33 

V.    De  viro  ad  eins  uzorem. 

Ma  treschiere  et  tresamee  famme,  je  vous  salue   si  souvent  fois 
comme  je  say  ou  puis,  desirant  tout  dis  d'oier  bons  nouvelles  de  vous  et  de  36 
vostre  bon  estat  et  santee  que  Dieux  vueille  maintenir  (59  b)  et  accroistre 
a  sa  louange.     Et  endroit  de  le  mien  vueillez  savoir  que  a  la  faiaance  de 
ces  lettres  j'estoy  bien  aise  et  en  bon  point,  beneoit  soit  Dieux.   Et  sachiez  39 
que  marsdy  derrain  passee  je  m'en  alay  hors  de  la  citee  de  Londres 
devers  la  mer;  d'aultre  part  ma  treschiere  famme,  sachiez  que  je  doy  a 
W.  B.  de  Londres  cordewanier  XX  s.  VI  d.,  lequel  argent  vous  pri  que  42 
vous  luy  paiez  au  plus  brief  que  faire  se  pourra  bonnement  pour  l'amour 
de  moy.    Et  saluez  bien  souvent  de  par  moy  tous  noz  bons  amys  et  voisins, 
et  vous  pri  de  faire  bien  et  sagement  en  m'absence.    Treschiere  et  tres-  45 
amee   compaigne,   Dieux  vous  eit  en  sa  garde   et  vous  doint  grace  de 
bien  faire.     Escript  en  hast  etc. 

VI.  Littera  amorose  composita.  48 

A  m'amie  tres  belle  et  chiere 
En  qui  est  toute  ma  pansere. 
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Saluz  vous  man  de  milles  cent 

Et  moy  a  vostre  commandement, 
3  Tant  des  fois  vous  mande  saluz 

Comme  foilles  sont  ou  boais  et  plus; 

Atant  de  foys  vous  salue  chierment 
6  Comme  estoiles  (60  a)  sont  en  firmament. 

II  n'y  a  famme  que  tant  desire, 

Combien  que  de  vynt  porroi'  eslire. 
9  Vous  estez  ma  mort,  vous  estez  ma  vie, 

En  vous  est  toute  ma  druerye. 

Et  se  rien  soit  que  vers  moy  vueillez, 
12  Privement  a  moy  mandez. 

Aultres  ne  vous  say  mander, 

Mais  grant  desir  vous  ai  parier. 
15  Pancez  de  moy  comme  je  de  vous, 

Que  loyal  amour  soit  entre  nous. 

Ihesu  Crist  vous  donne  honours 
18  Et  saut  de  mal  tous  jours. 

Plus  vous  dire  ne  say  je  mye, 

Mais  vous  comande  a  filz  Marie.     Escript.  etc. 


II.   ITn  petit  livre  ponr  enseigner  les  enfantz  de  leur 

entreparier  comun  francois. 

In  deivdem  Abdrucke  der  Maniere  de  language  voraufgescliick- 
ten  Bfem^Kun^n  hat  Meyer  von  den  ältesten  Schriften,  welche,  sei 
es  indirect,   sei  es   direct,   für   den  Unterricht  in   der   französischen 
Sprache  bestimmt  sind,  zusammengestellt,  soviele  ihm  bis  dahin  be- 
kannt waren.     In  der  vorerwähnten  Hs.  182  des  Oxforder  All  Souls    ^^ 
College,  sind  nun  ausser  der  Maniere  und  dem  Tractat  Gautiers  Von   // 
Biblesworth   —   was   Meyer   selbst  schon  Rom   IV,    376,   Anm.  1 
nachgetragen  hat  —  noch  einige  weitere  hierher  gehörige  Schriften 
enthalten.     Der  Maniere  zunächst  verwandt  und,    wie  sich  aus  Ab- 
schnitt  IX  und  XIII  ergiebt,  ganz  kurze  Zeit  nach  der  Maniere  (1399) 
geschrieben,  ist  das  nachstehend   abgedruckte  französische  Gespräch-  - 
btichlein  für  Kinder  wohl  wie  die  Maniere  von  T.  Coyfurelly  verfasst. 

21  f.  321c:  I  Cy  comence  un  petit  livre  pour  enseigner  les 

enfantz  de  leur  entreparier  comun  francois.  Pour  ce  scachez 
primierement  que  le  an  est  divise  en  deux,  c'est  asscavoir;  /e  yver  et  la 

24  este.  Le  yver  a  six  mois  et  la  este  atant,  que  vallent  douse.  Et  ces  ßont 
ces:  march,  april  et  may  sont  le  primier,  quarter  de  V  an,  j'un,  julet  et  aoust 
sont  le  seconde  quartier,  semptembre^  octobre  et  novembre  sont  le  troisiesme, 

27  decembre,  januer  et  ffevrer  sont  le  quatriesme.  Et  en  chescun  mois  yl  y  a 
des  bonnes  festes,  qar  en  march  comence  volentiers  le  quaresme  comencant 
par  quaresme  prennant (f.  322  a)  .  .  ^)     En  fevrer  est  la  feste  de 

30  la  chandeleur  et  de  mon  s^  saint  Mathy  apostre.  Et  chescun  mois  a 
quatre  sepmaines  et  chescun  sepmaine  a  sept  jours  et  sept  nuys,   c'est  a 

^)  Ich  erlaube  mir  unnütze  Aufzählungen  nur  anzudeuten. 
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scavoir :  lundi,  maredi,  mercredi,  jeudi,  vendredi,  semmedi,  dimenche  et  cbescun 
jour  ove  sa  nuyt  a  vint  et  quatre  heures. 

II  Et  maintenant  il  fara  bon  d'ensaigner  les  enfans  a  conpter ;  pour    3 
ce   coinencez   ainsi   en   preuf;    un  .  .  .   mil;   ie  primier,   le  secande,   le  trois, 

le  quart,  ou  ainsi:    uniesme,  le  deusiesme,   le  troisiesme,    ...  (f.  322b)  ,  ,  .   le 
milliesme.    Et  schachez  que  deux  poetevines  fönt  un  maille  et  deux  mailles    6 
fönt   un  denier  et  quatre  deniers  fönt   un   gros   Liane   et  trois   blans  fönt 
un  sotils  et  trois  souls  englois  fönt  un  franc  et  un  franc  et  un  gros  blanc 
fönt  un  esat  et  deux  escus  fönt  un  noble  et  deux  nobles  fönt  une  ffiarc  et    9 
une  marc  et  demy  fönt  une  Hvre  d'Angliteire  et  ainsy  serront  rebatuz. 

III  Maintenant  parlons  de  plus  communs  noms  des  choses  et  comen- 
cons  ainsi:  Mon  pere  ....  ma  dame.  Et  ainsi  ditez  ton,  ta,  son  et  sa,  le  12 
et  la.  Autre  maniere  de  parier :  un  home  ....  (322  c)  .  .  .  «»  prieur,  une 
prieuressCf  un  yacobin,  un  Cordeier,  un  frere  de  Camie,  un  Augustin.  Un 
chival,  unjument .  .  .  ,  un  serpent,  un  lisard,  un  ver.  Mon  chapron,  Pia  comette^  15 
ma  rohe  .  .  (322d)  ma  chambre.  Mon  chief,  ma  teste,  ma  greve,  mes  chevelz.  .  .  . 
(323  a).  mon  doit.  Le  chemin  ...  les  estoilles.  Dieux,  le  diable  ....  fourfiient, 
segle  .  .  .  araine,   laton.  .  Bon,    mal  .  .  .  saige,   sot.     ye,   tu,   dl  .  .  (323  b)  .  .  18 

sien,  siens,  sienne,  siennes.  Sus,  Jus apres,  coment,  combien,  purquoy,  apertement, 

bellemeni,  saigement,  sotement,  bonnement,  mauveisement  et  ainsi  des  aultres. 

IV  Aultre  manier  de  language  pour  demander  le  droit  21 
chemin.     Sire,  Dien  vous  doint  bon  jour.     Dieu  vous  doint  bon  jour  et 
bon  estraine  ou  bon  sante  ou  bon  joie.    Dame,  Dieu  vous  doint  bonez 
vespres.    Sire,  vous  soiez  le  bien  venu.     Dieu  vous  avant,  bon  amy.    Dieu  24 
vous  garde  de  mal,  m'amye.    Quelle  heure  est  il  (323  c)   de  jour,   prime 

ou  tres   ou  middy  ou  noune?  Quantez  heures  est  il?   Entre  six  et  sept. 
Combien  de  cy  a  Paris?  Douse  liaues  ou  auques.     A  il  bei  chemyn?  Si  27 
Dieu  m'aid.    Entre  d'eux  le  chemyn  est  il  droit?  Si  Dieu  m'aid,  deux  (?) 
sire,  nemy.     Est  il  bien  tort?  Et  ditez,  quantez  liaues  a  il  decy  la.    Je 
vous  di:  douse  ou  entour.     Est  il  asses  seur  de  larons?   Si  m'aid  Dieux,  30 
sire,  nemy.    II  y  eut  des  gens  robbes  maintenant.     Voire?  Voire,  sire, 
vrayement.    Ditez  moy  le  nom  de  ceste  ville,  et  qui  est  seigneur  d'icelle. 
Ditez,  ou  demoure  il  maintenant,  et  la  dame  ou  demoure  eile?  Ditez,  sa  33 
fille  est  eile  mariee?  Ditez  moy,   avons  nous   asses   du  jour  jusques  la? 
Sire,  il  vous  fault  cheminer  ou  chevaucher  fort.     Le  chemin  est  il  asses 
seur?  Voir,  sire,  vous  pouez  passer  asses  bien.    A  il  point  de  peril  des  36 
larons  ?  Certez,  sire,  nous  ne  ouysmez  de  moult.    Et  a  quelle  main  tendrey 
•  je?  Tenez  a  la  droite  main  et  donques  tournes  a  la  pot«  main  et  don- 
ques  tout  fin  droit.    Sire,  Dieu  [vous]  ait  en  sa  garde.    Dame  Dieu  voua  39 
conduye.     Sire,  Dieu  vous  avant.     Sire,  bonne  aventure  avez  vous.     Alez 
achater  nostre  diner,     II  serra  fait  maintenant.     Que  est  la  droite  voie 
vers  Canterbers  ?  Ditez,  a  il  point  du  peril  des  larrons,  et  par  ou  purrey  42 
je  passer  sauvement?   Sire,  il  est  asses  (323  d)  sauf  par  jour,  mais  e[n]- 
contre  la  nuyt  il  est  peri Ileus.     Pour  ce  attendez  jusques  a  demain.    Et 
donques  nous  dejunerons  ensemble.    Et  quant  vous  choses  seront  accompliez,  45 
donques  vous  vous  despartirez  de  moy.    Dieu  vous  doint  bonne  chevauche, 
et  vous   encroisse   en  voz  marchandisez.     Alez  avant  en  vostre  chemyn 
que  vous  puissez  venir  a  vostre  herbage,   qar  il  convient  que  vous  vous  48 
hastez.    Sire,  Dieu  vous  doint  bonne  aventure  et  vous  encroisse  es  honneurs 
et  vous  doint  tielle  vie  a  manier  que  luy  en  soit  paie  e  sa  tresdoulce  mere 
Dieu  pour  sa  grande  grace.  51 

V  Autre  manier  de  language  a  parier  des  bourdeus  et 
de  trufes  et  tensons.     Mauvaise  ribaud,  vous  mentez.    Alez,  ribaud, 
vous    pendre.    Ribaud,    vous    estez    digne   d'estre   pendu.     Alez   de    cy,  54 
senglent  filz   de  putaigne.     Certez,  pailard,  voua  ne  eschiverez  ja,  mais, 
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garcon,  vous  le  achetrez.     Ribaud,  vous  baserez  mon    cuel.     Va,   ribaud, 
le  diable  vous  coufonde.    Pailard  je  serrey  bleu  venge  de  vous.    Ditez,  da- 
3  moiselle,  parlez  a  moy.     Damoiselle,  ou  demourez  vous?  Voullez  estre 
refete?  Je  vous  ay  veu   aileurs.     Ditez  moy,  que  est  vostre  nom?  Da- 
moiselle,   vuillez  vous  aler  ovesque  moy  et  vous  serrez  m'amye?    Et  que 
6  vous  donnerey  je  pour  estre  m'amye?  Damoiselle..   ditez  en  bonne  fey. 
Certez,  vous  ne  averez  plus  pour  moy.    Va,  (324  a)   ribaud,  et  te  pens. 
lAi  viens  faulz  villein.   Paillard,  vous  ne  echiverez  ja.    Garcoo,  va  de  cy  au 
9  deable.  Alez,  ribaud,  que  Dicu  vous  met  en  mal  ap.   Larron,  tu  averas  male 
aventure.   Villein,  vous  mentez  et  vous  le  acheterez.    Ribaud,  tu  averas  le 
hault  gibet  Garcon,  tu  seras  tue  de  male  mort.  Pailard,  alez  hors  de  ma  veue. 

12  Va  de  cy,  ville  puant  paillard.  Ribaud,  vous  baserez  le  cul  au  deable. 
Larron,  vous  fuissez  digne  d'estre  pendu.  Va  te  en  a  ta  putaigne,  depart 
le  diable,    quar  vous  estez  bien  cuillez  ensemble.     Garcon,  de  moy  tu 

15  ne  averas  ja  bien.  Ribaud,  tu  me  as  mal  servi  et  ce  te  eerra  bien  acquite, 
Pailard,  je  serrey  bien  venge  de  toy,  villetaignens  (?)  que  tu  es. 

VI    Aultre  maniere  de  language  pour  parier  aus  dames 

18  et  aus  damoiselle s.  Dame,  Dieu  vous  garde. .  Dame,  Dieu  soit  ove 
vous.  Sire,  Dieu  vous  doint  bon  vespres.  Dame,  vous  soiez  la  bien  venue. 
Sire  dieu  voiis  doint  bonne  aventure.    Dame.,   vous  soiez  bien  encontree. 

21  Dame,  coment  vous  est  il?  Bien,  sire,  a  vostre  commandement,  mercie 
soit  Dieu.  Et  coment  le  fait  vostre  maistre?  Bien,  sire,  que  bien  aiez 
vous,   loue  soit  Dieu.    Avez  vous   este  bien  aise,   dame?  Voire,   sire,  la 

24  vostre  mercy.  Dame,  benoit  soit  Dieu,  dont  venez  vous?  Dame,  vuillez 
vous  rien  que  je  puisse  faire?  Dame,  (324b)  vous  le  me  comanderez. 
Dame,  vostre  sire  soit  gardien  de  vous.    Sire,  Dieu  vous  conduye.    Da- 

27  moiselle,  reposez  vous  bien.  Sire,  grande  joie  vous  doint  Dieu.  Damoiselle, 
bien  soiez  vous  trouvez.  Ou  tustez  vous  nee?  Ditez  moy,  que  est  vostre 
nom.     Damoiselle,   ou  demourez  vous?    Dites,   ou  serres  vous  trouvez? 

30  Damoiselle,  n'aves  vous  point  nul  amy?  Voulez  vous  est^e  m'amye?  Da- 
moiselle, je  vous  purroie  bien  aymer.  Sire,  vous  plaise  il  a  boire  ?  Sire,  je 
le  vous  donrey  volentiers.    Damoiselle,  a  Dieu  vous  commande.    Sire,  adieu. 

33  Vli  Or  parlerons  en  aultre  maniere.    Ditez,  portier,  ou  est 

la  dame  de  ciens?     Sire,  en  la  sale  ou  en  la  chambre.    Alez,  f'aitez  mon 
message  a  eile.    Sire,   coment  luy  direy  je?  Ditez  luy  que  je  suis  cy. 

36.  Madame,  un  homme  vouldroit  parier  ove  vous.  Savez  vous,  que  il  est? 
Oy,  vous  le  cognoissez  bien.  Ditez  luy  que  vendrey  tantost.  Dame,  Dieu  vous 
doint  bon  jour.    Sire,  bon  jour  avez  vous.    Dame,  avez  hostiel  pour  nous  trois 

39  compaignons  ?  Sire,  combien  longuement  vuillez  vous  demourer  ?  Dame,  nous 
ne  vous  scavons  pas  dire.  Donques,  que  vuillez  vous  donner  pour  vostre  table 
le  jour?  Dame,  que  vuillez  vous  prendre  pour  chescun  de  nous?  Sire,  rien 

42  mains  de  six  deniers  le  jour.  Dame,  nous  le  donrons  volentiers.  Sire,  par 
Dieu,  vous  soiez  bien  venu.  (324  c)  Doncques,  daine,  nous  envoierons  noz 
choses  ca.    Sires,  je  suis  bien  content  de  vous.    Dame  f  aitez  que  noz  choses 

45  soient  misez  sus.  Sire,  elles  serront  misez  en  sauve  garde.  Ore,  dame, 
nous  irons  pour  noz  bousoigns.  Sire,  vous  beurez  avant  que  vous  voisiez. 
Dame,  depart  Dieu,  donque  faitez  le  venir.    Ditez  que  eile  nous  aporte 

48  a  boire.  Sire,  prennez  le  hanap,  vous  comencerez.  Dame,  non  ferrey 
devant  vous.  Sire,  vous  ferez  vrayement.  Par  sainte  Marie,  c'est  bon 
boire.    Ore,  sire.  grant  bien  vous  face  il.   Ore,  dame,  a  Dieu  vous  comande. 

51  Sire,  a  Dieu  soiez  vous. 

.   VIII     Aultre    manier    de    language    pour    parier    pour 
hostiel.    Dieu  garde  la  belle  compaignie.    Ditez  ou  a  il  bon  hostel. 

54  Sire,  la  devant  vous  au  signe  du  sine.  Or  dieu  soit  ciens!  Sire  ou  dame, 
hostel  pour  charite  et  pour  la  sainte  crois.    Sire,  entrez,  de  part  Dieu. 
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Dame,  avez-vous  de  bon  vin?  Voire  sire,  bei  coup.     Quel  vin?  Et  blanc 
vin  et  vermail.    A  combien?   A  sesze,   a  dousze,   a  dis,  a  huyt,  a  six,  a 
quatre,  a  deux.    Et  de  foing  et  de  avoine  et  des  aultres  choses  que  nous    3 
apartient?  Or,  sire,  vous  avez  asses.     Dame,  coment  vendez  vous  de  la 
servoise?  Sire,  la  galon  a  trois  mailles.     Dame,  faitez  atraier  la  servoise. 
Dame,  faitez  empler  le  hanap  et  portez  nous  des  tasses  et  gobles  pour  le    6 
vin.    Dame,  faitez  nous  souper.    Dame,    faitez  venir  de  la  viande.    Qr, 
mes  seigneurs  faitez  bonne  chere.     (324  d)  Dame,   faitez  nous  venir  du 
fourmage.  '  Dame,  faitez  ostre  (sie)  la  nappe.    Dame,  venez  eonpter.    Dame    9 
combien  est  venu  ciens?  Dame,  prenez  ce  que  raison  est.    Dame,  est  il 
pour  tout  paie?  Dame,  sont  nos  lis  fais?  Or  alons  dormir  donques.     Dieu 
soit  ciens.    Vous  soiez  bien  venu.    Que  demandez  vous?  Dame,  pourrons  12 
nous  estre  logez  ciens?    Oy,  sire,  vous   aurez   icy  bon  hostel  et  toutes 
choses  que  a  vous  partiennent.    Ditez,  combien  des  chevalx  avez  vous? 
IJame,  nous  avons  six  chevalx.     Bien,  sire,  vous  serrez  bien  eisez.    Or  15 
moustrez  nous  nostre  chambre.    Valton  ou  garson,  va  ovesque  eulx.    Or, 
coment  vous  piaist  il,  sires?     Dame,   nous  sumez  bien  paiez.    Sire,  vous 
ne   fauldrez  rien.     Moustrez  nous  donques    de  vostre   servoise.     Dame,  18 
coment  vendez  vous  de  ceste  icy.    Sire,  le  galon  pour  trois  mailles.    Dame, 
huchez  le  clerc  de  ciens.  Me  veez  cy,  sire.   Es  tu  clerc  de  ciens,  mon  amy  ? 
Voire,  sire,  mes  que  il  vous  plais.    Sa  eonpter,  mon  amy  et  oste  de  cy.  21 
Combien  est  venu  ciens?   Sire,  il  y  a  en  meilleur  quatre  deniers  et  en 
vin  huyt  deniers  que  sont  dousze,  et  en  cuissin  sesze  deniers  que  sont 
deux  souls  et  quatre  deniers,   et  en   fruit  quatre  deniers  que  sont  deux  24 
souls  et  huyt  deniers  et  en  fourmage  deux  deniers,  et  en  belle  chere  quatre 
deniers   que    sont  trois   souls    et   deux    deniers.     Et   (325  a)    combien  a 
il  en  foigne  et  en  avoine  et  que  auras  pour  les  litz  et  pour.la  littiere?  27 
Sire,  rien  pour  les  litz,  mais  pour  la  litiere  quatre  deniers  que  sont  trois 
souls  et  six  deniers.    Or,  clerc,  pren  ce  que  raison  est.    Or  il  est  tout  quite 
maintenant?  Voir,  sire,  come  j'enten.    Dame,  sont  noz  litz  faitz?  Oy,  sire,  30 
ils  sont  dessus  entour  eulx.    Dame,  veez  que   nous  [ayons]  bona  lincialz 
et  asses  des  draps  et  que  noz  chevalx  soient  bien  eiaez..    Clerc,  donnez 
nous  a  boire.     Or  alons  nous  couchier.    Sire,  Dieu  vous  doint  bonne  nuyt  38 
et  bon  repose  et  bei  lit  et  couchiez  dehors. 

IX    Aultre  manier   de  language    pour  saluer   les   bons 
gens.    Sire,  vous  soiez  le  bien  venu.     Sire,  Dieu  vous  doint  bonne  nuyt.  36 
Bonne    nuyt    vous  doint  Deux.     Sire,   vous  soiez  bien   encontre.    Sire, 
coment  le  faitez  vous?  Sire,  quelles  nouvelles  avez  vous?  Sife,  nous  ne 
ouysmez  nulles.    Sire,  quant  fustez  a  le  hostel  et  coment  le  fönt  ils  en  39 
voz  partiez.    Dame,  Dieu  soit  oveque  vous.    Sire,  vous  soiez  le  bien  venu. 
Dame,  ou  e^  le  seigne[ur]  de  ciens?   Sire,  il  est  ale  hors  de  la  viUe. 
Mais  il  vendra  tantost,   se  croy  je.    Ditez  moy,   sire,  vostre  bousoigne.  42 
Dame.,  je  vouldroye  parier  a  luy.    Vrayement,  il  ne  y  est  paa.    Dame, 
vendra  il  point  tost?   Par  ma  alme,  sire,  je  ne  scay.     Sire,   ditez  moy 
vostre  message.    Nemy,  dame,  je  le  luy  vouldroie  (325  b)  dire  moy  meemes.  45 
Sire,  vous  beverez  s'il  vous  piaist.    Nemy,  dame,  quant  a  present.     Sire, 
je  direy  vostre  messaige.    Dame,   Dieu  le  vous  rende.    Sire,   ditez  moy 
vostre  nom.     Dame,  je  suis  appelle  R.    Et  que  est  vostre  surnom?  H.  48 
Sire,  en  bonne  heure.    Dame,  je  vous  pri  a  dire  mon  bousoigne  a  vostre 
maistre.    Sire,  je  le  ferrey  voulentiers.    Dame,   nostre  s^  vous  ait  en  sa 
garde.    Sire,  Dieu  vous  doint  bon  jour.    Sire,  bon  jour  aiez  vous  et  bonne  51 
vie.    Sire,  bon  matin  vous  doint  Dieux.     Sire,  bon  matin  puissez  vous 
avoir.    Sire,  nostre  s»*  vous  garde.    Dame,  Dieu  vous  doint  bonne  aventure. 
Sire,  vous  soiez  le  bien  venu.     Dame,  coment  le  faitez  vous.    Bien,  sire,  54 
loue  soit  Dieu.    Dame,  avez  vous  bonne  sante?  Oy,  sire,  la  vostre  mercie. 
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Dame,  il  ne  a  de  quoy,  mais  longuement  ainsi  vous  tiegne  Dieux.     Sire, 

quelles  nouvelles  avez  vousV  Dame,  meruailleuses.    Sire,  ou  est  le  Roy  et 

3  la  Roigne  maintenantV  Par  Dieu,  dame,  Dieu  le  scache,  je  ne  scay.    Sire, 

ou  tiendront  ils  leur  nouel?    Vraiement,  sire,  alme  nee  ne  scait  encore. 

Sire,  quant  venistez  de  la  hostel  et  coment  fönt  toutz  voz  amys  et  amyes  ? 

6  Sire,  ils  sont  en  bonne  santee.     Sire,  quel  marche  a  il  de  ble  la?  Dame, 

fourment  a  huyt  souls  le  quartier  et  orge  le  meilleur  a  quatre  souls  de 

quartier  et  trois  deniers,  et  segle  vault  avant  et  fe(325  c)nes  aussi.    Benoit 

9  soit   Dieu,  c'est  bon  marche.     Et  pois  et  avoine    vaulent  atant.     Sire, 

combien  longuement  demourerez  vous  yci?    Dame,  jusques  je  ay  eschive 

mes  bousoignes.    Sire,  quant  irez  vous  al  ostel?  Sire,  je  vous  empri,  faitez 

12  mon  mes&aige.  Si  ferrey  je,  dame,  vrayement.  Ditez  le  moy.  Je  vous 
empri,  saluez  moy  toutz  mes  amys  et  toutes  mes  amyes.  Sire,  voulez 
vous  rien  que  je  puisse  faire?  Oy,  dame,  ce  est  grand  euffre,  la  vostre 

15  mercy  pour  moy.  Sire,  vous  piaist  il  a  boire.  Nemy,  dame,  il  serroit 
guaste.  Sire,  je  le  vous  endonerey  volentiers  et  de  bon  euer.  Dame, 
je  le  scay  bien,  Dieu  le  vous  rende.    Oy,  sire,  par  ma  foy  que  mien  est, 

18  vous  trouverez  tant  prest.  Dame,  grand  mercy,  ce  est  sanz  ma  desert. 
Nemy,  sire,  vraiement,  je  vous  ay  trouve  droit  naturel.  Dame,  Dieux 
amende  le  faultes.    Or,  Dieu  vous  ait  en  sa  garde. 

21  X  Aultre  manier  de  language  pour  aclietre(!)  etvendre. 

Ditez,    a   combien    cestcy.    Ditez,  coment  le  averey  je.     Le  vuillez  vous 
avoir?  Voire,  sire,  ditez  a  un  mot.     Sire,  vous  me  donrez  tant  pour  ce. 

24  Nemy,  sire,  sauve  vostre  grace,  ce  est  trop.  Et  que  rae  donrez  vous 
donques?  Ditez,  coment  le  me  donrez  vous  adroit.  Vous  le  averez  a  bon 
marche.    Ditez  a  un  mot  et  ne  tarjez  plus.     Par  mon  seurement,  sire, 

27  vous  ne  le  averez  rien  mains.  Sire,  il  ne  vault  pas  le  argent.  Le  averey 
je  pour  tant  d'argentz?  Nemy,  sire,  il  me  cou(325d)ste  plus.  Sire,  direy 
je  a  un  mot?  Voire  pour  Dieu.     Par  saint  Jaque,  vous  me  donrez  tant: 

30  Sire,  a  un  mot  prennez  ou  laissez.  Vraiement  vous  ne  averez  plus  pour 
moy.  Prennez  vostre  argent,  si  vous  vuillez.  Ditez,  n'avez  vous  point 
de  meilleur  a  vendre?  Marie,  sire,   ce  est  tresbon,    et  encore  je   vous 

33  trouverey  tresmeilleur  et  tresbonnes  denrees.  Et  a  combien?  Sire,  vees, 
j'ay  tresbonne  chose  pour  vous.  Ditez,  vuillez  vous  acheter  cela.  Oy, 
dame,   ce  est  tresbon  pour  nous.    Ditez,  coment  le  vuillez  vous  donner. 

36  Sire,  vous  me  donnez  tant  pour  cecy.  Ditez,  que  est  la  derrain  mot. 
Dame,  a  un  mot  vous  ne  Taverez  mains.  Certes,  vous  le  amez  trop  chiere- 
ment,  car  il  ne  vault  pas  tant  d'argent.    Sire,  je  vous  trouverey  meilleur, 

39  sj^^^yetls  vuillez.    Or  mustrez  moy  donques.    Vees  cy  bonne  chose  pour 

/vous.    Oi,  de  quel  pris  est  cestcy?   Sire,  vuillez  vous  a  un  mot?  Vous 

me  donrez  tant  pour  cestcy,  se  vous  l'avez.   Nemy,  mais  je  vous  donrey 

42  tant  pour  cela  et  tenez  un  denier  en  arres.  Certes,  je  ne  vous  donrey 
plus.  Oi,  le  prennez  donques  en  bon  estrein,  par  ma  foy,  vous  avez 
meilleur  marche  que  nul  aultre  et  pource  faitez  nous  venir  a  boire,  qar, 

45  par  ma  foy,  vous  estez  digne  de  le  faire.    Or  a  Dieu  que  vous  garde! 

XI    Encore  un  aultre  maniere  de  language  pour  saluer 
les   bonnes   gens   dedens  ou   dehors   ou   en   quel    lieu   qu'ils 

48  soient.  Pour  (326a)  ce  scachiez,  au  matin:  bon  jour,  a  remonte:  bon 
vespres,  et  a  soir:  bonne  nuyt,  si  come  il  s'ensuyt:  mon  s»*,  Dieu  vous 
doint  bon  jour.    Tu  soiez  le  bien  venu,  mon  amy.    Dont  vien  tu,    mon 

51  amy?  Dont  je  vien,  monseigneur?  Marie,  je  vien  de  Paris,  la  oa  vous 
m'avez  envoie.  Et  quelles  nouvelles,  je  te  empri?  Vraiement,  je  n'ay 
ouy  nuUes   que  bonnes.    Le  Roy  coment  le  fait  il?  Par  Dieu,  sire,  la 

54  mercy  Dieu,  tresbien.  Et  la  Roygne  aussi  ?  Marie,  eile  est  en  bon  i)oint 
come  j'ay  ouy.     Et  ou  vas  tu  maintenant?  Si  Dieu  m'ait,  sire,  je  vois  a 
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ma  maison.  Voire?  Voire,  sire,  si  m'ait  Dieiix.  Vuils  tu  aler  anuyt,  se 
je  vuil  aler  anuyt  ?  Je  croy  que  tu  te  moque  de  mo||,  Par  saint  Jasque, 
sire,  non  fais,  sauve  vostre  grace.  Mais  qu'il  ne  vous  desplaise,  sire,  je  3 
songe  en  voz  paroles,  pour  ce  que  je  ne  puls  pa»  bien  ouyr.  Fais,  par 
Saint  Marie,  sire,  oy.  Je  le  te  pardonne,  donques  va  te  en.  Dieu  te 
conduye.  6 

XII   [Enc]or  pour  saluer  les  bonnes  gens.    Dieu  vous  doint 
bon  jour,  ma  dame.    Dieu  vous  doint  bon  vespres,  sire.    Dieu  vous  doint 
bonne  nuyt,  ma  damoiselle.    Dieu  soit  ciens.    Vous  soiez  le  bien  venu,  sire.     9 
Damoiselle,  Dieu  vous  doint  bon  jour  et  bonne  estreine.     Bon  jour  aiez 
vous,  sire,  et  bonne  santee.    Dame,  ou  est  le  a^  de  ciens?   Par  quoy  de- 
mandez  vous,  sire?  Marie,  je  ne  le  demande  pour  nul  mal,  mais  je  parlasse  12 
volentiers  a  luy.    Vraiement,   il  est  ale  hors  de  la  ville.    Est?  Par  ma 
alme,   (326b)  sire,   ouy.     Mais  pourtant  je  croy  q'il  revendra  tantost. 
Fera?  Je  ne  scay  pour  certain,  mais  je  croy  que  si  fera.    Vuillez  vous  15 
chose  que  je  luy  en  puisse  dire?  Vraiement,  je  parlasse  volentiers  a  luy. 
Vraiement,  sire,  il  ne  y  est  pas.    Scavez  vous  sUl  vendra  en  piece  ?  Nemy, 
sire,   vraiement.     Ditez  moy  vostre  message.     A  quoy  le  vous  direy  je?  18 
II  ne  vous  pro  fruit  rien,  il  me  fault  parier  a  luy  de  bouche.     De  part 
Dieu,    sire,   vuillez   vous  boire  de  son  vin?  Nemy,  dame,  grant  mercy, 
quant  a  present.    Je  vous  prye  que  vous  bevez  du  vin  de  ciens.    Vraie-  21 
ment,  le  vostre  mercy,  je  n'ay  point  mestier.     Par  ma  foy,  sire,  vous  le 
eussiez    tres  volentiers.     Et  toutz  jours    serrey  a  vostre    comandement. 
Dame,  la  vostre  (tr)e8chier  mercy,  et  pour  ce  que  je  ne  le  trouve  pas  24 
ciens,  je  vous  empri  que  vous  luy  diez  mon  meitöaige.     Sire,  se  ferey  je 
de  bon  euer;   mes  non  vous   desplaise,  je  ne  vous  cognoiz  point.     Et 
pour  ce,  s'il  vous  piaist,  ditez  moy  vostre  nom.    Par  saint  Jaques,  dame,  27 
non  ferey  je,  mais  a  Dieu  vous  comande.    Sire,  a  Dieu  soiez  vous  etc. 

Xin.    Encore  en   aultre  maniere   a  parier  aus  bonnes 
gens.    Sire,  Dieu  vous  doint  bon  vespres.    Sire,  bon  vespres  vous  doint  30 
Dieux  et  bonne  joie.    Dame,  Dieu  vous  doint  bon  matin.    Sire,  et  a  vous 
aussi.    Dame,  Dieu  vous  doint  bonne  aventure.     Sire,  Dieu  vous  garde 
de  mal.     Dame,  coment  (326c)  faitez  vous?    Bien,  sire,  a  vostre  comande-  33 
ment.    En  bonne  foy,  coment  vous  est  il?    Dieu  mercie  bien,  sire.    Que 
bien  aiez  vous.     Dame,   estez  vous  en  bon  point  et  bonne  santee?     Par 
saint  Jaques,  sire,  entre  deux.    Dame  vuillez  vous  rien  que  je  puisse?  36 
Nemy,  sire.    II  n'  a  de    quoy,  dame,  mais  s'il  vous   fault  rien,    ditez 
hardiment.    Dame,  vous  soiez  bien  trouvee.     Vraiement,  sire,  vous  soiez 
bien  encontre  et  quelles  nouvelles,  sire  ?  Vraiement,  dame,  tresmeruailleuses.  39 
Et    quelles,  je  vous  emprie?    Si  me  ait  Dieu,  dame,  j'ay  ouy  dire,  que 
le  Roy  d'Angliterre    est  ost«.      Quoy  desioie(?)!     Par  ma  alme,   voir. 
Et  les  Anglois   n'ont    ils  point  de  Roy  donques?    Marie,  ouy,  et  que  42 
celuy  que  fust  duc  de  Lancastre,   que  est  nepveu  a  celluy  que  est  oste? 
Voire?  Voire,  vraiement.    Et  le  Roygne  que  fera  eile?  Par  Dieu,  dame, 
je  ne  scay,  je  n'ay  pas  este  en  conceille.    Et  le  Roy  d'Angleterre  ou  fust  45 
il  corone?     A  Westmynstre.    Fustez  vous  la  donques?    Marie,  oy,  il  y 
avoit  tant  de  presse  que  par  un  pou  que  ne  mouru,  quar  a  paine  je 
eschapey  a  vie.    Et  ou  serra  il  a  nouuel?    Par  ma  foy,  je  ne  scay,  mais  48 
Ten  dit   q'il  serra  en  Escoce.    Que  Dieu  Tavant  de  faire  bien!     Quant 
venistez  vous  de  Tostel?     A  il  grand  piece  que  vous  ne  fustez  la?    Par 
saint  Jaques,  nemy,    il  n'a  guieres,  mais  il  y  a  grand  piece  que  je  fu  51 
a  Paris.    Voir?  Par  saint  Jaques,  oy,  je  fu  piece  a.    Et  cn  a  il  la  bonnes 
escoles?    Par  ma  foy,  oy.    C'est  une  grande  universite.    etc. 
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•  m.  Tractatus  ortographie 

gallicane  per  M.  T.  Coyfurelly,  canonicum,  Aurilianum 
doctorem  utriusqne  juris,  de  novo  editus  secund\im  modum 

et  formam  parisius. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  ist  Coyfurelly  höchst  wahrscheinlich 
nicht  nur  der  Ueberarbeiter  nachstehenden,  gleichfalls  in  der  All  Souls 
Hs.  Nr.  182  enthaltenen  Tractats  über  französische  Orthographie, 
sondern  auch  der  Verfasser  der  Maniere  und  des  Petit  livre.  *  Unser 
lateinisch  geschriebener  Tractat  ist  von  dem  in  drei  Hss.  vorliegenden 
orthographischen  Tractat,  welchen  Meyer  1.  c.  p.  375  erwähnt,  völlig 
verschieden,  aber,  wie  man  aus  nachstehendem  Abdruck  ersehen  wird, 
keinesfalls  von  geringerem  Interesse. 

f  340  b:   Cuiuslibet   creature   auxilio   indigentis   iotörerit  revelare 

suum  gravamen,  ubi  aperat  celeriua  subsidium  obtinere.    Et  quia  nounuUi 

3  sunt  desiderantes  diversis  facultatibus  florescere  in  juventute,  sicut  viri- 

darium   diversis   arboribus  et  virtutibus   herbarum  Qobiliter   plantatum 

videtur  multociens  fructus  et  vaporea  non  modicum  redolentes  temporibus 

6  eatatum  feliciter  propalare,   hinc  est  quod  auxilio  Tryiitatis  que  regnat 

trinus  in  uno,  licet  insufßciens,   sermonea  gallicanos  et  formam  scripture 

cum  regulis  in  eisdem  intendo  propulsare  et  seeundum  usum  in  partibus 

9  transmarinis  dulciter  aonare,  unde   herbarum  rami  moribus  et  scientia 

primo  florescere  et  postea  in  altiua  poterunt  insigniri,  disponente  clemencia 

Regis  omnium  Regum.    Et  primo  cognosce'  (?)  sonum  literarum  seeundum 

12  alphabetum  in  partibus  gallicanis  recolo  explanare  prout  in  aperto  scribitur 

in  presente     ab  c  d        e        f         g  h         i  Im 

Ae.   Bey.    Cey.   Bey.    Ea.    Efa.    Gey.    Asah.    ij.    k.    al.    am. 

\^     n      0       p  q  r         s  t        v         x       y        z 

an.   0.    Pey.   Queu.    Aar.  Esa.  Tey.  yv.   Eyx.   y.  Edez.    7  9  7  co  amen. 

Et  primo  aciendum  est  quod  literarum  alie  sunt  vocales  alie  con- 

18  sonantes.  Vocales  sunt  quinque,  sive  a  e  i  0  Qiu;  et  dicuntur  vocales  quia 

per  ae  plenam  vocem  faciunt  et  sine  illis  nulla  vox  literalis  proferri  potest. 

Ex  hiis  quinque  vocalibus  due  transeunt  in  vim  conaonancium ;  a.  i  et  «, 

21  ut  qua^do  ponuntur  in  principio  alicuius  sillabe  et  sillabicantur  cum  vocali 

fente  ut:  juex,  vanter,  Jouster,  vaiser  et  sie  de  similibua. 

Et  aciendum  est  quod  a  fere  debet  sonari  sieut  e  literam  verbi  gracia : 

24  Savez  (340  c)  vous  faire  un  chancon,     Savez  vous  trair  del  arc.     Pierre  remaint 

al  hosteL     Saint   yaques  est  un   tresnoble  saint.     y'en   ai  un  bonne  hopelande 

de  pearce,    y'en  ai  grand  paour.    ye  l*ay  achivee.    Et  sie  de  aimilibus  aimile 

27  ait  indieiimi.    Romaniei  vero  proprie  et  plena  voce  aonant  a,  vX  faire,  traire 

et  huiuamodi. 

B  vero  in  medio  dieeionia  poaita  sonabitur,   ut  debruiser,   tribuiiier, 

30  troubler  et  huiusmodi,  exceptis  hiis  diceionibus :  debtee,  endebtee,  soubz,  desoubz, 

necnon   istis   verbis:   doubter,  redoubter,  soubstitiur  cum   omnibus  modia  et 

temporibus  auia  tam  pluralia  numeri  quam   aingularia  et  cum  omnibus 

33  nominibua  et  participiia  ab   eiadem  verbis  descendentibus  in   qüibus  in 

medio  scribi  debet  b^  set  non  aonari,    Unde  errant  qui  aeribunt  daubtee, 

tresdoubtee  et  huiuamodi  aine  b  in  medio,   ut  doutee,  tresdoutee.    Item  iste 

36  dieciones  a  et  ena  —  que  unum  et  idem  representant,  quia  capiuntur  pro 

hoc  verbo:    habet  -  simplieiter  per  se  debent  scribi  sine  pluribus  literis 
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eisdem  connexis.  Uiide  errant,  qui  scribunt  huiusmodi  dicciones  cum  ä  in 
fine,  ut  aä,  enad,  ex  quo  sonus  istius  liiere  d  ibidem  nunquam  babeatur. 
Item  iste  dicciones:  aurai,  enaurai  gine  e  in  medio  scribi  debent  et  sonari.  3 
Tarnen  Vasconici  et  alii  e  in  huinsmodi  semper  sonant  atqne  scribunt  in 
medio,  nt  ceverai,  enaverai,  quod  non  est  Gallicnm,  ymmo  Bomanicum. 
Item  iste  dicciones  videlicet  Je ,  jeo,  jo,  jau ;  ce,  ceo,  cou,  ckou  secundom  6 
modum  et  rectum  sonum  diversarum  linguarum,  prout  hie  evidenter  patet, 
scribi  debent  (340 d)  et  sonari. 

C  eciam   in  medio  diccionis  posita  quoque  habet  sonum  z  vel  s,    9 
ut  in  hiis  diccionibus:  <wr,  picea ,  tanquenta  (?),    recoiy  aincois,  francoySf  tiaul- 
cöur,  beneicofty  rancon  et  huiusmodi,  que  dicciones  semper  scribi  debent  modo 
et  forma  supradicta.     Et  aliquando  c  habet  sonum  ^,  ut  in  hac  diccione  12 
cas,  car,  c anter  et  huiusmodi. 

E  vero   sonum   fere  tenebit  sicut  a  litterti  et  principaliter  in  fine 
diccionis  cum  brevi  et  acuto  accentu  pronunciandum,  verbi  gracia:  Je  vien  15 
/  endrois,      Veicy  belle  chose. 

G   autem  posita  in  medio  diccionis  inter  vocalem  et  consonantem 
habebit  sonum    quasi   n  et  g,  ut  compaignon,   compaigniey    nwigne  et  maigne,  18 
Tarnen   Gallici  pro    majori  parte  scribunt  n  in   medio,   ut  compaingnan, 
compaingnie,  moingne,  maingne,  quod  melius  est. 

H  vero  non  est  litera,  sed  aspirationis  nota,  ut  in  hiis  diccionibus :  21 
huis,    hors,    hounte,    kony,    hault,    hopelande,    herde   a   herder,    yehattf    kardy   in 
quibus  h  semper  sonabitur.     Sed  in  hiis   diccionibus:   hinc  (?),  huy,  hier, 
heure,  le  hostel,  helas,  huiseux,  regehir^  h  non  debet  aspirari  et  sie  de  huiusmodi.  24 

/  vero   et  e  seu  alie   due  vocaies   ad  invicem    conjuncte,   quando 
ponuntur  in  medio    diccionis  inter   duas   consonantes  seu  inter  vocalem 
et  consonantem  aut  in  fine  diccionis,   sonum  ex  utraque  parte   capient  27 
in  effectu,  ut  biens,  ciens,  siens,  liens,  miens,  riens,  arraier,  baier,  joye,  voie,  ie 
et  huiusmodi.  ünde  en'ant,  qui  dicunt  quod  i  vel  e  in  huiusmodi  diccionibus 
sonum  penitus  amittere  debent  tam  in  gallicis  quam  eciam  in  romanicis,  30 
quia  Gallici  et  Romanici  i  et  e  semper  sonant   in  huiusmodi»   sed  non 
simili  modo  scribunt  in  sermonibus  Romanici.     Namque  scribunt  sie  vide- 
licet: beins,    ceins,   leins,  meins,  reins,  seins  et  be!n  (341a)  et  ieo^  ubi  Gallici  33 
scribunt  biens,  liens  et  ie,  ut  supra. 

K  eciam  in  lingua  romanica,  non  autem  in  lingua  gallicana,  nomine 
et  loco  r  et  Ä  scribi  debet  et  sonari,  ut  ^/t/ö/i..gallice  chival,  kien  i.  chien,  36 
vake  i.  vache  et  aliquando  q,  ut  quesne  i.  chesne,  necnon  loco  c  debent  scribi 
r  et  ^  öecundum  Romanicos,  ut  pour  ckou  vel  pour  cheu  i.  gallice  pource 
vel  pourceu,    decha  i.  deca,    iresdouche  i.  tresdoulce  et   sie    de  aliis  consimili-  39 
bus.     Item    Romanica  (1.  ci)   nomina   dignitatis   (a)ut  officii,   que   sunt 
singularis  numeri,    scribunt  pluraliter  in  effectu,  ut  lui  papes  de  Home, 
r empereurs  d'Alemaigne,    lui  reis   d*Engleter  et  de  France,   lui  chaunc ellers  du  42 
Saint  peres,  lui  tresorerers  mons.  lui  duques  de  Launcastre,  lui  recevours  madatne 
la  roigne,  lui  sainz  esperes  vous  garde ;  ubi  vero  Gallici  sine  s  scribunt  huius- 
modi nomina  singulariter,  quod  pulcrius  et  brevius  est,  ut  le  pape  de  Korne,  45 
l'empereur  de  R.,  le  Roy  de  rEngleterre  et  sie  de  ceteris. 

L  autem  posita  in  medio  diccionis,  vocali  immediate  sequente,  sonum 
proprium  reservabit,  ut:  onnelement,  parlant,     Sed  si  consonans  immediate  48 
sequatur,  tunc  debet  sonari  sicut  u,  ut  loialment,  principalment,  hac  diccione 
ils   tantummodo  excepta,  in  qua  /  sonum  u  minime  retinebit,  ut  ils  vont 
ensamble,  ils  ont  fait,     L  eciam  posita  in  fine  diccionis,  si  sequens   diccio  51 
incipit  a  consonante,  sonum  suum  proprium  dimittet  et  quasi  u  sonabitur 
in  effectu,  ut  l*amiral  d* Engleterre,  chival  soer,  fiel  de  fust,  seal  d*argent,  fiel 
de  makerel  mahais  est,  bealfilz  escoutez,     Si  vero  sequens  diccio  incipiat  (841  b)  54 
a  vocali,   tunc  /  sonum  proprium  procul  dubio  retinebit,  ut  nul  aultre, 
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nul  enemy,  nul  ignardnt,  nul  komme,  nul  usage.  Tarnen  /  posita  in  fine 
diccionis,   videlicet  in  diccionibus  monosillabis ,  si  consonans  immediate 

3  sequatur»  sonum  «  nee  proprium  sonum  minime  reservabit,  ut  //  sUn  est  aUe^ 
U  U  vuil  bien  et  sie  de  ceteris.  Et  sciendum  est  quod  in  hüs  diccionibus, 
aicut:  kastei,  oil,  ombnly.penil,  seei,  sii,  nonil,  procul  dubio  /  nunquam  debet 

6  sonari  secundum  dulce  gallicum;  tarnen  in  hiis  diccionibus,  sicut  «^/,  ael, 
ciel^  ciel,  voel  oeil,  l  semper  pronunciabitur  sine  aliqua  excepcione  inde 
sequente.     Item  in  hüs  diccionibus,  videlicet  fiel,  ckapel,  ckatel,  ckastel,  pel, 

9  pol,  col,  fol,  l  semper  habcbit  sonum  u  secundum  rectum  sonum  dulcis 
gallici  sine  excepcione  aliqua.  LL  vero  duplex  in  medio  diccionis 
integre  et  pleiia  oris  voce  in  sono  pronunciabitur,  ut  filU,  fillete,  orailk, 
12  or^Uler,  aille,  oaille,  set  iste  diccionea  nonnulle  eile,  belle,  ycelle,  nulle,  quelle 
dulciter  sonari  debent  et  sie  de  similibus.  Komanici  vero  presertim  / 
sonant  in  omni  loco  null»  obstaculo  impediente. 

15  iVautem  posita  inter  vocalem  et  consonantem  in  fine  alicuius  diccio- 

nis, que  sit  verbum  tercie  persoue  pluralis  numeri  modi  indicativi  vel 
optativi,  cuiuscumque  temporis  fuerit,  de  jm'e  non  sonabitur,  verbi  gratia 

18  ils  aiment,  ils  iisent,  ils  dient;  ils  amoient,  ils  lisoient,  ils  disoient;  ils  amerent, 
ils  listrent,  ils  distreni,  ils  amassent,  ils  laissassent  et  huiuamodi,  tamen  ista 
verba  excipiuntur,  sicut  vont,  ont,  sont,  foni,  avoient,  eurent,  estoient,  furent, 

^\  fesoient  ^tfirent  cum  Omnibus  eorum  compositis,  ut  envont,  enont,  enfent, 
ensont,  enavment  et  huiusmodi,  in  quibus  n  sonum  proprium  tota(341c)liter 
reservabit. 

24  P  vero   posita  in  fine  diccionis,  consonante  immediate  sequente, 

sonum  suum  penitus  amittere  debet,  verbi  gracia  ne  massez  ja  trop  grand 
avoir,  exceptis  propriis  nominibus  in  /  desinentibus  ut  Philip ;  set  si  vocalis 

27  immediate  sequatur,  sonum  suum  plenarie  reservabit,  ut  mieulx  vaut  assez 
que  trop  avoir.  Item  isla  nomina  dras,  iens,  cors  sine  /  sunt  scribenda, 
prout  rectus   sonus  exigit  in  hac  parte.     Tamen  Romanici    non   tenent 

30  illam  regulam,  quia  pro  majori  parte  /  in  huiusmodi  semper  scribunt. 
Et*  in  gallico  bene  potest  itaque  scribi,  ut  draps,  temps,  corps. 

Q  vero   sempor   lenem,  necnon  mollem,  habet  sonum  et  nunquam 

33  scribi  debet  in  aliqua  diccione  sine  duabus  vocalibus  immediate  sequenti- 
bus,  quarum  prima  erit  u,  ut  qui,  que,  quar,  querre,  querir,  quir,  quarre, 
auquant  et  huiusmodi.     Unde  errant,  qui  scribunt  q  in  huiusmodi  diccio- 

36  nibus  sine  ista  vocali  u,  ut  qi,  qe,  qar,  qerer.  Qui  quidem  modus  scribendi 
indecens  et  irregularis  est,  ex  quo  non  sequitur  regulam  Orthographie 
gallicane,.  cum  non  habeat  pro  se  racionabile  fundamentum  nisi  cau8a(m) 

39  quia  sie  placuit  instituenti,  set,  ut  dicit  sapiens:  debile  fundamentum  fallit  » 
opus.    Et  ulterius  dicere  seu  docere  quod  ita  res  esset  et  non  videre  (V) 
regulariter  causam  racionalem,  quare  taliter  existere  deberet  illa  insinuacio 

42  seu  dcTctrina  nullius  est  valoris,  ymmo  omnino  est  refutanda.  Itfm  hec 
diccio  quar  indifferenter  potest  scribi  cum  k,  q  vel  c  ad  voluntatem  scrip- 
toris,  quia  ^,  ^  et  ^  semper  sunt  ejusdem  effectus,  que  nunquam  debent 

45  scribi  in  aliqua  diccione  sine  vocali  immediate  sequente,  haben(341d)do 
respectum  ad  principium  sillabarum ;  non  tamen  simili  modo  sillibicantur, 
quia  q  in  aliqua  diccione  posita,  cuiuscunque  ydiomatis  fuerit,  inter  Latinos 

48  et  prjncipaliter  in  latinis  artificibus  (1.  vocibus?)  semper  scribi  debet  cum 
duabus  vocalibus  immediate  sequentibus,  quarum  prima  erit  u. 

P  autem  in  fine  diccionis  indifferenter  potest  sonari  quasi  z  vel  r, 

^*-  ut  j*en  ay  grand  mal  ou  euer,  J'en  ay  bon  quer,     Set  dulcior  est  sonus  quasi 

z  in  lingua  gallica  quam  quasi  r.    Tamen  hec  regula  non  tenet  in  omnibus 

ut  in  hiis  diccionibus  quar,  querir,  ferir  et  ferrer,  in  quibus  et  proprio  debet 

54  sonari  et  sie  de  simiHbus. 
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S  vero  simplex  in  medio  dic(Äonis  non  debet  8önaa*i,  si  consonand 
immediate   sequator,   ut   tresdcmbte,  iresnobley   tresgracious.     Ab    hac    regpila 
excipiuntur  iste  dicciones,  videlicet   chastel,   chastayne,  subsktnce,   regisirer,    3 
/i4st,   oscurte,   oscure,   oscuremeni,   oscunr,    sustiner,   substituer,   eschamir,  traus- 
gloutery   inspirer,   discharger,   estanchery   estenäre,    espaunäre,  peschier,  estreindre, 
dispenser,  escuser  cum  Omnibus  participiie,  nominibus  et  adverbiis  ab  eiadem    6 
verbis  qualitercumque   exeuntibus  vel  egredientibus ,  in  quibus  s  semper 
debet  sonari,  licet  consonans  immediate  sequatur.  Si  vero  vocalis  immediate 
sequatur,  tunc  sonum  proprium  plenarie  reservabit,   ut  tres  excellent,  tres    9 
haulHsme,  tres  Jwnure,  tres  humble,    SS  vero  duplex  in  medio  diccionis  posita 
semper  pronunciari  debet,  ut  trespassant,  tresfaissabU  u  tres/oiable  et   huius- 
modi.     Item  si  s  simpliciter   in  fine  alicuius  diccionis  ponatur,   que  sit  12 
pronomen,  verbum,  conjunctio,  vel  preposicio,  et  sequens  dictio  inci(342a)- 
piat  a  consonante,  tunc  sonum  minime  reservabit,  ut  dieux  vous  saut  et 
garde   vous  seintez   vous  sainz   au   cuer^   veullez  vous   manger ^  vuillez  vous  j'uer^  15 
he  regar^dez,  mon  ti'esgentil  compaignon,  content  leur  vestimentz  sount  bien  et  fetise- 
ment  entailliez  selon  ie  guise  du  France,  par  le  foy  que  je  doy  a  Dieu,  mon  tres- 
doulz  amy,  j*en  ay  veu  beaucop  des  gens  huy  ou  marchte,     Set  si  sequens  dictio  18 
incipiat  a  vocali,  tunc  s  debet  sonari,  ut  vous  aimez^  vous  empriez,  soiez  vous 
icy,  vous  otistez  la  table ,   estez  vous  un  d*eux  et  sie  de  aliis  diccionibus  hiis 
exceptis  vous  ditez  vray,  vous  le  disoiez  vraiement,    ils  ount  fait  tantummodo  21 
reservatis,  in   quibus  non   sonabitur,   licet  vocalis   inimediate   sequatur. 
Eomanici  vero  pro  majori  parte  semper  sonant  s  in  medio  diccionis  ut 
dont  estee  bons,  je  m*en  iray  al  osiel  et  je  re%>enrey  tantost,  qu*est  la  droite  au  Liege.  24 
Idem  est  gallice  qu*est  la  droit  chemyn  vers  Liegez,  mon  amy  vous  irrez  a  devanty 
et  quant  vous  serrez  la,  vous  ne  pourrez  nient  marrir.    Item  in  omnibus  nomini- 
bus, participiis,  adverbiis  et  interjeccionibus,  in   quibus  s  simpliciter   in  27 
fine  diccionis  profertur,  tam  singulariter    quam    pluraliter    sine    dubio 
semper  est  sQnandum,  ut  temps,  corpSy  bras,  dos^  huis,  fois,  noes^  noces,  poirs, 
pouireZy  orguelleusy  dispeteux,  crementeux,  paourez^  tiemans^  trechans^  estanSy  dis^  30 
lisy  assez,  ades,  jadys,  helas  et  sie  de  similibus.     Ab  hac  regula  excipiuntur 
iste  dicciones   viz,  pis,   mis,   quantes^   longues,   tous,   bons,  petiz  et  granz  tam 
masculini  .generis  quam  feminini  et  istud  adverbium  pas  et  hoc  nomen  33 
numerale  dis,  in  quibus  s  aliquando  debet  sonari  et  aliquando  non,  (ut)  si 
vocalis  immediate  se(324b)quatur,    tunc  s  sonum  retinebit,   ut  //  eny  a  dis 
hommes  loeggez  a  nostre  hosteU,  si  vero  consonans,  tunc   non   sonabitur,  ut  36 
j*en  ay  dis  livres,    Set  quando  dis  capiatur  pro  participio,  tunc  s  sonum 
suum   semper   retinebit,   ut   les  sermons  sont  dis  certainement.     Item   exci- 
piuntur iste  dictiones  guaires^  ubaires{^\  in  quibus  s  non  debet  sonari,  39 
nisi  vocalis  immediate  sequatur,  ut  je  m*aresterai  guairet  en  marchee,  vel  nisi 
evenit  in  fine  alicuius  diccionis,  ut  beal  filz  ne  demourrez  guaires, 

T  quoque  posita  in  fine  alicuius  diccionis,  que  est  verbum  tercie  42 
persone  singularis  numeri  modo  indicativi  presentis  temporis  vel  preteriti, 
seu  pronomen,  si  sequens  diccio  a  vocali  incipiat,  debet  sonari,  ut  est  il 
presty  estoit  a  r oster ^  il  fut  enmeruailky  ilfutignel,  ilfutoiseuXy  il fuit  humbles ,  45 
cest  escuier  icy  chante  tresbien,     Set  si  sequens  diccio  incipiat    a  consonante, 
tunc  debet  sonum  penitus   amittere,   ut   quesi  ce  q'il  dit,   il  est  prest,   il  ne 
peut  ckaloir,    il  ne  fait  que  pour  esbatement,   que   dit  vostre  meistre,   que  fait  48 
monsTy  monsieur  vous  ottroit  de  vous  donner  deux  nobles  dor,  il  estoit  bien  gracieus, 
il  fust  noble  chevalier  et  vaillant,   il  fut  tout  dis  joyeus^  il  fut  vaillant,  geniil  et 
sage,  il  n'y  a  que  vaintee  ou  ceste  siede,  et  sie  de  aliis,  exceptis  hiis  verbis,  51 
sicut  list,  ot  et  prent  cum   omnibus  suis  compositis,   in  quibus  t  semper 
pronunciari  debet.     Item  /  in  fine ,  diccionis,  videlicet  in   verbis  tercie 
persone  singularis  numeri  modi  imperativi  sonum  minime  propalabit,  ut  54 
Dieu:^  vohs  beneit  mons^  et  la   compcUgnie ,    Dieux  vous  ottroit  de   bien  faire^ 
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Dieu&i  vous  conduist   et  avance,  male   semaigne  soit  a  vous  mis,   hiis 

diccionibus   boit,  puit,  poit,   eit,  gart  et   aü,  tantummodo  reaervatis,  in 

3  quibus  t  (342c)  sempcr  debet  sonari,   ut   boit  il   a  Vavltre,  il  puit  mal- 

vaisementt   il  peit  vilainement,   Diettx  vous   ait  toutdys    en    sa   garde, 

Dieux  vous  ga/rt  biau  sire^    si  Dieu  mait,  vous  estez  proudomme.    Item 

6  omnia  nominä,  et  participia  terminancia  in  t  numero  singiüan,  in  plurali 

verocum  5  vel  ^^  scribi  debent  in  fine  diecionis,  t  penitus  amovenda,  prout 

rectus  sonus  exigit,  nt  sairU  terminans  in  t  in  singulari,  in  plurali  vero 

9  facit  sainz,  pourpoint  facit  in  plurali  pourpoins^  pot  pos,  lipart  li  pars^ 

douet  doues^  tout  tous^  gent  gens^  tenant  tenans,  merchant  merchans,  fait 

fais^  haült  hauls,  dit  dis,   Ut  lis  et  sie   de  similibus.     Unde  errant,  qui 

12  scribunt  huiusmodi  dicciones  cum  tz  vel  cum  ts  in  pluralj  secundilm 
ortographiam  gallicanam,  quia  hec  est  regula  generalis  inter  Gallicos, 
quod,   quoscienscumque  ponatur  in  medio  alicuius   dictioöis,    plena  voce 

15  est  pronunciandum  et  non  tacendnm,  et  non  debet  scribi  in  medio  diecionis, 
que  sit  nomen  feminini  generis,  sine  vocali  immediate  sequente,  ut  les  saintes 
vierges  des  ciel  ne  cessent  ades  de  loier  (l.  louer)  nostre  sires  Dieu  pour 

18  Za  grande  grace  et  misericorde  quil  les  a  fait  et  moustre,  a  toutes 
et  quantes  foiz  vous  plerra  venir  vous  serrez  tresbien  venu,  il  en  y  a  des 
fammes  en  ce  pais  icy  que  sont  bien  richez  merchantz  et  sie  de  similibus. 

21  Set  non  esset  (?)  simili  modo  consonum  scribere  sains,  touz,  merchanz  et 
huiusmodi  dicciones,  que  sunt  masculini  generis  cum  tz  .vel  ts  in  fine, 
ut  saintz,   tous^   merchanz^  ex   quo   huiusmodi    dicciones   terminent  in  t 

24  in  singulari  et  in  plurali  sonum  t  non  retinent  aliquo  modo.  Et  si 
dicatur  quod  hec  regula  tallitur(?)  in  hac  diccione  dis^  quando  capitur  pro 
participio,   debet  scribi  cum  tz  in  fine   diecionis   ad    differentiam   huius 

27  nominis  numeralis  dis^  obicitur  sie  con(342d)tra  nomina  vel  verba  equi- 
voca  propter  suas  equivocaciones,  cuiuscumque  ydiomatis  fuerint,  suam 
scripture  certitudinem  quovismodo  non  mutabunt,  ut  hec  dictio  tria  habet 

30  significaciones  et  hoc  verbum  gallicanum  fair  habet  sex  significaciones  et  sie 
de  pluribus  aJiis,  prout  per  diversos  modos  loquendi  plenius  poterit  intimari, 
cum   propter    suas   equivocaciones   suam    non    mutant   scripturam,    tunc 

33  sequeretur  quod  non  essent  alique  dicciones  equivoce  latine  seu  gallice, 
quod  non  est  verum.  Idep  per  consequens  iste  dicciones,  videiicet  sains^ 
tous,  merchans  et  huiusmodi,  in  plurali  debent  scribi  in  fine  tantum  cum  s 

36  vel  z  et  non  cum  ts  nee  tz,  quoniam  tantum  valet  tz  et  ts,  ex  quo  z  sonum  s 
retinet  plena  voce.  Tarpen  Vasconici  non  tenent  regulam  precedentem, 
quia  scribunt  huiusmodi   dicciones  prenotate  in  fine  cum  tz  vel  cum  ts, 

39  verbi  gracia  mon  car  amys  sont  voz  litz  uncores  faitz,  mon  amys  sont 
mes  pourpointz  faitz.  Que  quidem  oraciones  vasconici  secundum  Gallicos 
debent  scribi  modo  subsequenti  mon  amy  sont  mes  pourpoins  uncores  faits, 

42  Item  iste  dicciones  fiuls,  mieulx,  fois,  ades,  asses,  vous  poez,  vous  puiez, 
vous  poiez,  amiez,  enseignez,  lisez,  oiez  et  huiusmodi  sunt  scribende. 
ünde  errant,  qui  scribunt  huiusmodi  dictiones  cum  tz,  verbi  gracia:  fitz, 

45  mieultz,  foitz  et  huiusmodi,  quod  non  est  gallicum,  ex  quo  sonum  aut 
scripturam  t  quovismodo  non  retinet  sermo  gallicus  et  huiusmodi  dicciones 
secundum  rectum  sonum  verissime  scribi  debent,  quia  si  huiusmodi  vocabula, 

48  ad  minus  que  sunt  verba  vel  preposiciones  in  s  vel  in  z  desinentes,  cum 
tz  vel  ts  scriberentur  in  fine  dictionis  et  consonans  immediate  sequeretur, 
tunc  sonaremus  sie  poet  pro  (343  a)  secunda  persona   huius  verbi  poetz 

51  quod  non  est  gallicum,  ymmo  vasconicum  prout  superius  in  regula  de 
s  simplici  in  fine  diecionis  posito  plenius  approbatur.  Nee  huiusmodi  verba 
in   secunda  persona  numeri  singularis  nomina  seu  adverbia  in  sono  aut 

54  scriptura  f  quovismodo  non  retinent,  ut  pro  isto  verbo  secunde  persona 
tu  peus  nos  dicimus  eciam  tu  peut,  quod  non  est  in  hoc  loco  inconveniens. 
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Et  sie  diceremus  nee  eciam  pro  diccione  fuilz  nos  dicimus  eciam  fitz^  quod 
esset  malus  sonus.  Ideo  per  consequens  huiusmodi  dieciones,  videlicet 
fiulzj  mieuixy  fois^  ades^  asses,  vous  poez  et  sie  de  huiusmodi,  prout  dictum  3 
est  sine  t  secundum  rectum  sonum  seribi  debent  et  sonari.  Item  t  in 
ista  conjunetione  et  gallice  prolata  non  sonabitur,  ut  et  je  vousfais  savoir 
que  vous  nechiverez  ja^  se  ce  nest  par  la  soveraigne  Dieu.  6 

C/  vero  in  medio  dieeionis  posita  proprium,  sonum  debet  amittere, 
videlicet  in  latinis,  gallicis  ac  pluribus  aliis  unguis  cristianitatis,  si  istas 
tres  literas,  videlicet  g,  q  vel  «,  in  medio  sequatur,   ut   qui^   que^  lengue,    9 
lenguage^  guerre^  guerry^  guaires^  suef  et  huiusmodi ;  un Versus  (universus  ?) 
vocali  prejungitur  u  non  consona  vimque  perdit  et  hec  suavis,  queror  aut 
aqua,  lingua  probabit;  post  g,  post  q  vel  s  latebras  u  cernere  possis.   Nam  12 
diptongus  ab  u  nostro  non  inchoat  usu.    Notandum  est  quod  testante 
autore  diptongus  est  duarum  vocalium  ad  invicem  in  eadem  sillaba  vim 
suam  retinencium  conglutinacio   et   quatuor   sunt  diptongi,  sicut   au  ut  15 
auris,   eu  ut  euge,   ae  ut  musae,   oe  ut  poema^  unde   et   isti   duo   ultimi 
ae  et  oe  non  sunt  in  usu.     Ex  hiis  patet  omnem  diptongum  ab  a  incipere 
ut  aw,  aut  ab  e  ut  eu,  vel  (343b)  ab  o  ut  oe.    Unde  in  talibus  diccionibus  18 
suavis,  lingua,   queror,   qui  et  huiusmodi  diptongus   non    est,    eo    quod 
diptongus  ab  u  non  incipiat.     Nee  in  talibus  est  u  consonans,  set  perdit 
totaliter  vim  suam ;  racione[m]  cuius  rei  quidam  credunt  quod  in  talibus,  21 
sicut  zmguentum,  unguis,  lingue,  sie  legere  debemus  ungentum,  ungis^  linge 
et  huiusmodi,  eo  quod  u  perdit  vim  suam.     Quod  falsum  est,  quia,  licet 
u  vim  suam   perdat,   dat  tarnen   intelligere ,   quando   ibi  ponitur,   quod  24 
generaliter  debet  sonari,  maxime  respectu  harum  vocalium  e  et  i,  quoniam, 
quando  ibi  non  ponitur,  aliter  enim  u  ibi  frusti-a  poneretur.  Nee  est  differencia 
inter  hoc  nomen  unguis  et  hoc  verbum  ungo,  ungis.    Unde  sequitur  quod  27 
u  in  huiusmodi  diccionibus  debet  seribi  et  non  sonari  exceptis,  hiis  verbis 
gallicanis  sui,   su,    sue  cum   omnibus   modis   et   temporibus   suis  et  iste 
preposiciones  dessus,    in    quibus   u    semper   sonabitur,   licet   s   precedat.  30 
Tarnen  Picardi,  Burg'  et  Leodien  post  predietas  tres  literas  quoque  sonant 
u,  quod  indecens  et  irregularis  est,   ut  quatre,  quarrant.    Anglici  vero 
et  Scotici  eciam  sonant  u  post  huiusmodi  literas  et  principaliter  m  latinis,  33 
ae  eciam  in  eorum  linguis  maternis,  ut  quar\  quatuor^  quare,  quaier  et 
huiusmodi. 

X  autem  in  fine  dieeionis  indifferenter  potest  sonari  quasi  s  vel  z,  36 
ut  chivalx,   chiveux,  huiseux,  oisealx,  tieulx,  ceulx,  sealx,  sielx  et  mieulx ; 
que  dieciones  indifferenter  possunt  seribi  cum  s,  -x  vel  z  et  sie  de  simili- 
bu3.     Item  seiendum  est  quod  hec  diccio   Dieux  non  retinet  x  in  fine  39 
dieeionis,  nisi  solummodo  in  nominativo  et  vocativo  casu,  nisi  tuerit  causa 
rithmice.  et  quamvis  retineat  x  in  istis  casibus,  tarnen  x  aliqando  sonari 
debet,  ali(343  c)quando  non,  ut  si  fuerit  in  nominativo  casu  et  consonans  42 
immediate  sequatur,   tunc  x  non  sonabitur,  ut  Dieux  vous  garde  Ye\  sie 
Dieux  soit  gart  de  vous.     Si  vero  fuerit  in   vocativo   casu,  tunc  sonum 
semper  reservabit,  ut  beal  sire  Dieux,  regardez  moy  en  party.    Item  iste  45 
dieciones  ferai,  serai,  seirai,  verai  et  orai  secundum  rectum  sonum  cum 
simpliei  r  sunt  scribende  ad  differenciam  istarum  diccionum  ferrai,  serrai, 
pourrai,  verrai  et  orrai,     Set  iate  dieciones  crerra,  morra,  pourra,  parra,  48 
lerra,  plerra,  larron  et  lierres  cum  duplici  rr,  prout  reetus  sonus  exigit, 
veraeiter   debent  seribi.     Item  hec  diccio  ovec  diversimode  potest  seribi 
secundum   modum   et   usum    diversarum  provinciarunl^   prout  hie  patet  51 
evidenter  avecque,   avuec,   avecques,  ov^c      Unde  errant  qui  seribunt.  s 
in  medio  ut  ovesque.    Item  hec  diccio  selonc  in  n  vel  in   c  indifferenter 
potest  terminari.  ut  selon,  selonc.    Item  ista  nomina  e.scu,  escuier,  escueiUe,  54 
cueller  cum   omnibus  participiis  eft  nominibus  ab  eiadem  descend'entibus 
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cum  c  debent  scribi  et  non  cum  q^  prout  rectu8  sonus  exigit,  qiiia,   si 
scriberentur  cum  g,  ut  esquier^  esquelle,  tunc  sonaremus  sie  eskier,  eskelle, 
3  quod  non  est  galiicum,  prout  per  regulam  de  u  plenius  approbatur. 

y  vero   habet  sonum  i  in   omni  loco  et  debet  scribi  in  pluribus 
locis  loco  i  causa  ornatus  sciipture  et  principaliter  in  propriis  nominibus 
6  civitatum,  virorum  et  cognicionibus  (1.  cognominibus)  virorum  et  muliemm 
ac  eciam  in  nominibus  dignitatis,   ut  Gunnyngton^   Gvynton^   Guylliam 
de  Boy(M^di)ton, 
9  Z  in  fine  diccionis  quasi  s  sonabitur  in  effectu,  ut  querez,  sarchez, 

aimeg,  lisez.  Et  sie  de  similibus  mer(?),  simile  sit  indicium  in  nostris  sermoni- 
bus  gallice  prelibatis.    Et  sciendum  est  quod,  quocienscunque  aliqua  diccio 
12.  monasilliba  desinit  in  vocali  et  sequens  diccio  incipit  a  vocali,  tunc  ille 
due  dicciones  debent  ad .  invicem  quasi  sub  una  diccione  pronunciando 
(1.  pronunciari)  et  prima  vocalis  non  debet  scribi  nee  sonum  retinere,  ut 
15  labbe,   lahheye^  lombre,  loue,  dor,  dargent,  quest,  quore,  na^  'neste,  nya^ 
nenuoier  et  sie  de  huiusmodi.    Item  omnia  verba,  cuiuscunque  sint  con- 
jügacionis  terminantia  in  s,  possunt  scribi  cum  s  vel  z  ad  libitum  scriptoris, 
18  ut  aimez^  beneiez^  ditez,  prennez.    Item  omnia  participia  terminancia  in  e 
cuiuscunque  generis  fuerint,  debent  scribi  cum  ee  duplici  in  fine  diccionis 
ad  diflferentiam  suorum  verborum  a  quibus  descendunt  ut  amee  participium 
21  debet  scribi  cum  duplici  ad  differentiam  huius  diccionis,  enseignee  ad  differ- 
entiam  huius  verbi  enseigne;  menee,  mene;  donnee,  donne^  et  sie  de  ceteris 
participüs  masculini  generis  terminantibus  in  t,  ut  excellent,  que  in  feminine 
24  genere  e  simplice(m)  in  sono  et  scriptura  debent  sonari,  nee  non  participüs 
habentibus  i  ante  e  in  fine  diccionis,  ut  appareillie,   veillie  tantummodo 
reservatis.     Item  omnia  nomina  masculini  generis  terminantia  in  c,  / 
27  vel  g  numero  singulari,  ut  blank,  vif,  long,  in  plurali  vero  debent  scribi 
cum  s  in  fine  diccionis,  c,  f  et  g  penitus  expellendis  ut  blans,  vis,  Ions, 
tarnen  hec  dicciones  long  et  sang  m  singulari  possunt  scribi  indifferenter 
30  cum  c  vel  g  (344  a)  ut  lonc,  sanc,  long  et  sang.    Item  omnia   nomina 
cuiuscunque  generis  fuerint,  [que]  in  fine  diccionis  haben t  sonum  duplicis 
ee,  cum  duphci  ee  debent  scribi,  ut  amee,  pansee,  puree,  rousee,  vinee, 
33  sunee  et  huiusmodi,  nominibus  adjectivis  feminini  generis  ut  sainte,  mainte, 
que  in  masculino  genere  et  numero  singulari  terminant  in  t,  dumtaxat 
exceptis.  In  quibus  quidem  participüs  ac  nominibus  supradictis,  ex^  preext,  ee 
36  duplidter   in   sono  et  scnptura  plenarie  representantur  et  sie  de  aliis 
huiusmodi  prout  superius  declaratum  est. 

Unde    clerici   doctores    sine  detrimento  singularis  (?)   temporibus 

39  florescere  potuerunt  auxilio  trinitatis  illos  confortante;  quibus  omnibos 

et    singnlis    in    huiusmodi   promoneri   de   cetero    affectant'    graciam    et 

fortunam  bone  voluntatis  dignetur  concedere  pater  omnipotens  qui  regnat 

42  trinus  in  uno,  bene  perseverare  et  me  T.  H.  parisius  studentem  forme 

et  scripture  cuiuslibet  sermonis  de  partibus  ibidem  veritatem  depulsare, 

licet   non  sufficiens   semper   excusare   moribus   et   sciencia   devoto   cum 

45  affectu.    Amen. 

Expüicit  tractatus  ortographie  gallicane  per  M.  T.  Coy- 

furelly  canonicum,  Aurilianum  doctorem  utriusque  juris, 

48  de  novo  editus  secundum  modum  et  formam  parisius. 


Der  eigentliche  Verfasser  dieses  Tractats  ist  nach  dem  letzten 
Abschnitt  ein  Pariser  Grammatiker  T.  H.,  dessen  voller  Name  uns 
unbekannt  bleibt.  Sein  Text  wurde  von  dem  Canonicus  und  Dr.  jur. 
aus  Orleans  M.  T.  CoyfureUy  überarbeitet.     Auch  von  diesem  ist 
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sonst  nichts  näheres  bekannt;  es  scheint  *aber  aus  den  unter  K  zu- 
sammengestellten Beispielen  hervorzugehen,  dass  er  unter  der  Re-^ 
gierung  Richard  11.^  lebte,  was  zu  der  Eingangs  ausgesprochenen 
Vermuthung  stimmt,  dass  von  ihm  auch  die  Maniere  und  das  Petit 
Li  vre  herrühren  könnten.  Dass  die  Lehren  des  Tractats  nur  mit 
grosser  Vorsicht  von  dem  heutigen  Sprachforscher  verwerthet  wer- 
den dürfen,  bedarf  keiner  breiten  Ausführung;  werthlos  sind  sie 
darum  keineswegs.  Schon  der  umstand,  dass  hier  principiell  auf 
die  Unterschiede  zwischen  Gallisch  (Französisch)  und  Romanisch 
(Picardisch)  aufmerksam  gemacht  wird,  verleiht  dem  Tractat  in  der 
Geschichte  der  Dialectologie  hoheß  Interesse.  Auch  lehrt  er,  dass  die 
'Aussprache  des  ai  im  picardischen  des  14.  Jahrhunderts  a  gewesen 
ist,  was  ich  bereits  gelegentlich  gegen  Suchier's  (Aucassin  S.  60)  und 
ten  Brink's  (Dauer  u.  Klang  S.  III)  Ansicht  in  der  Jen.  Lit.  Z.  1879, 
S.  152  geltend  gemacht  habe.  Im  späteren  Theil  werden  statt  der  Ro- 
manici,  Vasconici  den  Gallici  gegenüber  gestellt;  auch  der  von  der  tegel- 
rechten Aussprache  abweichenden  der  Picarden,  Burgunder,  Leodien 
(Lothringer  ?)  geschieht  ein  Mal  Erwähnung,  ebenso  wie  einer  analogen 
Aussprache  des  Lateins,  des  Englischen  und  Schottischen.  Hervorgeho- 
ben zu  werden  verdient  ausserdem,  wie  dem  Verfasser  fast  jedes  Bewusst- 
sein  für  das  altfranzösische  Zwei-Casussystem  der  männlichen  Nomina 
geschwunden  ist,  wofür  seine  Bemerkung  unter  K  charakteristisch 
ist,  die  aber  zugleich  zu  erweisen  scheint,  dass  jenes  System  sich  im  , 
Picardischen  länger  als  im  Französischen  erhielt.  Nur  für  Dteu  kennt 
der  Tractat  noch  eine  N\)minativ-  und  Vocativform  Dieux  (cf.  x). 
Im  Athenäum  1878  Nr?  2658  p.  433  Sp.  3  habe  ich  bereits  da- 
rauf hingewiesen,  dass  Alexander  Barcley  für  sein  *Introductory  to 
wryt«  and  to  pronounce  Fi*enche  London  1521'  unser  Tractat  vor*- 
lag.  Barcley's  Schrift,  von  der  nur  ein  einziges  Exemplar  erhalten  j 
zu  sein  scheint,  nämlich  in  der  Douce  Sammlung  der  Bodley' sehen  \ 
Bibliothek,  ist  auszugsweise  von  A.  EUis  On  Early  Engl.  pron. 
p.  804  ff.  mitgetheilt  und  zwar  die  auf  unserem  Tractat  beruhen- 
den Stellen  vollständig.  Ich  will  hier  nur  noch  anmerkungsweise 
die  interessante  Einleitung  Barcley's,  in  welcher  er  auch  seine  Be- 
nutzung unseres  Tractates  andeutet,  mittheilen,  da  sie  Ellis  nioht 
abgedruckt  hat,  dieselbe  aber  gleichwohl  für  die  Geschichte  der 
französischen  Grammatik  in  England  von  Wichtigkeit  ist.*)  Auf 
die  Art  wie  Barcley  unseren  Tractat   benutzt  hat,    halte  ich  nicht 


*)  (f.  2.)  The  prologue  of  the  anctoiir. 

Many   and  dyucrs  lettred  men  experte  in  sondry    scyeces    haue 
done  theyr  deaoyr  to  inclere  the  dulnease  &  wylfull  ignoraunce  of  theyr 
conntrees  natyfe:   And  to  brynge  this  theyr  entrepryse  to  effect,    some    3 
haye  wryten  in  solute  langage  maternall  of  our  englyishe  tonge:   some 
in  the  same  langage  hath  coarted  theyr  style  in  meter,   and  balädes  of 
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für  nöthig  hier  einzugehen^  es  genüge  nur,  dass  er  'Romanici'  und 
^*Vasconici'  nirgends  nennt,  statt  dessen  provincielle  Aussprachen  all- 
gemein als  *some  countrees  of  Fraunee'  angehörig  bezeichnet.  Zur 
Besserung  des  mehrfach  stark  verderbten  Textes  unseres  Tractates 
hilft  die  Barcley'sche  Bearbeitung  sehr  wenig,  wohl  aber  dient  um- 
gekehrt der  Tractat  zum  Verständniss  von  Barcley.  Ich  habe  die 
Verderbnisse,  wo  eine  Besserung  nicht  auf  der  Hand  lag,  im  Drucke 
belassen,  Anderen,  in  lateinischer  Textkritik  erfahreneren,  ihre  Besse- 
rung überlassend,  zumal  sie  das  Verständniss  des  Textes  nicht 
wesentlich  beeinträchtigen. 


dyuers  kynde:  some  hath  compyled,   some  translated,  and  some  deuysed- 

of  dyuers  maters  to  dyuers  purposes,    and  some  for  temporall   lucre   or 

3  fauoüte   (1.  favoure):   Some  [to]   be  magnyfyed   and  renomed:    some   to 

eschewe  ydlenes,   and  to  profyte   a  cömon  well.     Amonges  whiche  sorte 

my  seife  haue  also  often  employed  my  barayne  dylygence,  but  lyke   as 

6  the  naked  trees  depryued  of  fruyte  and  leaf  stoppeth  the  byrdes  tune: 

&  al  that  the  wyter  depryueth  the  somer    restoreth   agayne,  ryght  so 

thongh  dyuers  causes  haue  withdrawen  my  pen   from  my  olde  dylygence, 

9  the  mocyon  of  certayne  noble  gentylmen-  hath  renued   and   excyted    me 

agayne  to  attempt  my  accustemed  besynesse.    (Wherfore  at  the  commaunde- 

ment   of  the   ryght  noble,   myghty,    &    excellent    prynce    aforesayd    I 

12  purpose  to  compyle  a  playne  and  a  compendyous  introductory  to  lerne 
to  wryte  and  to  speke  frenche.  And  though  the  sayd  treatyse  hath  hen 
attfpted   of  dyuers  men  hefore  my  dayes:  yet    I  trust  with  the  ayde  of 

15  god  to  make  the  same  more  eiere,  playne,  &  easy,  parte  by  reason  that   ^- 
1  haue  sene  the  draughtes  of  other  made  hefore  my  tyme:  and  parte  for 
that  I  haue  ben  in  my  youth  and  hytherto  accustomed  &  excercysed  in  ^ 

18  two   langages   of  Frenche   and  Englysshe.     But  wolde  vnderstande   the  | 
cause  whiche  hath  moeued  my  sayd  honorable  lorde  to  haue  suche  tre- 
atyse compyled,  brefely  to  answere,  it  is  for  the  cömon  wele  and  pleasure 

21  of  all  englysshe  men ,  aswell  gentylmen,  marchauntes,  as  other  cömon 
people  that  are  not  expert  in  the  sayd  langa^e.  And  forthermore  syth 
it  hath  pleased  almygthy  god   to  reconsyle  the  peas  betwene  the  two 

24  realmes   of  Englande  and  Fraunee  and  to   confederate  them  in  loue  & 
amyte  my  sayd  lorde  hath  thought  it   expedyent  that  our    people  sß-i  l 
companyenge  with  theym  of  Fraunee  sholde  not  be  bitterly  ignorant  in  I  \ 

27  the  frenche  tunge:   whiche  in  times  past  hath  ben  so  moche   set  by   in     ' 
Englande  that  who  hath  ben  ygnorant  in  the  same  langage  hath  not  be 
reputed  to  be  of  gentyll  blöde.     In  so  moche  (that  as  the   cronycles  of 

30  Englande  recorde)  in  all  the  grammer  scoles  throughout  England  small 
scolers  expounded  theyr  construccyons  bothe  in  Frenche  and  Englysshe. 
And  moreouer  the  same  tunge   is  not  a  lytell  cömended  amonge  the 

33  infydeles,  as  turkes,  and  sarasyons  for  the  pleasaunt  compendyous  ordre 
and  conueyaunce  of  the  same,  than  how  moche  more  sholde  it  be  pleasaunt 
to  vs  whiche  are  ioyned  with  the  same  nacyon  as  well  by  neyghboiu*hode, 

36  &  confederacyon,  as  by  alyaunce:  but  whateuer  profyte  or  pleasure 
that  the  reder  may  fynde  in  the  same  treatyse,  lete  hy  gyue  laude 
and  thankes  to  god  &  to  my  sayd  moost  honourable  lorde,  by  whose 

39  cömaundement  as  sayd  is  this  treatyse  is  compyled,  of  certayne  pro- 
nownea  &  how  they  ought  to  be  dyuersly  vsed  in  frenche. 
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IV.  Donait  francois  pur  briefment  entroduyr  les  Anglois  en  la 
droit  language  du  Paris  et  de  pais  la  d'entour  fait  aus  des- 
penses  de  Johan  Barton  par  pluseurs  bons  clercs  du  language 

avandite. 

Ebenso  unbeachtet  wie  das  voi'stehend  abgedruckte  französi- 
sche Gresprächbüchlein  für  Kinder  und  die  interessante  Abhandlung 
über  französische  Orthographie  war  bisher  die  vierte  und  letzte  An- 
leitungsschrift zur  EJrlernung  der  französischen  Sprache  geblieben, 
welche  ebenfalls  die  vorerwähnte  Hs.  des  oxforder  All  Souls  College 
allein  aufbewahrt  hat,  ich  meine  die  älteste  regelrechte  Grammatik 
der  französischen  Sprache,  deren  Veröffentlichung  ich  schon  in  meiner 
Ausgabe  der  ältesten  provenzalisohen  Grammatiken  anhangsweise  be- 
absichtigt hatte  und  die  ich  nun  nachstehend  nach  einer  von  Herrn 
Stud.  R.  Brede  für  mich  angefertigten  diplomatischen  Copie  abdrucke. 

I  f.  316  b:  Pour  ceo  que  les  bones  gens  du  Roiaume  d'Engleterre 
sont  enbrasez  a  scavoir  lire  et  escrire,  entendre  et  parier  droit  Francois 
afin  qu'ils  puissent  entrecomuner  bonement  ove  lour  voisins,  c'est  a  dire     3 
les  bones  gens  du  roiaume  de  France,  et  ainsi  pour  ce  que  les  leys  d'Engle- 
terre  pour  le  graigneur  partie  et  aussi  beaucoup   de  bones   cboses   sont 
misez  en  Francois,   et  aussi  bien  pres  touz  les  s^s  et  toutes  les  dames  en     6 
mesme   roiaume    d'Engleterre  volentiers  s'entrescrivent    en   roraance    — 
tresnecessaire  je  cuide  estre  aus  Englois  de  scavoir  la  droite  nature  de 
Francois.     A  le  honneur  de  Dieu  et  de  sa  tresdoulce  miere  et  toutz  les    9 
saintez  de  paradis,  je  Johan  Bartou,  escolier  de  Paria,  nee  et  nourie  toutez 
voiez  d'Engleterre  en  la  conte  de  Oestro,  j'ey  baille  aus  avantdiz  Anglois 
un  Donait  francois  pur  les  briefment  entroduyr  en  la  droit  language  du  12 
Paris  et  de  pais  la  d'entour,  la  quelle  language  en  Engliterre  on  appelle : 
doulce  France.     Et  cest  Donait  je  le  fis  la  fair  a  mes  despenses  et  tres- 
grande  peine   par  pluseurs  bons  clercs  du  language  avantdite.     Pur    ce  15 
mes  chiers  enfantz  et  tresdoulcez  j)uselles  que  avez  fam  d'apprendre  cest 
Donait  scachez  qu'il  est  divise  en  belcoup  de  chapiters  si  come  il  apperera 

cy  avale.  18 

II  Quantez  letters  est  il?    Vint.    Quellez?  cinq  voielx  et  quinse 
(316  c)  consonantez.    Quelx  sont  les  voielx  et  ou  seront  ils  sonnes?   Le 
premier  vouyel  est  a  et  serra  sonne  en  la  poetrine,  le  seconde  est  e  et  21 
serra  sonne  en  la  gorge,  le  tiers  est  i  et  serra  sonne  entre  les  joues,  le 
quart  est  o  et  serra  sonne  au  palat  de  la  bouche,  le  quint  est  u  et  serra 
sonne  entre  les  levres.    Et  toutes  les  autres  lettres  sont  appellez  consonantz.  24 
Quantez  manieres  est  il  de  consonantz?    Deux.    Quelx?    Semivouyel   ou 
mute,  qar  si  come  chescun  vouyel  comence  de  lui  mesmes  et  tinfe]  a  lui 
mesmes ,    ainsi    chescun    semivoyel  comence ,  a  un  vouyel  et  fine  a  lui  27 
mesmes,  si  come  l   m.  et  doncques  il  est  appelle  un  semivouyel ;.  ou  il 
comence  de  lui  mesmes  et  fine  en  un  vouyel,   si  come  h.  c.  et  doncques 

il  est  appelle  une  mute.    Quantez  semivouyelx   sont  ils  doncqes?    Six.  30 
Qelx?  l.  m.  n.  r.  s.  x.    Et  quantez  mutez  sont  ils?  Neuf    Quelx?  h.  c.  d. 
^.  g,.  h.  p,  q.  t.j  mais  h  n'est  pas  lettre,  mes  eile  est  un  signe  de  alaine. 
Y  et  z  sont  lettres  gregoisez.    Ditez,  n'est  il  plus  que  quinse  consonantz?  33 
Nemy,  mais  il  avient  que  i  et  u  se  toument  ascunfoitz   en  guise  et  en 


26  E.  Stengel 

force  dez  consonantz.     Ditez  doncques,  quant  il  avient.    Quant  ils   sont 

misez  en  un  mesmes  selabe  devant  un  vouyel,   soit  il  au-  comencement 

3  ou  au  milieu  de  un  mote  en  quelle  language  que  ce  soit  ils  se  tournent 

en  guise  et  en  force  des  consonantz.     Baillez  nous  exemple.     Veez  la  cy, 

si  come  es   ces   quater  mos    Johannes^   vate.%  cujus^  audivit.     Et    apres 

6  .g,  et  apres  .q.  et  apres  s,  en  la  mesnies  selabe  u  ne  serra  guieres  sonne 

si  com(316d)me    es  ces  trois   mos    lingtta,  qids,  si'avis.     Derechef  quant 

il  est  deux   consonantz    en   milieu   du  mot  sicome   en   cest  mot    letters 

9  le  premier  ne  serra  guiers  sonne  fors  il  y  a  deux  II j  qar  ils  serront  toutez 

deux   fort   sonnez,   come  en   ceste   mot  quelles.     Derechief  quant  n  8*en 

suyt  a  ou  o,  doncques  u  serra  en  milieu  de  eux,  come  es  ces  deux  mos 

12  qnant^  sont. 

Ci  endroit  il  fault  scavoir  belcoup  de  bonos  rieules  de   quelles   la 
primier  est  cestuy;    Qant  un  mot  fine  en  un   vouyel  et   le   mot  suy^nt 

15  comence  par  un  autre  vouyel,  donques  le  primier  vouyel  serra  perdu 
en  parlant,  sicome  es  cestes  exemples  ma  amye,  sa  amour^  fors  que  quant 
le  entendement  serroit  ainsi  perdu  Jehan  parla  a  Ädam^  et  aussi  quant 

18  cel  mot  fine  en  i,  sicomme  je  ouy  Adam,  ou  en  o,  sicome  Pharao  ala: 
pour  ce  doncques  entre  eux  il  fault  la  alaine  traier.  —  La  seconde  regle 
est  cestuy,  que  quant  un  mot  fine   en  une  consonant  et  le  mot  suiant 

21  comence  parun  autre,  doncques  le  primier  consonant  sera  pou  sonne  ou 
nient,  sicome  en  cest  exemple  Jehan  parla,  fors  quant  cel  primier  mot 
fine   en  6,    sicome  Oreb    ou  en   m,  sicome    Abraham   ou    en   n,  sicome 

24  raison^  ou  en  r,  sicome  Pvitiphar;  qar  doncques  tu  sonneras  fort,  qar 
aultrement  Tentendement  serroit  perdu.  —  La  trois  regle  est  cestuy,  que 
quant  un  mot  fine  en  un  vouyel  et  le  mot  s'ensuiant  comence  par  un 

27  consonant  ou  a  contraire,  c'est  a  scavoir,  quant  un  mot  fine  par  un  con- 
sonant et  le  mot  [s'ensuiant]  commence  par  un  vouyel,  doncques  toutz 
(317  a)  deux  serront  fort  sonnes,  si  comme  es  cestes  exemples  la  grace  de 

30  Dieu^  veult  aymer,  peut  estre,  —  La  quatre  regle  est  cestuy  que  quant  un 
seraivouyel  (mes  mesmeniant  [?])  n  s'ensuit  cest  vouyel  e,  doncqes  cel 
e  serra  bien  pres  sonne  come  il  fust  un  a,  si  come  bellement,  bonnement. 

33  Et  aussi  quant  apres  ceste  lettre  n  vient  ceste  lettre  Z,  doncques  ceste 
lettre  n  serra  sonne  come  ceste  lettre  l,  sicome  en  la  fois.  en  la  ville.  — 
La  cinq  regle  est  cestuy,   que  quant  un  mot  fine  en  ceste  lettre  l  et  le 

36  mot  s'ensuiant  comence  par  un  consonant,  doncques  ceste  lettre  l  serra 
sonne  comme  w,  si  come  bei  pere,  bei  filz,  mais  a  contraire  quant  un  mot 
fine  en  l  et  le  mot  s'ensuiant  comence  par  un  vouyel,   doncques  l   serra 

39  fort  sonne,  si  come  es  cestez  exemplez  bei  uncle,  bei  amy.  Et  ceste 
mesmes  regle  tient  aussi  bien  en  milieu  du  mot,  si  come  es  cestez  exemples 
vielx,  tielx,  alaine,  eleine.  —  La  sisme  regle  est  cestuy,  que  quant  un  mot 

42  signifie  chose  qu'est  masle,  se  vous  pouvez  cognoistre  a  le  oil,  doncques 
il  serra  sonne  communement  sanz  e  au  bout,  si  come:  un  cheval,  un 
Chevalier,   se   ne   soit   sa  nature   de  avoir  un  e  au  bout,   si  come:  peve^ 

45  frere^  mais  quant  il  y  a  un  mot  que  signifie  chose  femelle,  doncques  il 
serra  communement  sonne  ou  «  a  bout,  si  come:  dame,  femme  et  tielz 
semblables ;  mais  cy  endroit  il   fault  entendre  que   quant  Ten  ne  peut 

48  cognoistre  au  le  oil  de  ascun  mot  se  il  signifie  chose  masle  ou  femmelle, 
doncques  il  fault  ascouter  le  parier  de  eux  que  mieulx  sonnent,  qar  il 
y  a  grande  foison  (317  b)  des  tielx  mos  que  en  leur  nature  sont  femelles 

51  et  pourtant  toutez  vois  il  serront  sonnez  come  s'ils  serroient  maslez  sanz 
e  a  bout,  si  come  la  foison,  ma  maison,  ta  raison^  sa  seison.  Oultre 
scachez   uy  tresbien  et   gardez  vous  mesouen   f?  mes  ouan]  que  e-  soit 

54  sonne  fort  au  bout  du  mot,  quant  ascun  mot  fine  en  e,  et  se  il  ne  fine 
pas  ainsin,  que  vous  la  ne  le  sonne  [z]  mie. 
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III    Apres  le  chapitre  des  lettres  il  nous  fault  dire  des  accidens. 
Primierement  poar  ce:  Quant  especes  sont  ils  d6s  mos?  Deux.     Quelles? 
La  primitive  et  la  derivative,    qar   quant  un  mot   ne   vient   que  de  lui  -3 
mesmes,  doncques  nous  l'appellons   de  la    primitive  espeee,    si  come  un 
jour^  un  maille,  un  denier,  un  blanc,  mais  quant  un  mot  descent  de  un 
autre,   doncques   nous  Tappellons  de   la   derivative   espece,   si  come  une    6 
journee,  une  maillee,   une  denieree^   une  hlanchee,     Quantez  figures  est  il 
des  mos?  Trois.    Quelles?  La  simple  et  la  compost  et  la  decompost;  qar 
quant   un    mot  ne  peut  estre  devise   en  deux   mos  et  chescun  par  soy    9 
entendible,  doncqes  nous  le  appellons  de  la  simple  figure,  si  come  cest 
mot  faiU   mais  quant  un  mot  peat  estre  devise  en  deux  mos  et  chescun 
par  soy  entendible,  doncques  nous  Tappellons  de  la  composte   figure.    si  12 
come  cest   mot  parfait,   et  quant   un    mot  descent   d'un  aultre  qui  est 
compost,  doncques  nous    Tappellons  de    la  decomposte   figure,   si    come 
cest  mot  parfaitemertt.     Quantez  nombrez  sont  (31 7c)  ils?  Deux.    Quelx?  15 
Le  singuler  et  le  pulier.    Que  est  le  singuler?    Cestuy  que  parle  d'une 
chose  seulement,  si  come  un  komme,  une  femme,   mais  le  puliere  est  eil 
que  parle  des  pluseurs  choses  ensemble,  si  come  les  hommes,  les  femmes.  18 
Cy  endroit  il  fault  scavoir  que  ceste  mot  en  Francois  pour  la  graigneur 
I)artie  que  est  singuler   et  aussi  pulier,   se  il  y  a  un  s  plus  a  bout,    si 
come  komme,  kommes,  femme,  femmes.     Et  ceste  regle  est  vray  fors  que  21 
es  verBes  de  quelx  on  dira  en  leur  chapitre  cy   aval.     Pour  ceo  gardez 
vous  que  vous  ne   mittez    pas  le  singuler  pour  le  pulier  ne  a  contraire, 
sicome  fönt  les  sots.     Mais  pourtant  toHtez  vois  com  il  y  a  belcoup  des  24 
mos  francois  que  sont  les  mesmes  en  pulier  come  y  sont  en  singuler  et 
non  plus  ne  meins,  sicome   temps,  vois,  francois,  mesmes,  Englois,  estes, 
des  quielx  tous  il  ne  me  en  souvient  pas  faire  une  regle  quant  a  preßent,  27 
mais  ils  se  finent  volenters  en  s.  Quantez  personnea  est  sil?  Trois.  Quelles? 
La  primier,  la  deusiesme,  la  troisiesme,  si  come  je,  tu,  eil  en  singuler,  now«, 
vous,  ceulx  en  pulier.    Quel  mot  est  primier  personne?  Celuy  que  parle  de  30 
luy  mesmes,  w  come  je,  nous.    Et  la  seconde  est  de  celuy  a  quel  parier  est 
fait,  si  conime  tu  et  vous.    Et  la  tierce  est  celuy  du  quel  le  parier  est  fait 
entre  la  primier  et  la  seconde,  si  come  eil  et  ceux,  et  tous  les  nouns  et  33 
tous  les  pronouns  et  tous  les  participres  sont  la  tierce  personne,  fors 
que  je,  tu,  nous  et  i^ous  et  leurs  obliques  et  le  vocatif  case     Cy  endroit 
il  fault  prendre  garde  qu'en  parlant  Francois  on  ne  mette  pas  une  personne  36 
pour  une  aultre,  si  come  fönt  les  sottez  gens,  disantz  ainsi  je  ferra  pour 
je  ferrey,  cü  ferrai  pour  cü  ferra  et  tielez  semblables.    Quantez  geners 
est  il?  Cinq.     Quelx?  Le  masculin,  le  femenyn,  le  neutre,  le  comun  de  39 
deux,  le  comun  de  trois.     Quel  mot  est  masculin  genre?   Cil   que  parle 
de  chose  masle,  c'est  a  dire  resemblant  par  nature  a  un  homme,  si  come 
un   enfant,    un    coq,    un    ckeval   et   ainsi   des   aultres.     Et  quel  mot  est  42 
femenyn  g^enre  ?  Cil  que  parle  de  chose  femmelle ;  c'est  a  dire  resemblant 
par  nature  a  uiie  femme,  si  come  une  pucelle^  une  geline,  une  va^ke  et 
ainsi  des  aultres.     Ci  endroit  il  feult  prendre  garde  q*en  parlant  Francois  45 
qu'on  ne  mette  pas  masle  pour  femmelle  ne  a  contraire,  si  come  le  pour 
la,  mon  pour  ma,  ton  pour  ta,  son  pour  sa  et  ainsi  des  autres,  si  come 
ma  pert,  mon  mere,  qar  on  doit  dire  mon  pere,  ma  mere.    Et  quel  mot  48 
est  neutre  genre?  Cil  que  parle  de  chose  que  par  nature  ne  resemble 
mye  ne  a  masle  n'a  femmelle,  si  come  un  Sank,  un  huis,  vne  seelle,  un 
cuilier,   un  cene  et  ainsi  des  autres,  mais  icy  scachez  que  chescun  mot  51 
que  par  nature  est  neutre  genre  non  obstant  ce  toutez  vois  est  parle  en 
Francois  come  il  fust  un  masculin  ou  femenyn,  selonc  ce  que  leur  usage 
demande,  come  il  apert  aux  exemples  avant  ditz.     (318  a)  Quel  mot  est  54 
comun  de  deux  ge^er8?  Cj[\]  que  une  foiz  apartient  aux  maslez  et  une 
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aultre  foiz  aux  femmelles,  mes  quant  il  apartient  au  femenyn,  un  e  plus 

serra  mise  au  bout,  ait'il  un  e  en  masculyn  ou  non,  si   come  wn,   une; 

3  bel^  belle;  hon,    banne;  W6,  nee;  engendre,   engendree;    enfle,   enflee.     Et 

tielx  mos  pour  la  greigneur  partie  sont   appellez  nouns  adjectifs.     La 

qualite  des  nouns  en  quoy  est  eile   devise?    En    deux.     Coment?    Ou    le 

6  nom  de  qelleque  chose  que  tu  veulx,  quant  il  fust  primirement  trouve, 

fust  ordine  a  signifier  une  chose  seulement  et  pource   est  il   appelle   uii 

propre  noun,  ai  come  fyndres,  Tamis,  Jehan  Gleyn  ou  le  nom  de  quelleque 

9  chose   que  tu  veulx,  quant  il  fust  primiereraent  trouve,  fust  ordeine  a 

signifier  en  comun  toutez  de  sa  nature  especiale,  et  pource  les  grameriena 

le  appellent  un  nom  appellatif,  si  come   tme  citee,  un  fluve,   un  komme, 

12  une  femme.    Quantez  cases  est  il?  Six.     Quelx?  Nominatif,  genitif,  datif, 

accusatif,  vocatif,   ablatif  et  ils  sont  cognuz  par  leur.-^  signez.     Qui  sont 

ils?    Ces  trois  le,   du,    au.    Le  est   eigne  du  nominatif  ou  du  accusatif, 

.15  du  est  signe  de  le  genitif  ou  de  ablatif  et  au  est  signe  du  datif.  Mais 
le  vocatif  ne  a  point  de  signe,  qar  chescun  mot  que  est  appelle  d'un 
altre  est  vocatif  case,  si  come  mon  amy  va  te  en,  meistre  ensaigne  nous. 

18  Ditez,  quant  ce  (318  b)  seigne  le  est  seigne  du  nominatif  cavse  et  quant 
de  le  accusatif.  Quant  le  mot  devant  lequel  cest  seigne  le  vient  fait  ou 
seufFre,  doncques  le  mesmes  mot  est  nominatif  case,  si  come  le  meistre 

21  nous  ayme,  le  maistre  est  ame  de  nous;  mais  quant  le  mot,  devant  le- 
quel cest  seigne  le  vient,  receipt  ascun  fait  devant  alant,  doncques  ce 
mot  est  accusatif  case,    si  come  je   ayme  le  maistre.     Et  ce   mot  que 

:24  signifie  fair  ou  seuffre  est  appelle  un  verbe,  si  come  je  ayme,  je  suys 
ame.  Ditez  quant  cest  seigne  dAi  est  seigne  de  le  genitif  case  et  quant 
de  Tablatif  case.   Quant  le  mot,  devant  lequel  cest  seigne  du  vient,   en- 

27  suyt  un  nom,  doncques  ce  mesmes  mot  serra  genitif  case,  si  come  je 
ayme  le  filz  du  maistre,  mais  quant  le  mot,  devant  lequel  cest  seigne 
du  vient,  ensuit  un  verbe  ou  un  paticiple,  doncqes  ce  mesmes  mot  serra 

30  ablatif  case,  si  coine  je  suis  ensaigne  du  maistre.  Baillez  moy  exemple 
des  touz  les  cases.  Nominatif:  le  m.,  g.  du  m.,  d.  au  w?.,  a.  le  m.,  v.  m,, 
a.  du  m,  et  en  pulier  n.  les  maistres  ....  Quantz  degres  de  comparison  est 

33  il?  Trois.  Quelx?  Le  positif,  si  come  bon,  mauveis,  bei,  lait,  haut,  has 
et  ainsi  des  aultres,  le  comparatif,  si  come  flus  bon  ....  et  ainsi  des 
aultres.     Le  suppellatif,  si  come,  tres  bon,  tres  mauveis  et  ainsi  des  autres. 

86  Ci  endroit  il  fault  scavoir  que  le  comparatif  en  Francois  est  le  mesmes 
möt  que  est  son  positif  ovecque  cest  mot  plus,  si  come  plus  bon,  plus 
mauveis  et  le  suppellatif  .  .  .  ovec  cest  mot  tres.  si  come   tres   bon,   tres 

39  mauveis,  mais  quant  on  veult  fair  utt  excellent  suppellatif,  donque  Ten 
ajoint  cest  mot  plus  ovec  cest  mot  tres  ou  le  positif,  si  come  tres  plus 
bon,  tres  plus  mauveis.    Quantz  meufs  estil?  Cinq.    Quelx?  Le  indicatif, 

42  ce  est  que  demonstre  vray  ou  fauls,  si  come  je  ayme;  le  imperatif,  c'est 
que  comraande  chose  a  estre  faite,  si  come  aymes  tu,  ayme  eil;  le  optatif 
c'est  que  desire  chose  a  faire,   si   come  je  aymeroie;  le  conjunctif.   c'est 

45  que  Joint  a  luy  un  a  ultre  raison,  si  come  quant  je  ayme,  tu  serras  ame ; 
le  infinitif  c'est  un  verbe  que  n'est  pas  certain  de  luy  mesmes  et  pour 
ce  apent  il  d\m  aultre  verbe,  si  come  je   desire  aymer.     Et  icy  il  fault 

48  preridre  garde  que  vous  ne  mettez  pas  un  meuf  ne  un  temps  pour  un 
aultre,  si  come  fönt  les  ydios,  disans  ainsi  Je  prie  a  Dieu  que  je  ay 
bonne  aventure ;  qar  ils   diroient  la   que  je   aye   banne  aventure  et  non 

'51  pas  qiAe  je  ay  pour  ce  que  je  ay  est  le  present  du  indicatif  et  je  aye 
est  le  future  de  l'optatif.  Se  vous  veuUiez  estre  plus  gami  (318 d)  de  la 
diversite  des  ces  cinq  meufs  et   leur  temps,  scachez   bien   doncques   le 

54  chapitre  des  verbes  que  icy  avaunt  est  escript.  Quans  temps  est  il?  Trois. 
Quelx?  Le  temps  qu'est  maintenant  et  est  appelle  present,  si   come  je 
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ayme,  le  tem{>s  qu'est  passe  et  est  appelle  le  preterit,  si  came  je  aymey\,\ 
le  temps  qu'est  a  venir  et  est  appelle  le   future,  si  come,  je  aymerey. 
Quantz  maniera  est  il  de  temps  passe V  Trois.     Quelx?  Temps  qu'est  passe,'    3 
mais  tout^z  vois  noB  pas  tout  fait  et  est  appelle  le  preteA  inparfait,  si 
come  je  aymoie ;  temps  qu'est  passe  et  aussi  tout  fait  et  est  appelle  pretert 
partait,  si  come  je  aymey;  temps  qu'est  passe  et  aussi  plus  que  tout  fait    6 
et  est  appelle  pretert  plus  que  parfait,   si  come  je  avoie   ame.    Quantz 
geners  est  il  des  verbes?  Trois.     Qelx?  Le  acti^*,  c'est  a  dire  faisant  come 
je  ayme;  le   passif,    c'est  a   dire  souffrant,  come  je  suis  ame^  le  neutre     9 
c'est  a  dire  ne  le  uh  ne  l'autre  dement  [clerement?],  si  come  je  dois. 

IV  Quantez  partiez  est  il  de  oraison?  Huyt.     Quellez?  Quatre  que 
sont   declinez  et  quatre  que  ne  se  declinent  mie.    Le  [s]  quelles  quatre  12 
sont  que  se  declinent?   Nom,   prononi,  verbe   et  participle.     Et  quellez 
sont  les  quatre  que  ne  se  declinent  mie?  Adverbe,  conjunction,  preposition, 
interjection.    Quelle  chose  est  decliner?  Tenier  le  comencement  du  mot  15 
et  changer  le   fyn.     Baillez  moy  exemple.     (319  a)   Si  come  ay,   as,   a, 
avonSf  avezi  on*  et  aussi  des  aultres.     En  quantz  raaniers  peut   un  mot 
estre  parle?  En  deux.  En  quelx?  En  un  manier  materialment,  c'est  a  dire,  18^ 
quaat  le  mot  ne  m()u8t[r]e  pas  sa  significacion,  mais  sa  voix  seulement,  si 
come  cest  mot  ou  [qui  a]  belcoup  des  entendemens.    Et  en  autre  manier 
personelement,  c'est  a  dire,  quant  un  mot  ne  parle  pas  de  sa  voix  seulement,  21 
mais  de  son  entendement,  si  come   ou  alez  voi4^.    Et  scaches  que  quant 
un  mot  est  tenu  materialment,  il  serra  tenu  nomnellement,  neutrelement, 
indeclinablement,  substantivalment  et  en  la  force  de  la  troiseisme  personile.  24- 
Coment  cognoistrey  je   de  celle  partie  de    oraison  qu'est  appelle  nom? 
Chescun  mot  que  porte  le  nom  de  une  chose  par  soy  mesmes  ou  pendant 
d'un  aultre  est  appelle  nom.    Pour  quoy  ditez  vous:  par  soy  mesmes?  Pour  27 
ces  noms  que  sont  appelles  substantifs,   si  come  une  femme^   un  komme. 

Et  pourquoy  ditez  vous :  pendant  d'un  aultre.     Pour  les   noms  que  sont 
appelles  adjectifs  que  ne  pouent  pas  estre  par  eulx,    mais   il   leur  fault  30 
tousjours  ou  estre  aveque  leurs  substantifs  ou  les  avoir  entenduz,  si  come 
hon,  hei,     Coment  sont  ils  aveques  leur  substantifs?  Si  come  hei  komme, 
helle  femme.     Et  coment  entendent  ils   leurs  substantifs  ?  Si   come  hon  33 
fait  cognoistre^  .c'est  a  dire   honne   chose  fait  a  cognoistre.     En   quantz 
accidens  accordra  le  adjectif  ovesque  son  substantif  ?  En  trois.    En  quielx? 
En  case,  genre  et  nombre,  si  come  hei  sire,  helle  dame.     Quantz  maniers  36 
est  il  de  ces  noms  que  sont  appellez  substantifs?  Six.    Quielx?  ünivoque, 
si  come   un  koms,  equivoque,  sicomö  cest  mot*)  ou  collectif,  si  come 
peuple,   complectif,   si   come  mielaen  (?)   heure ,   absolut ,   si   come  Dieu.  39 
Quantz  j^airez  est  il  de  relatifs?  Deux.     Quielx?  Relatif  de  logi  et  relatif 
de    grameire.      Et   scacbez    que   ces   mos    qui    et    quel    sont    masculins 
sjnguliers  et  quielx  leur  pulier  et  ces  mos  que   et   quelle  sönt  femenyns  42 
singuliers  et  quielles  leur   pulier.     Quantz  maniers  est  il  des  adjectifs? 
Six.     Quielx  V  Interogaitif,  si  come  öomhien,   demonstratif,   si   come    hon, 
distributif,  si  come  chescun,   partitif,  si  come  aucun,  infinitif,   si  come  45 
quelque,  negatif,  si  come  nul.    Mais  cy  endroit  il  fault  scavoir  que  chescun 
^djectif  de  femenyn    genre   doit  finir(ou)en   un   e,  et  (c'est)  quant  soh. 
masQulin  fine  en  e,  doncques  son  femenyn  finera  en   deux  ee,   si   come  48 
courouce^   couroucee,  et  en  leur  pulier  ^era  mis   un  5  a  bout,  si  come 
hon,  hons,  honne,  honnes. 

V  Coment  cognoistrey  je  un  pronom?   Chescun  mot  que  est  mis  51 
en  Heu  d'un  nom  et  oveques  ce  signifie  certeine  personne  est  appelle  un 


*)  Hier  ist  im  Text  etwas  ausgefallen.    Die  Hs.  zeigt  keine  Lücke, 
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pronom.    Combien  a  il  dee  pronoms?    Quinze.    Quielx?   «/«,   (319  c)  tu, 
8oy^  ü,  le^  eil^  cest,  eel,  mearnes^  et  ces  neuf  sont  primitifs,  mon^  ton^  son, 

3  nostre,  vostre,  leur  et  ces  six  sont  derivatifs.  Et  scachez  que  en  la  primier 
personne  et  singulier  nombre  nous  avons  je^  en  nominatif  case  et  moy  ou 
me  es.aultres  obliques  et  leur    pulier  serra  tousjours  notts.     Et  en  la 

6  seconde  personne  nous  ayons  tu  en  nominatif  et  top  ou  te  es  aultres 
obliques  et  leur  pulier  vous.  Mais  en  la  tierce  personne  nous  ayons  six 
pronoms  c'est  assayoir  ce,  il,  le,  cü^  eest,  cel,  mais  cest  pronom  se  ou  sop 

9  lequel  que  tu  youldras  es  toutz  cases,  genres  et  nombres  Ibrs  que  en 
nominatif  est  un  pronom  receproc,  c^est  adire  que  ce  luy  mesmes  recoipt, 
si  come  Janyn  se  ayme  et  cest  mot  leur  peut  estre  leur  pulier.  si 
12  come  Janyn  et  Gelemyn  se  entreayment  oa  ainsi  Jam^n  et  GtmXXem.yn 
leur  entreayment,  qar  Tun  est  aussi  bon  come  Taultre.  Derechief  scacbez 
que  cest  mot  ü  est  un  pronom  relatif,  si   come  je  ayme  U  meistre,  qar 

\b  ü  me  a  donne  cause,  mais  cest  mot  le  est  un  article  c'est  a  dire  un 
seigne  enforcant  les  autres  mos,  si  come  je  ayme  le  meistre  le  quel  me 
ayme.  Et  ascun  foiz  cest  mot  le  est  un  pronom  demonstratif  et  infinit, 
18  si  come  je  le  ayme  lequel  m«  aym^e,  et  ascun  foiz  relatif,  si  come  le  meistre 
vient  et  je  le  ayme  ou  ainsi  le  meistre  t/ient,  Le  ayme  tu  point?  Mais 
ces  trois  mos,  cü,  cest,  cel  sont  pronoms  demonstratifs,  mais  cel  moustre 

21  de  long  et  cü  et  cest  de  pres.  Et  imqore  cest  moustre  plus  pres  que  ne 
fait  eil,  si  come  cest  komme  icy  et  eil  komme  illoegues  et  cel  komme  la 
au  mort  s'entrehayent,    Maintenant  il   nous  fault  dire   de   ces  pronoms 

24  coment  ils  serront  declinez.  Pour  ce  scachez  que  cest  mot  ü  est  nominatif 
masculin  et  eile  femenyn  et  leurs  obliqes  leur.  De  cest  mot  le  nous 
avons  ayant  dit  en  cbapitre  des  accidens.     Et  cest  mot  eil  est  nominatif 

27  masculin  et  celle  femenyn  et  luy  es  [t]  leurs  obliques  et  en  pulier  cils  en 
masculin  et  Celles  en  femenyn  et  leurs  obliques  leur.  Derechief  cest  mot 
cest  est  nominatif  masculyn  et  ceste(s)  en  femenyn  en  toutz  cases.   Derechief 

30  cest  mot  cel  ou  ycel  est  nominatif  masculin  et  celle{s)  ou  y celle  femenyn  et  es 
leurs  obliques  yceUy  et  en  pulier  ceulx  ou  yceulx  en  masculin  et  celles  ou 
icelies  en  femenyn  sont  en  toutz  cases.     Mais  scachez  icy  que  ja  soit  ce, 

33  cest  mot  cel  sanz  y  devant  soit  demonstratif  de  bien  loing,  toutez  vois, 
quant  il  y  a  y  devant,  si  come  ycel,  doncques  il  est  affirmatif  de  la 
chose  avantdite  ou  demonstratif  de  bien  [plus]  pres  que  n*est  cest  mot 

36  cest,  si  come  en  cestz  exemples  Que  brait  ainsi  eil  komme  illoques?  Ne 
mie,  ce  est  cest  komme  icy,  Salve  vostre  grace,  ce  est  cel  komme  la, 
Salve  la  vostre,  ce  est  icel  ycy.     Par  Dieu  voir  ce  est  icel  icy  non  plus 

39  ne  mains,  Cy  endroit  il  fault  scavoir  que  ces  mos:  moy,  toy,  soy,  luy, 
cestuy,  celly,  icelly  (320  a)  sont  obliques  et  doivent  doncques  estre  parlez 
ovecques  les  seignes   des  cases  et  ovecques  toutz  preposicions  fors  que 

42  avecques  cest- seigne  le^  si  come  de  moy,  au  moy,  ainsi  des  aultres  aussi 
respondant  ils  doivent  estre  parles  pour  leurs  nominatifs,  si  come  en 
ceste   exemple  Jaanyn  que  fais  tu?  II  doit  respondre    Que  moy?  et  non 

45  pas  Je?  et  le  aultre  luy  doit  dire  Voire  toy  et  non  pas  Tu  et  ainsi 
des  aultres.  Derechief  ces  trois  mos  dl,  cest,  cel  en  leurs  femenyns  aussi  bien 
en  pulier  come  en  singuler  peuent  eatre  parlez  pour  leurs  obliques,  si  come 

48  je  ay  le  ckaperon  de  ceUe  femme  laqvelle  parla  yer  a  cest  kome.  Oultre 
scachez  que  ja  soit  ce  grameire  par  nature  demande  qujß  le  accusatif  case 
doit  s'ensuir  son  verbe,  toutez  vois  pourtant  la  guise  de  droit  francois 

51  met  tousjours  ces  quatre  mos  moy,  toy,  soy,  luy  et  le  pronoms  des  leurs 
puliers  entre  le  verbe  et  son  nominatif  case,  si  come  je  me  force  et  je 
luy  ay  dit  que   nous  vous  gratons   et  vous  vous  forcez.    Maintenant  il 

54  nous  fault  dire  de  declinaison  et  aussi  de  nature  des  pronoms  derivatifa 
que  sont  ces  six ;  mon,  ton,  son,  nostre,  vostre,  leur.     Et  pour  ce  scachez 
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que  mon  est  derive  de  moy^  ton  de  toy^  son  de  soy^  nestre  de  nous^  vostrt 
de  V0U8  et  lewr  de  luy.    Mais   fnon  est  masculin  et  ma  femenyn  et  mes 
leur  pulier  en  toutz  deux  genres  et  en  toutz  cases,  si   come  mon  ^re^    3 
ma  mere,  mes  freres  et  mes  seures  et   de  la  vient  mien  en   masculin  et 
eu  pulier  miens^  mienne  en  femenyn  et  en  pulier  (320  b)  miennes.   Derechief 
ton  est  masculin,  ta  femenyn  et  en  pulier  tes  et  de  la  vient  tien,  tiensy    6 
masculins  et  tienne  et  tiennes  femenyns.     Et  en  semblable  maniere  son, 
sa,  ses  et  de  la  vient  sien,  siens^  sienne^  siennes.    Autre  nostre  en  masculin 
et  nostre  en  femenyn  et  en  pulier  noz  et  en  semblable  maniere  vostre  et    9 
vostre  et  ou  pulier  voz.    Mais  cest  pronom  leur  est  aucun   foiz  pjrimitif 
aucun  foiz  derivatif,  mais  quant  il  est  primitif,  il  est  tousjours  en  pulier 
nombte  et  est  parle  sanz  substantif  et  tant  il  entent  come  les,  si  come  12 
je  leur  ayme  pour  je  les  ayme.     Et  quant  il  est  derivatif,   il  peut  estre 
en  tous  deux  nombres,   mais  en   pulier  finant  en  s  tousjours   avec   un 
substantif  et  doncques  il  resemble  bien   pres   a  cest  pronom  son.     Bien  15 
pres  je  die  pour  ce  que  cest  pronom  son  parle  de  une  chose  seulement 
et  cest  pronom  leur  de  pluseurs  ensemble,  si  come  le  meistre  vient  et  son 
filz  et  leur  chival  oveques  leurs  denrees,    Que  est  la  differrence  entre  mon  18 
et  mien?  Mon  serra   parle    tousjours  avec  un  substantif,  si  come  mon 
pere,  ma  mere    et   mien  et   mienne  tous  jours   sanz  aucun  substantif  et 
tousjours   en  respondant,   si  come  en  ceste  exemple:  A  qui  est  ceUe  helle  21 
femme  la  ?  tu  dois  respondre :  Elle  est  mienne  et  non  pas :  Elle  est  ma.    Et 
sachez  que,  quant  on  demande  aucune  chose,  le  pronom  quu  est  nominatif 
oase  serra  mis  apres  son  verbe,  si  come  dis  je  bien  ?  le  as  tu  ?  (320  c)  et  24 
aussi  respondant  a  la  chose  avantdite,  si  come  faitez  bonne  chere  tu  dois 
respondre   si  fais  je^   aussi   non  vous  desplese  et  tu  dois  respondre  non 
fait  iL  et  non  pas  ü  non  fait.     Deraynement   scachez  que   cest  pronom  27 
mesme  est  et  demonstratif  ensemble,  si  come   du  m^smes  Jehan  et  aussi 
Ten  le  met  volentiers  apres  le  pronom  pour  faire  plus  certaignete,  si  come 
moy  mesmes,  le  mesmes  Jehan^   mais  il  ne  peut  pas  estre  oveques   cest  30 
pronom  je  ne  tu  ne  cü^  qar  il  ne  est  rien  a  dire  je  mesmes  le  enseignerey^ 
mais  c'est  bien  dit  je  Venseignerey  moy  mesmes  et  aussi  des  aultres. 

VI  Comment  cognoisterey  je  celle  partie  de  o  raison  qu'on  appelle  33 
verbe?    Chescun  mot  que  oveques  temps  et  sanz  case  signifie  fair  ou 
souffre  est  un  verbe,  si  come  je  ayme.     Et  scachez  qae  quant  nous  voulons 
enforcier  la  significacion  de  aucun  verbe,  donques  nous  luy  adjointerons  36 
cest  mot  en  ou  cest  mot  y,  sicome^«  vous  prie,  c'est  plus  fort  a  dire  je  vous 
en  prie  ou  je  vous  y  prie.    Outre  scachez  que  cest  mot  en  peut  estre  devant  le 
verbe  ou  apres  en  belcoup  des  verbes,  sicome  en  alez  vous  ou  alez  vous  en.  39 
Quantz  maniers  a  il  des  verbes?  Deux.  Quielx?  Verbe  personel.   C'est  a  dire 
que  se  accordra  ove  son  nominatif  case  en  nombre  et  en  personne,  sicome 
je  ayme.    Et  l'autre  maniere  est  appelle  verbe  impersonel,  pour  ce  qu'il  42 
n'a  point  de  nominatif  case  du  quel  il  prendroit  nombre  et  personne. 
Et  scachez  qu'il  y  a  deux  paires  de  verbes,  c'est  a  scavoir :  actif  et  passif, 
mais  le  actif  aura  devaunt  luy  ou  apres  un  de  ces  deux  seignes  Ven  ou  45 
on,  si  come  Ven  dit,  on  dit  ou  ainsi  dit  Ven,  dit  on.    Et  le  passif  impersonel 
aura  devant  luy  ou  apres  cest  seigne  il,  sicome  ü  est  dit  ou  ainsi  est  il  dit. 
Aussi  cest  seigne   il  peut  estre  actif  si  come  il  fait  scavoir  que  il  y  a  4S 
grande  joie  en  paradis  et  ainsi  fait  et  a  sont  devant  mis  pour  cest  verbe 
est,  et  ainsi  a  Ten  trois  seignes  des  verbes  impersonelz,   c'est  a  scavoir 
Ven,  on,  ü  et  deux  seignes  de  toutz  maneres  de  verbes,  c'est  a  scavoir  en  51 
et  y  et  aussi  un  verbe  impersonel  peut  avoir  deux  seignez  a  un   foiz 
Tun  que  est  le  sien  et  l'aultre  que  est  le  enforcant  si  come  en  cest  exemple 
ainsi  en  (et)  a  Ven  use.    Et  scachez  que  quant  vous  aurez  voulu  de  fiaare  54 
du  verbe  impersonel,  donqe  vous  prendi-ez  la  tierce  personne  de  quelque 
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temps   que  vous  vouldrez  et  luy  adjointrez  un  de  ces  trois  soignes  et 

doncques  il  est  fait,  si  come  Ten  dit,  on  dit,  il  est  dit  et  ainsi  des  aiiltres. 

3  Oultre  scachez  que  quant  vous  vouldrez  o[trier  oujnier  ce  que  un  aultre  a  dit, 

donc  il  vous  fault  escouter  que  est  son  verbe,  se  iJ  soit  cest  verbej«  sttis 

ou  cest  verbe  je  ay  ou  un  aultre  quelque  il  soit;  cav  s'il  soit  cest  verbe 

6  je  stiis,  ou  je  ay  tu  respondra[s]   par  le  meemes  verbe.     Mais  (321a)  g'il 

soit  un  aultre  verbe,  donques  tu  respondras  par  cest  verbe  je  feis^  tu  /eis. 

Et  tousjours  tu  mettras  devant  le  verbe  cest  mot  ce  et  apres  le  verbe  cest 

9  mot  mon,  sicome  es  cestz  exemples  le  meistre  est  en  la  escolle^  tu  respondras 

ottroiant   ce   est  mon  ou  nient  ce  nest  mon,  aussi  les  disciples  sont  ove 

le  meistre  tu  respondras  ce  sont  mon  ou  ce  ne  sont  mon,  aussi  le  meistre 

12  a  helcoup  d'argent  tu  respondva[s]  ce  a  mon  ou  ce  ne  a  •  morij  aussi 
nous  avons  honnee  regles  tu  respondras  ce  avez  mon  ou  ce  ne  avez  mon^ 
aussi  le  meistre  nous  ensaigne  hien  tu  respondras  ce  fait  mon   ou   ce  ne 

16  fait  mon,  aussi  mes  compaignons  apreinnent  hien  tu  respondras  ce  fönt 
mon  ou  ce  ne  fönt  mon  et  aussi  par  toutz  les  autres  verbes.  Derechief 
quant  vous  estez  esbay  ou  en  doute  de  ce  que  aultre  a  dit,  donques  vous 

18  luy  demandrez  par  un  de  ces  trois  verbes  je  suis  ou  je  ay  ou  je  feis, 
si  come  es  cestz  exemples  le  meistre  est  courous  tu  respondras  ainsi 
demandant   Est  ?,  aussi  le  meistre  a  honne  cause  d'estre  marry  tu  respondras 

21  A?,  aussi  le  meistre  par  courous  bat  fori;  ses  disciples  tu  respondras 
Fait?  Et  se  tu  auras  voulu  de  le  nyer,  donques  tu  respondras  ce  nest 
mon,  ce  ne  a  mon,  ce  ne  fait  mon,  come  devant  ou  ainsi  non  est,  non  a, 

24  non  fait,  lequel  que  tu  vouldras.  Oultre  scachez  que  cest  verbe  je  ay 
est  voientiers  mis  pour  cest  verbe  je  suys,  si  come  ainsi :  Quanteg  Heues 
est  il  de  Londres  juques  a  Paris  ?    Aussi  la  troisiesme  personne  singuler 

27  de  cest  verbe  je  suys  est  voientiers  mys  pour  la  troisies{321b)me  persone 
pulier,  si  come  quantez  heures  est  il?  pour  Quantez  heures  sont  ils? 
Aussi  la  troisiesme  personne  singuler  de  cest  verbe  je  suis  ou  la  seconde 

80  personne  pulier  de  cest  verbe  je  feis  est  voientiers  mise  -en  demandant 
pour  la  seconde  personne  pulier  de  cest  verbe  je  vaulx,  si  come  Coment 
vous  est  il  ?  ou  Voment  le  faitez  vous  ?  pour  Coment  valez  vous  ?   Oultre 

33  scachez  que,  quant  cest  mot  entre  est  adjoint  au  un  verbe,  doncques  cel 
verbe  signifie  diverses  pevsonnes  faisantez  a  eulx  mesmes,  si  come  nous 
nous   entreymons,   c'est   a   dire   que  chescun   de   nous   ayme   Tun  Vautre. 

36  Maintenant,  come  il  est  dit  en  chapitre  des  accidens,  il  fault  scavoir  qu'il 
y  a  cinq  meufs  des  verbes,  maintenant  il  fault  scavoir  que  en  toutz  verbes 
francöis  il  y  a  huyt  temps  et  chescun  de  eulx  n'est  q'un  seul  mot  decline, 

39  c'est  a  scavoir,  le  present,  le  preterit  imparfait,  le  pretert  parfait,  le  futiire 
de  Vindicatif  et  toutz  lez  trois  temps  de  Toptatif  et  le  present  de  Tinfinitif. 
Ces  sont  les  huyt,  mais  toutz  les  aultre[s]  temps  en  quelque  meuf  que  ils  soient 

42  trouvez  sont  fais  des  deux  ou  des  trois  mots  ensemble  declinez,  c'est  a  scavoir, 
ou  de  cest  verbe  je  ay  ou  de  cest  verbe  je  suis  et  du  participre  pretert 
de  mesmes  le  verbe,  si  come  on  dira  cy  avant,  mais  primierement,  il 

45  fait  bon  aprendre  a  decliner  ces  deux  verbes  je  ay  et  je  suys,  le  epiloge, 
c'est  a  dire  le  brief  reaconter  (?)  ou  decliner  de  cestuy  est  ceat:  Je  ay, 
avoie,  eu,  attrey,  auroie,  eusse,  aye,  avoir,  ayant,  eu.     Oultre  scachez  qiie 

48  le  future  de  l'indicatif  et  le  present  de  Toptatif  en  belcoup  des  verbes 
francöis  peuent  estre  sincopes,  c'est  a  dire  coupes  en  la  moienne  selabre, 
si  come  je  arey   pour   aurey,  je  aroie  pour  auroie  et  c'est  la  plus  belle 

51  language  de  ainsi  couper  que  de  parier  tout  entier.  Oultre  scachez  que, 
quant  il  y  a  n  et  s  et  apres  o  en  la  primiere  personne  pulier,  doncques 
cel  s  ne  serra  pas  sonne,  si  come  naus  avons  et  ainsi  des  aultres.     Aussi 

54  scachez  que,  quant  n  est  entre  e  eit  en  la  tierce  personne  pulier,  doncques 
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cel  n  ne  serra  pas  sonne  et  cel  e  serra  sonne  soubtilement,  come  il  fast 
un  t,  si  come  es  ces  mots  en  urent,  furent. 

Hiermit  bricht  der  Text  des  Donait  ab  und  es  folgt  unmittel- 
bar das  unter  II  abgedruckte  Tetit  livre  pour  enseigner  les  enfants\ 
Dass  der  Donait  sich  noch  fortsetzen  sollte,  geht  aber  aus  mehre- 
ren Verweisen  auf  nicht  vorhandene  spätere  Auseinandersetzungen 
hervor.  Unsere  Hs.  bietet  nun  in  der  That  Blatt  361a — 371b 
eine  sich  an  vorstehenden  Text  anschliessende  Fortsetzung,  doch 
wiederholt  dieselbe  mehrere  schon  früher  ausgesprochene  Sätze,  zeigt 
auch  einige  Verschiedenheiten  in  der  Terminologie,  so  dass  die  Fort- 
setzung jedenfalls  erst  einige  Zeit  nach  dem  eigentlichen  Donait  ver- 
fasst  sein  kann.  Ich  lasse  sie  hier  in  verkürzter  Gestalt  (mit  Aus- 
lassung unnützer  Wiederholungen  in  der  Conjugationstabelle)  nach 
der  durch  Herren  Fr.  Vetter  gütigst  vervollständigten  Copie  des 
Herren  Brede  folgen: 

f  361a.     Cy  maintenant  nous  vous  baillerons  un  exemple  coment    3 
vous   fourmeres   touz  les  verbes   francois   du   monde,    soient  ils    actifez, 
soient  ils  passivez,    en   quelque  meuf  ou   temps    q'ils  soient.     Et  ceste 
exemple  sen'a  par  cest  verbe  jeo  af/me.    Et  sachez  que  touz  lez  verbes    6 
francois   sont  parlez   ou  pai-  un  mot  seulement  ou  par  deux  mos  ou  par 
pluseurs   entretilz.     Et  se   ilz  soient  parlez  par  un   mot  seulement,   ce 
serra  touz  jours  en  le  maniere   de    lez  verbes  que  s'ensuent  Je  veul^  je    9 
puissey  ou  ils  servont  impersonelz,  si  come  e[n]  monstrera  bien  cy  aval. 
Et  se  les  verbes  francois  soient  entretilz,  donques  ce  serra  fait  par  leur 
participle  pretert  et  un  de  ces  deux  verbes  je  ay  ou  je  suis^  si  come  nous  12 
moustrerons  en  ceste  exemple  de  cest  verbe  je  wjme.    Oultre  sachez  que 
de  verbez  il  y  a  cinq  meufs  c'est  assavoir :  le  indicatif  c'est  a  dir  moustrant 
chose  estre  vray  ou  fauce,  si  come  je  wjme^  le  imperatif  c'est  a  dire  com-  15 
mandant  chose  a  estre  fait,  si  come  ajjme  tu,  le   optatif,  c'est  a  dire 
desirant  chose  a  estre  faite,   si   come  je  aymeroae ,  le  conjunctif  c'est  a 
dire  doubtant  ou  joygnant  a  lui  une  autre  raison,  si  come  se  je  ayme,  18 
tu  serras  ame,  l'infinitil',  c'est  a  dire  (non)  [n'estant]  pas  certain,  si  comme 
aymer    et    pur    ce   pent    il    d'un    altre   verbe   si   come  je    veul   aymer. 
Derechief  sachiez  q'il  y  a  cinq  temps  des  verbez,  c'est  assavoir  le  present,  21 
c'est  a  dire  temps  que  est  maintenant,  si  come  je  ayme,  (361  b)  le  pretert 
imparfait  c'est  a  dire  temps  qu'est  passe,  mais  non  pas  tout  fait,  si  come 
je  aymoief  le  pretert  parfait  c'est  a  dire  temps  qu'est  passe  et  auxi  tout  24 
fait,   si  come  je  aymeye   ou  ainsin  entretille  je  ay  amet  le  pretert  plus 
que  parfait  c'est  a  dire  temps  qu'est  passe  et  plus  que  tout  fait  et  est 
touz  jours  entretille ,   si  come  je  avoie  amey  le  future  c'est  a  dire  temps  27 
qu'est  a  venir,  si  come  je  aymer ey.    Oultre  sachiez  que  l'indicatif  meuf 
et  le  conjunctif  chescnn  de  eux  a  touz  les  cinq  temps  et  aussi  ont  le 
optatif  et  l'infinitif,  mais  non  pas  si  expressement;  mais  le  imperatif  n'a  30 
que  deux  temps  c'est  assavoir  le  present  et  le  future  et  touz  voies  en  eux 
deux  touzjours  il  ne  y  a  q'un  seul  en  francois  et  point  de  variance  et 
serra  fait  au  maner  du  future  de  l'optatif.    Et  se  la  futur'ö  de  l'optatif  33 
ne  soit  pas  propre  de  soy  mesmes,  donques  il  serra  fait  au  maniere  de 
present  de  l'indicatif.    Derechief  sachez  q'il  y  a  trois  geners  de  verbez 
et  ces  sont  ces  trois,  actif  c'est  a  dire   faisant  qu'aussi  se  poet  toumer  36 
en  seufferant,  si  come  je  ayme,  je  suys  amey  passif  c'est  a  dire  seufferant 
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qu'aussi   se  poet  tourner  en  faisant,  si  come  je  suis  ame  et  je  af/me,  le 
troisiesme   genre,   c'est  du   ueutre,  c'est  a  dire  qui  signifie  chose  a  faire 

3  et  ne  se  poet  bien  tourncr  en  seufFreant,  si  come  je  dors^  mais  alme  nee 
ne  dit  pas  je  suys  dormy.  (361c)  Derechiel  sachez  q'en  verbe  francois 
il  y  a  oeux  nombres  c'est  assavoir  le  singuler  et  le  plurel.    Le  singuler 

6  est  eil  que  parle  d'une  chose  seulement,  si  come  je  ayme^  et  le  plurel 
est  eil  qui  parle  de  pluseures  choses  eusemble  si  come  nons  aymons.  Et 
aussi  es  verbes  franceois  yl  y  a  trois  personnes  en   singuler   et  tant   en 

9  plurel  que  sont  cognues  par  ces  six  mos  je,  tu,  eil,  nous,  vous,  ceulx, 
Oultre  sachez  que,  quant  nous  volons  enforser  Tentendement  de  ascun 
verbe  franceois,  donques^nous  lui  adjoustons  un  de  ces  deux  mos  en  oii  .y, 

12  si  comme  je  en  ayme  ou  je  y  lis.  Car  a  dire  je  ayme  simplement  ce  n'est 
que  de  petit  value  (^.-ur),  mais  a  dire  je  en  ayme  ou  je  y  lis  le  quel  que 
vous  vouldrez  c'est  de  grand,  car  c'est  a  dire  je  ayme  de  hon  euer  et  de 

15  hone  voluntee  et  aussi  de  touz  les  verbas  du  monde.  Outre  sachiez  que 
ces  trois  mos  on,  Ten,  il  sont  signez  de  verbes  impersonnelx  mais  on  et  Ven 
fönt  lez  verbes  impersonnelx  a  faire  ou  seuffre  acune  chose  et  il  le  fait 

18  seuffrer  tout  seulement,  si  come  on  ayme,  Ven  ayme,  il  est  ame  et  Ten 
poet  dire  et  aussi  assez  bien  on  est  ame  et  Ven  est  ame.  Derechief  sachiez 
que   des  verbes  francois  il  ne  y  a  que  huyt  temps  simplement  parlez  et 

21  eil  sont  touz  jours  en  gener  actif  ou  neutre  mes  ja[mais|  en  passif  c'est 
assavoir  en  l'indicatijl*  meuf  le  temps  present,  si  come  je  ayme  et  le 
pretert  imparfait,  come  je  aymoie  et  le  pretert  parfait,  si  come  Je  aymey 

24  et  le  future,  come  (361  d)je  aymerey.  Aussi  en  l'optatif  le  present,  si  come 
je  aymeroye  et  le  pretert  inparfait,  come  je  aymasse  et  le  future,  com.e 
je  ayme.    Aussi  en  l'infinitif  temps  present,  si  come  aymer  et  auxi  deux 

27  participles  c'est  assavoir  le  present,  si  come  aymant  et  le  pretert,  ai  come 
ame.  Mais  touz  lez  autres  temps  en  quel  que  meuf  ou  genre  q'ils  soient, 
[sont]    touz   jours   entretilz,    come   il    est   dcvant   dit,   de   leurs   mesmes 

30  participles  et  avec  ce  de  un  de  ces  deux  verbes  je  ay  ou  je  suis,  si  come 
on  dirra  maintenant  en  le  exemple  de  ce  verbe  Je  ayme  et  pur  ce  pur 
Dieu  prennez  bien  gar  de  et  faitez  en  semblable  manier  sanz  doubte  de 

33  touz  lez  autres  verbes  de  monde. 

Ayme,  ez,  et,  aymons,  ez,  ent;  suys  ame;  Aymoie,  oys,  oyt,  aymy- 
ons  vel  sie  amoyons,  ayrayes  vel  amoyes,  aymoyent;  estoie  ame,  estious 

36  amez;  Aymey,  as,  a,  amasmes,  tez,  aymerent  ou  ainsin  ay  ame,  avons 
amez;  fu,  fuis,  fuist,  fusmez,  fuistez  ame[-ez];  Avoie,  avyons  ame[-ez] ; 
avoye  este  ame,  (362a)   avions  estez  amez;   Aymereye,  ras,  ra,  rons,  rez, 

39  ront;  serrai  ame;  Aymez  tu,  ayme  il,  aymons  nous;  sois  tu  ame;  Aymeroie, 
ois,  oit,  aymerons  vel  amyrions,  aymeroiez  vel  amyriez,  aymeroient  ou 
ainsin  aymasse,  assez,  ast,  issions,  issiez,  issient;  serroie,  ois,  oit,  ions,  ies, 

42  oient  ame[-ez]  ou  ainsin  fuisse,  fussez,  fust,  fuissions,  fussiez,  fussient  ame[-ez] ; 
Auroy,  rions  ame[-ez]  ou  ainsin  eusse,  eussions  ame[-ez] ;  auroy  ou  ainsin 
eusse  e.ste  ame ;  Quant  ayme,  es,  e,  ons,  es,  ent ;  soie,  soions  ame[-ez]  (362  b) ; 

45  Quant  aymasse;  Quant  ay  ame,  ay  este  ame;  Eusse  ame,  eusse  este  ame; 
Quant  aurey  ame,  aureye  este  ame;  Amer;  estre  ame;  Avoir  ame;  avoir 
este  ame;  Estre  aymer  ou  aler  aymer;  aler  estre  ame;  Gerundis  de  aymer 

48  ou  de  estre  ame,  a  amer  ou  a  estre  ame,  en  aymaut  ou  en  esteant  ame ; 

Aymant,  ame,  a  aymer,  a  estre  ame 

>^(362c)  Possnin   Puisse,  peus,  poet,      DoceoEnsaigne;noie;nei(e);nerey(e); 
pouons,   uez,    uent;    uoie,  uions;  51  '  neroie;  nasse,  nissions. 
Peu,  US,  ut,  usmez,  ustez,  urent;      Lego  Lis,  st;  soie;  Leu,  us,  urent; 
Porey,  pouras,   a,  ons;  Pouroie,  Lirey;  roie;  Leusse;  Lise,  sions, 

rions;    Peusse,    ussions;    Pouair;  54  Audio   0,   os,   ot,   ouons,   es,   ent; 
Puissant;  Peu.  Ouoie;  Ouy,  ysmez;  Oyrei(e);  roie; 
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Ouisse;  Ouaie,  ouais,  ouait,  oyons,      Capio  Pren,  nons,  nnez,  nnent;  Prins, 

oiez,  oient;  Oui;  Ouiant;  Ouy.  inea,  int,  inismez,  indrent;  Pren- 

Video   Voy,  vois,  voit,  veons,  veez,    3      drey;     droie;    Prinase,     inssions 

voient;  Veoie,  veions,  veoient;  Vi;  Praigne;  Prender;  dant;  Prins. 

Verrey,(e) ;  oie ;  Veisse ;  Voy ;  Veoir ;      Colligo  Semble ;  loie ;  ley (e) ;  lerey(e) 

Veant;  Veu.  6      leroie;  lasse. 

Scio  Scay,  saivent;   Scavoie;  Sceu;      Eligo  Eslis;  soie;  Esleu,  lut,  lusmez 

Scaurey;  roie;  Sceusse;    Scache;  lurentj    lirey;    leusse;    lis;    lir 

Scavoir;  Scayvant;  Sceu.  ^      luant;  leu. 

Debeo  Doy,  dois,  devons,   doivent;      Presto  Enprunte;  toie;tey(e);terey 

Devoie;      Deu;     Devrey;      roie;  tasse;  te. 

Deuase ;  Doy  come    en  le  p.   de  12  Suo  Coua ;  soie ;  8ey(e) ;  serey ;  sasse 

l'incC;  Devoir,  Doivant;  Deu.  sh;  Coudre;  Cousant;  su. 

Dico  Di,   diät,  diaona,  ditez,  dient;       CoUigo    Cueille;    Coilloie;    ley(e) 

Disoie;   Dia,  deia,  deiat,  deiamez,  15      lerrey;  laase;  Coille;  er;  ant;  e. 

deistez,     diatrent;    Direy;     roie;      Comedo  Menjue,  jues,  Jons,  jez,  juent 

Deisse;  Die,  diea,  die.  goie,  gions;  gey;   gerey;  gasse 

Cado    Chie,    chies,    chiet,    cheona;  18     jue;  ger. 

Cheoie;      Chu;     Cherrey;     oie;      Verbero  Ba,  bas,  bäte,   tons,  tez 

Cheusae;   Chie  come  en  le  p.  de  tent;  toie;  tei(e);  terey(e);  tasse 

Vind';  Cheoir.  21      te;  ter;  tant;  tu. 

Timeo  Craing,  ina,  ignona;  ignoie;      ObjnrgorTense;8oie;sey(e);serey(e) 

Creigney,  naa;  Creigderey;Craing-  aasse;  Tempa;  Tenser;  sant;  se. 

deroie;  Craignasae,  niasiona ;  Craig-  24  Stndeo  Eatude ;  doie ;  dei(e) ;  derey(e) 

ne,  niona ;    Creigner  ou  creimer ;  dasae  ;  de ;  der. 

Craignant ;  Craint.  Cnstodio  Garde ;  doie ;  dei(e) ;  derey (e) 

Irascor  Courouce,  eis,  ce,  coreuaons,  27      dasae ;  de ;  der. 

coureucea,  couroucent;  coie;  cey,      Pretereo  Paase;  soie;  aey;  8erey(e) 

caamez ;  ceray ;  ceroie ;  caase,  ciaai-  aasae ;  ae ;  ser,  sant ;  se. 

ona ;   ce  come  en  le  p.  de  Find';  30  Confldo  Fie ;  Fioie ;  Fiey(e) ;  Pierey(e) 

Couroucer.  Piasse;  Fie;  Fier. 

Andeo  Ose;  Osoye;  08ey(e);  Oaerey;      Tempero  Attrempe;  poie;   pey(e) 

roie ;  Oaaase,  oaiaaiona ;  Ose;  Oser.  33      perey(e); 'passe;  pe. 
Lnoror  Gaigne;  noie;  ney;  nerey;      Utor    Us;    soie;    8ey(e);    serey (e) 

neroie;  nasse,  nisaions;  ne;  ner.  sasse;  se;  ser;  sant;  ae. 

DerideoMoque;quoie;quey;querey;  36  Odio  Hay,  hais,  it,  ions,   ies,  ient 

queroie;   quasse,    quissiona;  que.  yoie;    yei(e);    yerey;    iasse;    ye 

Fallo  Trompe;  poie;  pei(e);  perey;  Hair,  Hayant;  Hay. 

peroie;  paaae,  (363c)  pisaiona;  pe.  39  Habeo  Ay,  aa;  Avoie,  avyona;  Eu 
Dimitto   Laiase;  aaoie;  ey;  Lairey;  Aurey;  Eiisae;  Aye,ays,ait,  ayons 

Laroie;  Laissasse,  asisaiona;  aae.  Avoir,  Ayant;  Eu. 

Dnco    Maine;    Manoye;   Mainei(e);  ^2  Smn  Suys,  es,  est;  Estoie,  ois;  Fu 

Manerei(e);  Maineroie;  nasse;  ne.  Serey;  Fusse;  Soye,  sois;  Estre 

Intelligo  Enten,  endez;  doie;  dei(e),  Estant;  Este. 

dis,  dist;  derey(e);  deroie;  disse;  45  Volo  Veul,  veulx,  veult,   voulons 

de;  dre;  dent;  du.  voulez,    vealent;     Vouloie;    lu 

— -    Faing,    ins,    int,    ignons;    ig-  Idrey(e);  Isisse;  Veulle,  veulliona 

noie;  ignei(e),   ignys,  ignist;  ig-  ^      lliez,  Uent.  Vouloir;  lant;  lu. 

nerey(e) ;   igneroie   ou   indrey(e) ;      Vado  Vois,  vas,  va,  alons,  alez  vont 

indroie;  igniaae;  igne;  ingner  ou  Aloie,  alions;  Aley(e);  Irey;   Al- 

indre;  ignant,  int.  51      asse;    Aille,    aillons    ou    ainsin 

Expecto    Atten,   ndons;    doie;    dy,  voise,  voisions;  Aler;  Alant;  Ale 

dis;  derey(e);  deroie;   disse;   de;      Facio  Fois,  fais,  fait,  faisons,  faitez 

der;  dant;  du.  54      font;  Fesoie,  oions;  Fis.  feis,  fist 

feismez,  eirent ;  Ferey ;  Feisse,  feist 

3* 
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feifiBions;   Face,   facions;    Faire;      —  Guesrie,    ris,    rissons ;    risBoie 

Faisant;  Fait.  ri88ey(e);  risserey;  rwsasse;  risse 

ViTO  Vesque,  quis,  quit,  quissons,   3      rissant;  ry. 

quissez,    quissent;    quoie;    quy,      Fremmiio    Garnye,    nis;    nissoie 

queis,  queismez,  quirent;  quirey(e) ;  ni88ey(e) ;  nisserey ;  nissasse ;  nisse 

queisse,  queisset,  queissions;  quis,    ö      nisaant;  ny. 

quit,  quissons;  quir;  quant;  qui.      Beddo  Ren,  rendons;   doie;  dei(e) 
Venio  Vien;  Venoie;    Vins,  veneis,  derei(e);  dasse;  de;  der;  dant;  du. 

vint,  venismez,  vindrent ;  Vendrey ;   »  Expendo  Despen ;  Despendoie ;  dei 

Venisse, venist; Viegne, viegnions;  derey(e);  dasse;  de;  der;  du. 

Venir;  Venant;  Venu.  Brno  Achete;  toie;  tei(e);  terey(e) 

Vinco  Vain,  vains,  vanquons,  vain-  12      fasse;  te;  ter;  tant;  te. 

ques,     vainquent;     Vainquojre;      Cogno8CoCognoi;noi8soie;noi88ei(c) 

quey(e) ;  querey(e) ;  quasse ;  que ;  noistrey ;    noisteroie  ;    noidsasse 

quer;  quant;  vaint.  1^      noisse;  noistre;  noissant;   Cognu 

Ludo    Jone;    uoie;    uei(e);   uerey;      Promitto Prome,  mos,  raet,  mettona 

nasse;  ne;  uer.  ttoie,   ttey;    tterey ;   ttassc;    tte 

Pe88UiidoTre8bouche;choie;chey(e);  I8      tre;  ttant;  Promis. 

cherey(e);     chasse;     che;     eher;      Beqniesco  Repose  ftr. 

chant ;  che.  Conduco     Conduye ;    uioie ;     uiey  ; 

Porto   Porte;    toie;    tey(e);   terey;  21      uyerey;  uyasse;  uye;  uyer;  uyant; 

tasse;  te;  ter;  tant;  te.  uy. 

Saturo  Säule;  loie;  ley(e);    lerey;      Nego  Eseondy,  dist,  dissons ;  dissoie ; 

lasse;  le;  1er;  laut;  le.  2i      dey,  deis,  deist,  deismes;  diroy(e); 

Flecto     Baisse;     Beissoie;     sey(e);  disse;  dy;  dir;  dant;  dit. 

serey(e);  sasse;  se;  ser;  sant;  se.      —  Dors,     dormions,    mez,    ment; 
Frango  Brise.  27      moie;  mei(e),  mis,  mist,  mismez; 

Jacto  Gette.  niirey;  masse. 

Bicio  Oste.  Vigilo  Revoille. 

iBsnltor  Assaille;  loie;  ley;  lerey;  ^  Abscondo  Musce. 

lasse;  le;  1er.  [le.        Lacero  Despece. 

Loqnor Parle ;  loie ;  ley;  lerey;  lasse;      Sedeo  Sie,  ez,  et,  seons,  seez,  seent ; 
Impedio  Empeche;  choife;  peichey;  33      Seoie;  Sis,  seis,  sist,  seismez,  sei- 

pecherey ;     peichasse  ;     peiche  ;  tez,  seirent ;  Serrey ;  Seisse,  sscz, 

Dono  Donne.  [peicher.  st,  sessions;  Seoir;  Seant.     [etc, 

Byacno  Espuse.  36  Bogo  Prie,  pris,  prist,  prions;  ioie 

Curo  Charge;  goie;  ger.  Gandeo  Esjouis;  uissoie;   uy,  ueys, 

Acerbo  Esgrisse.  ueist,  uismes;  uysse,  uissez,  ueist, 

Ob]iyiscor  Oublie.  39      uissions;  uys;  uir;  uissant,  uy. 

Califaoio  Chaufe.  Bideo  Ri,  rions;  Rioie;  Ris,  reis, 

Volo,  as  Vole.  reismez,    reistez,    rirent;    Rirey; 

][itto  Envoie;  voierey;  voier.  42      Reisse,    ssez,    st,   ressions;   Rire; 

Spero  Espere ;  roie ;  rerey(e) ;  rasse ;  re.  Riant. 

Morior    Meur,    meurs;    Mouroie;      Teneo  Tien,  tenons,  tiennent;  Ten- 

Mourerei(e);    Mourasse;    Meure;  ^5      oie;  Tins,  teneis,  tint,  teneismez, 

Mourer;  Mourant;  Mort.  teneistes,    tindrent;    Tendrey(e); 

Infrigidor  Froydy,  disons;  dissoie;  Teneisse,    ssez,    st,    ssions,    ssiez, 

dissei(e);  disserei(e);  disasse;  dis;  48      ssent;    Tiegne,    gnons,    gnent; 

der;  dant;  de.  Tenir;  nant. 

Vendo  Ven,  vent,   yendons ;   doie ;      Bibo  Boy,  bois,  boit,  bevons,  bevez, 

dei(e) ;  derey(e) ;  dasse ;  de ;  dant ;  du.  51      boivent ;  Bevoie ;  Ben,  us,  ut,  usmez ; 

Qnero   Quiere,   quiers,   rons;   roie;  Bevrey;    Beusse,    ssions;    Boive, 

rey ;  rerey ;  rasse ;  re ;  rer ;  rant ;  ru.  bevons ;  Boir ;  Boivant ;  ßeu. 

Faoior  Seuffre;   roie;   rey;   rerey;  54  Bememoror;  Remente;  terey;  tasse, 
rasse;  re;  rer;  rant;  SeufFert.  t;  tevoir;  tevant;  tu. 
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Forisfacio    Forvoie  ;    veoie ;    veey ;      Percutio  Frappe. 

viiey;  viasse;  voie;  veoir;  veant;      Involvo  Enveloppe. 

vee.  3  Plico  Plie;  Plioie. 

Fateor  Regehis,  issons;  issoie;  y,      Penso  Pense. 

eis,   eist;    irey;    eisse;    Regiher;      Moveo  Mue;  muerey;  miier. 

Kegehissant;  Regehy.  6  Computo  Conpte. 

ExMbeo    victib'z    Fournis,   issons;      Obvio  Encontre. 

issoie;  y,  eis,  ist;  eisse;  eys;  ir.        Concedo  Ottroie,  oions;  oioie. 
Solvo  Paie.  9  Ungo  Oin,  ndons;  doie;  dasse;  de; 

Impignero  Engaige;  gaigoie ;  gaig-  der;  dant;  Oint. 

asse;  gaiger;  gaigaht.  Dirigo  Redresse. 

Taillo  (Titilo  ?)  Catoille.  12  Visito  Visite. 

Kepo  Chatonne.  Tribulo  Trouble. 

Insidior  Eschauguete.  Ligo  Lie. 

Vulnero  Navre.  15  Puto  Guide. 

Interfido  Tue.  '  Bissipo  Dissipe. 

Occido  Occy,  ist,   ions;   ioie;   iey;      Excnso  Excuse. 

irey ;  eisse ;  eissions ;  ie,  ies,  ions ;  18  Bemitto  Pardonne. 

Ocer;  Occiant.  Offero  Ouffre;  froie;  frerey;  frajsse; 

Benno  Reny;    nierey;   niasse;  nir;       Apprecior  Prise.  [frer. 

nant;  ny.  2i  Scindo  Trenche. 

Jaceo  Couche.  Bepo  Gravisse,  sser. 

Voco  Huche.  Bapio  Rampe. 

Sorbeo  Hume.  24  Tormento  Tourmente  ou  ens ;  entoie. 

Appello  Appelle;  lloie.  Stringo  Estreigne;  gner. 

Operor  Envre;  roie;  rer;  rant.  Dnro  Endure. 

Spno  Crache.  27  Deprivo  Prive. 

Pereo  Enpire.  Perforo  Perche. 

Dampno  Dampne.  Adoror  Aoure. 

Vasto  Guaste.  so  Memeror  Remembre. 

Ardeo  Ars,  ars,  art,  ardons;  doie;      Exeo  Isse;  soie;  sey,  sas»  t,  sumes; 

dey;  derey;  disse;  der;  dant.  serey;  sisse;  se;  ser;  saht;  sü. 

Defendo  Defen,  defens,  dons;   dey;  33  Circnio  Environne. 

dasse;  dre.  Exsicco  Seche. 

Violo,  ledo  Blesce;  coie.  Cedo,  Sorbere  (?)  Desparte. 

Invenio  Trove;  ovons.  36  Inaimor  Guete. 

Emendo  Amende.  Aeoipio  Recoy,  oevons;  ceivoie;  ceu, 

Lando  Loue.  ceus,  ceust,  ceusmez;  cerrey;  coi- 

Gontfieor  Confesse.  39      vasse;  coive;  coiver;  coivant;  ceu. 

Mitig[o1  Alegue.  Cnrro  Cour,  rons;  rey;  rerey;  rasae; 

Benancio  Refuse.  r;  rer;  rou. 

Consiüo  Conseille.  42  Punio  Puny,  nions;  niey(e);  nisse; 

Exploro  Espie.  nir;  nissant* 

Benedico  Benoye.  oys,  oit,  oissons;      Credo    Croie,    ions;    ioie;    iey(e); 

oissoie;    oissey;    oisterey;    eisse,  ^      isterey*);    isteroie*);   lasiBe;   isöfe; 

eissez,  eist,  essions;  eisce;  oistre;  ir;  iant;  Creu. 

oissant;  oit.  Gresoo    Orois,    saons;    ssoi^;    ssey; 

Bado  Ray,  rais,  rait,  raeons,  raez,  ^      sterey;   ssasse;   sse;   stre;   ssant; 

raent;  Raoie,  raions;  Raiey;Raie-  Creu. 

rey(e);   Raiasse,   raissions;   Ray;      Peniteo  Repen,  ntons;  ntoie;  ntey; 

Rair;  Raiant;  Rais.  51      nterey;  ntisse;  nte;  ntei';  nta^lt; 

MoBfllro  Moustre.  nty. 

Interrogo  Demande.                              Clando  Clo,  os,  ot,   ouoxb,  onent; 
Bespondeo  Respon,  ndons ;  doie ;  dey ;  ^4 

derey;  daaad;  dre;  du.  *)^  über  der  Linie  klein  nsiolkgtdtnH^. 
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ouoie ;  ozrey ;  ouisse ;  oe,  ouons ;      Scalpo  Grate ;  toie. 

ozzer;  ouant;  os.  Honoro  Honneure;  roie. 

AbsolYO    Absouls,   oillons ;   oilloie ;   3  Spolio  Despoille. 

oilley(e);  oillerey;  oillasse;  oille;      Calceo  Chauce. 

ouldre,  oiUer;  ouls.  Sompnio  Songe;  goie. 

Percntio  Fier,  ferons;  Fieroie;  rey;   «  I  foul  w*  dirt  vel  I  swirt  Esclate. 

rerey;  rasse;  re;   Ferir,  rant,  ru.      Tero  pedibns  Marche. 
Stabilio  Establie,  ions;  ioie;  i,  eis,      Feto  Pu,  puons;  puoie. 

eist,  eismez;  irey;   isse;   ie;   ir;   9  Fundo  vel  descendo  in  profandnm 
Mungo  Mouche.  [iant.  Föns,  ndons;  ndoie;  ndy,  ndist; 

Defloro  Depucelle.  ndisse;  nde;  ndre;  ndant;  ns. 

Gormmpo    Corompe;    pey;    perey;  12  Nomino  Nomne;  noie. 

passe;  pe;  per;  pu.  Nutrio  Noury,   rions;   reoie;    rey; 

Conibeo  Enforce.  rirey;  riasse,  rissions;  rir;  riant; 

Goncordo  Accorde.  is      ry. 

Tardo  Tarje ;  joie ;   jey(e) ;   jerey ;      Vestio  Veste ;  toie ;  ty,  tit,  teismez ; 

jasse;  de;  der;  dant;  de.  tirey;  tisse;  te;  tir;  tant;  ty. 

Snperbio  Orgueille;  elloie.  18  Pendeo  Pen,  ndons;  ndrey;  ndisse; 

Dignor  Deigne;  noie.  nde;  ndre;  ndant;  ndu. 

Bodo  Rongne;  ney;  ner.  Sero,  -as  Serre;  rrer. 

Gooperio  Couvre;  roie;  rei(e);  rerey;  21  Meto  Sie;  Sioie;  Siey ;  Sierey;  Siasse; 

rasse;  re;  rer;  rant;  re.  Sie;  Sier;  Siant;  Sie. 

Becnpero  Receuvre ;  rerey ;  rasse.         Nascor  Nais,  issons ;  issoie ;  Nasqui ; 
Acno  Aguise ;  ser.  24      Naissey ;  istrey ;  issasse ;  is ;  istre ; 

Hnmilio  Humble;  bloie.  issant;  is  0?«  ne. 

Pompo  Vante.  Finio  Fienne ;   noie ;  ney ;   nerey ; 

Snpplico  Supplie.  27      nasse;  ner;  nant;  ne. 

Tollo  Toüle;  Ioie;  1er.  Harpeco  Rebine;  ner. 

Tegrnlo  Tuile;  1er.  Aro  Are;  roie;  rer. 

Perdo  Perde;  derey;  disse;  dre;  du.  30  Scribo  Escri..  ipt,  ivons;  ivoie;   is; 
Vigeo  Chieve;  voie;  ver.  irey;  isse;  ive;  ire;  ivant;  ipt. 

Oscnlor  Baise.  Propmo  Verse. 

Proolamo  Souhaste.  33  Ploro   Pleure,  plourons,   pleurent; 

Asoendo  Monte.  Plouroie ;  Plourerey ;  rasse ;  Pleure ; 

Descendo  Avalle.  Plourer. 

Sentio    Sen,    ntons ;    nty ;    nterey ;  36 

nte;  ntir;  nty.    Et  ainsin  Descen  Verba  impersonalia: 

est  fourme,  par  tout  fois    que      Convenit  II  convient;  vienoit;  vint; 

changer[ez]  t  en  d.  39      vendra;venist;viegne;venir;venu. 

Traho    Trai,    ions;    ioie;    iey(e);      Oportet  vel  Deest  II  fault;  uloit; 

ierey ;    iasse ;    Tiere    ou    Traie ;  ulut ;  udra ;  ulsit ;  ille ;  iller ;  illant ; 

Traier;  Traieant;  Traiet.  42  Occnrrit  Avient.  [ille. 

Gonqneror   Piain,    nons;  Pleinoie;      Memorie'  Souvient. 

nerey;  nasse;  n;  ner;  nant;  n.         Pertinet  Appartient. 
DedncOjIsporteDeduy,  uions;uioie,  4^  Non  est  in  eure  Ne  me  enchault; 

uirey ;  uiasse ;  uie ;  uier ;  uiant ;  uit.  loit ;    lut ;   Id  ra ;   sist ;   Ue ;   loir ; 

Apareo  Apier,  ierons ;  ierey ;  iererey ;  Enchailant ;  Enchalu. 

ierasse;  ier;  ierer;  ierant;  iert.     ^  Me  semytli  Me  est  avis. 
Jaceo  Gis,  s,  st,  sons;  soic;  sey(e);      Piget  vel  Hevytli  me    Me   poise; 

serey;  sasse;  s;  ser;  sant;  s.  soit;  sa; 

Laboro  Laboure.  si  I  roome  Esbate;  toie;  ter. 

Planto  Plante.  Impleo   Emple;   Ioie;    ley;   Ierey; 

Badico  Enracine.  lasse;  le;  1er;  Iant. 

Gastigo  Chatie.  ^^  Mentior  Mens ,  ntons ;  ntoie ;  nty ; 

MOTOO  Bouge ;  goie.  ntirey ;  ntisse ;  ns ;  ntir ;  ntant ;  nty. 
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Torqneo  Teurs,  rtons;  rtoie;  rtey; 

terey;  rtasse;  rtre;  rtant. 
Langneo  Languis,  issons;  issoie;  y, 

eist;  irey;  eisse;  is;  er;  issant;  y, 
Deficio  Faille ;  loie ;  ley ;  lerey ;  lasse ; 

le;  lir;  lant;  le. 
Nego  Denie. 
Scindo  Taille;  loie;  1er. 
Scindo  Coupe;  er. 
Expedio     Eschieve;     ivoie;    ivey; 

iverey;  ivasse;  ieve;  iver. 
Pergo  Chemyne;  minoie. 
Mitto  Me,   mettons;  Mettoie;  Mey; 

meist,  meismes,  meistrent ;  Mettrey ; 

Meisse;  Mette;  Mettre;  Mettant; 

Mys. 
Findo    Fende;    doie;    dey;    drey; 

disse;  de;  dre;  dant;  du. 
Exulo  Banis;  issons;  issoie;  y,   eys, 

ist,    ismez;   irey;    isse;    isse;   ir; 

issant;  y. 
I  wysshe  Souhaide ;  doie ;  Souheider. 
fiesarcio  Carele;  loie;  1er. 
Tnndo  Hurte. 
Goncedo  Creante. 
I  muse,  Stndeo  Muse;  er. 
Noceo  Ennuye;  yoie;  y;  yasse;  yer. 
Macnlo  Barboille. 
Equito  Chevauche. 
Cubo  Apie;  ioie;  ier. 
Facio  cacum  Eenche;  choie. 
Mundo  torche. 
Fodio  Fouy,  uons;  uoie;  uy;  ueis, 

ueist,  uismez;  uyrey;  uisse;   uy, 

uir  ;  uant ;  uy. 
Mordeo  Mors,  rdons ;  rdoie ;  rdey(e) ; 

rderey ;  rdasse ;  rs ;  rder ;  rdant ;  rs. 
Extingno    Destaing,    int,    ignons; 

Desteignoie ;  ney ;  aignerey ;  nasse ; 

ne;  ingner;  ingnant;  igne. 
Juro  Jure. 
Latro  Braie,  ions;  ioie;  iey;  ierey; 

iasse;  ie;  ier;  iant;  it. 
Placet  Piaist;  soit;   Plut;  Plaira; 

Plaisist;  ise;  iser;  isant;  it. 
Valet'  Vault;   uloit;    ulut;   uldra; 

ulsist;  Vaille;  Vailler;  Vaillant; 

Valu. 
Molo  Mole;  loie;  1er. 
Sufflo  Soufle. 
Canto  Chante. 
Pmrio   Cuis,  cuyons;  yoie;  yei(e); 

yerey;  yasse;  ye;  yre;  yant;  yt. 
Asso  Roty,   tit,   tons;  toie;  tey(e); 

terey;  tasse;  te;  ter;  tant;  ty. 


Hnmeo  Moille. 

I   Grone,  Suspiro  Gemisse;  meisse, 
3      meist;  mer;  missant;  my. 
Soleo  Seul,  Is,  It,  Ions,  lent;  Souloie 
ley(e) ;  lerey ;  lasse ;  Seule ;  Souloir 
6      lant;  le. 
Derideo    Escharnis,    issons;    issoie 
issey ;   isserey ;   issasse ;    isse ;   ir 
5      issant;  y. 
Sequor    Suy,    yons;    yoie;    yey(e) 
yerey ;  yasse ;  ye ;  yer ;  yant ;  y  om  yt 
12  Fugio    Fuy^,    yons;    yoie;    yei(e) 
yerey;  yasse;  ye;  yr;  yant;  y. 
Bumpo  Ron,  ns,  nt,  rompons ;  mpoie 
15     mpey(e);  mperey;  mpasse;  mj^e 
mper;  mpant;  mpu. 
Snrgo    Sours,    rt;    rdons;    rdoie 
18      rdey(e) ;  rderey;  rdasse ;  rde ;  rdre 
rdant;  rde. 
Destrao  Destrui,  uions ;  uioie ;  uiey. 
21  Moveo  Meu,  meut,  mouvons,  meu- 
ventj  Mouvoie;  vey(e),  veit,  ve- 
ismez;   veisse;  Meuve;  Mouvoir; 
24      Mouvant;  Meu. 

Bapio  Ravis,  it;    issons;    ioie;    y, 
eist,  eismez;  irey;  eisse;  ise;  ir; 
27  Clamo  Crie.  [issant;  y. 

Promo  Presse. 
Tripndio  Daunee. 
30  I  hoppe  Balle. 
I  pille  Poille. 
Pedo,  I  fart  Pette. 
33  I  flste  Vesce. 
Mingo  Pisse. 
I  thwort  Traverse. 
36  Salto  Saille. 
Lnctor  Luyte. 
PulsOy  I  ryng  Sonne. 
39  Furor  Emble. 
Genufleoto  Genoille. 
I  hilde  Descorche. 
42  Frico  Frote. 
Falco  Fauche. 
Snspiro  Sou^ire. 
45  I  rende  Decire. 
Tussio  Tus'Se. 
Perhibeo  Tesmoigne. 
48  Iryn  of  blöde  Coule. 
Compedio  Ferege. 
Fabnlor  Reconte. 
51  Fortifico  Fortresse. 
Boro  Arouse. 
Vindimeo  Vendenge. 
54  I  dorox,  I  woode  Esrage. 
I  OYOrgilt  Dore. 
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I  broylle  Brülle.  Tremo  Tremble. 

Snbmergo  Naie.  Perdo  vel  relinquo  Guerpc. 

Colo  terram  Cultive.  ^  I  spüle  Je  espende. 

Der  vorstehenden  französischen  Verballiste  entspricht  ein  Ver- 
zeichniss  von  Adverbien,  Partikeln  und  Conjunctionen  gleichfalls  mit 
vorgesetzter  lateinischer  Uebersetzung  auf  Blatt  326d  — 327b  der 
Hs.,  die  ich  aber  als  von  zu  geringem  Werthe  nicht  mittheile.*) 

Dass  die  Verfasser  des  Donait  den  orthographischen  Tractat, 
welchen  wir  unter  Nr.  III.  in  Coyfurelly's  Bearbeitung  mittheilten, 
benutzt  haben,  geht  aus  einer  Anzahl  Anklängen  jenes  an  diesen 
hervor.  Dazu  stimmt,  dass  Johan  Barton,  in  desson  Auftrag  der 
Donait  verfasst  wurde,  wohl  identisch  ist  mit  dem  Aelteren  oder 
Jüngeren  John  Barton,  welche  beide  II  Henry  VI  in  Bd.  III  des 
Gälendarium  Inquisitionum  post  mortem  erwähnt  werden,  dass  also 
der  Donait  wahrscheinlich  im  Anfang  des  15.  Jh.  verfasst  ist,  immer- 
hin circa  100  Jahre  früher  als  die  ältesten  bisher  bekannten  fran- 
zösischen Grammatiken.  Dass  die  Verballisten  einem  späteren  Fort- 
setzer zu  verdanken  seien,  deutete  ich  schon  früher  an ;  ich  vermuthe, 
dass  sie  von  John  Barton  selbst  herrühren,  der  sich  allerdings  als 
Escolier  de  Paris  die  französische  Conjugation  etwas  besser  hätte  ein- 
prägen können.  Denn  auf  den  Verfasser  der  Verballisten  passt  was 
Chaucer  in  seinem  Prolog  von  der  Prioresse  sagt: 

And  Frenssh  he  spak  ful  faire  and  fetisly 
After  the  .scoole  of  Stratford  atte  Bowe, 
Für  Frenssh  of  Parys  was  to  him  unknowe. 

Dass  der  Verfasser  ein  Engländer  war,  liegt  auf  der  Hand,  viel- 
leicht benutzte  er  übrigens  eine  Liste  der  Verfasser  des  Donait,  die 
er  ergänzte  und  vollständig  machte.  Interessant  ist,  wie  er  dabei  die 
sogenannten  unregelmässigen  Verba  gern  regelmässig,  d.  h.  nach 
Analogie  der  lat.  ä- Conjugation  flectirte,  und  wie  auch  Verba  der 
lat.  /-Conjugation  sich  oft  genug  der  Flexion  der  rt:- Conjugation  an- 
bequemen mussten.  Daneben  sind  indessen  archaische  Formen  zahl- 
reich genug  stehen  geblieben,  um  auch  in  dieser  Hinsicht  die  Verbal- 
liste beachtenswerth  erscheinen  zu  lassen. 

E.  STENGEL.  . 


*)  Die  Sprichwörter -Sammlung,  welche  Bl.  327  d  — 329  a  der  Hs 
steht,  werde  ich  bei  anderer  Gelegenheit  mittheilen. 


Ein  französisches  Breviarium  des  15.  Jahrhunderts. 

Auf  Seite  4  meiner  clor  30.  Philologen -Versammlung  ge- 
widmeten Schrift:  Lobgedicht  auf  die  Zusammenkunft  Franz  I  mit 
Karl  V  in  Aiguesmortes,  nach  dem  Original  auf  der  Rostockor 
TJniversitäts-Bitljothek  herausgegeben,  Rostock,  1875,  Stillersche 
Hofbuchhandlung,  befindet  sich  ein  Hinweis  auf  die  in  Rostock  be- 
findlichen französischen  Handschriften,  besonders  auf  ein  Breviarium 
des  15.  Jahrhunderts  (a.  a.  0.  falsch  gedruckt  13.  Jahrhundert), 
und  zugleich  die  Angabe,  auf  welche  Weise  diese  Manu  Scripte  dahin 
gekommen  sind.  Ich  habe  die  Absicht,  diese  sprachgeschichtlich 
mehr  oder  minder  interessanten  Manuscripte  der  Reihe  nach  heraus- 
gegeben. Hier  folgt  z'mächst,  um  mit  dem  Kürzesten  zu  beginnen, 
das  oben  angeführte  Breviarium,  welches  die  Bibliothek -Bezeichnung: 
Mss.  theoU.  22  trägt. 

In  dem  Handschriften  -  Katalog  befindet  sich  folgende  von  dem 
hiesigen  Gymnasial -Director  K.  E.  H.  Krause  herstammende  Be- 
schreibung des  Manuscripts :  *) 

»Breviarium,  i.  e.  lectiones,  antiphonae  et  orationes  mit  vor- 
hergehendem Kalender.  Pergament.  162  Blätter,  kl.  4*\  saec.  XV. 
Auf  ganzem  Stand  zu  14  Zeilen,  einfache  Linien  mit  rother  Tinte 
zur  Einfassung,  sowie  zwischen  den  Zeilen.  Schrift:  Gothische  Mi- 
nuskeln, unserer  Fractur  sich  nähernd,  fett  und  sorgfältig  geschrieben, 
mit  blauen  üeberschriften,  römischen  Ziffern,  vielen  mit  Gold  und 
Farben  prachtvoll  verzierten  Initialen;  auch  andern  in  Gold,  Blau 
und  Roth  verzierten  Buchstaben,  und  —  zur  Ausfüllung  gebliebener 
Spalten  —  mit  Jjeisten  in  denselben  Farben.  Am  Seitenrande  in 
voller  Columnenhöhe  der  Schrift,  zwischen  je  einer  rothen  und 
blauen  Linie,  schöne  Arabesken,  die  sich  an  mehreren  Stellen  (pag.  38, 
319  etc.)  auch  auf  den  oberen  und  unteren  Rand  der  Seite  aus- 
gedehnt haben  und  dann  durch  eine  gold-roth- blaue  Leiste  vom 
Texte  geschieden  sind.  Auffällig  ist  die  üebereinstimmung  dieser 
Handschrift  mit  3  ähnlichen,  welche  der  hiesigen  Bibliothek  gehören, 
in  Betreff  der  in    den  Arabesken    gebrauchten   Blumen  etc.;   indess 


*)  Bei  der  Eintragung  in  den  Katalog  sind  übrigens  verschiedent- 
liche  Versehen  passirt,  die  ich  in  Anmerkungen  aufführe. 
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ist  diese  Handschrift  die  hierbei  am  meisten  realistische,  so  bei  der 
Erdbeere  (pag.  25,  28,  108,  209),  der  Rose  (pag.  137,  309),  der 
Distel  (pag.  45,  87).  Daneben  hat  sie  iudess  andere  Formen  allein: 
so  Wein  (pag.  38,  309),  Nelke  (pag.  38,  45  —  im  Topf:  pag.  45), 
rothe  Brombeerblüthe,  sehr  schön  (pag.  137),  eine  lychnis  oder 
silene  resp.  saponaria  (pag.  146),  Kermesbeere?*)  (pag.  87,  120, 
146),  blaue  und  rothe  Campanulaformen  (pag.  123,  124,  302), 
sämmtlich  sehr  realistisch.  Es  ist  bezeichnend,  dass  die  Nelke  stets 
einfach,  die  Rose  stets  gefüllt  ist.  Die  Centifolie  ist  uralt,  die  ge- 
füllte Nelke  scheint  also  im  15.  Jahdiundert  noch  nicht  gezogen  zu 
sein,  während  andere  gefüllte  Blumen  vorkommen. 

Dreizehn**)  Miniaturbilder,***)  welche  mit  den  sie  umgebenden 
Arabesken  die  ganzen  Seiten  (25,  45,  87,  108,  120,  129,  146, 
161,  173,  206,  220,  232,  309)  einnehmen  und  nur  für  wenige 
abgekürzte  Zeilen  des  Textes  Raum  lassen.  Ausgezeichnet  iu  Er- 
findung, Zeichnung,  Ausführung  und  Farbenbehandlung  —  nament- 
lich sind  die  Abstufungen  im  Blaut)  <^es  Himmels  vortrefflich  — 
zeigen  sie  echt  französische  Gothik  der  Renaissance  mit  gedrückten 
Bogen  bei  den  Gebäuden  (pag.  45,  87,  173,  220)  und  dem  Bischof- 
stuhl (pag.  161),  sowie  einen  architectonischen  imd  bez.  landschaft- 
lichen Hintergrund  rein  künstlerischer  Haltung. 

Der  Text  enthält  neben  biblischen  Texten  und  Gebeten  auch 
folgende  Hymnen:  0  quam  glorifica  luce  coruscas  (pag.  47),  Te 
deum  laudamus  (pag.  83),  Virgo  dei  genetrix,  quam  totus  non  capit 
oi'bis  (pag.  102,  168),  Veni  creator  Spiritus  (pag.  121,  130,  138), 
Patris  sapientia  (pag.  207),  Nobis  sancti  Spiritus  (pag.  221). 

An  den  sonst  lateinischen  Text  schliessen  sich  pag.  309 — 324 
französische  Gebete  an.  Der  vorausgehende,  ganz  in  goldenen,  blauen 
und  rothen  Buchstaben  geschriebene  Kalender  ist  durchaus  in  fran- 
zösischer Sprache.  Auffällig  sind  die  Heiligen:  9.  Januar,  24.  April, 
30.  April,  3.  Juni,  18.  September,  sie  scheinen  auf  die  Loiregegeuden 
hinzuweisen.  Die  Heiligenuamen  sind  vom  deutschen  Kalender 
abweichend.  La  chandeleur  (Lichtmess)  1.  Februar  statt  2.  Februar; 
ebenso  ist  auffällig,  dass  Epiphanias:  la  typhaine  heisst. 


*)  Dazu  machte  mir  Herr  Director  Krause  nachträglich  die  Be- 
merkung :  Die  Kermesbeere  (phytolacca  decandra  L.)  ist  aus  Nordamerika 
erst  nach  Frankreich  zur  Fälschung  der  Weinfarbe  importirt  und  dort 
verwildert.    Die  gedachte  Beere  kann  also  die  Kermesbeere  nicht  sein. 

**)  Es  sind  in  der  That  14  Bilder,  das  auf  Seite  137  ist  im  Katalog 
übersehen. 

***)  Es  sind  sämmtlich  Darstellungen  aus  der  heiligen  Geschichte; 
Maria  Verkündigung,  die  Hirten  auf  dem  Felde,  die  Darstellung  im  Tem- 
pel, die  Flucht  nach  Egypten  etc.  etc. 

t)  Mit  lapis  lazuli  gemalt. 
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Prankreich  als  Heimath  der  Handschrift  ist  nach  dem  Allen 
nicht  zweifelhaft.  In  Paris  wurde  in  Folge  der  bei  den  französi- 
schen Grossen  sich  kundgebenden  Neigung  für  dergleichen  die  An- 
fertigung von  Pracht- Man uscripten  im  15.  Jahrhundert  in  grosser 
Vollendung  betrieben. 

Aehnliche  Handschriften,  ausser  den  3  der  hiesigen  Bibliothek 
gehörigen,  finde  ich  beschrieben  bei  Pfeiffer  über  Bücherschr.  (Er- 
langen) 1810  p.  141.  Irmischer:  Hand  Schriften -Katalog  der  Bi- 
bliothek zu  Erlangen  p.  586,  589.  Förstemann,  Gräflich  Stolberg- 
sche  Bibliothek  zu  Wernigerode  p.  78  fi'.« 

Die  Zusammenstellung  des  Inhaltes  weicht  nicht  wesentlich 
ab  von  den  sonst  bekannten  Breviarien  aus  jener  Zeit.  Es  ist  darum 
auch  wol  mit  Recht  anzunehmen,  dass  auch  das  französisch  geschriebene 
Gebet  nicht  von  dem  Schreiber  verfasst,  sondern  Abschrift  eines  da- 
mals üblichen  Gebetes  ist. 

Von  Accenten,  Apostroph  oder  Cedille  ist  natürlich  keine  Spur, 
f/,  Vy  iy  ih  werden  in  der  in  mittelalterlichen  Hss.  gewöhnlichen 
Weise  gebraucht  z.  B.  vne  pag.  322,  deuant  ^9,%,  311,  itiifs 
pag.  315,  ihesu  p.  310,  iour  p.  313,  iherusalein  p.  323.  Das 
y  ist  stets  mit  einem  kleinen  Haken  oben  versehen:  helysabeth 
p.  312,  moy  p.  311  etc.  Statt  der  Endung  tion  steht  cion: 
tribulacion  p.  314,  redempcion  p.  313,  assumpcion  p.  319  etc. 
Im  Inlaut  steht  langes,  im  Auslaut  kurzes  s.  Der  bestimmte  Ar- 
tikel ist  vor  anlautendem  Vocal  verbunden:  lonneur  p.  311.  Auch 
im  üebrigen  sind  die  gewöhnlichen  altfranz.  Zusammenziehungen 
verwendet:  des  p.  311,  du  p.  312,  au  p.  313,  es  p.  318  u.  319. 
Beim  Subst.  im  sing.  nom.  kommt  der  Flexionsbuchstabe  nicht 
mehr  vor  —  ausser  hQ\  ßlz  p.  310  u.  311.  Im  plural  haben  wir 
ausser  bei  cieux  p.  318  und  cieulx  p.  319  stets  die  j- Flexion. 
'Q^i  flans  p.  310,  312  ist  das  c  noch  ausgestossen.  —  Beim  Ad- 
ject.  findet  sich  im  masc.  sing,  noch  das  i"  (Xy  z)  des  nom.  bei 
bianx  p.  320  u.  ff.,  dotdz  p.  320,  doulx  p.  311.  Einmal  findet 
sich  biaUy  das  Schlusswort  von  pag.  319.  Das  Wort  steht  gerade 
am  Ende  der  Zeile  und  es  ist  noch  Raum  genug  für  ein  x  gelassen, 
so  dass  man  nach  noch  vorhandenen  Spuren  annehmen  darf,  es  sei 
das  X  unlesbar  geworden,  —  Die  Fem.  werden  bereits  durchweg 
auf  e  gebildet:  doulce  p.  309,  neben  belle  p.  310,  bonne  p.  310, 
vraye  p.  310,  sainte  p.  312.  Ausser  grant  p.  311  hat  als  femin. 
seine  alte  Form  nur  noch  bewahrt:  doulx  p.  311.  Nur  ein  aus 
dem  adject.  gebildetes  Adverb,  kommt  vor:  espurituellement  ^,  311. 
Sonst  hors  p.  319,  hui  p.  324.  Von  Coniunct.  finden  sich  on- 
ques  p.  310,  aussi  p.  310,  que  p.  310,  quant  p.  311,  et  p.  310, 
se  =  si  p.  815,  a  ure  quant  p.  317,  siconime  p.  320.  Als  Ne- 
gation findet   sich    nur   ne-pas  p.    323.    —    Pronom. -Person. 
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Hervorzuheben  ist  lo  als  acc.  sg.  p.  310.  Dagegen  le  als  acc. 
p.  312,  315  etc.,  beim  Imper.  lui  i^.  313.  Ferner // als  nora.  plur. 
auf  Seite  319  (zweimal).  —  Demonstr.  cest  p.  310,  ycelle^ 
(cTHcelle  p.  311,  320  etc.  —  Possessiva:  mame  p.  315,  aber 
mon  ante  p.  317;  ieur  vies  p.  319.  —  Indefin.  tous  mit  und 
ohne  Artikel:  tous  biens  p.  310,  tous  les  pechies  p.  310,  toutes 
les  femmcs  p.  312,  tous  pecheurs  et  pecheresses  p.  319;  — 
quelcunques  p.  321.  —  Beflexiva:  Nicht  abweichend.  Mouuoir 
als  reflex.  verb.  gebraucht  p.  312.  —  Verb  um.  Die  2.  plur. 
stets  mit  s  geschrieben.  —  Praes.  indic.  1.  sing,  cri  p.  310 
aber/r/>p.  310;  requier  pag.  320.  —  Coniunct.  ueullcs  p.  310, 
ueulle  p,  312,  traye  p.  318,  ottroye  p.  813,  ayent  p.  319, 
puisse  p.  310.  —  aber  gart  p.  317,  doint  p.  310.  —  Imper  f. 
esties  p.  312,  estoit  p.  312,  regardies  p.  323,  siuoient  p.  323. 
Perfect.  nasqui  p.  313,  als  3.  sg.  wol  nur  verschrieben  für 
nasquity  vindrent  p.  314;  rc^cupt  p.  314,  315;  mua  p.  315; 
trouuerrent  mit  doppeltem  r  p.  313;  dist  p.  312  aber  dit  p.  321. 

—  Futur,  prires  p.  310;  agenoulleray  p.  310;  demanderes 
p.  321 ;  arcs  p.  321 ;  seres  p.  324 ;  seras  p.  324 ;  do?tro7it  p.  322.  — 
Imper a t. /m^  p.  311;  rcgardes  p.  320;  ploures  p.  323;  ra- 
membres  votis  p.  324.  --  Part,  praes.  plourant  p.  323.  — 
Part,  praet.  perdu  p.  315;  benoit  mascul.  p.  312;  benoit  als 
fem.  p.  312;  wol  Schreibfehler  für  benoite,  das  sich  p.  313  findet, 

—  Infinit.:  annuncier  p..  311,  320;  amer  p.  313;  recepuoir 
p.  314,  315;  imier  p.  316;  issir  p.  319;  morir  p.  321.  — 
Praepos.  en  mit  und  ohne  Artikel:  en  terre  p.  311;  en  paradis 
p.  315,  317;  en  pitie  p.  320  —  aber  en  la  croys  p.  317.  Dans 
kommt  nicht  vor,  dagegen  dessus  als  praepos.  ohne  de  p.  312, 
319.     Merite  ist  wie  auch  im  altfranz.  weiblich,  p.  315. 

Ich  lasse  nun  den  genauen  Abdruck  folgen.  Die  einfachen 
Striche  zeigen  das  Endo  der  Zeilen  an,  die  Doppelstriche  den  An- 
fang der  Seiten. 

Pag.  3  0  9.  Doulce  dame  |  de  misericor|de  mere  de  pi|tie  fontaine 
p.310  de  tous  biens  qui  portastes  ihe'su  crist  IX  moys  en  vos  precieux  |  flans 
et  qui  la^)  laitaates  de  vos  I  doulces  mammelles,  belle  tresdoul'ce  dame 
ie  uous  cri  merci  et  vous  |  prie  que  vous  ueulles  prier  vostre  |  chier  filz 
que  il  nie  doinf^)  en  teile  |  magniere  uiure  en  cest  siecle  |  que  ie  puisse 
uenir  a  sa  misericor|de  a  bonne  fin  et  a  bonue  repen|tance  et  a  vraye 
confession  de  tous  les  pechies  que  ie  fis  onques,  et  |  aussi  vous  lui  prires 
11  belle   tres|doulce  dame  et  ie   me  agenoulle||ray  XV  foys  deuant  vostre 


*)  Ganz  deutlich  la  geschi-ieben,  vielleicht  stand  in  der  Vorlage 
des  Schreibers  ?o,  denn  le  und  la  sind  nicht  leicht  zu  verwechseln. 

^)  Das  i  ist  wol  nur  Bezeichnung  des  mouillirten  n:  doneat  — 
dornet  —  donjt,    [ünsprechbares  dont  wurde  eben  doint,    C.  JS.] 
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doulx  I  ymage  en  lonneur  et  en  la  ra|membrance  des  XV  ioyes  que  vous  | 
eustes  de  vostre  chier  filz  en  terre.  |  Aue  maria.  |  — 

E.  Treadoulce  daine  pour  |  ycelle  grand  ioye  que  vous  |  eustes 
quant  vostre  saint  angle  |  gabriel  vous  vint  dire  et  annun|cier  le  cOnseil 
de  vostre  sahit  Doul|ce  dame  pries  lui  que  il  veulle  en  |  moy  uenir  espuri- 
tuellement  [sie).  \  Aue  maria.  |  — 

E.    Tresdoulce  dame  pour  ||  ycelle  grant  ioye  que  vous  eustes  |  quant  12 
uous  alastes  a  la  mon|taigne  uisiter  sainte  helyzabeth  |  vostre  cousine  et 
eile  vous  dist  que  vous  i  esties  benoit  dessus  toutes  les  |  femmes  du  monde 
et  que  le  fruit  de  |  vostre  uentre  estoit  benoit.    Douljce   dame  pries   lui 
que  il  me  ueuljle  rassazier.    Aue  maria.  |  — 

E.  Tresdoulce  dame  pour  j  ycelle  grant  ioye  que  uous  |  eustes  quant 
vous  le  sentistes  |  mouuoir  en  vos  doulx  flans  |  Doulce  dame  pries  lui  que 
il  mo  !|  veulle  esmouuoir  mon  cuet  a  |  lui  seruir  et  amer.    Aue.  |  —  13 

E.  Tresdoulce  dame  pour  |  ycelle  grant  ioye  que  vous  |  eustes  au 
iour  de  noel  quant  |  il  nasqui  de  uous.  Doulce  dame  |  pries  lui  que  il 
mettroye  sa  benoi,te  natiuite  a  ma  redempcion.  |  Aue  maria.  |  — 

E.  Tresdoulce  dame  pour  |  ycelle  grant  ioye  que  vous  |  eustes  quant 
les  pastours  vous  |  trouuerrent  uous  et  uostre  enfant  |  en  bethleem.  Doulce 
dame  pri||es  lui  que  je  le  puisse  trouuer  en  |  toutes  mes  tribulacions.  |  ^)  14 

E.  Tresdoulce  dame  pour  |  ycelle  grant  ioye  que  vous  |  eustes 
quant  les  troys  roys  vinjdrent  offrir  a  vostre  enfant  or  enjcens  et  mirre 
et  il  les  recupt.  |  Doulce  dame  pries  lui  que  il  ve|uelle  recepuoir  mon 
oroison.  |  Aue  maria  |  — 

E.  Tresdoulce  dame  pour  |  ycelle  grant  ioye  que  uous  |  eustes  quant 
uous   loffrites   j   au   temple   et   saint   symeon   le  ||  recupt   entre  ses  bras.  15 
Doulce  I  dame  pries  lui  que  il  veulle  recepluoic  mame  en  paradis.  Aue.—  | 

E.  Tresdoulce  dame  pour  |  ycelle  grant  ioye  que  vous  |  eustes  quant 
vous  leustes  perdu  |  et  uous  le  retrouuastes  entre  |  les  iuifs.  Doulce  dame 
pries  I  lui  que  se  ie  lay  perdu  par  mes  folies  |  que  ie  le  puisse  trouuer 
par  vos  sainjtes  merites.    Aue  maria  —  | 

E.    Tresdoulce  dame  pour  |  ycelle  grant  ioye  que  vous  |  eustes  quant 
vostre    doulx    filz    mu||a   leaue   en  uin.     Dulce   dame  pries  lui    que   il  16 
ueuUe  muer  la  maluestie  de  mon  euer  en  ioye  pardurable.    Aue  maria.  —  i 

E.  Tresdoulce  dame  pour  |  ycelle  grant  ioye  que  vous  |  eustes  quant 
il  reput  V  mille  |  hommes  de  V  pains  dorge  et  de  II  |  poissons.  Doulce 
dame  pries  |  lui  que  il  veulle  mes  V  sens  gou|uerner.    Aue  maria.  —  | 

E.    Tresdoulce  dame  pour  ycelle  grant  ioye  que  vous  1  eustes  au 
iour  du  vendreljdi  a  ure  quant  il  souffrit  mort  |  et  passion  en  la   croys.  17 
Doulce  I  dame  pries  lui  que  la  mort  que  il  |  souffrit  me  gart  de  la  mort 
denfer.  |  Aue  maria.  —  | 

E.  Tresdoulce  dame  pour  |  ycelle  grant  ioye  que  vous  |  eustes  au 
iour  de  pasqnes  quant  |  il  resuscita  de  mort  a  nie.  Doulce  dame  pries 
lui  que  il  ueuUe  resusciter  mon  ame  en  paradis.  |  Aue  maria.  —  |  » 

E.    Tresdoulce  dame  pour  |  ycelle  grant  ioye  que  vous  jj  eustes  au  18 
iour  de  lascension  quant  |  il  monta  es  cieux.    Doulce  dame  pries  lui  que 
il  traye  apres  lui  |  mon  euer  et  toutes  mes  pensees.     Aue  maria.  —  I 

E.  Tresdoulce  dame  pour  |  ycelle  grant  ioye  que  vous  |  eustes  au 
iour  de  penthecouste  |  quant  il  vous  enuoya  son  saint  |  esprit  a  ses  dis- 
ciples  et  il  les  en|lumina  et  embrasa.  Doulce  |  dame  pries  lui  que  il  me 
ueulle  I  enluminer  de  sa  grace.    Aue.  —  | 


^)  Aue  maria  fehlt  hier. 
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19  E.  Tresdoulce  dame  pour  ||  ycelle  grant  ioye  que  vous  |  eustea  au 
iour  de  uostre  assuinpcion  quant  |  il  uous  emporta  es  cieulx  et  |  vous 
assist  a  sa  destre  et  uous  |  couronna  dessus  toutes  les  fe|mmes  du  monde. 
Doulce  dame  |  pries  lui  pour  moy  pour  tous  |  pecheurs  et  pecheresses  il 
ayent  |  pooir  dissir  hors  et  damender  leur  |  vies  et  pour  les  trespasses  il 
ayjent  merci  et  pardon.    A.  —  | 

20  Doulx  dieu  doulx  |  pere  sainte  trini|te  .i.  dien  biau  ||  syre  dieu  ie  uous 
requier  coniseil  et  aide  en  lonneur  et  en  la  ra|membraiice  que  uous  pri- 
stes  de  |  vostre  propre  sapience  quant  vous  |  enuoyasfes  vostre  saint  angle 
gajbriel  a  la  uierge  marie  dire  et  an|nuncier  le  conseil  et  la  nouueljle  de 
nostre  salut.  Syre  sicomme  ce  |  fut  voir  ayes  merci  de  moy.^)  Pater 
noster.  —  | 

Biaux  syre  dieu  regardes  |  moy  en  pitie  en  lonneur  |  dicelle  pitie 
dont  vous  regarda|ste8  lumain  lignaga  quant  |  vous  enuoyastes  uostre 

21  doulz  filz  ;,  morir  en  terre  pour  nous.  Sy|re  sicomme  ce  fut  uoir  ayes 
merci  |  de  moy.    Pater  noster.  —  | 

Biaux  syre  dieu  regardes  |  moy  en  pitie  en  lon|neur  dicelle  pitie 
que  uous  eustes  |  quant  vostre  doulx  filz  dit  a  ses  |  apostles  quelcunques 
chose  I  que  vous  demanderes  a  mon  pere  en  lonjneur  de  moy  vous  lares. 
Sire  I  sicomme  ce  fut  uoir  ayes  merci  |  de  moy.    Pater  noster.  —  | 

22  Biaux  syre  dieu  regar|des*^)  en  pitie  en  lonneur  ||  dicelle  pitie  dont 
vous  regardalstes  vostre  doulx  filz  morir  en  ter  re  pour  nous  pour  ce  que 
il  dist  gardes  ceux  qui  donront  en  |  lonneur  de  moy.  Syre  sicomme  |  ce 
fut  uoir  ayes  merci  de  moy.  |  Pater  noster.  —  | 

Biaux  syre  dieu  regar|des  moy  en  pitie  en  lo'nneur  dicelle  pitie 
dont  vous  I  regardastes  saint  pierre  lapostle  |  quant  il  vous  renoya  III 

23  foys  I  en  une  nuit.  Syre  sicomme  ce  |  fut  uoir  ayes  merci  de  moy.  || 
Pater  noster.  —  | 

Biaux  syre  dieu  regarjdes  moy  en  pitie  en  |  lonneur  dicelle  pitie 
que  vous  |  eustes  quant  vous  regardies  |  les  femmes  qui  vous  siuoient| 
plourant  quant  uous  leur  dites  |  mes  filles  de  iherusalem  ne  |  ploures  pas 
sur  moy.    Syre  |  sicomme  ce  fut  uoir  ayez  mer|ci  de  moy.  Pater  noster,— -| 

Biaux  syre  dieu  regarjdes  moy  en  pitie  en  |  lonneur  dicelle.pitie 

24  dont  vous  ||  regardastes  uostre  mere  et  vostre  discilple  saint  iehan  leu- 
uangeliste.  Sy|re  sicomme  ce  fut  uoir  ayes  merci  |  de  moy.  Pater  no- 
ster. —  I 

Biaux  syre  dieu  regardes  |  moy  en  pitie  en  lonneur  |  dicelle  pitie 
dont  uous  regardastes  le  larron  quant  il  vous  |  dist.  Syre  ramembres 
vous  de  I  moy  quant  uous  seres  en  uostre  |  regne  et  uous  lui  responditesi 
hui  seras  auec  moy  en  paradis.  |  Syre  sicomme  ce  fut  "uoir  ayes  merci 
de  moy.    Pater  noster.  — -  | 

F.  LINDNER. 


^)  Der  Sinn   des  am  Ende  jedes  Abschnittes  wiederholten  Satzes 
ist :  Herr,  in  dem  Masse  wie  das  wahr  ist,  habe  Barmherzigkeit  mit  mir. 
-)  Das  sonst  zugesetzte  moy  fehlt  an  dieser  Stelle. 


Zur  französischen  Schullectüre. 

für  die  folgende  Recension  der  von  Werner  bei  Julius 
Springer  in  Berlin  herausgegebenen  »Biblioth^que  instructive  des 
^coles  secondaires«  stellte  ich  eine  oberflächliche  Untersuchung  darüber 
an,  welche  französischen  Lesebücher,  Chrestomathien  u.  dgl.,  sowie 
Classiker  und  sonstige  Schriftsteller  nach  Angabe  der  Schulprogramme 
gegenwärtig  auf  Realschulen  und  Gymnasien  gelesen  werden,  um 
daraus  eine  Art  Stimmungsbild  zu  gewinnen,  zu  sehen,  welche  Schrift- 
steller mit  Vorliebe  zur  Schullectüre  gewählt,  und  welche  minder 
berücksichtigt  werden.  Handelt  es  sich  um  die  Aaswahl  der  grie- 
chischen und  römischen  Classiker  für  die  Schullectüre,  so  ist  dieselbe 
durch  eine  lange  Erfahrung  eine  fest  abgegrenzte  und  lassen  sich 
dabei  schwerlich  noch  Fehler  begehen,  nur  etwa  dann,  wenn  einer 
dabei  einer  ganz  persönlichen  Liebhaberei  fröhnen  wollte;  auch  die 
Frage,  ob  Chrestomathie  oder  ganzer  Schriftsteller  vorzulegen,  ist 
in  der  Hauptsache  auf  diesem  Gebiete  als  entschieden  anzusehen. 
Anders  steht  es  zur  Zeit  noch  mit  der  Auswahl  der  Schullectüre 
für  die  neueren  Sprachen,  für  das  Französische  sowohl  wie  für  das 
Englische.  Die  Chrestomathieenfrage  ist  eine  noch  offene:  die  Vor- 
legung von  Musterstücken,  namentlich  vom  literaturgeschichtlichcn 
Gesichtspunkte  aus,  hat  ihre  Anhänger,  die  dann,  namentlich  auf 
der  obersten  Stufe,  ihrer  Ansicht  Geltung  zu  verschaffen  suchen 
und  vielleicht  auf  der  unteren  und  mittleren  Stufe  leichte  ganze 
Schriftsteller  wählen,  während  andere  das  umgekehrte  Verfahren 
einschlagen,  wieder  andere  einen  Mittelweg  verfolgen:  erst  Chresto- 
mathie, dann  leichte  Schriftsteller,  endlich  literaturgeschichtliche 
Chrestomathie.  Es  soll  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  die  Frage 
zur  Entscheidung  zu  bringen.  Ebenso  —  ich  beschränke  mich,  der 
Tendenz  der  Zeitschrift  gemäss,  auf  das  Französische  —  ist  die 
Wahl  der  Schriftsteller  selbst  noch  keineswegs  durch  einen  bestimm- 
ten Kanon  geregelt:  von  Corneille' s  Cid  ab  durchläuft  man,  schein- 
bar aufs  Gerathewohl,  das  Gebiet  der  franz.  Literatur  bis  auf  tTules 
Verne  herab ;  die  Musterkarte,  die  ich  in  Folgendem  vorführen  werde, 
würde  vielleicht  eine  noch  buntscheckigere  sein,  wenn  dabei  nicht 
äussere  Verhältnisse,  das  Vorhandensein  geeigneter  und  leicht  be- 
schaff lieber  Ausgaben  in  erster  Linie,  mitsprächen.  Um  nun  einen 
Schritt  dem  Ziele  näher  zu  rücken,  hielt  ich  es  für  geeignet,  durch 
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eine  genaue  Durchsicht  der  letzten  von  der  buchhändlerischen  Cen- 
tralstelle  für  den  Programmentausch  eingegangenen  Sendung  den 
factischen  Süand  der  beregten  Frage  festzustellen.  Nach  zuerst  vor- 
genommener Sonderung  der  Gymnasien  (Progymuasien),  von  den 
Realschulen  (I.  u.  IL  Ordnung,  Realgymnasien  =  Realsch.  I.  O., 
höheren  Bürgersch.  =  Realsch.  I.  0.  ohne  Prima)  ergab  sich  eine 
Zahl  von  102  Gymnasien  und  56  Realschulen,  deren  Namen  sich 
aus  dem  von  der  Centralstelle  mitgegebenen  Verzeichniss  für  jeden, 
der  davon  Kenntniss  nehmen  will,  leicht  zusammenstellen  lassen. 
Die  Zahl  102  ist  für  die  folgenden  Angaben  etwas  zu  hoch,  weil 
in  einigen  Programmen  die  betr.  Angabe  fehlte,  die  Zahl  56  zu 
klein,  weil  die  mit  den  Gymnasien  verbundenen  Realclassen  wieder 
die  Zahl  der  Realschulen  vergrösserten.  Demnach  stellt  sich  das 
Verhältniss  etwa  wie  96  zu  62  oder  wie  3  zu  2. 

Es  folge  hier  das  Ergebniss  der  Statistik  für  die  Schulen 
beider  Kategorien;  wobei  ich  bemerke,  dass  zuerst  nach  Angabe  des 
Autors  resp.  des  Lesebuchs  die  Classe  für  die  Realschule  (von  Tertia, 
selten  Quarta  aufwärts)  mit  römischer  Ziffer  bezeichnet  ist,  dann 
folgt  die  Angabe,  wie  oft  in  der  betr.  Classe  der  Titel  sich  findet, 
mit  arabischer  Ziffer;  sodann  Semikolon  und  nach  demselben  in 
gleicher  Weise  die  Angabe  für  die  Gymnasien. 

Siebzehntes  Jalirliiindert. 

]>ic]iter* 

Tragiker;  Corneille,  Cid  IIa  6,  la  3 ;  IIa  2,  la  5.  Horaec 
la  2;  IIa  1,  la  1.  Cinna  la  2;  IIa  1,  la  1.  Polyeucte  — ;  IIa  1. 
Racine,  Plaideurs  IIa  1;  IIa  1,  la  2.  Audromaque  — ;  la  3. 
Britannicus  IIa  1,  la  1 ;  IIa  1,  la  2.  Iphigenie  la  2 ;  la  5.  Alex, 
le  Grand  la  1.  Phedre  la  4;  IIa  1,  la  2.  Mithridat^  la  2; 
IIa  1,  la  1.     Esther  — ;  la  2.     Athalie  IIa  7,  la  2;  Illa  1,  la  16. 

Lustspieldichter:  Moliere,  Pröc.  Rid.  — ;  IIa  1,  la  2. 
Misanthr.  IIa  1,  la  4;  IIa  1,  la  1.  Avare  Illa  1,  IIa  3,  la  6; 
IIa  2,  la  10.  Tart.  la  1;  la  5.  les  Pächeux  — ;  la  1.  Bourg. 
Gent.  IIa  1;  IIa  1,  la  5.  Fem.  Sav.  la  5.;  la  9.  Mal.  imag. 
la  1  ;  la  1.     Regnard,  le  Joueur  la  1 ;  IIa  1. 

Fabeldichter:  La  Fontaine,  fahles  — ;  Illa  1,  IIa  1. 
choix  de  fahles  — ;  IIa  1. 

Didaktik  er:  Boileau,  art  poötique  la  2 ;  IIa  2,  la  1. 
epltres  la  1;  la  1.     Satires  la  1.     le  Lutrin  la  1. 

Prosaiker* 

Redner:  Bossuet,  oraisons  fun^bres  la  1 ;  la  5. 
La  Rochefoucauld,  maximes  la  1.     La  Bruyere,  caractäres 
la  3;  IIa  1,  la  1.     Fcnelon,  Tel^maque  IIa  1;  Illa  3. 
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Achtzehntes  und  neunzehntes  Jahrhundert. 

I.    ]>ieliter* 

Epiker:    Voltaire,  la  Henriade  la  1;  IIa  1. 

Lyriker:  Millevoye,  Alfred  en  IV  chantö  IIa  1. 

Tragiker:  Voltaire,  Za!ire  — ;  la  3.  Mörope  — ;  la  1  (priv.). 
Delavigne,  Louis  XI  la  3;  la  2.  les  enfants  d'Edouard  — ;  IIa  1, 
la  2.      V,  Hugo,  Hemani  la  1. 

Lustspieldichter:  Lustspiele  und  Dramen.  Bouilly, 
Tabb^  de  l'Epöe  IIa  1;  IIa  1.  Scribe,  le  verre  d'eau  IIa  3,  la  1; 
IIa  2,  la  5.  le  manage  d'argent  la  1.  le  diplomate  Illa  1,  la  1. 
le  fils  de  Crom  well  IIa  1.  la  camaraderie  IIa  1.  Avant,  pendant 
et  apr^s  IIa  1;  IIa  1.  Bertrand  et  Raton  la  1;  la  1.  Legouve, 
Blanche  et  Isabelle  IIa  I.  Sandeau,  M^^^-  de  la  Seigli^re  Illa  1, 
la  1 ;  la  4.  Goebel  voL  XV:  Petites  pieces  de  theätrc  — ;  IIa  1. 
Etienne,  les  deux  gepdres  — ;  la  2.  G,  Sand,  Moli^re  — ;  la  1. 
Piron,  mötroraanie  — ;  IIa  1 .  Le  geridre  de  M.  Poirier,  IIa  1 . 
Afelesville,  \b.  berline  de  Temigre  IIa  1.  le  bourgmestre  de  Sardam 
IIa  1. 

II*    Prosaiker. 

Historiker:  Voltaire,  Charles  XII.  Illa  7,  IIa  l,  la  1; 
Illa  4,  IIa  8.  Si^cle  de  Louis  XIV.  IIa  1 ,  la  1 .  Invasion  de 
la  Hollande  et  passage  du  Rhin  — ;  IIa  1.  Montesquieu,  cou- 
siderations  etc.  IIa  1,  la  2;  IIa  3,  la  12.  Barthelemy,  voyage  du 
jeune  Anarcharsis  — ;  Illa  1.  Rollin,  hommes  illustres  de  Tan- 
tiquite  (Goebel  vol.  XVII)  — ;  Illa  9,  IIa  5.  histoire  romaine — ; 
Illa  1,  IIa  2.  hist.  d' Alexandre  le  Grand  (Goebel  vol.  XXVI) 
Illa  1;  Illa  1,  Ha  1.  Flechier,  histoire  de  Th^odose  le  Gi*and 
(Goebel  vol.  I.)  — ;  IIa  1,  la  2.  Capefigue,  Charlemagne  (Goebel 
vol.  II)  — ;  IIa  1,  la  3.  Am,  Thierty,  Attila  Illa  1,  IIa  1; 
Illa  1,  IIa  1,  lal.  Aug,  Thierry,  histoire  de  la  conqußte  de 
TAngleterre  par  les  Normands  IIa  1,  la  1.  lettres  sur  Thistoire 
de  France  la  1.  Tableaux  historiques  du  moyen  äge  (Goebel 
vol.  XXV)  IVa  1;  Hla  2,  IIa  2.  Michaud,  histoire  de  la  V"'^ 
croisade  (Goebel  HI)  Illa  3,  IIa  1,  la  1;  Illa  2,  IIa  5.  Michaud, 
histoire  de  la  3*  croisade  (Goebel  vol.  XIX  und  Berlin,  Weid- 
mann) Illa  1;  Illa  1,  IIa  3,  la  1.  Bar  ante,  bist,  de  Jeanne  d'Arc 
(Goebel  XXIX)  IIa  1 ;  IIa  1.  Schütz,  les  grands  faits  historiques 
de  France  Illa  1,  IIa  1.  Guizot,  bist,  de  Charles  P*^  IIa  2.  Wash- 
ington (Goebel  vol.  XXXII)  — ;  IIa  1.  bist,  de  la  civilisation  en 
France  la  1.  bist,  de  la  civilisation  en  Europe  la  1;  la  2.  Lan- 
frey,  assassinat  du  duc  d'Enghien  la  1.     Paganel,  histoire  de  Frö- 
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d^ric  le  Grand  (Goebel  vol.  XXVH)  IIa  4;  IIa  2,  la  3.  Frederic 
le  Grand ^  histoire  de  mon  temps  IIa  1,  la  1.  Salvandy ^  Jean 
Sobieski  (Goebel  vol.  XX)  — ;  IIa  3.  Villemain^  vie  de  Shake- 
speare la  1.  histoire  de  Crom  well  — ;  la  1.  Mignet^  histoire  de 
la  revol.  fran^.  IIa  2,  la  2 ;  la  1 .  vie  de  Franklin  (Goebel  vol. 
XXXI)  la  1 ;  Illa  1 .  Lamartine ,  mort  de  Louis  X  VI  (Goebel 
vol.  IV)  — ;  IIa  3.  histoire  des  Giroudins  — ;  IIa  1.  Dumas ^ 
histoire  de  Napoleon  (Goebel  vol.  III)  — ;  IIa  1,  la  1.  Laharpe^ 
discours  sur  l'ötat  des  lettres  en  Europe  (Goebel  vol.  X)  — ;  IIa  1. 
Segury  hist.  de  Napolc^on  et  de  la  gr.  arm^e  IIa  2,  la  1;  IIa  5, 
la  2.  passage  de  la  B^rözina  (edit.  Schwalbach)  — ;  IIa  2. 
C/iaroas,  York,  Stein  et  la  Prusse  IIa  1.  Thiers,  Bonaparte  en 
Egypte  (Goebel  vol.  XI)  IIa  1;  IIa  10,  la  3.  Bazancourty  expöd. 
de  Crimöe  (Goebel  vol.  XII)  — ;  la  1. 

Literaturgeschichte:  Demogeoty  hist.  de  la  lit^rat.  fran^. 
— ;  la  2.  Haas,  tableau  hist.  de  la  litt^rat.  fi-an9aise  — ;  IIa  1. 
Schocket y  historische  Sammlung  Heft  1  u.  2  — ;  III  1.  Heft  8 
— ;  IIa  1. 

Naturgeschichte:   Buffony   morceaux  choisis  IIa  1;   IIa  1. 

Redner:  MirabeaUy  ausgewählte  Reden  (Berlin,  Weidmann) 
— ;  la  3. 

Belletristik:  Monte squieUy lettres  persanes  la  1 .  Bemardin 
de  St.  Pierre y  Paul  et  Virginie  — ;  IIa  1.  M^^^  Göttin^  les  exilös 
de  Sibörie  IIa  1.  M^^^^  de  Sta'el,  Corinne  — ;  la  1.  Florian^ 
Don  Quichotte  -—  ;  IIa  2.  Top  ff  er ,  Nou  volles  genevoises  Illa  1 ; 
la  1.  le  lac  de  Gers  la  1.  Ghateaubriandy  Itin^raire  de  Paris 
ä  Jerusalem  IIa  1;  IIa  2.  les  aventures  du  dernier  Abencerrage 
— ;  IIa  3.  Gozlany  les  robes  blanchos  IIa  1.  Nodier^  Souvenir 
de  jeunesse  IIa  1.  Nouvelles  pittoresques  (Goebel  vol.  VIII)  IIa 
1;  IIa  1,  la  2.  Souvestre,  au  coin  du  feu  (Goebel  XXIII)  IIa  1; 
IIa  2,  la  1.  le  mousse  IIa  1,  la  1;  IIa  1.  sous  la  tonnelle  — ; 
la  1.  Contes  et  r^cits  IIa  1;  Illa  1,  IIa  2,  la  2.  les  demiers 
paysans  — ;  IIa  1.  l'apprenti  IIa  1.  le  philosophe  sous  les  toits 
— ;  IIa  1.  Jtdes  Veme^  le  tour  du  monde  en  80  jours  la  1; 
IIa  1.  G.  Sandy  la  petite  Fadette  — ;  IIa  1,  la  1.  Xav,  de 
MaistrCy  les  prisonniers  du  Caucase   — ;  IIa  1. 

Lesebücher,  Chrestomatliien  u.  dgl. 

Herrig y  Premiöres  lectures  fran9aises  — ;  Illa  1.  Herrig 
et  Burguy y  la  France  littäraire  III  2,  IIa  u.  la  6;  IIa  u.  la  7. 
Lüdeckingy  Lesebuch  I.  Theil  Illa  7;  Illa  14,  IIa  2.  Lesebuch 
n.  Theil  IIa  3;  la  1.  Wingerathy  choix  de  lectures  frani^.  Va  u. 
IVa  1.     PloetZy  lectures  choisies  Illa  26,   IIa  2;   Illa  20,   IIa  9, 
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la  1.  manuel  Illa  2,  IIa  u.  la  14;  IIa  u.  la  9.  Süpfle's  Lese- 
buch Illa  6,  IIa  1;  Illa  8,  IIa  5.  Chrestomathie  IIa  3,  la  l; 
IIa  u.  la  8.  Magnifis  Lesebuch  IIa  u.  la  1.  Bamngarten^  an- 
thologie  polyt.  et  militaire  la  1.  Causeries  et  ötudes  scientifiques 
la  1 .  Kreyssig,  Anthologie  IIa  1 .  Trois  si^cles  de  la  lit^r.  fran9. 
Illa  —  la  1 ;  la  1 .  Grüner  s  Chrestomathie  Illa  4,  IIa  u.  la  1 ; 
Illa  5.  Wildernmth^  Chrestomathie  Illa  u.  la  1;  IIa  5,  la  5. 
Holder^  Handb.  der  franz.  Literatur  IIa  1 ,  la  1 ;  Illa  u.  IIa  3. 
Vinet  II  (Belisaire,  le  l^preux  de  la  cit^  d'Aoste)  Illa  1.  III 
(Cuvier,  discours  sur  les  sciences  et  la  sociötö)  Illa  1,  la  1.  Orelli^ 
Chrestomathie  Illa  1.  Kauma7m,  Handb.  der  franz.  Literat.  IL  Theil 
IIa  1.  Ebeners  Leseb.  Illa  1.  Weisser^  extraits  choisis  IIa  u. 
la  1.  Reetzkey  Leseb.  Illa  1.  Demogeot,  textes  classiques  la  1. 
yesio7iek  u.  Magnenat^  franz.  Leseb.  aus  d.  Geschichte  des  Altert. 
2  Bd.  IIa  1.  Glauning,  Epochen  der  franz.  Geschichte  IIa  1. 
Antonin  Rochey  morceaux  choisis  dans  les  prosatewrs  et  les  po^tes 
fran9ais.  Stetip^  lectures  choisies  — :  IIa  1 .  Frankel^  cours  de 
le9ons  — ;  Illa  1 .  Knebets  Lesebuch  — ;  Illa  1 .  Schütz  Lese- 
buch — ;  Illa  2.  Ahns  Lesebuch  — ;  Illa  1.  Ottds  franz.  Con- 
versationslesebuch  — ;  Illa  1.  Ideler  u.  Nolte,  Handbuch,  pros. 
Theil  — ;  IIa  u.  la  3.  Seinecke ,  premi^res  lectures  fran9aises  — ; 
Illa  1.  secondes  lectures  fran^aises  — ;  IIa  1.  troisi^mes  lectures 
fran9aises  — ;  la  1.  Graesers  Handb.  d.  neuem  franz.  Lit.  — ; 
IIa  u.  la  1. 

Schliesslich  sei  es  mir  gestattet  auf  einiges  beim  Vergleich 
der  beiden  üebersichten  Bemerkens werthe  kin-z  hinzuweisen,  wobei 
ich  mich  aber  geflissentlich  jeder  Kritik  enthalte :  mögen  die  Zahlen 
für  sich  reden,  darin  liegt  der  Hauptzweck  der  mühevollen  und 
langwierigen,  weim  auch  nicht  interesselosen  Arbeit;  im  Allgemeinen 
ist  durchweg  die  ungenaue  Angabe  der  Titel  zu  beklagen,  welche 
die  gebrauchte  Ausgabe  gemeiniglich  nur  errathen  lässt. 

1)  Der  Gebrauch  der  Chrestomathien  auf  allen  Stufen  über- 
wiegt bei  den  Realschulen  den  Gymnasien  gegenüber;  wir  zählen 
an  Lesebüchern  bei  den  ersteren  27,  den  letzteren  21  und  zwar 
bei  den  ersteren  115  Mal,  den  letzteren  101  Mal. 

2)  Die  Lecture  von  Corneille,  Racine,  Moliöre  ist  bei  Gym- 
nasien und  Realschulen  ziemlich  gleich  vertreten. 

3)  Man  beachte  die  Bevorzugung  von  Montesquieu,  considerations 
bei  den  Gymnasien  mit  15  (gegen  3  Mal  der  Realschulen),  sowie 
von  Rollin,  hommes  illustres  de  l'antiquitö  (Goebel  XVII)  mit  14 
gegen  0. 

C.  TH.  LION. 


Zweifel  und  Fragen. 

Eine  Anregung.*) 

Wenn  Hoppe  seinem  vortrefflichen  englisch-deutschen  Supple- 
ment-Lexicon,  zu  dem  gewiss  die  meisten  neueren  Philologen 
schon  oft  und  dankbar  ihre  Zuflucht  genommen  haben,  einen 
Anhang  von  solchen  Stellen  hat  beifügen  müssen,  deren  volle  Dea- 
tung  selbst  seinem  Porscherfleisse  nicht  gelungen  war,  —  so  hat 
dies,  glauben  wir,  bei  Vielen  Bedauern  erregt;  für  Manchen  aber 
auch,  der  zu  seiner  Verzweiflung  auf  ähnliche  Räthsel  gestossen  war, 
mag  eine  Art  von  Trost  in  der  Erkenntniss  gelegen  haben,  dass 
auch  ein  Hoppe  nicht  Alles  gelöst  und  dies  offen  einräume,  *with 
the  magnanimous  frankness*  (um  Macaulays  Worte  zu  brauchen)  *of 
a  man  who  had  done  great  things,  and  who  could  well  afford  to 
acknowlcdge  some  deficiencies'.  Vielleicht  endlich  hat  auch  die 
Veröffentlichung  jener  räthselhaften  Stellen  Berufene  angeregt,  an 
der  allmählichen  "Lösung  der  Fragen  mitzuarbeiten. 

Wie  steht  es  nun  auf  dem  Gebiet«  des  Neufranzösischen  in 
ähnlicher  Hinsicht?  Reichen  hier  die  vorhandenen  Hülfsmittel,  die 
der  Majorität  der  neuphilologischen  Lehrer  etwa  zuzüglich  sein 
dürften,  aus,  um  Schwierigkeiten  zu  lösen,  auf  welche  die  Lectiire 
selbst  nur  eines  in  den  Bereich  der  Schule  fallenden  Autors  führt? 
Wir  leugnen  nicht,  dass  mau  seit  der  Vollendung  von  Littrö  und 
von  Sachs'  encyclopädischem  franz.-deutschen  Wörterbuch  mit  diesen 
beiden  Hülfsmitteln,  von  denen  doch  mindestens  das  letztere  in  Aller 
Händen  oder  Bereiche  sein  muss,  recht  weit  kommt,  zumal  da  das 
Leben  und  die  Verhältnisse  in  Frankreich  weit  weniger  Specifisches 
und  uns  Fremdartiges  bieten  als  in  England,  man  also  weit  seltener 
das  Bedürfniss  empfinden  wird,  sich  in  einem  (so  zu  sagen)  Real- 
lexicon  der  französischen  Welt  Raths  zu  erholen.  Trotzdem  glauben 
wir  mit  der  Behauptung  nicht  fehl  zu  gehn,  dass  wohl  die  meisten 


*)  Die  Redaction  wird  den  Versuch  machen,  den  hier  gegebenen, 
sehr  dankenswerthen  Vorschlag  des  Verfassers  zur  Ausführung  zu  bringen, 
wenn  sie  auch  bei  der  cigenthümlichen  Schwierigkeit  der  Sache  eine 
Bürgschaft  für  den  Erfolg  nicht  übernehmen  kann. 
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deutschen  Lehrer  der  französische«  Sprache,  selbst  solche,  die  auf 
einen  langen  Aufenthalt  in  französischen  Landen  zurückblicken  können, 
dann  und  wann  auf  eine  Stelle  in  einem  neufranzösischen  Alitor 
stossen  werden,  die  alles  Nachdenkens  und  Nachschlagens  spottet 
und  über  die  sie  vollen  Aufschluss  sich  zu  verschaifen  nicht  im 
Stande  sind.  Bald  sind  es  die  franz.  Wörterbücher,  die  nicht  ganz 
ausreichen;  bald  lassen  die  landläufigen  Nachschlagewerke  encyclo- 
pädischen  oder  special  wissenschaftlichen  Charakters  im  Stich;  bald 
vermisst  man  einen  französischen  Citatenschatz  zum  Ausweis  über 
eine  angeführte  Stelle;  bald  sehnt  man  sich  nach  einem  Commentar, 
der  irgend  eine  Redewendung  «ines  Autors  aus  dem  ganzen  Zusammen- 
hange heraus  richtig  beleuchtet.  Commentirte  Ausgaben  giebt  es 
ja,  so  weit  es  sich  um  Werke  nachklassischer  Zeit  handelt,  nur  von 
wenigen  Autoren;  die  in  Frankreich  erschienenen  tragen  natürlich 
unseren  Bedürfnissen  nicht  viel  Rechnung,  und  unter  den  deutschen 
Schulausgaben  stehen  viele  oft  sogar  an  Correctheit  des  Textes  zu 
tief,  als  das3  man  bei  wirklichen  Schwierigkeiten  auf  sie  zählen 
könnte.*)  Die  eben  geschilderten  Üebelstände  sind  natürlich  um  so 
grösser,  je  ferner  der  Suchende  von  einem  literarischen  Mittelpunkte 
lebt,  je  weniger  Hülfsmittel  seltnerer  Art  ihm  also  zur  Hand  sind, 
in  je  geringerem  persönlichen  oder  brieflichen  Verkehr  er  mit  Fach- 
genossen steht,  und  je  seltener  er  Gelegenheit  findet,  sich  bei  einem 
gebildeten  Franzosen  Raths  zu  erholen.  Aber  auch  wer  in  all  diesen 
Beziehungen  noch  leidlich  günstig  situirt  ist,  empfindet  bei  gewissen 
heiklem  Fragen  doch  zuweilen  das  lebhafte  Bedürfniss,  einen  Corre- 
spondenten  in  Paris  zu  besitzen,  der  aus  den  ersten  Quellen  die 
nöthige  Information  zu  schöpfen  im  Stande  wäre,  —  während  wohl 
die  Wenigsten  wirklich  einen  solchen  zur  Verfügung  haben,  und 
unser  auswärtiges  Amt  schwerlich  schon  daran  gedacht  hat,  der 
pariser  Botschaft  zu  derartigen  Zwecken  einen  neuphilologischen 
wissenschaftlichen  Attache  beizugeben,  wie  dies  jüngst  für  die 
Zwecke  der  klassischen  Philologie  und  Archäologie  geschehen  ist. 
(Prof.  Schöne.) 

Wir  sind  gewiss  nicht  des  Glaubens,  in  Vorstehendem  den 
Fachgenossen  Neues  gesagt  zu  haben ;  wir  haben  nur  einmal  das 
aussprechen  wollen,  was  unseres  Erachtens  sehr  Viele  unter  uns 
lange  und  oft  mit  Bedauern  gefühlt  haben,  und  zwar,  wie  wir 
überzeugt  sind,  nicht  nur  die  Anfänger  in  der  Wissenschaft  und  in 


*)  Die  anerkennenswerthe  Rührigkeit  der  beiden  grossen  philolo- 
gischen Verleger  Teubner  in  Leipzig  und  Weidmann  in  Berlin  auch  auf 
diesem  Gebiete ,  namentlich  die  der  Weidmannachen  Buchhandlung  ,  da- 
tirt  ja  erst  aus  ziemlich  neuer  Zeit  und  hat  erst  einen  kleinen  Kreis  von 
Autoren  umfasst. 
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der  Praxis  des  Unterrichtes  oder  die  Oberflächlichen,  sondern  gerade 
die  Erfahreneren  und  die  Gründlichen. 

Wir  bezwecken  mit  dem  Dargelegten  eine  Anregung. 

Wie  manche  der  gedachten  Schwierigkeiten  ist  nur  für  den 
Einen  eine  solche,  während  ein  Anderer  die  Frage  längst  gelöst  hat 
oder  vermöge  der  besonderen  Richtung  seiner  Studien  leicht  lösen 
kann,  auch  dieses  sein  Wissen  gern  zum  Gemeingut  zu  machen  be- 
reit ist.  Es  fehlt  nur  die  Verbindung,  die  Vermittelung  zwischen 
den  Einzelnen,  es  fehlt  daran,  dass  jene  Zweifel  und  Fragen  öffent- 
lich geäussert  und  die  Fachgenosseu  dadurch  zur  Betheiligung  an 
ihrer  Lösung  aufgefordert  werden. 

Diesem  Mangel  könnte  nun,  meinen  wir,  diese  neue  Zeitschrift 
mit  abhelfen,  nämlich  durch  Einrichtung  einer  besonderen  Abthei- 
lung für  derartige  Fragen  (auch  etwa  Scrupel  auf  grammatischem 
Gebiete),  also  einer  Art  von  wissenschaftlichem  Fragekasten,  dessen 
Material  theils  durch  die  Redaction,  theils  durch  competente  Fach- 
genossen an  derselben  Stelle  Beantwortung  ftlnde.  Welch  schöne 
Gelegenheit  zu  Gedankenaustausch  über  so  manche  kritische  Text- 
stelle und  zu  förderndem  Anbau  der  Wissenschaft  auch  in  dieser 
Richtung!*) 

Die  Schwierigkeiten,  welche  der  Ausführung  dieses  Gedankens 
freilich  im  Wege  stehen,  verhehlen  wir  uns  nicht.  Der  Redaction 
der  Zeitschrift  zunächst  wird  eine  nicht  geringe  Arbeit  daraus  er^ 
wachsen,  denn  ohne  verständige  Prüfung  und  Sichtung  der  einge- 
gangenen Fragen,  unter  denen  vielleicht  doch  manche  eine  Öffentliche 
Erörterung  kaum  erst  verdienen  dürften,  wird  es  nicht  abgehen. 
Darum  wäre  die  nothwendige  Voraussetzung  für  den  Bestand  einer 
derartigen  Einrichtung,  dass  sie  seitens  der  Fachgenossen  mit  einer 
gewissen  Discretion  und  in  dem  Gefühle  der  Verantwortlichkeit  für 
die  angeregten  Fragen  benutzt  würde.  Die  einfache  Mühe  des  Nach- 
schlagens  in  den  bekanntesten  und  verbreitetsten  literarischen  Hilfs- 
mitteln soll  natürlich  die  Zeitschrift  nicht  abnehmen,  wenn  schon 
mit  dem  Factor  gerechnet  werden  muss,  dass  in  der  Provinz  bei- 
spielsweise Werke  wie  Littr6  oder  die  Biographie  universelle  oder 
Vapereau  in  vielen  Fällen  schon  zu  den  schwer  erreichbaren  zu  zählen 
sein  dürften.  Femer  möge  Jeder  bedenken,  dass  bei  Fragen,  die 
in  das  Gebiet  einer  anderen  W^issenschaft  ganz  speziell  übergreifen, 
am  leichtesten  ein  Sachverständiger  den  gewünschten  Aufschluss  wird 
geben  können,  und  dass  ein  solcher  ihm  vielleicht  ebenso  nahe  oder 


*)  Seit  Mich.  Bernays'  epochemachender  Schrift  'lieber  Kritik  und 
Geschichte  des  Göthe'schen  Textes',  Berlin  1867,  gehört  sicherlich  die 
wissenschaftliche  Textkritik  an  modernen  Autoren  nicht  mehr  in  da» 
Reich  der  Fabel. 
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näher  ist  als  den  Herausgebern  dieser  Zeitschrift.  Andererseits 
dürften  nach  unsrer  Meinung  auch  solche  Probleme  nicht  aus- 
geschlossen sein,  deren  Lösung  dem  Fragesteller  selbst  durch  Mühe, 
Fleiss  oder  Glück  mit  der  Zeit  gelungen  ist. 

Wie  aber  soll  die  Redactiou  den  eingegangenen  Fragen  gegen- 
über verfahren?  Soll  sie  die  beachtenswerthen  immer  erst  zum  Ab- 
druck bringen  und  über  dieselben  gewissermassen  eine  öffentliche 
Discussion  eröffnen,  um  event.  in  dem  nächsten  Hefte  die  Antwort 
aus  irgend  einer  freiwilligen  Feder  zu  liefern?  Oder  soll  sie  gleich 
selbst  an  die  Lösung  gehn,  resp.  geeignete  Mitarbeiter  an  der  Zeit- 
schrift für  die  Beantwortung  in  Anspruch  nehmen  und  uuter  Um- 
ständen Frage  und  Antwort  zugleich  veröffentlichen?  Wir  meinieu, 
Beides  muss  mit  einander  Hand  in  Hand  gehn,  und  je  nachdem  von 
der  Redaction  der  erstere  oder  der  letztere  Weg  eingeschlagen  werden. 

Tritt  die  Sache  nach  unserem  Vorschlag  ins  Leben  und  erweist 
sich  trotz  der  angedeuteten  Schwierigkeiten  als  durchführbar,  so 
hoffen  wir,  wie  gesagt,  damit  die  Anregung  zu  einem  lebhaften 
wissenschaftlichen  Gedankenaustausch  in  dieser  Zeitschrift  gegeben 
zu  haben,  und  somit  zu  einer  Förderung  unsrer  Wissenschaft  nament- 
lich auf  dem  Gebiete  der  Hermeneutik  moderner  franz.  Autoren. 

Die  Zeitschrift  selbst  aber  kann  dadurch  nur  an  Interesse  für 
alle  Facbgenossen  und  somit  an  Gewähr  für  ihre  Verbreitung  ge- 
winnen. 

Man  gestatte  uns  nun,  das  Vorbemerkte  durch  einige  Beispiele 
aus  der  eigenen  Praxis  zu  illustriren,  und  zwar  beginnen  wir  mit 
solchen  Fragen,  deren  Enträthselung  mit  der  Zeit  uns  selbst  noch 
geglückt  ist,  die  aber  vielleicht  gerade  als  Typen  der  verschieden- 
artigen Schwierigkeiten  dienen  können. 

Bei  unserm  ersten  Beispiel  ist  ursprünglich  wohl  der  Druck- 
fehlerteufel mit  im  Spiel  gewesen.  Man  liest  in  der  Schütz'schen 
Ausgabe  des  Scribe' sehen  Lustspiels  Le  Puff,  on  Mensonge  et  Veritö  L  2 
an  der  Stelle,  wo  der  Begriff  puff  erläutert  wird:  „Zs7  rindustriel 
qui  dit:  Prenez  mon  cours!  .  .  .  des  puffsl^^  wobei  in  der 
neuesten  Auflage  von  1875  zu  cours  die  Anmerkung  *  Marktpreis' 
gemacht  wird,  während  in  den  früheren  eine  Erklärung  ganz  fehlt. 
Die  Anmerkung  hält  von  der  Vermuthung  zurück,  dass  im  Texte 
ein  Fehler  vorliegt,  und  doch  giebt  offenbar  die  St^elle  keinen  rech- 
ten Sinn.  Eine  Pariser  Ausgabe  hat  man  nicht  von  jedem  Lust- 
spiel Scribe's  gleich  zur  Hand,  und  Le  Puff  speciell  scheint  in  Paris 
so  verschollen  zu  sein,  dass  erst  nach  langer  Zeit  imd  auf  wieder- 
holte Bestellung  ein  Exemplar  dort  aufzutreiben  war.  Inzwischen 
hatte  aber  die  gelegentliche  Erkundigung  bei  einem  hochgebildeten 
Franzosen,  obschon  nicht  Gelehi'ten,  der  allerdings  das  Stück  selbst 


56  0.  Khauer 

auch  nicht  kannte,  die  Vermuthiing  ergeben,  es  müsse  heissen  nicht 
mon  cours,  sondern  mon  ours  mit  Erinnerung  an  die  Phrase  aus 
Scribe's  L'Ours  et  le  Pacha,  die  natürlich  bei  Sachs  nicht  fehlt. 
Und  die  pariser  Ausgabe  bestätigte  diese  Conjectur.  Die  Stelle  be- 
deutet also:  »Der  Grewerbtreibende,  der  Geschäftsmann,  der  seine 
schlechte  Waare  herausstreicht  und  an  den  Mann  bringen  will  .  .' . 
alles  Schwindel«.  Der  Herausgeber  des  Th^tre  fran^ais  aber  hat 
durch  seine  Bemerkung  einen  ursprünglichen  Druckfehler  zu  einer 
ernsthaften  Lesart  gestempelt,  die  zwar  keinen  Sinn  giebt,  aber  doch 
nicht  ganz  leicht  zu  rectificireu  ist.  — 

Bei  Besorgung  der  kleinen  Schulausgabe  von  Sandeau,  Made- 
moiselle  de  la  Seigliere.  Leipzig.  Hartknoch  1872  (in  der  Samm- 
lung La  France  dramatique)  hätten  wir  gern  das  II,  5  vorkommende 

Citat : 

La  place  mest  heureuse  ä  vous  y  rencontrer. 

nachgewiesen,  aber  Suchen  und  Erkundigungen  bei  belesenen  Leuten 
führten  nicht  zum  Ziel.  Dem  Herausgeber  des  Lustspiels  in  der 
Weidmannschen  Sammlung,  Wilcke,  der  ja  einen  recht  gründlichen 
Commentar  liefert,  muss  es  bei  dieser  Stelle  doch  auch  nicht  anders 
gegangen  sein,  denn  er  schweigt  hier.  Uns  hingegen  ist  mittlerweile 
der  Vers  durch  Zufall  aufgestossen,  er  steht  bei  Moli^re,  Ecole  des 
Femmes  IV,  6  buchstäblich.  Ein  specieller  Meliere  -  Kenner  hätte 
gewiss  damit  gleich  dienen  können.   — 

In  Chateaubriand,  Itin^raire  ist  in  der  Beschreibung  von  Athen 
(bei  Plötz'  Manuel  abgedruckt)  die  Rede  von  einem  monument 
du  Rhodien  und  einer  colonne  d Antemocrite  Die  Stellen 
stehn  in  der  Ausgabe  Bruxelles  1843.  I,  122  und  123.  Plötz 
lässt  Beides  unerläutert,  und  Kühne  in  der  Ausgabe  der  Weidmann- 
schen Sammlung,  der  wenigstens  die  erste  Stelle  mit  abdruckt  (S.  52), 
erklärt  diese  eben  so  wenig.  Das  Nachschlagen  etwa  in  Pierer  oder 
in  Paulys  Reallexicon  führt  hier  nioht  zum  Ziel;  man  muss  schon 
direct  auf  das  Werk  zurückgehen,  von  welchem  geleitet  Chateaubriand 
offenbar  jene  Gegend  durchwandert  und  beschrieben  hat*):  Pausanias* 
nepcfjYTjm^.  Dort  kann  man  lesen,  dass  An^Äemocritiis  (mit  d,  nicht 
mit  t)  ein  athenischer  Herold  war,  den  die  Megarenser  wider  das 
Völkerrecht  tödteten  (I.  XXXVI.  3),  während  man  betreffs  des  ersten 
Punktes  nur  findet :  Muinfidrcov  dk  3,  /mhara  ic  /iiyei^Oi:  xac  xi^fiov 
TJxet,  Tofihv  ävdpif^  kartrodioo  fiezoixrjaauToq  i(:'Aä:^wji(r  (I.  XXXVII. 4), 


*)  Er  sagt  I,  124  der  citirten  Ausgabe:  Si  ce  sont  les  monuments 
(TAthenes  ancienne  quon  desire  connattre^  la  traduction  de  Pausaniaa^ 
toute  defectueuse  qu  eile  est ,  suffrt  parfaitement  ä  la  foule  des  lecteurs 
und  nennt  Pausanias  noch  öfters,  z.  B.  I,  134  bei  Gelegenheit  des  Denk- 
mals des  Philopappus.  Vielleicht  hat  auch  Chateaubriand  sich  der  von 
ihm  selbst  erwähnten  üebersetzung  des  Werkes  bedient. 
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wo  also  das  Dunkel,  in  welchem  der  nach  Athen  ziehende  Rhodier 
bleibt,  den  Mangel  einer  Erläuterung  entschuldigt.  Sucht  man 
übrigens  des  Rhodien  etwa  nur  durch  Nachschlagen  in  einem  Index 
zu  Paus,  habhaft  zu  werden,  so  wird  man  zunächst  auf  das  Denk- 
mal des  rhodischen  Königs  Diagoras  und  seines  Greschlechts  geführt, 
ton  dem  VI,  VII,  1  die  Rede  ist,  während  genauere  Einsicht  der 
Stelle  zeigt,  dass  dieses  Denkmal  der  rhodischen  Athleten  in  Olympia 
gestanden  haben  soll,  also  hier  nicht  gemeint  sein  kann.  Auch  be- 
treffs des  tombeau  de  la  courtisaney  dessen  Chateaubriand  zugleich 
mit  dem  inonument  du  Rhodien  gedenkt,  bietet  Pausanias  I. 
XXXVn.   4   Aufklärung.   — 

Göbels  Bibliothek  (Münster.  Theissing)  nennt  im  XX.  Bänd- 
chen, das  die  Episode  der  Befreiung  Wiens  aus  Salvandy's  Histoire 
de  Pologne  avant  et  sous  le  roi  Jean  Sobieski  enthält,  den  Kahlen- 
berg  pag.  69  den  mont  Aetius  des  anciens;  der  Herausgeber 
muss  von  der  Richtigkeit  dieses  Namens  tiberzeugt  sein,  da  er  ihn 
in  den  alphabetisch  geordneten  Erläuterungen  unter  A  wiederholt, 
und  in  der  That  steht  wenigstens  in  der  ersten  Auflage  des  Sal- 
vandy'schen  Werks,  Paris  1829,  III,  p.  37  (sie  allein  ist  uns  hier 
zugänglich),  desgleichen  der  Name  Aetius,  Es  ist  gewiss  verzeihlich, 
wenn  ein  neuerer  Philologe,  dem  der  antike  Name  jenes  Berges 
nicht  gleich  gegenwärtig  zu  sein  braucht,  bei  jener  Form  kein  Arg 
weiter  hat.  Und  doch  hat  man  es  mit  einem  hartnäckigen  Druck- 
fehler oder  gar*  mit  einem  Irrthum  des  Autoi*s  zu  thun,  denn  schon 
ein  grösseres  Conversationslexicon  lehrt  unter  *Kahlenberg',  dass 
der  richtige  Name   Cetius^  Ktjzoiov  axpov,  ist.  — 

In  derselben  Schiilausgabe  p.  39  ist  zu  lesen:  Les  Tatars 
avaient  paru  dans  Saint- Pcelten  et  Mcelk  (11),  a  cheval^  siir 
la  grande  route  de  Baviere.  Natürlich  versteht  der  Schüler 
a  cheval  als  *zu  Pferde',  und  da  die  Tartaren  wohl  zu  Pferde 
waren,  scheint  Alles  glatt  und  klar.  Die  oben  citirte  erste  Auf- 
lage des  Werkes  aber  (III,  pi  16)  zeigt  hinter  a  cheiml  kein 
Comma  und  ermöglicht  das  richtige  Verständniss  dieser  Stelle :  'Die 
Tartaren  zeigten  sich  in  den  genannten  Orten  zu  beiden  Seiten  der 
Heerstrasse  nach  Baiem'  (s.  Sachs  unter  cheval).  Die  Versiche- 
rung des  Autors,  die  als  ^claireurs  dienenden  Tartaren  seien  *zu 
Pferde'  gewesen,  würde  auch  zu  lebhaft  an  die  gleiche  Behauptung 
eines  Studentenlieds  in  Bezug  auf  die  römische  Reiterei  erinnern. 
Diesmal  aber  muss  wohl  der  Herausgeber,  der  das  trügerische  Comma 
absichtlich  eingesetzt  zu  haben  scheint,  für  den  Irrthum  verantwort- 
lich gemacht  werden.  — 

Alle  diese  Punkte  haben  uns  selbst  doch  seiner  Zeit  so 'viel 
Scrupel  bereitet,  dass  wir  sie  für  eine  geeignete  Illustration  der 
Schwierigkeiten  erachtet  haben,  die.  bei  der  Leetüre  neufranzösischer 
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Autoren  auftauchen  können,  und  für  deren  gemeinsame  Lösung  wir 
die  fachgenössische  Welt  interessiren  möchten. 

Wir  reihen  hieran  zum  Schhiss  einige  Fragen,  .die  wir  ofi'en 
lassen  müssen,  und  deren  volle  Lösung  von  anderer  Seite  unseren 
Dank  verdienen  würde. 

Xav.  de  Maistre  schreibt  Voyage  autour  de  ma  cbambre 
chap.  XIV .  „  On  mavouera  quil  nest  pas  possiblc  de  des- 
approuver  ma  pensöe  avec  plus  (Tesprit  et  de  discretion,^^ 
So  steht  nicht  blos  in  unserm  Exemplar  der  Oeuvres  complötes. 
Leipzig.  Brockhaus  &  Avenarius  1847,  sondern  auch  in  einer  Pariser 
Ausgabe  Charpentier  1839.  Plötz  liest  im  Manuel  in  den  älteren 
Auflagen  an  dieser  Stelle  auch  pensee,  in  der  neuesten  aber  paresse, 
das  viel  besser  in  den  Zusammenhang  passt.  Woher  stammt  diese 
Besserung?  Ist  die  andere  Lesart  hartnäckiger  Druckft^hler?  — 

In  den  Lcttres  pcrsanes  XXVIII  schreibt  Montesquieu:  „^ä 
e7i  voit  mcmc  qiäy  par  un  prodige  quon  naurait  ose  esperer 
de  leurs  beqitiiles,  marcJient  et  vont  comme  les  atitres!'^  Er 
schildert  das  Treiben  in  einem  pariser  Theater  und  hat  dabei  von 
den  jungen  Leuten  gesprochen,  den  Stutzern,  die  von  einem  Rang 
zum  andern,  von  einer  Loge  zpr  andern  eilen.  Wer  sollen  nun 
diese  Theaterbesucher  mit  den  bequilleSy  also  'Krückstöcken  oder 
Krücken'  sein?  Wir  verstehen  nicht  recht,  was  diese  Gestalten 
in  Montesquieus  Gemälde  bedeuten.  Geht  die  Anspielung  nur  auf 
die  alten  Gecken,  die  trotz  der  Krücke  es  noch  der«  Jugend  gleich- 
thun  wollen,  oder  verbirgt  sich  dahinter  noch  eine  andere  Sitte 
oder  Unsitte  aus  den  damaligen  Theatersälen?  Ein  französischer 
Commentar  der  Lettres  persanes  steht  uns  nicht  zu  Gebote,  und 
Strodtmann  lässt  in  seiner  mit  Anmerkungen  versehenen  üebcr- 
setzung  diese  Stelle  (wo  er  beqtcilles  auch  durch 'Krücken'  wieder- 
giebt)  un  erläutert.    — 

Sehr  der  Aufklärung  scheint  uns  das  Wort  entriguet  zu  be- 
dürfen, das  bei  Moli^re,  Bourgeois  Gentilhomme  V  im  Ballet  des 
Nations  vorkommt  und  für  welches  Littrö  auch  nur  diesen  einen 
Beleg  beibringt.  Die  Worte,  lauten  bei  Moli^re:  ^^De  tout  ceci^ 
franc  et  net,  Je  suis  mal  satisfait;  Et  cela  sans  doute  est 
laidj  Que  notre  fille  .  .  .  ISTait  pas  a  son  souhait  Un  livre 
de  ballet  .  .  ,  Et  que  totite  notre  famille  Si  p7'oprement  s'ha- 
bille  Pour  etre  placee  au  sommet  De  la  salle,  ou  Ion  met  Les 
gens  de  l'entriguet!"  Littr^  erklärt  gens  de  t entriguet  durch 
gens  dimportancey  nennt  das  Wort  ^vieilli  et  tombe  en  desuetude' 
und  nimmt  Ableitung  im  diminutiven  Sinne  von  intrigue  ^dans  le 
sens  doccupation,  affaire  an.  Unter  J  führt  er  das  Wort  noch- 
mals auf,  verweist  aber  nur  auf  E.  Sachs  giebt  efitriguet  Vorzimmer, 
übersetzt  jedoch  gens  de  [entriguet  wie  Littrö  durch  'Leute  von 
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Ansehen'  mit  Verweisung  anf  Moliöre,  während  er  bei  intrigtict  zwar 
auch  Moliöre  nennt  und  auf  die  Form  mit  e  verweist,  aber  gens  de 
Vintrigtiet  =  *Industrierittcr'  erklärt.  Bei  Sachs  scheint  mithin 
ein  Widerspruch  vorzuliegen:  obschon  er  beide  Formen  identificirt, 
giebt  er  verschiedene  Bedeutung  an,  dena  nimmermehr  sind  *  Leute 
von  Ansehn'  und  *  Industrieritter'  dasselbe.  Wenn  wir  nun  auf  die 
vinzig  angeführt«  Stelle  aus  Moli^re  zurtickgehn,  so  ergiebt  sich, 
wie  wir  glauben,  zweifellos,  dass  der  Ausdruck  im  verächtlichen 
Sinne  gebraucht  ist.  Der  vütix  Bourgeois  babillard  beklagt  sich 
über  die  schiechte  Behandlung,  die  bei  Austheilung  der  Programme 
und  bei  Anweisung  der  Plätze-  seiner  Familie  zu  Theil  wird;  le 
sommet  de  la  salle  ist  nämlich  das  äusserste  Ende,  der  hinterste 
Theil  des  Saales  (Vergl.  Littrö  s.  v.  4');  die  Worte  Et  que 
tonte  notre  famille  .  .  müssen  von  cela  est  laid  abhängig  sein; 
die  gens  de  f  entriguet,  denen  jener  schlechte  Platz  zukommen 
soll,  können  also  schlechterdings  nicht  sein:'  *  Leute  von  An- 
sehen'. Wenden  wir  uns  an  commentirte  Ausgaben  betreffs  der 
Stelle,  so  ergiebt  sich,  dass  Brunnemann  (Weidmann'sche  Sammlung) 
den  Ausdruck  im  Sinne  von  *  Industrieritter'  versteht  und  Schütz 
(Thöatre  fran(;ais)  für  eyitriguet  *  Vorzimmer'  giebt,  während  Korell 
in  seiner  Leipzig  1877  bei  Teubner  erschienenen  Ausgabe,  die  ja 
viele  recht  annehmbare  Erläuterungen  bietet,  dabei  über  den  oben 
dargelegten  Sachs'schen  Widerspruch  nicht  hinauskommt,  wenn  er 
bemerkt:  *peut-6tre  pour  de  la  basse  intrigue,  Industrieritter;  people 
of  impoiiiance '.  —  Littre  hat  offenbar  die  Stelle  nicht  in  dem 
ganzen  Zusammenhange  betrachtet  und  ist  so  zu  der  Missdeutung 
des  Wortes  gelangt,  für  das  er,  müssen  wir  wiederholen,  keinen 
weiteren  Beleg  als  jene  Stelle  beibringt.  Der  Sinn  der  letzteren  ist 
uns  nicht  mehr  zweifelhaft,  wohl  aber  bleibt  uns  das  Wort  eri- 
triguet  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  damit  noch  unerschlossen. 
Ist  die  Bedeutung  *  Vorzimmer'  (Sachs)  zutreffend  überhaupt,  und 
wie  entwickelt  sie  sich,  wenn  der  Zusammenhang  des  Wortes  mit 
intrigue  richtig  ist?  Wo  finden  sich  weitere  Belege  desselben  und 
wie  alt  ist  es? 

0.  KNAUER. 
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Der  Besuch    des   jugendlichen    J.    J.   Ampere,   im    Sommer 
1827,   bei  Goethe,   bildet   das  eigerrtliche  erste   offizielle  Bindeglied 
zwischen  dem  litei-arischen  Deutschland  und  Frankreich  der  Neuzeit. 
Bekanntlich  war  der  siebenundzwanzigj ährige  Schriftsteller  einer  der 
Hauptmitarbeiter  des  »Globe«,    welchen  der  Patriarch  von  Weimar 
damals  gewissenhaft  und  mit  immer  steigendem  Interesse  las.      Am- 
pere hatte  zwar  keinen  eigentlichen  Auftrag  zur  Begrüssung  Goethe's 
von  seinem  Kollegen  empfangen,    sondern    kam   nach  Weimar    nur, 
weil  er  auf  einer  Reise   nach  Skandinavien    begriffen,    die   deutsche 
Musenstadt  bequem  besuchen  konnte;    indessen   durfte   er    doch    als 
Repräsentant,  und  zwar,    nach  Sainte-Beuve's,    des    berühmten  Kri- 
tikers, Ausdruck,  als  der  geeignetste  Repräsentant  der  Pariser  »Glo- 
bisten«   gelten.     Sainte-Beuve    mustert    die   ganze  Schaar   der  Mit- 
arbeiter jener  epochemachenden  Revue,  charakterisirt  sie  mit  der  ihm 
angebornen  und  noch   mehr  anerzogenen  Feinheit  und  schliesst  da- 
mit,   dass  Jean  Jacques   Ampöre   durch    eine   wunderbare  Mischung 
von  Humor  und  geistiger  Tiefe,  von  gcistsprudelndem  französischem 
Witze   und    vielseitigem  Wissen,    den  Dichter   des  Faust   zu    fesseln 
wusste. 

Aus  Eckermann's  Gesprächen  erfahren  wir,  dass  Goethe  beim 
Eintreten  des  jugendlich  anmuthigen  Mannes  über  dessen  kindliche 
Physiognomie  ganz  erstaunt  war;  denn  nach  den  vielen  gedanken- 
reichen Aufsätzen,  die  er  von  Ampere  gelesen,  erwartete  er  in  ihm 
eine  Vollreife  Gestalt  zu  erblicken  und  war  daher  höchlichst  über- 
rascht, hier  eine  solche  Naivetät  des  Ausdrucks  bei  so  grossem 
Scharfsinn  und  bei  ebenso  glänzenden  wie  gediegenen  Eigenschaften 
zu  treffen.  Eine  gegenseitige  Sympathie  zwischen  dem  rüstigen 
Greis  und  dem  sich  hingebenden  jungen  Fremden  schlug  augenblick- 
lich Wurzel.  Amp^re's  Besuch  war  für  Goethe  noch  ein  Silberblick 
am  späten  Lebensabend;  der  Besucher  aber  zählte  die  Tage,  die  er 
zii  Weimar  verbracht,  fortan  unter  die  anziehendsten  Erinnerungen 
seines  ganzen  Lebens. 

Und  wer  waren  denn  alle  die  an  der  Redaction  des  »Globe« 
betheiligten,   von  Sainte-Beuve   besprochenen   Männer,  w^elche   nach 
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dem  Vorgange  von  Frau  von  Staäl  und  A.  W.  Schlegel  das  gegen- 
seitige Verständniss  auf  geistigem  Gebiete  zwischen  Deutschland  und 
Prankreich  zu  befördern  und  eine  segenbringende  geistige  Allianz 
anzubahnen  sich  bemühten,  die  freilich  leider  einige  fünfzig  Jahre 
später  den  künstlich  angeschürten  Hass  zwischen  beiden  Nationen 
nicht  zu  besiegen  vermochte? 

Zuerst  Dubois,  der  tüchtige  Gründer  des  »Globe«,  der  aber 
nicht  wie  Ampere  vielseitig  gebildet  und  etwas  einseitig  war.  Vor 
allen  ist  da  Prosper  Merimee  zu  nennen,  der  bereits  damals  seine 
Originalität  entfaltet  hatte.  Vitet  sodann,  der  gelehrte  Kunstfreund 
und  Jouifroy,  der  Philosoph,  denen  aber  beiden  Amp^re's  hingebende 
Natur  fehlte;  auch  Herr  von  Rt^musat,  der  jedoch,  schon  vollreif, 
bald  zur  Politik  überging.  Duvergier  de  Hauranne  ferner  und  Du- 
chätel,  die  Verehrer  und  Vermittler  englischer  Literatur;  Pierre 
Leroux  endlich,  der  Idealist,  und  viele  andere  nicht  minder  tüchtige 
Köpfe;  doch  ihnen  allen  mangelte,  was,  Goethe  gegenüber,  dem 
naiven  Ampere  den  Reiz  einer  chamkteristischen  Originalität  ver- 
lieh, ihn  halb  zu  des  Altmeisters  freundlichem  Informator,  halb  zu 
seinem  achtungsvollen  Schüler  machte. 

Das  »literarische«  Frankreich  stand  damals  (1827)  auf  einer 
Höhe,  die  es  seit  des  vierzehnten  Ludwig's  gefeierter  Zeit  und  seit 
Voltaire's  glänzender  Wirksamkeit  nicht  mehr  erreicht  hat,  und 
schwerlich  je  wieder  in  Zukunft  erreichen  wird.  Seit  1815  war 
die  lyrische  und  dramatische  Poesie  in  einer  unaufhaltsamen,  neuen 
Entwicklung  begriffen  gewesen.  Die  bonapartistische  und  liberale 
Volkspoesie  hatte  in  den  Chansons  Beranger's  ihren  Höhepunkt  er- 
reicht; der  elegische  patriotische  Sänger  der  Messöniennes,  Casimir 
Delavigne,  war  der  Liebling  der  gebildeten  Jugend  und  als  Theater- 
dichter ein  nicht  unwürdiger  Nachfolger  Moli^re's  und  Racine's;  seine 
»Comediens«,  besonders  aber  seine  »Ecole  des  vieillards«,  bei  deren 
Aufführung  ein  Talma  und  eine  Mül  Mars  mitwirkten,  nicht  min- 
der seine  »Vöpres  Siciliennes «  und  sein  »Paria«,  entzückten  das 
grössere  Publicum  und  machten  seinen  Namen  im  gesammten 
Frankreich  berühmt;  Alphonse  de  Lamartine  hatte  sich  durch  seine 
»Möditations  Poötiques«  und  seine  »Harmouies«  mit  einem  Schlage 
zum  Führer  der  elegischen  Lyriker  und  der  philosophisch  angehauch- 
ten Dichter  emporgeschwungen,  und  seine  Erfolge  wurden  nicht 
durch  seine  Parteinahme  für  die  Legitimisten  beeinträchtigt.  Victor 
Hugo,  noch  an  der  ersten  Grenze  des  Jünglingsalters  stehend,  hatte 
durch  seine  farbereichen  Werke  »Ödes  et  ballades«  frühzeitige,  ob- 
wol  nicht  unbestrittene  Lorbeeren  gepflückt;  als  Dramatiker  leitete 
er  nach  Alexander  Dumas'  Vorgang  mit  seinem  »Hernani«  eine  re- 
volutionäre Aera  ein,  die  sich,  bis  zur  »Lucr^ce  Borgia«,  den  »Bur- 
graves«    und    »Ruy  Blas«   hinauf,  in    stetem    paradoxalem   Anlauf 
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steigerte;  Pierre  Lebrun  in  seiner  von  Schiller  entliehenen  »Marie 
Stuart«  und  in  dem  »Cid  d'Andalousie«  gesellte  sich,  jedoch  in 
einiger  Entfernung  bleibend,  zu  den  schon  gefeierten  Grössen.  Auf 
dem  weitschichtigen  Gebiete  des  Romans  bereitete  ebenfalls  Victor 
Hugo  mit  seiner  »Notre  Dame  de  Paris«  den  Boden  für  jede  kühne 
Neuerung  -vor;  bereits  zwei  Jahre  früher  hatte  der  realistische  und 
zugleich  phantastische  Balzac  mit  seinen  Sittengemälden  der  Pariser- 
und  der  Proviuzialcirkel  die  unendliche  Reihe  der  Scenen  der  »Co- 
medie  humaine«  eröffnet  und  beherrschte  während  zweier  Jahr- 
zehnte den  belletristischen  Büchermarkt  des  In-  und  Auslands;  die 
geniale  George  Sand  aber  erklärte  sich  mit  grossartigem  Pathos 
und  wunderschöner  reiner  Sprache  zur  Vorkämpferin  der  freien  Ehe. 
Alfred  de  Musset,  der  zeitweilige  Freund  der  hochbegabten  Frau, 
trat  in  der  lyrischen  Poesie  als  Rivale  Lamartine*s  und  Victor  Hugo's 
auf,  und  idealisirte  in  unsterblichen  byronischen  Versen  die  unge- 
zügelten Ausbrüche  seiner  Leidenschaft. 

An  diese  aufstrebenden  und  gewaltigen  Heroen  des  dichterischen 
Schaffens  schloss  sich  eine  Masse  untergeordneter  Geister  an;  aber 
auch  unter  ihnen  treten  fähige  Dichter  auf,  wie  z.  B.  der  Kolorist 
Theophile  Gautier.  Und  nicht  nur  die  Annalen  der  Dichtkunst  zeigten 
alljährlich  neue  Namen;  auch  die  ernste  sowie  die  leichtere  pittoreske 
Geschichtsschreibung  entwickelte  sich  mehr  und  mehr  und  erreichte 
eine  von  Niemand  geahnte  Bedeutung.  Neben  dem  dogmatisirenden 
Guizot,  neben  dem  fast  chronikartig  erzählenden  Barante,  erstand 
der  in  blendenden  Paradoxen  sich  bewegende  Michelet,  der  mit  psy- 
chologischer Feinheit  die  Charaktere  seiner  Helden  zergliederte.  Auf 
dem  Felde  der  Kritik  hielt  die  ästhetische  Entwickelimg  mit  der 
Dichtkunst  gleichen  Schritt;  der  geistreiche  Villemain  durchbrach 
die  Schranken  der  altern  pedantischen  Schede;  um  seinen  Katheder 
in  der  Sorbonne  drängte  sich  ein  gemischtes,  doch  vorherrschend 
aus  jüngeren  Elementen  bestehendes  Auditorium,  und  nicht  ein  ein- 
ziges Wort  des  eleganten  Rhetors  verhallte,  ohne  sich  dem  Geiste 
der  Hörer  eingeprägt  zu  haben.  Auf  dem  philosophischen  Lehr- 
stuhle lehrte  neben  ihm  der  "declamatorische,  eclectische  Cousin  und 
erntete  ebenso  rauschenden  Beifall.  In  nächster  Nähe  dieser  ge- 
feierten Geistesheroen  wuchs  schon  der  künftige  scharfsinnige  Ari- 
starch  heran,  Sainte-Beuve,  der,  Lob  und  Tadel  mit  gleichem 
Maasse  spendend,  in  der  Weltliteratur  einen  der  vordersten  Plätze 
einzunehmen  sich  anschickte. 

Es  war  das  eine  herrliche  unvergleichliche  Zeit  der  Literatur, 
jene  Zeit  der  Restaurationsepoche  und  der  fünfzehn  ersten  Jahre 
des  Julikönigthums! 

Mit  der  unsinnigen  Februarrevolution  und  mit  dem  zweiten 
Kaiserreich  trat  ein  verhängnissvoller  Wendepunkt  ein. 
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Nicht  dass  die  Productivität  seit  jener  unseligen  Catastrophe 
nachgelassen  hätte,  im  Gregentheil,  wie  auch  in  Deutschland  und 
zum  Theil  in  England,  ist  der  literarische  Markt  überfüllt;  doch 
eine  Masse  mittelmässiger  Erzeugnisse  überwuchert  wie  Unkraut 
das  Feld  der  literarischen  Production  und  erstickt  nur  gar  zu  oft 
die  wenigen  besseren  Werke.  Es  ist  schwer,  in  solchem  anarchi- 
schon  Treiben  das  Gute  herauszuscheiden  und  dem  Gediegenen  ge- 
recht zu  werden. 

Eine  ausführliche.  Alles  umfassende  Kritik  zu  üben,  muss 
angesichts  des  beschränkten  Raumes  einer  Zeitschrift  frommer  Wunsch 
bleiben.  Es  muss  dem  Kritiker  das  Recht  gewahrt  bleiben,*  nach 
Ermessen  das  ihm  der  Besprechung  wertli  Scheinende  auszuwählen, 
und  man  darf  ihm  wohl  auch  Vorliebe  für  ein  bestimmtes  lebens- 
fähiges Werk  gestatten;  wenn  nur  der  Hauptcharakter  eines  ab- 
gegrenzten Zeitraums  von  ihm  klar  dargestellt  und  kein  bedeutendes 
Product  planmässig  hintenangesetzt,  wissentlich  unbeachtet  gelassen 
wird.  Hinzuweisen  ist  auch  darauf,  dass  oft  im  Verlauf  der  Mo- 
nate oder  der  Jahre  ein  Buch,  eine  Flugschrift  sogar,  plötzlich  Be- 
deutung und  Einfluss  gewinnt,  nachdem  bis  dahin  der  Name  des 
Autors  nur  in  den  Buchhändlerkataloge o  oder  in  einer  Reclame  ein 
obscures  Dasein  gefristet  hatte. 

*  Gediegene  Werke  geistigen  Schaffens  gebührend  zu  würdigen, 
ist  eine  Pflicht  der  elementaren  Billigkeit;  das  Todtschweigen  oder 
perfide  Bemäkeln  die  Handlungsweise  eines  verderbten  Charakters; 
strenge  Moralität  ist  eines  der  ersten  Erfordernisse  des  Aristarchen- 
Amtes;  der  jeder  Bewunderung  abholde  Neidhart  sollte  nie  in  einer 
Zeitschrift  als  ständiger  Mitarbeiter  Boden  gewinnen  dürfen,  eben- 
sowenig aber  auch  der  systematisch  nachsichtige  Panegyriker. 

In  einer  Zeitschrift,  die  sich  mit  der  Literatur  eines  fremden 
Volkes  beschäftigt,  ist  es  jedenfalls  leichter,  das  Gebot  der  Unpar- 
teilichkeit zu  erfüllen,  als  da,  wo  es  sich  um  die  Literatm*  des 
eigenen  Volkes  handelt.  Viele  beengende  Rücksichten  fallen  da 
gänzlich  weg,  und  dem  objectiven  Urtheil  ist  durch  die  Entfernung 
vom  Schauplatz  ein  freier  Spielraum  gegönnt.  Der  berechtigte  Tadel 
fällt  weniger  schwer  und  das  Lob  ist  uneigennütziger,  wenn  es  Per- 
sönlichkeiten gespendet  wird,  denen  man  nicht  an  jeder  Strassenecke, 
an  den  gewohnten  Orten  geselligen  Verkehrs  oder  in  gesellschaft- 
lichen Räumen  zu  begegnen  befürchten  muss. 


Eine  bemerkenswerthe  Tendenz  der  französischen  Schriftsteller 
der  neuesten  Epoche  ist  das  Zurückgreifen  auf  die  Dichtergrössen 
der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahrhunderts,  bald  in  pietütvollem, 
bald  in  polemischem  Sinn.     Es  ist,    als  suche  man  für  die  relative 
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Dürftigkeit  der  jetzigen  Tage  ein  tröstliches  Gegengewicht  in  der 
Vergangenheit.  So  wird  z.  B.  die  Correspondenz  von  Lamartine 
einer  genauen  Sichtung  unterworfen.  Edmond  Scherer  mit  seiner 
beissenden  Kritik  gewährt  sich  die  hämische  Freude,  den  grossen 
Lyriker  von  seinem  Piedestale  herabzuziehen,  wobei  übrigens  Le- 
gouvö's  Pauegyrik  eine  nicht  unverdiente  Zurechtweisung  zu  Theil 
wird.  Allerdings  bietet  der  Sänger  Elvirens  in  den  prosaischen 
Schriften  seiner  späteren  Laufbahn  viele  Blossen  dar;  nur  zu  gut 
weiss  man,  dass  er,  um  sein  Leben  zu  fristen,  sich  in  oberflächlichen 
Oeschichtswerken  und  in  wiederholten  autobiographischen  Reminiscen- 
zen  verflüchtigt  hat;  konnten  doch  selbst  seine  enthusiastischen 
Verehrer  nicht  alle  seine  Schriften  beifällig  aufnehmen.  Wenn  Ed- 
mond Scherer  den  einst  so  hoch  gestellten  Autor  des  Charlatanismus 
anklagt,  seinen  nachlässigen  oder  schwülstigen  Styl  verhöhnt,  ihm 
die  gröbsten  Verstösse  gegen  chronologische  Genauigkeit  oder  topo- 
gi*aphische  Wahrheit  vorwirft,  so  lässt  sich  in  der  That  dieses  Ver- 
gehen des  Dichters  gegen  sich  selbst  kaum  beschönigen.  Bereits 
am  Ausgang  seiner  bessern  Zeit  »improvisirte«  der  Dichter  und  der 
Prosaiker.  Nach  seinem  eigenen  Geständniss  war  er  unfähig,  aus 
den  ersten  Ergüssen  das  Ueberflüssige  auszuscheiden  und,  wie  in 
den  ersten  »Meditations«,  sich  klassisch  zu  beschränken.  Tausend- 
mal Schade!  Wäre  sein  »Jocelyn«,  statt  in  zwei  Bänden,  auf  einen 
halben  Band  zusammengedrängt,  die  ergreifende,  tragische,  hoch 
poetische  Erzählung  bliebe  wie  in  Erz  gegossen,  der  Unsterblichkeit 
versichert;  in  seiner  jetzigen  Form  aber  wird  nach  einem  Jahrhun- 
dert nur  ein  Literaturhistoriker  ex  professo  sich  zu  einer  Leetüre 
des  ganzen  Werkes  entschliessen.  Dasselbe  Schicksal  werden  theilen 
die  phantastische  »Chüte  d'un  ange«  und  »le  Voyage  en  Orient«, 
die  gegen  das  »Itinöraire  de  Paris  ä  Jörusalem«  von  Chateaubriand 
gehalten,  eher  einem  frei  erfundenen  beschreibenden  Gedicht,  als 
einem  sorgsamen  Reisetagebuche  gleicht.  Und  doch  in  all'  diesen 
flüchtig  hingeworfenen  Versen  und  in  der  ungebundenen  Fülle  seiner 
Prosa,  welche  Fülle  der  Ideen!  welch'  bezauberndes  Kolorit!  La- 
martine, im  Alltags-  und  Geschäftsleben  ein  systematischer  Ver- 
schwender, war  es  noch  viel  mehr  im  Gebrauche  oder  vielmehr  im 
Missbrauche  seiner  Schöpfungskraft. 

Unwillkürlich  lassen  wir  uns  von  unserer  Sympathie  für  den 
Dichter  hinreissen  noch  bevor  wir  dem  rücksichtslosen  Aristarchen 
in  seinem  Wiederaufbau  der  Lamartine'schen  Biographie  gefolgt 
sind.  Die  zahlreichen  Briefe,  die  eine  treue  Verwandte  gesam- 
melt, haben  es  ermöglicht,  diesen  biographischen  Bau  auszuführen. 
Betrachten  wir  jetzt  in  Kürze  den  Inhalt  dieser  Lebensskizze.  Wir 
sehen  Lamartine  bereits  in  seiner  frühesten  Jugend  mit  Schulden 
belastet,  dabei  fleissig  arbeitend,    vertieft  in  vielfacher  Leetüre, .  bei 
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• 
welcher  eine  wunderbare  Assimilationsgabe  ihm  trefflich  zu  Statten 
kommt,  und  einem  noch  unklaren  Ideale  nachstrebend.  Ins  Jahr 
1811  —  er  war  damals  eben  majorenn  geworden  —  fUUt  seine 
erste  Beise  nach  Italien  und  sein  Liebesverhältniss  mit  Graziella, 
dem  Ziparenmädchen,  das  er  zur  romantischen  Fischerin  von  Ischia 
umschuf.  Von  1812—1813  treffen  wir  ihn  zu  Paris,  dem  Spiel, 
der  Langeweile  und  dem  Skepticismus  ergeben,  sich  selber  über- 
redend, er  sei  religiös  gestimmt.  Seine  ersten  namhaften  Gedichte 
gehören  jener  Zeit  an.  Aus  einer  legitimistischen  Eamilie  stammend, 
tritt  er  1814  in  die  Königliche  Leibgarde  und  begleitet  den  flüch- 
tigen Ludwig  XVin  bis  nach  Beauvais  (März  1815).  Die  kurze 
Epoche  der  »Hundert  Tage«  verbringt  er  an  den  Ufern  des  Genfer 
See's.  1816  ist  er  in  Aix  les  Baius,  spielt  dort  seinen  leidenschafts- 
erfüllten,  doch  platonischen  Roman  mit  Elviren  (Madame  Charles), 
der  Gemahlin  des  bekannten  Physikers.  Die  Krankheit  und  der 
Tod  der  angebeteten  Frau  erheben  ihn  zur  reinsten  Höhe  der  ro- 
mantischen Dichtung.  Unübertroffen  bleiben  die  Ergüsse  aus  jener 
für  ihn,  um  so  zu  sagen,  klimakterischen  Epoche  (»Der  See«,  »der 
Herbst«,  »die  Einsamkeit«,  »die  an  Byron  gerichteten  Verse«  u. 
a.  ra.).  Hier  muss  ihm  auch  der  unerbittliche  Kritiker  Bewunderung 
zollen.  Seine  Tragödie  »Saul«  wird  von  Talma  belobt,  kömmt 
aber  nicht  zur  Aufführung.  Mit  der  Veröffentlichung  der  ersten 
»Mäditations«,  wird  Lamartine  mit  einem  Schlage  berühmt  (1820), 
er  wird  der  Löwe  des  Tages.  Er  wird  Botschafbssecretair  in  Flo- 
renz, heirathet  eine  ziemlich  bemittelte  Engländerin  ^Miss  Birch). 
Sein  eheliches,  unbestrittenes  Glück  wird  nur  durch  derangirte  Ver- 
mögensverhältnisse getrübt.  Als  zeitweiliger  Stellvertreter  des  fran- 
zösischen Gesandten,  des  Marquis  de  la  Maisonneuve  (1825),  macht 
er  dennoch  in  Florenz  ein  glänzendes  Haus,  entsagt  aber  nach  der 
Julirevolution  der  diplomatischen  Laufbahn  und  eröffnet  sich  durch 
seine  Reise  nach  Beyrut,  Jerusalem  und  Constantinopel  (1832 — 33) 
Aussichten  auf  einen  parlamentarischen  Wirkungskreis. 

Unzweifelhaft  wird  Edmond  Scherer  in  Lamartine's  Reisebe- 
richte Vieles  bekritteln;  nicht  so  die  enthusiastischen  Bewunderer, 
Freunde  und  AnMnger  des  Dichters.  In  einem  speciellen  Werke 
(»Lamartine  et  ses  amis«)  hat  Charles  de  Lacretelle  die  liebens- 
würdigen Seiten  des  »landlord«  herausgekehrt;  es  ist  eine  unbe- 
dingte, fast  leidenschaftliche  Lobpreisung  des  Sängers  in  seiner 
Eigenschaft  als  gastfreier  Privatmann.  Wissentlich  Jiat  der  Ver- 
fasser dieser  biographischen  Skizze  nicht  die  leiseste  Unwahrheit 
sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  erklärter  Maassen  aber  will  er 
Lamartine  gegen  jene  VerungUmpfang  vertheidigen,  welcher  er  in 
seinen  späteren  Lebensjahren  ausgesetzt  war.  In  hohem  Grade 
bewundemswerth  findet  Lacretelle  (und  wir  stimmen  ihm  hierin  bei) 
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die  herablassende  Güte  Lamariine's  gegen  Kinder,  anch  gegen  un- 
artige (die  enfants  terribles!).  Weniger  können  wir  dem  nach- 
sichtigen Anwalt  beipflichten,  wenn  er  der  Liberalität  des  tiefver- 
schuldeten Mannes  gegen  längst  verjährte  Liebschaften  das  Wort 
redet;  denn  um  mit  der  linken  Hand  zu  geben,  muss  er  noth wendig 
mit  der  rechten  in  den  Beutel  gutgewillter  Capitalisten  greifen. 
War  nicht  Herr  de  Lacretelle  selbst  einer  dieser  freiwilligen  Spender? 
In  dieser  Vergötteiniiig  des  Schlossherrn  von  Saint-Point  bildet  wohl 
die  Schilderung  des  Landlebens  in  der  malerischen  Gegend  das  an- 
ziehendste und  sachlich  beste  Capitel.  Es  eignet  sich  das  Bändchen 
zwar  nicht  zu  einer  wörtlichen  üebersetzung,  beträchtliche  Auszüge 
aber  könnten  Verehrern  des  Gefeierten  erwünscht  sein.  Li  die  Ka- 
tegorie der  Lamartine -Schriften  reihen  wir  auch  ßonchard's  und  der 
Madame  de  Coigny  Werke  ein.  Sie  gestehen  ihm  einen  propheti- 
schen Blick  in  Bezug  auf  Frankreich's  spätere  Geschicke  zu.  Seinen 
üebertritt  aus  dem  couservativen  Lager  in  die  Opposition,  und 
seine  terroristische  Geschichte  der  Girondins  •  hat  er  durch  seine  per- 
sönlichen Schicksale  längst  gebüsst,  und  in  einsamen  Stunden  konnte 
er  sich  wohl  ein  »mea  culpa«  zurufen,  obgleich  er  die  Kassandra- 
rolle  gespielt. 

Unter  den  jüngst  veröffentlichten  Schriften  berühmter  ver- 
storbener französischer  Autoren  können  wir  wohl  Thiers'  parlamen- 
tarische Reden  obenan  stellen.  Von  der  Wittwe  mit  deren  Heraus- 
gabe beauftragt,  hat  sich  ein  näherer  Preimd  des  Dahingeschiedenen, 
der  Senator -.Calmon,  Mitglied  des  Instituts,  dieser  Aufgabe  bereits 
theil weise  entledigt,  indem  er  jene  bedeutungsvollen  Eeden,  welche 
in  den  Jahren  1830  bis  1836  gehalten  wurden,  der  Oeffentlichkeit 
übergab.  Der  Herausgeber  erstattet  in  kurzen  Einleitungen  zu  den 
einzelnen  Reden  in  der  Regel  Bericht  über  die  betreffenden  Zeit^ 
Verhältnisse.  Es  ist  dies  eine  nicht  imumgänglich  nothwendige,  aber 
willkommene  Zugabe.  Er  theilt  die  parlamentarische  Laufbahn  des 
verewigten  Freundes  in  fünf  Perioden,  deren  erste  mit  dem  oben 
genannten  Jahr  1836  schliesst,  die  zweite  bis  zum  ßevolutionsjahr 
1848  sich  erstreckt,  die  dritte  den  kurzen  inhaltsschweren  Zeitraum 
von  1848  bis  zum  Staatsstreich  1851  umfasst,  worauf  für  den 
Redner  eine  lange  Ruhezeit  folgt,  bis  mit  dem  Eintritt  des  rüstigen 
Greises  in  die  kaiserliche  Deputirtenkammer  (1863)  wieder  eine 
neue,  die  vierte,  Periode  beginnt,  welcher  sich  die  fünfte  und  letzte, 
von  1870 — 78  sich  erstreckende,  anschliesst.  In  der  Vorrede  sind 
die  verschiedenen  Perioden  kurz  charakterisirt.  Spiegelt  sich  doch 
in  der  parlamentarischen  und  oratorischen  Thätigkeit  Thiers'  die 
gleichzeitige  Geschichte  Frankreich's,  beiläufig  auch  die  Weltgeschichte 
ab!  Das  Ganze  wird  muthmasslich  zu  einer  bedeutenden  Sammlung 
anach weilen;  der  Werth  derselben  als  Repertorium  staatsmännischer 


Rückblicke  auf  die  neuere  französische  Literatur.  i^ü 

Ideen  bleibt  unzweifelhaft;  sie  reiht  sich  an  jene  monumentalen 
Werke  ähnlichen  Inhalts,  welche  in  England  jedem  ausgezeichneten 
Staatsmanne  gewidmet  zu  werden  pflegen. 

Sogar  das  feindlich  gesinnte  Tageblatt  »le  Figaro«  spendet 
dem  Abgeschiedenen  bei  Anlass  dieser  Publikation  glänzendes  Lob; 
nur  will  Figaro  behaupten,  dass  der  Grundcharakter  des  Verfassers 
der  nationalen  Geschichte  des  Consulats  und  des  Kaiserreichs  die 
Wandelbarkeit  (mobilitö)  gewesen  sei;  wir  können  ihm  hierin  nicht 
beistimmen.  Wie  Theatercoups  vollzogen  sich  die  politischen  Me- 
tamorphosen ;  Thiers  konnte  seineu  moralischen  Grundsätzen  nicht 
unbedingt  treu  bleiben;  anbequemen  musste  er  sich,  um  aus  dem 
Schiffbruch  Frankreichs  zu  retten,  was  noch  zu  retten  war. 

Unter  den  neuerdings  publizirten  Briefsammlungen  liefert^  aller- 
dings meist  rein  literarischen  Inhalts,  diejenige  Sainte-Beuve's  hoch 
interessante  Beiträge;  nur  hätten  unserer  Meinung  nach  die  Heraus- 
geber sich  gegen  viele  Briefe  eine  strenge  Censur  erlauben  dürfen. 
Viele  gänzlich  unbekannte  Namen  figuriren  in  der  langen  Liste  der 
zwei  Bände;  Eines  wenigstens  aber  erhellt  aus  denselben:  die  Dienst- 
willigkeit und  die  Liebenswürdigkeit  des  berühmten  &itikers.  Man 
fühlt  die  Schonung  heraus,  die  er  manchem  unbequemen  Bittsteller 
angedeihen  lässt.  Bisweilen  übermannt  ihn  jedoch  sein  erlaubtes 
Selbstgefühl,  wenn  seinem  literarischen  Gewissen  von  Erben  grosser 
Namen  Gewalt  angethan  wird.  Wir  nennen  hier  beispielsweise  die 
Briefe,  welche  er  mit  der  Tochter  des  berühmten  Akademikers  Biot 
wechselte.  Wenn  seine  eigne  Ehrenhaftigkeit  ins  Spiel  gezogen  wird, 
lässt  er  dem  berechtigten  Unwillen  freien  Spielraum;  so  nach  der 
Februarrevolution,  als  gemeine  VerungUmpfimgen  über  ihn  ausge- 
schüttet wurden,  und  er  gegen  die  zeitweiligen  Machthaber  sich  zur 
Wehr  setzen  musste.  Eine  aufs  Kleinste  sich  erstreckende  Gewissen- 
haftigkeit im  Ausarbeiten  und  Feilen  seiner  wöchentlichen  Aufsätze 
im  Constitutionnel,  im  Moniteur,  im  Temps  und  in  den  verschiedenen 
Pariser  ßevueen,  bekunden  die  ausdauernde  Arbeitskraft  des  »feinen 
Geistes« ;  ergebene,  intelligente  Mitarbeiter  waren  ihm  dabei  an  der 
Hand ;  unter  andern  sein  Testamentsvollstrecker  Troubat.  Allein 
die  Hauptarbeit  wurde  doch  von  ihm  gethan,  und  die  unglaubliche 
Anstrengung  beschleunigte  wahrscheinlich  sein  vorzeitiges  Hin- 
scheiden (1868). 

Briefe  von  Charles  Nodier  wurden  ebentalls  in  letzter  Zeit 
gesammelt;  sie  wenden  sich  an  seinen  Jugendfreund  (Charles  W^s), 
und  enthüllen  die  Misere  eines  unter  dem  Scheine  äussern  Glücks 
und  Ruhms  bewegten  Daseins  (1796  —  1844).  Nodier,  der  Literat, 
der  Romancier,  der  Philologe,  war  und  blieb  zeitlebens  der  irrigen 
Meinung,  die  Schriftstellerei  müsse  dm'chaus  ihren  Mann  ernähren; 
durch  diesen  Wahn  und  die   dadurch   gesteigerten  Ausgaben  gehört 
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er    in    die   Literatenfamilie   Balzac's.     Er    verirrte    sich    nicht    ins 
Bodenlose   wie    der  letztere,   doch  hinreichend,    nm  sich  zu  Brodar- 
beiten  genöthigt   zu   sehen   und   oft    mit  unglaublicher  Lidelicatesse 
gegen  die  Produkte   anderer  Federn  sich  durch  Plagiate  zu  versün- 
digen.    Auf  seine  Novellen  und  Romane,  die  ihm  zu  einem,  obwohl 
doch  nur  ephemeren  Namen  verhalfen,    hielt   er    im  Grunde  wenig; 
es  sind  oft  phantastische  und  capriciöse  Producte  (u.  a.  La  F6e  aux 
Miettes;  Le  roi  de  Boheme  et  ses  sept  Chäteaux).     Wo  seine  Sujets 
der  Revolutionszeit    entnommen   sind  (z.  B.  das   letzte  Bankett  der 
Girondins;    die   Enthüllungen   über   Eulogius  Schneider,    den  Terro- 
risten von  Strassburg),  da  ist  das  Interesse  an  ihnen  ein  positiveres ; 
aber   freilich  von    so    manchen  Unrichtigkeiten    und   Flüchtigkeiten 
ist  er  doch  auch   in   diesen  Werken    nicht  freizusprechen.     Grossen 
Werth    legte    er    auf    seine    französischen   Sprachforschungen,   z.  B. 
seinen  Band    »über   die   onomatopöes«.     Als  »Entomologe«    war    er 
ein  vielversprechender  Dilletant,  und  mit  den  Männern  der  Wissen- 
schaft befreundet.     Eine  Professur    in    diesem  Fache  wäre    für   ihn 
der  richtige  Platz  gewesen.     Das  Revolutionsjahr  1830  brachte  ihm 
keinen  Segen;  seine  Pension  aus  der  Civilliste  wurde  gestrichen,  und 
obgleich  er  Bibliothekar  des  Arsenals  blieb,  stiegen  doch  seine  finan- 
ziellen Verlegenheiten  ins  Unendliche;  er  wurde  zum  abschreckenden 
Beispiel  für  unregelmässige  Existenzen  in  der  Pariser  vie  de  Boheme. 
Delacroix',    des  berühmteu  Malers,  Correspondenz,    von  Burtj 
unlängst   veröffentlicht    (1879),    enthält   einerseits   viel   unbekannte 
Namen,  doch  selbstverständlich  ebenfalls   viel  Celebritäten   der   lite- 
rarischen,   akademischen    und   künstlerischem   Kreise.     Sie    erstreckt 
sich  von    1817  bis    1863,    d.  h.  vom    neunzehnten  Lebensjahr    des 
Künstlers   bis   zu  seinem   Lebensende.      Dem  stattlichen    Bande    ist 
Delacroix'   Portrait  vorgesetzt;   es   weist    dem  Beschauer    keine   an- 
genehmen Gesichtszüge;  sie  harmoniren  eben  mit  dem  etwas  scheuen 
und  verschlossenen  Charakter  des  Mannes.     Er   war  indess  warmer 
Freundschaften   föhig,    wie    zahlreiche  Briefe    sicher    beweisen.     De- 
lacroix,    das    Haupt    der    romantischen     Maler -Schede    in    Frank- 
reich,  wurde  in  Deutschland   zuerst    durch    seine    Illustrationen    zu 
Goethe's  Faust   (erster  Theil)   bekannt.     Dazu   angeregt  hatten  ihn 
die    weit    höher    stehenden  Büder    von   Retsch    und    ein   elegischer 
Schauspieler,    der  ihm,    als  er  England    besuchte  (1825),   die  Figur 
des  ]Jfephistopheles  verkörpert  vor  Augen  führte.    Den  zweiten  Theil 
des  Faust  fand  Delacroix  als   literarisches  Product  unter  seiner  Er- 
wartung,  aber   geeignet  zu  mannigfachen  künstlerischen  Entwürfen, 
ohne  dass  er  indessen  solche  ausgeführt  hätte.     In  England  war  er 
mit  dem  Maler  Bonington  befreundet,   und    dessen   aufrichtiger  Be- 
wunderer.    Mit  den  englischen  Sitten    konnte  er  sich,   so   viel   wir 
zu  ersehen  vermögen,  nicht  befreimden. 
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Unter  den  Briefen  heben  wir  die  von  Nohant  datirten  hervor. 
Wir  erhalten  durch  sie  eine  knapp  gehaltene  Skizze  des  Lebens  auf 
dem  Landsitze  von  George  Sand.  Mit  Chopin,  dem  damaligen  pla- 
tonischen Freunde  der  grossen  Dichterin,  unterhielt  Delacroix  einen 
intimen  Verkehr;  auch  mit  dem  Sohne  Maurice  Sand  stand  er  auf 
väterlich  freundlichem  Fusse. 

In  seiner  spätem  Lebensperiode  hatte  Delacroix  seinen  fast 
ständigen  Aufenthalt  in  Champrosay,  dem  anmuthigen  vor  Paris 
südööüich  gelegenen  Thal  der  Seine;  dort  hatte  er  sich  ein  Land- 
gütchen angekauft  und  Hess  sich  in  der  Hauptstadt  nur  sehn,  wenn 
es  seine  Pflicht  als  Mitglied  des  Instituts  gebot  oder  seine  Arbeiten 
ihn  dazu  nöthigten. 

Die  Februarrevolution  traf  ihn  wie  ein  Donnerkeil;  er  war 
eine  Zeitlang  ganz  entmuthigt,  zu  jeder  Arbeit  unfähig  und  seiner 
Kunst  entfremdet.  Nur  mit  Mühe,  und  zum  Theil  nothgedrungen, 
nahm  er  die  frühere  fieberhaft  rasche  Thätigkeit  wieder  auf.  Ein 
unglaublicher  Contrast  bietet  sich  in  dieser  Künstlerlaufbahn  unserer 
Betrachtung  dar.  Es  wUre  zu  erwarten  gewesen,  dass  es  ihm,  ißm 
anerkannt  originellen  Schöpfer  so  vieler  grossen  historischen  Ge- 
mälde und  Fresken  leicht  geworden  sein  müsste,  für  die  Skizzen, 
die  seine  Mappen  füllten,  einen  Käufer  zu  finden.  Dem  war  in- 
dessen nicht  so;  nur  mit  aller  Mühe  und  mit  ganz  unbedeutendem 
Ertrag  setzte  er  sie  ab.  Nach  seinem  Tode  dagegen  stieg  in  öffent- 
lichen Versteigerungen  der  Werth  dieser  unzähligen  flüchtigen  Blätter 
ins  Fabelhafte.  Ein  neuer  Beleg  zur  Launenhaftigkeit  und  Wandel- 
barkeit des  Geschmacks!  Delacroix  hätte  sich  nichts  träumen  lassen 
von  diesem  posthumen  Erfolg.  Eines  erhellt  aus  diesen  Thatsachen: 
Die  improvisirende  Leichtigkeit,  die  er  in  seinen  ausgeführten  Wer- 
ken bekundete,  ward  ermöglicht  durch  diese  vorbereitenden  Skizzen. 

Wir  glauben  einer  geistreichen  Dame,  welche  durch  früher 
errungene  akademische  Auszeichnungen  in  der  höhern  kirchlich  ge- 
sinnten Gesellschaft  zu  Berühmtheit  gelangte,  eine  Anzeige  ihres 
zuletzt  ausgegebenen  Werkchens  zu  schulden.  Wir  meinen  »die 
Erinnerungen  aus  England  und  Italien  (Reminiscences)«  von  Madame 
Augusta  Craven.  Die  »Authoress«  ist  eine  Tochter  des  Grafen 
de  la  Ferronays,  weiland  Gesandten  zu  Petersburg  und  Rom  und 
Minister  des  Auswärtigen  unter  Karl  X.  Madame  Craven  veröffent- 
lichte vor  Jahren  die  »Briefe  einer  Schwester«  (lettres  d'une  soeur), 
richtiger:  einer  Schwägerin,  die  nach  ihrer  Verheirathung  mit  einem 
jungen  Laferronays  zur  katholischen  Kirche  übertrat  Die  fesseln- 
den Briefe  enthielten  die  Krankheitsgeschichte  des  frühverstorbenen 
Gatten  und  die  psychologischen  Vorgänge  im  Innern  dieser  begab- 
ten und  hochgeschätzten  Familie.  Wir  gestehen  den  Reiz  dieses 
echt  platonischen  Verhältnisses    und    den    dramatischen  Werth    der 
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spannenden  Schilderung  zu,  können  indessen  nicht  verschweigen,  dass 
eine  etwas  krankhafte  Atmosphäre  über  dem  Ganzen  lagert.  In- 
mitten der  sittenlosen  Romane  des  zweiten  Kaiserreichs  erschien 
diese  Idylle  wie  ein  ersehnter  Ruhepunkt.  Die  Aufnahme,  beson- 
ders in  den  legitimistischen  Kreisen,  war  eine  durchaus  günstige, 
und  die  Acadömie  fran^aise,  indem  sie  der  Verfasserin  einen  der 
prix  Montyon  zuerkannte,  in  diesem  Falle  nur  das  Echo  der  öffent- 
lichen Meinung. 

Seitdem  hat  Madame  Craven  mehrere  moralisirende  Romane 
veröffentlicht  (z.  B.  Fleui*ange  u.  a.  m.)  und  jenes  Publicum  für 
sich  gewonnen,  welches  solche  rein  aristokratisch -religiöse  Producte 
beiMlig  aufzunehmen  pflegt.  Die  soeben  angezeigten  »Reminiscen- 
ces«  gehören  in  unge^ür  dieselbe  Kategorie  wie  die  »lettres  d'une 
soeur«.  Selbstverständlich  verkehrt  Madame  Augusta  Craven  in 
England  nur  in  den  feinsten  Kreisen ;  katholische  Tendenz  und  Vor- 
liebe für  den  Katholicismus  treten  überall  hervor.  Die  aller  wissen- 
schaftlichen Kritik  sich  entziehenden  Eindrücke  in  Rom,  am  Pusso 
der  scala  santa  des  Laterans,  müssen  auf  ün-  oder  Andersgläubige 
beinah  abstossend  wirken.  So  schwer  wird  es  einem  ausgezeichne- 
ten Geiste,  und  das  ist  Lady  Craven,  auf  einer  abschüssigen  Bahn 
innezuhalten.  Schade  um  das  schöne  Talent!  Die  Einseitigkeit  war 
leider  schon  in  dem  Erstlingswerke  vorauszusehen.  Die  »Authoress« 
wird  über  jede  Kritik  getrost  hinwegsehn;  theilweise  günstige  Auf- 
nahme bleibt  ihr  ja  gesichert;  sie  wird  behaupten,  dass  bei  den 
Pilgern,  welche  die  heilige  Petrustreppe  auf  ihren  Knieen  erklimmen, 
das  religiöse  Gefühl  die  Hauptsache  sei,  und  dass,  sollte  auch  die 
Tradition  jeder  historischen  Wahrheit  entbehren,  vor  Gott  jene 
innige  Gläubigkeit  ihre  heiligende  Gültigkeit  bewahre. 

Die  katholische  Apologetik  feiert  ihre  »Triumphe«  in  den 
Predigten  oder  Conferences  des  Dominikaners  Didon,  der  sein  Kloster 
in  der  Rue  St.  Jean  de  Beauvais  verlassend,  von  der  Kanzel  herab 
als  beredter  Bussprediger  die  »gottlose  Wissenschaft  (la  science 
Sans  Dien)«  geisselt.  Wir  dürfen,  ohne  zn  seinen  Zuhörern  .zu 
:älhlen,  doch  voraussetzen,  dass  er  an  Intoleranz  streifen  wird.  Und 
nicht  Wunder  nehmen  darf  uns  dieses  Erstarken  intoleranter  Kirch- 
lichkeit, wenn  wir  so  mancher  Verhältnisse   unserer  Zeit  gedenken. 

LUDWIG   SPACH. 
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Die  Bedeutung,  welche  man  diesem  Werke  auf  Grund  seines 
vielversprechenden  Titels  und  auf  Grund  der  Thatsache  einer  zweiten 
Auflage  beizulegen  versucht  sein  könnte,  möge  es  rechtfertigen,  wenn 
es,  obwol  vor  nun  bereits  vier,  bezw.  drei  Jahren  erschienen,  in 
unserer  Zeitschrift  noch  eine  längere  Besprechung  findet. 

lieber  das  Haupt-  und  Lebenswerk  eines  in  mancher  Hinsicht 
hochverdienten  Mannes  ein  so  durchaus  abfalliges  Urtheil  auszu- 
sprechen, wie  es  im  Folgenden  über  das  vorliegende  Werk  gefällt 
werden  wird  —  das  ist  wahrlich  eine  schwere,  unter  Umständen 
aber  doch  auch  unabweisliche  Pflicht  der  Kritik;  denn  gerade  je 
vortheilhafter  bekannt  der  Name  des  Verfassers  eines  misslungenen 
Werkes  ist,  um  so  mehr  muss  darauf  geachtet  werden,  dass  unter 
der  guten  Flagge  des  Verfassernamens  nicht  schlechte  Waare  in 
das  Reich  der  Wissenschaft  importirt  werde.  Herr  Schmitz  hat 
sich  —  wir  erkennen  das  sehr  gern  und  bereitwillig  an  —  durch 
manche  seiner  Werke,  namentlich  durcA  seine  französische  und 
englische  Grammatiken,  durch  seinen  Macaulay - Commentar  und 
durch  seine  französische  Synonymik,  hohe  Verdienste  um  den  fran- 
zösischen und  englischen  Unterricht  erworben  und  sein  Name  wird 
in  den  Annalen  desselben  stets  ehrend  genannt  werden  müssen. 
Nur  gerade  seine  Encyclopädie  ist  wenig  geeignet,  zur  Mehrung 
seiner  Verdienste  und  seines  Ruhmes  beizutragen,  und  ihrem  Ver- 
fasser wäre  in  seinem  Interesse  zu  wünschen,  dass  er  sie  entweder 
nie  geschrieben  oder  doch,  dass  er  sie  bei  Gelegenheit  der  zweiten 
Auflage  gänzlich  umgeschrieben  hätte.  Denn  über  die  erste,  vor 
zwanzig  Jahren  (1859)  erschienene  Ausgabe  mag  man  geneigt  sein 
milder  zu  urtheilen,  in  Anbetracht  dessen,  dass  es  sich  damals  um 
den  ersten  Entwurf  eines  grossen  und  originalen  Werkes  handelte 
und  dass  damals  die  französische  und  englische  Philologie  noch  nicht 
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diejenige  Ausbildung  und  wissenschaftliche  Festigung  erlangt  hatte, 
welche  ihr  seitdem  zu  Theil  geworden  ist.  Unverzeihlich  aber  ist 
es«,  dass  der  Verfasser  in  der  zweiten  Ausgabe  einen  beinahe  wört- 
lichen Wiederabdruck  der  ersten  zu  geben  gewagt  und  nicht  den 
leisesten  Versuch  gemacht  hat,  sein  Werk  dem  gegenwärtigen  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  anzupassen  und  sich  die  während  der  letzten 
zwei  Jahrzehende  gewonnenen  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  For- 
schung anzueignen.  Selbst,  wenn  Herr  Schmitz  auch  aus  irgend 
welchem  Grunde  seinem  Werke  die  frühere  Anlage  und  Gestalt  un- 
verändert zu  belassen  für  gut  befand,  Eins  hätte  er  allermindestens 
thun  können  und  sollen:  die  in  den  drei  „Supplementen^  der  En- 
cyclopädie  und  in  den  drei  Heften  der  „Neuesten  Fortschritte**  nie- 
dergelegten Materialien  in  das  Hauptwerk  aufnehmen  und  mit  diesem 
zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verschmelzen.  Dadurch  würde  wenig- 
stens die  praktische  Brauchbarkeit  des  Buches  und  seine  äussere 
Anlage  ganz  wesentlich  gewonnen  haben.  Schon  bei  der  ersten 
Ausgabe  war  es  nicht  eben  ein  vergnügliches  Geschäft  zu  nennen, 
irgend  etwas,  z.  B.  literarische  Nachweise  aufzusuchen,  in  der  zweiten 
Ausgabe  aber  ii^t  dies  eine  noch  viel  verdriesslichere  und  zeitraubendere 
Arbeit  geworden,  indem  man  fortwährend  aus  dem  Hauptwerke  in 
das  60  und  so  vielte  Supplement  und  in  das  so  und  so  vielte  Heft 
der  Fortschritte  verwiesen  wird,  ohne  dass  sich  übrigens  die  Mühe 
des  Nachschlagens  belohnte,  denn  in  der  Regel  findet  man  nicht 
mehr  als  die  nackte  und  kahle  Angabe  eines  noch  dazu  oft  un- 
richtigen oder  unvollständigen  Büchertitels.  Unglücklich  der  Mann, 
der  sich  aus  der  Encyclopädie  die  Kenntniss  der  „Literatur  der 
französisch -englischen  Philologie**  oder  auch  nur  eines  Gebietes  der- 
selben zu  erwerben  versucht! 

Um  das  einzige  Gute,  welches  wir  von  der  „Encyclopädie"  sagen 
können,  vorwegzunehmen,  so  sei  ausdrücklich  darauf  hingewiesen, 
dass  Lehrer  des  Französischen  und  Englischen,  welche  eine  tüchtige 
philologische  Schulung  bereits  erhalten  haben  und  wissenschaftlich 
taktfest  sind,  mancherlei  beherzigenswerthe  und  nützliche  Dinge, 
namentlich  für  die  Praxis  des  Unterrichtes,  aus  dem  Buche  lernen 
können,  vorausgesetzt  dass  sie  die  Kunst  verstehen,  Körner  aus  der 
Spreu  herauszulesen.  Gewamt  müssen  dagegen  vor  der  Leetüre 
des  Buches  werden,  und  zwar  recht  nachdrücklich  gewarnt,  die  Stu- 
direnden  der  romanischen  und  englischen  Philologie,  besonders  die 
noch  in  jüngeren  Semestern  stehenden;  ihnen  könnte  eine  Beschäf- 
tigung mit  dem  wüsten  Werke  schweren  Nachtheil  bringen  und  ihr 
ganzes  wissenschaftliches  Studium  ernstlich  gefährden.  Zum  Min- 
desten würde  ein  Studirender,  der  nach  Anleitung  von  Schmitz'  En- 
cyclopädie seine  Studien  regeln  wollte,  kaum  eine  Staatsprüfung 
(jedeDfalls  aber  keine  Doctorprüfung)  zu  bestehen  vermögen  und, 
wenn  er  sie  wider  Erwarten  doch  bestände,  später  im  praktischen 
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^Leben  unter  seinen  besser  vorgebildeten  Faebgenossen  eine  traurige 
Figur  spielen.  Denn,  welcber  Art  würde  die  von  dem  Verfasser 
der  Encyclopädie,  wir  wollen  niebt  sagen  gewünscbte,  aber  docb 
als  Studienziel  bingestellte  akademiscbe  Bildung  des  französiscbeu 
und  engliscben  Philologen  sein  ?  Eine  traurige  Halbbildung,  eine  mit 
oberfläcblichem  wissenschaftlichen  Firniss  angestrichene  mechanische 
Sprachfertiglseit :  man  Isratze  an  einem  so  gebildeten  Philologen  und 
man  wird  sehen,  wie  sofort  der  biedere  Sprachmeister  alter  Fa^on 
wieder  zum  Vorschein  Isommt.  Wir  heben  hierbei  mit  allem  Nach- 
drucke hervor,  dass  wir  keineswegs  gegen  Herrn  Schmitz  den 
Vorwurf  erheben,  als  habe  er  wissentlich  die  Unwissenschaftlichkeit 
der  akademischen  Bildung  der  „Neusprachler"  empfehlen  oder  gar 
fördern  wollen.  Durchaus  nicht  I  Dazu  ist  Herr  Schmitz  ein  viel 
zu  wissenschaftlich  gebildeter  und  tüchtiger  und,  was  mehr  ist,  viel 
zu  ehrenhafter  Mann.  Weit  entfernt  der  Unwissenschaftlichkeit  das 
Wort  zu  reden,  dringt  vielmehr  Herr  Schmitz  in  der  Encyclopädie 
auf  eine  gute  und  gründliche  wissenschaftliche  Bildung,  und  wir 
sind  vollständig  überzeugt,  dass  es  ihm  heiligster  Ernst  damit  ist. 
Aber,  und  hierin  liegt  der  Grundfehler  des  ganzen  Buches,  soweit 
es  eine  praktische  Tendenz  verfolgt,  die  von  Herrn  Schmitz  in  ihren 
Grundzügen  entworfene  und  empfohlene  wissenschaftliche  Bildung 
ist  eine  den  Anforderungen  der  Jetztzeit  durchaus  nicht  mehr  ent- 
sprechende, sie  ist  die  wissenschaftliche  Bildung  einer  früheren,  jetzt 
bereits  grössten  Theils  auf  den  Pensions-  und  Aussterbeetat  gesetz- 
ten Generation  von  Lehrern  des  Französischen  und  Englischen.  Ein 
„Neusprachler'*,  welcher  vor  30  oder  40  Jahren  sich  im  Besitze 
der  von  Herrn  Schmitz  empfohlenen  wissenschaftlichen  Bildung  be- 
funden hätte,  wäre  für  die  damalige  Zeit  ein  wissenschaftlich  recht 
tüchtig  gebildeter  Mann  gewesen  und  hätte  unter  seinen  Fachgenossen 
gewiss  eine  hervorragende  Stellung  eingenommen.  Vor  30  oder  40 
Jahren  war  es  ja  auch  recht  gut  möglich,  dass  Jemand  ein  ganz 
ausgezeichneter  classischer  Philolog  war,  ohne  sonderlich  viel  von 
methodischer  Textkritik  zu  verstehen  und  ohne  von  der  historischen 
Grammatik  des  Lateinischen  und  Griechischen  auch  nur  eine  Ah- 
nung zu  besitzen.  Aber  die  Wissenschaft  schreitet  eben  weiter  und 
damit  hebt  sich  natürlich  auch  mehr  und  mehr  das  Niveau  der 
wissenschaftlichen  Bildung  auf  jedem  Einzelgebiete.  Die  wissen- 
schaftliche Bildung,  welche  für  unsere  Vorfahren  ausreichte,  reicht 
für  uns  nicht  mehr  aus  und  die  gegenwärtig  uns  genügende  wird 
hoffentlich  unseren  Nachkommen  nicht  mehr  genügen.  Die  franzö- 
sische oder  sagen  wir  besser  die  romanische  und  die  englische  Phi- 
lologie aber  haben,  wie  bekannt,  in  den  letzten  Jahrzehnten  höchst 
bedeutende  Fortschritte  gemacht  und  in  manchen  Beziehungen  (wir 
erinnern  beispielsweise  an  die  Lautlehre  und  die  Textkritik)  erst 
während   dieser  Zeit   feste   wissenschaftliche   Gestaltung    gewonnen, 
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in  dieser  Zeit  haben  sie  sich  zu  Wissenschaften  entwickelt,  welche 
der  um  Jahrhunderte  älteren  classischen  Philologie  als  ebenbürtig 
sich  zur  Seite  stellen  dürfen.  War  es  dem  Verfasser  einer  Ency- 
clopädie  der  französisch  -  englischen  Philologie  erlaubt,  dies  Alles  zu 
ignoriren  und  von  den  bahnbrechenden  Forschungen  z.  B.  eines 
Ebert  und  Bartsch,  eines  Schuchardt  und  Groeber,  eines  Delius  und 
ten  Brink,  eines  Sweet  und  Ellis  nicht  mehr  mitzutheilen,  als 
die  Titel  der  betreffenden  Schriften?  Dies  aber  hat  Herr  Schmitz 
gethan,  gleichgültig  aus  welchen  Gründen,  und  dadurch  hat  er  seinem 
Werke  von  vornherein  die  Möglichkeit  geraubt,  irgend  welche  Be- 
deutung für  die  Pflege  und  die  Entwicklung  der  französisch- eng- 
lischen Philologie  zu  erlangen,  es  müsste  denn  eine  negative  Be- 
deutung sein.  Statt,  wie  es  vorauszusetzen  wäre,  das  Werk  unbe- 
dingt lesen  zu  müssen,  kann  es  ein  Jeder,  der  sich  ernstlich  mit 
französisch  -  englischer  Philologie  beschäftigt,  ohne  irgend  welchen 
Nachtheil  für  seine  wissenschaftliche  Bildung,  unter  Umständen  aber 
mit  grossem  Vortheile  für  dieselbe,  ruhig  ungelesen  lassen.  Freilich 
aber  wird,  wer  das  Buch  nicht  liest,  sich  mancher  heiteren  Stunde 
berauben,  denn  gar  viele  Stelien  sind  darin  zu  finden,  erfüllt  von 
packender,  theils  beabsichtigter,  theils  unbeabsichtigter  Komik ;  durch 
eingestreute  Anekdötchen,  witzige  in  Parenthesen  gegebene  Bemer- 
kungen, satirisch  oder  humoristisch  kritische  Ausfälle  und  originelle 
(nicht  etwa  originale)  Stilwendungen  hat  Herr  Schmitz  reichlich 
dafür  gesorgt,  dass  die  Leetüre  seines  Buches  nicht  zu  langweilig 
werde,  was  allerdings  sonst  vielleicht  zu  befürchten  gewesen  wäre. 
Ob  aber  derartige  pikante  Zuthaten  eines  Werkes,  welches  einen 
wissenschaftlichen  Charakter  für  sich  beansprucht,  würdig  sind,  das 
ist  eine  Frage,  die  wir  nicht  bejahen  möchten. 

Nach  diesen  allgemeinen  Vorbemerkungen  gehen  wir  nun  zur 
Besprechung  einiger  Einzelheiten  über,  wollen  uns  aber  dabei  auf 
Weniges  beschränken,  denn  welchen  Zweck  sollte  die  eingehende 
Kritik  eines  Werkes  haben,  dass  wir  seiner  ganzen  Anlage  nach 
für  durch  und  durch  verfehlt  erklären  müssen? 

Schon  der  Titel  des  Buches  „Encyclopädie  des  philologischen 
Studiums  der  neueren  Sprachen,  hauptsächlich  der  französischen 
und  englischen**  gibt  zu  Ausstellungen  Anlass  oder  vielmehr  er  ist 
einfach  falsch.  Denn  von  anderen  „neueren"  Sprachen  —  was 
mag  sich  denn  Herr  Schmitz  eigentlich  bei  diesem  Ausdrucke  ge- 
dacht haben?  —  ausser  der  französischen  und  englischen  ist  in  dem 
Buche  überhaupt  gar  nicht  die  Rede,  abgesehen  von  einigen  ganz 
vereinzelten  Notizen  und  der  Angabe  eines  Haufens  von  Bücher- 
titeln. Wenn  also  in  diesem  Falle  der  Titel  mehr  verspricht,  als 
das  Werk  leistet,  so  leistet  in  anderer  Beziehung  das  Werk  mehr, 
als  der  Titel  verspricht.  Den  vierten  Theil  des  Werkes  bildet  eine 
ziemlich    umfängliche    „Methodik    des    Unterrichts    in    den    neuern 
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Sprachen".  Nun  haben  wir  zwar  vor  einer  solchen  Methodik  alle 
Hochachtung,  für  eilten  Bestandtheil  des  philologischen  Stu- 
diums aber  können  wir  sie  doch  nicht  halten,  meinen  vielmehr, 
dass  sie  einen  Bestandtheil  der  allgemeinen  Didaktik  bildet. 

Wenden  wir  uns  nun  vom  Titel  zu  dem  Buche  selbst,  (wenn 
man  die  wüste,  in  Buchform  gebrachte  Masse  zusammengedruckter 
Notizenzettel  und  CoUectaneensaramlungen  so  nennen  kann),  so  ver- 
missen wh-  alsbald  eine  übersichtliche,  rationelle  und  methodische 
Eintheilung.  Wir  ßnden,  dass  das  „Buch^*  laut  Angabe  des  Inhalts- 
verzeichnisses und  der  Seitenüberschriften  aus  vier  „Theilen "  sich 
zusammensetzt,  aber  welcher  innere  Zusammenhang  zwischen  diesen 
einzelnen  Theilen  besteht,  warum  der  erste  gerade  zu  dem  ersten 
und  nicht  etwa  zu  dem  vierten,  der  zweite  gerade  zu  dem  zweiten 
und  nicht  etwa  zu  dem  dritten  gemacht  worden  ist,  das  bleibt  un- 
ersichtlich. Die  einzelnen  Theile  sind  eben  ganz  unabhängig  von 
einander  und  es  ist  völlig  gleichgültig,  in  welcher  Reihenfolge  man 
sie  durchliest;  man  mag  mit  dem  vierten  beginnen  und  mit  dem 
ersten  enden,  so  le.rnt  man  ^enau  ebensoviel  oder  ebensowenig,  als 
wenn  man,  was  doch  eigentlich  das  einzig  Richtige  sein  sollte,  mit 
dem  ersten  anfängt  und  mit  dem  vierten  aufhört;  ja  beinahe  kann 
man  das  ganze  Buch  Seite  für  Seite  mit  gleichem  Nutzen  oder  Un- 
nutzen von  Ende  bis  Anfang  wie  von  Anfang  bis  Ende  durchlesen. 
Selbstverständlich  wäre  eine  so  eminent  bequeme  Leetüre  nicht 
möglich,  wenn  das  Werk  nicht  eben  das  reinste  Sammelsurium,  ein 
wahres  Kraut-  und  Rübenbeet  wäre.  Man  lese,  um  eine  Probe  von 
der  aphoristischen  und  abgerissenen.  Alles  durcheinander  werfenden 
Darstellungsweise  des  Verfassers  zu  bekommen,  z.  B.  einmal  den 
Abschnitt  über  die  Schrift  (I  40 — 44).  Welch'  wüstes,  um  nicht 
zu  sagen  unverdautes  Material  ist  da  kritiklos,  planlos,  zwecklos 
zusammengestellt,  so  dass  man  den  Eindruck  empfängt,  sich  in  einem 
unordentlich  gehaltenen  Kramladen  oder  in  einem  Magazin  von  aller- 
lei Rohstoffen  zu  befinden.  Oder  man  lese  das  über  die  Physiologie 
der  Sprache  Gesagte  (I  15  —  21),  wo  emphatisch  begonnen  wird  mit 
dem  Ausrufe  „das  Athmen"!  Und  ähnlicher  Parthieen  Hessen  sich 
Dutzende  bezeichnen.  Und  wären  nur  wenigstens  diejenigen  Ab- 
schnitte des  Werkes  besser,  in  denen  eine  Darstellungskunst  im 
eigentlichen  Sinne  nicht  erforderlich  war,  die  bibliogi-aphischen  Ab- 
schnitte! Aber  auch  in  diesen  ist  das  traurige  Princip  der  Princip- 
losigkeit,  die  Kraut-  und  Rübenmethode  mit  grosser  Consequenz 
getreulich  festgehalten.  Einen  Beleg  hierfür,  der  ergötzlich  sein 
würde,  wenn  er  nicht  zugleich  so  traurig  wäre,  liefern  z.  B.  die  das 
Altfranzösische  betreffenden  bibliographischen  Angaben  (II  173  ff.): 
da  wird  in  bunter  Reihenfolge  ein  hochbedeutendes  neben  einem 
gänzlich  unbedeutenden,  ein  älteres  (vielleicht  selbst  schon  veraltetes) 
neben  einem  jüngeren  Werke   genannt;   es  ist  ein   wahrer  Hexen- 
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sabbath  von  auf  das  Geradewolil  zu  Papier  gebrachten  Büchertiteln. 
Man  darf  wohl  behaupten,  ein  jeder  angehende  Buchhandlungs- 
commis  würde  sich  der  Aufgabe  besser  erledigt  haben,  als  Herr 
Schmitz.  Ein  weiteres  Beispiel :  Es  will  sich  Jemand  in  Bezug  auf 
Literatur  über  französische  Metrik  orientiren.  Da  wird  es  ihm 
saure  Mühe  kosten,  bevor  er  die  wenigen  von  Herrn  Schmitz  citirten 
Titel  findet,  denn  wer  wird  es  sich  träumen  lassen,  dass  er  sie 
unter  der  Rubrik  „Grammatiken,  grammatische  Elementarbücher  etc.** 
zu  suchen  habe,  so  vielverheissend  ein  solches  etc.  auch  sein  mag? 
Das  Schlimmste  aber  ist,  Herrn  Schmitz'  bibliographische  Angaben 
sind  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Encyclopädie  so  ziemlich  dieselben 
wie  in  der  ersten,  die  seit  dem  Jahre  1859  erschienene  Literatur  — 
und  man  weiss,  dass  das  eine  leidlich  umfängliche  und  inhaltsreiche 
ist  —  wird  mit  Verweisungen  auf  die  kümmerlichen  Citate  in  den 
„Supplementen"  und  den  „Fortschritten"  abgefertigt;  am  stiefmütter- 
lichsten aber  wird  behandelt,  was  seit  dem  Jahre  1872  (dem  Er- 
scheinungsjahre des  letzten  Heftes  der  „Fortschritte")  erschienen  ist, 
es  wird  zum  grossen  Theile  einfach  gar  nicht  erwähnt.  Wundersam 
muss  es  auch  erscheinen,  dass  eine  so  wichtige'  Fachzeitschrift  wie 
die  „Romania",  welche  doch  vielleicht  Einiges  für  das  „philologische 
Studium  des  Französischen"  beigetragen  haben  dürfte,  von  Herrn 
Schmitz  gar  nicht  genannt  wird;  indessen  theilt  sie  dieses  Loos  mit 
andern  bedeutenden  Zeitschriften  —  was  soll  man  zu  einer  so  un- 
glaubhchen  Thatsache  sagen?  Und  dabei  hat  Herr  Schmitz  die 
sagen  wir  Naivetät  besessen,  einem  Theile  seines  Werkes  den  stolzen 
Separattitel  „Die  Literatur  der  französisch -englischen  Philologie*'  zu 
geben!  Glaube  übrigens  Niemand,  dass  in  diesem  Theile  nun  wenig- 
stens alle  bibliographischen  Orakelsprüche,  welche  zu  ertheilen  Herr 
Schmitz  geruht  hat,  zusammengefasst  seien!  Durch  das  ganze 
Werk  sind  die  Büchercitate  verstreut  upd  es  würde  eine  schwere 
Arbeit  sein,  die  membra  disiecta  zusammenzulesen. 

Der  verhältnissmässig  beste  und  nicht  durchaus  unerfreuliche 
Theil  des  Buches,  der  aber  freilich,  wie  schon  bemerkt,  streng  ge- 
nommen gar  nicht  in  das  Werk  hineingehört,  ist  der  vierte,  die 
„Methodik  des  Unterrichts  in  den  neueren  Sprachen"  behandelnde. 
Hier  finden  sich  gar  manche  treffliche  Bemerkungen,  die  von  der 
gereiften  Einsicht  des  tüchtigen  Schulmannes  zeugen,  und  gar  manche 
beherzigenswerthe  pädagogische  Winke;  wohlthuend  auch  wirkt  die 
überall  sich  kundgebende  Wärme  für  die  Interessen  des  neusprachlichen 
Unterrichts :  man  sieht  der  Verfasser  spricht  aus  inniger  Ueberzeugung 
heraus  und  kämpft  mit  aufrichtigster  Begeisterung  für  die  Ziele,  die 
ihm  nun  eben  als  die  besten  erscheinen.  Leider  aber  stören  auch 
in  diesem  Theile  den  Leser  nur  gar  zu  sehr  die  zerfahrene  und 
sprunghafte,  aphoristische  und  apodiktische  Darstellungsweise  und 
die  überall  sich  kundgebende  Neigung  zu  Paradoxen  und  zur  Geltend- 
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machung  der  eigenen  Persönlichkeit.  So  herührt  es  namentlich 
unangenehm,  dass  Herr  Schmitz  jede  Gelegenheit  benutzt,  seine 
eigenen  Grammatiken  zu  empfehlen.  Diese  Lehrbücher  sind  ja, 
von  unwesentlichen  Einzelheiten  abgesehen,  ganz  vortrefflich  und 
verdienen  mit  vollstem  Rechte  empfohlen  zu  werden,  aber  uns  däucht, 
Herr  Schmitz  hätte  die  Mühe,  dies  zu  thun.  Anderen  überlassen 
sollen.  Wenn  er  sogar  einmal  (IV  205)  sagt:  „Ich  kann  beim 
besten  Willen  unparteiisch  zu  sein,  nicht  anders  als  zur  Benutzung 
meiner  französischen  Grammatik  (3.  Auflage  1876)  und  englischen 
Grammatik  (5.  Auflage  1874)  rathen" ,  so  wirkt  das  einfach  nur 
komisch,  zumal  wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  Herr  Schmitz  sonst 
sich  um  Bücher  kümmert,  die  daö  Unglück  haben,  nach  dem 
Erscheinen  des  letzten  Heftes  der  „Fortschritte"  gedruckt  worden 
zu  sein.  —  — 

Unter  „Encyclopädie'',  wenn  man  den  Ausdruck  auf  eine  ein- 
zelne Wissenschaft  anwendet,  hat  man  bekanntlich  die  allgemeine 
Darstellung  dieser  Wissenschaft  zu  verstehen;  man  darf  daher  nicht 
nur,  sondern  muss  von  einem  Buche,  welches  sich  Encyclopädie 
irgend  einer  Wissenschaft  nennt,  fordern,  dass  in  ihm  alle  Einzel- 
disciplinen  der  betreffenden  Wissenschaft  skizzirt  seien.  Wenn  dies 
richtig  ist,  so  fühlt  man  sich  versucht,  zu  glauben,  das  Schmitz'sche 
Werk  sei  benannt  wie  canis  a  non  canendo  und  besitze  vielmehr 
berechtigten  Anspruch  auf  den  allerdings  ungewöhnlichen  Namen 
einer  „-BÄcyclopädie".  Denn  wie  viele  und  wie  wichtige  Disciplinen 
der  französischen  und  englischen  Philologie  hat  Herr  Schmitz  ausser- 
halb des  Kreises  seiner  Darstellung  gelassen!  Um  das  zu  erkennen, 
vergleiche  man  einmal  das  Inhaltsverzeichniss  des  Schmitz'schen 
Opus  mit  demjenigen  der  Boeckh'schen  Encyclopädie  und  Methodologie 
der  philologischen  Wissenschaften  (herausgegeben  von  E.  Bratuscheck. 
Leipzig  1877),  wi«  denn  überhaupt  eine  Vergleichung  beider  Werke 
höchst  lehrreich  ist.  Sollte  man  es  für  möglich  halten,  dass  Herr 
Schmitz  so  wichtige  Disciplinen  wie  z.  B.  Kritik  und  Metrik  gar 
nicht  behandelt  hat?  Und  doch  ist  das  Unglaubliche  geschehen. 
Ofilenbar  hat  Herr  Schmitz  gar  nicht  gewusst,  weder  was  Philologie 
noch  was  Encyclopädie  eigentlich  bedeutet,  denn  sonst  hätte  er  es 
sicherlich  als  Pflicht  empfunden,  diese  beiden  Begrifl*e  zu  definiren, 
was  im  Boeckh'schen  Werke  selbstverständlich  gleich  in  den  ersten 
Paragraphen  geschehen  ist.  Für  Herrn  Schmitz  scheinen  „Philologie" 
und  „Sprachwissenschaff*  identisch  zu  sein,  wie  man  aus  dem  Ein- 
gange seines  Werkes,  der  eine  Definition  des  Begriffs  „Sprachwissen- 
schaft" giebt,  schliessen  muss;  dass  aber  „Philologie"  etwas  wesentlich 
Anderes  ist  als  Sprachwissenschaft,  das  hätte  er  aus  Schleicher's 
populärem  Buche  über  die  deutsche  Sprache  oder  auch,  wenn  er 
französische  Leetüre  vorzog,  aus  Hovelacque's  hübschen  Werkchen 
„la  Linguistique"  lernen  können. 
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Doch  was  sollen  wir  weiter  sagen?  Aus  dem  bisher  Gesagten 
geht  doch  wohl  zur  Genüge  hervor,  dass  Herrn  Schmitz'  Buch  auch 
nicht  entfernt  das  ist,  was  es  nach  seines  Verfassers  Absicht  sein 
soll,  höchstens  dass  man  es  als  eine  Vorarbeit  und  eine  Materialien- 
sammlung zu  einer  Encyclopädie  der  neu  französischen  und  neu- 
enghschen  Philologie  bezeichnen  könnte;  wir  beeilen  uns  jedoch 
ausdrücklich  zu  bemerken,  dass  wir  eine  neufranzösische  und  neu- 
englische Philologie  für  wissenschaftliche  Undinge  halten  und  nur 
eine  französische  und  eine  englische  Philologie  kennen. 

Wird  vielleicht  ein  Anderer  bald  einmal  das  leisten,  was  Herr 
Schmitz  zu  leisten  nicht  vermocht  hat?  Es  ist  lebhaft  zu  wünschen, 
wenn  auch  nicht  gerade,  dass  abermals  das  Französische  und  EngUsche 
zusammengekoppelt  werde,  wie  auch  schwerlich  Jemand  sich  einer 
solchen  Doppelanfgabe  gewachsen  fühlen  wird.  Für  die  Abfassung 
einer  Encyclopädie  der  englischen  Philologie  scheint  uns  übrigens, 
da  diese  Wissenschaft  gerade  jetzt  in  einem  wichtigen  Entwickclungs- 
stadium  begriffen  ist,  die  Zeit  noch  nicht  gekommen;  doch  das  ist 
eine  Frage,  die  wir  hier  unerörtert  lassen  können.  Die  Bearbeitung 
einer  Encyclopädie  der  französischen  Philologie  dagegen,  bei  welcher 
die  letztere  natürlich  als  integrirender  Bestandtheil  der  romanischen 
Philologie  und  im  engsten  Zusammenhange  mit  dieser  zu  betrachten 
sein  würde,  dürfte  recht  wohl  möglich  sein  und  würde  einem  viel- 
fach empfundenen  Bedürfnisse  entgegenkommen,  namentlich  wenn 
die  Darstellungsweise  eine  möglichst  knappe  und  präcise  wäre.  Hoffen 
wir,  dass  ein  derartiges  Werk,  welches  für  die  sich  immer  mehrende 
Zahl  der  Studirenden  der  romanischen  Philologie  ein  hochwillkommenes 
Hülfsmittel  ihres  Studiums  sein  würde,  nicht  mehr  allzu  lange  ent- 
behrt werden  wird.  Aber  freilich  nur  ein  romanischer  Phllolog, 
welcher  durchaus  seine  Wissenschaft  in  vollem  Umfange  beherrscht 
und  zugleich  mit  der  classischen  und  mit  der  germanischen  Philo- 
logie sowie  mit  der  allgemeinen  Sprachwissenschaft  wohl  vertraut 
ist,  würde  ein  den  berechtigten  Anforderungen  genügendes  Werk 
abzufassen  vermögen.  Denn  mit  einem  blossen  Copiren  etwa  des 
Boeckh'schen  Buches  wäre  nichts  gethan  oder  vielmehr  es  würde  ein 
solches  Copiren  gar  nicht  möglich  sein ;  die  romanische  und  also  auch 
die  französiche  Philologie  ist  eben  eine  selbständige  und  eigenartige 
W^issenschaft,  welche  sich  nicht  nach  einem  anderswoher  entlehnten 
Schema  behandeln  lässt. 

So  schliessen  wir  denn  mit  der  Hoffnung,  dass  eine  wirklich 
des  Namens  würdige  Encyclopädie  der  französischen  Philologie  einst- 
mals geschrieben  werden  werde,  die  Besprechung  des  vorliegenden 
Werkes,  Bemerken  wollen  wir  nur  noch,  dass  die  buchhändlerische 
Ausstattung  eine  recht  gute  ist  und  dass  schwerere  Druckversehen 
uns  nicht  aufgefallen  sind.  Der  Preis  des  Werkes  ist  ein  verhältnlss- 
mässig  sehr  hoher  (15  Mk.),  namentlich  wenn  man  bedenkt,  dass 
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der  Käufer  der  Encyclopädie  sich  meist  auch  zur  Erwerbung  der 
drei  „Supplemente"  und  der  drei  Hefte  der  „Neuesten  Fortschritte" 
genöthigt  sehen  und  in  Folge  dessen  abermsds  15  Mk.  verausgaben 
müssen  wird.  Indessen  betrachten  wir  diese  Kostspieligkeit  der  En- 
cyclopädie mit  ihren  Anhängen  als  einen  erfreulichen  Umstand,  denn 
sie  wird  verhüten,  dass  das  monströse  Werk  eine  grosse  Verbrei- 
tung findet. 

Gern  würden  wir  über  das  Werk  eines  Mannes,  der  viel  Treff- 
liches geleistet  hat  und  jedenfalls  auf  die  Achtung  seiner  Fachge- 
nossen vollbegründete  Ansprüche  besitzt,  anders  geurtheilt  haben, 
als  'lyie  geschehen  ist,  aber  wir  hätten  dann  die  vornehmste  Pflicht 
des  Kritikers,  die  Pflicht  der  Wahrhaftigkeit  verletzen  müssen.  „Lieb 
mag  uns  Plato  sein,   lieber  noch  soll  uns  die  Wahrheit   sein." 

G.  KOERTING. 


Yarnhagen^  Hermann,  Systematisch^  Y  er  zeich  niss  der 
auf  die  neueren  Sprachen,  hauptsächlich  die  fran- 
zösische und  englische  sowie  die  Sprachwissenschaft  über- 
haupt bezüglichen  Programmabhandlungen,  Disser- 
tationen und  Habilitationsschriften  nebst  einer 
Einleitung.  (A.nhang  zur  Schmitz'schen  Encyclopädie  des 
philologischen  Studiums  etc.)  Leipzig  1877.  C.  A.  Koch'sche 
Yerlagsbuchhdlg.  (J.  Sengebusch).  lY  u.  XYHI  100  SS.  gr.  8. 

Das  vorliegende  Büchlein  darf  trotz  mancher  Lücken  und  Un- 
genauigkeiten,  die  es  aufweist,  als  ein  recht  fleissig  gearbeitetes  und 
verdienstliches  bibliographisches  Hülfsmittel  bezeichnet  werden.  Die 
Disposition,  welche  der  Yerfasser  dem  Werkchen  zu  Grunde  gelegt 
hat,  ist  ebenso  rationell  wie  übersichtlich,  besonders  ist  es  zu  loben, 
dass  eine  allzu  weit  gehende  Specialisirung  vermieden  worden  ist. 
Das  beigefügte  Autorenregister  erleichtert  sehr  die  praktische  Be- 
nutzung. Der  in  der  Einleitung  gegebene  „Abriss  der  Geschichte 
des  Programms  und  der  Dissertation"  bietet,  ohne  irgendwie  er- 
schöpfend zu  sein,  doch  einen  lehrreichen  und  interessanten  Ueber- 
blick  über  den  fraglichen  Gegenstand.  Zu  wünschen  wäre  gewesen, 
dass  bei  denjenigen  Programmen  und  Dissertationen,  welche  nur 
Bruchtheile  oder  erste  Entwürfe  später  erschienener  grösserer  Werke 
sind,  dies  bemerkt  worden  wäre  (es  hätte  dies  z.  B.  geschehen  müssen 
bei  den  Dissertationen  von  Gröber  [Fierebras],  Yietor  [Geste  des 
Loherains],  König  [Olotilde  de  Surville],  Arnstadt  [Rabelais],  Humbert 
[Moli^re]  u.  a.  m.). 

Sollte,  wie  wir  erwarten  und  wünschen,  das  Büchlein  eine  zweite 
Auflage  erleben,  so  möchten  wir  den  Yerfasser  bitten,  die  Möglich- 
keit einer  Erweiterung  der  bisherigen  Anlage  in  Erwägung   ziehen 
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zu  wollen.  Zu  beinahe  allen  Fachzeitschriften  der  romanischen  und 
englischen  Philologie  —  wir  nennen  beispielsweise  das  Ebert-Lemcke'- 
sehe  Jahrbuch,  die  „Romania'',  die  „Revue  des  langues  roraanes"  — 
fehlen  leider  zusammenfassende  General-Indices.  Die  Ausarbeitung 
derselben  würde,  so  scheint  es  uns  wenigstens,  in  Anbetracht  des 
so  ungemein  reichhaltigen  in  diesen  Zeitschriften  niedergelegten 
Materials  eine  höchst  verdienstliche  und  nutzbringende  Arbeit  sein, 
welche,  wenn,  wie  wol  leicht  ausführbar  wäre,  mit  dem  Programmen- 
und  Dissertationenverzeichniss  vereinigt,  ein  hochwillkommenes  Re- 
pertorium  der  neuphilologischen  Einzelschriften  ergeben  würde. 

G.  KOERTING. 


Histoire  et  Theorie  de  Conjugaison  fran^aise  par  Camille 
Chabaneau^  nouvelle  Edition  revue  et  augment^e.  Paris, 
F.  Vieweg.     1878.     133  SS.  in  8«. 

Hiemit  liegt  von  Seiten  des  als  tüchtiger  Kenner  des  Alt-  und 
Neuprovenzalisclien  bekannten  Verfassers  der  „Grammaire  limousinc" 
eine  neue  und  zwar  umgearbeitete  Auflage  des  vor  zehn  Jahren  in 
dem  Bulletin  de  la  Soci^t^  arch^ologique  et  historique  de  la  Cha- 
rente  1867  (Separatausgabe  bei  Franck  in  Paris  1858)  erschiene- 
nen Büchleins  vor,  über  das  sich  seiner  Zeit  bereits  die  Kritik 
anerkennend  ausgesprochen  hat.  Es  enthält  eine  klare,  recht 
verständliche,  für  seine  Landsleute  bestimmte  historische  Behandlung 
der  französischen  Conjugation,  die  auch  von  unsern  angehenden 
Romanisten  mit  Nutzen  gelesen  werden  wird.  —  Die  grundlegende 
Darstellung  Diezens  in  seiner  Grammatik  kennt  der  Verfasser  sehr 
genau,  die  Stellensamralung  Burguy^s  wurde  gut  benutzt,  die  einschlä- 
gigen Arbeiten*)  sind,  sofern  sie  in  Frankreich  erschienen  sind,  zu 
Rathe  gezogen,  und  auch  interessante  selbständige  Beobachtungen 
des  Verfassers  sind  mit  eingeflochten.  Die  Anlage  des  Büchleins  ist 
im  Ganzen  dieselbe  geblieben;  nur  bei  den  sog.  starken  Zeitwörtern 
ist  manches  geändert.  Auf  die  Eintheilung,  die  uns  nicht  recht  be- 
friedigt, wollen  wir  nicht  eingehen ;  ich  bemerke  nur  im  Allgemeinen, 
dass  die  Perfectbehandlung  an  Uebersicht  gewonnen  hätte,  wenn  er 
in  der  Art  Diezens,  und  wie  es  neulich  von  H.  Suchier  geschah  (R.  Z. 
II,  p.  255  ff.),  welchen  Artikel  Chabaneau  leider  nicht  hat  benutzen 


*)  Nur  in  seltenen  Fällen  sind  die  benutzten  Werke  citirt.  Ein 
Citat  aus  Diez  ist  mir,  falls  ich  mich  recht  erinnere,  im  ganzen  Büchlein 
nicht  aufgestossen;  man  kann  nicht  sagen,  dass  es  an  Gelegenheit  dazu 
gefehlt  hätte.  Sein  Name  kommt  überhaupt  nur  zweimal  vor  (S.  84 
Anm.  1  u.  85  Anm.  3),  und  zwar  nur  als  Urheber  eines  terminus  technicus. 
Dagegen  werden  Egger,  G.  Paris,  Littrö,  öfters  genannt. 
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können,  zuerst  im  Allgemeinen  alle  hier  zum  Vorschein  kommenden 
Fragen  erledigt  hätte;  besonders  die  starken  -m- Perfecta  sind,  was 
die  historische  Erklärung  anlangt,  etwas  stiefmütterlich  behandelt. 
Für  einen  mit  der  Sachlage  vertrauten  Komanisten  ist  die  Darstellung, 
wie  sie  jetzt  ausgefallen,  durchaus  verständlich;  aber  wohl  nicht 
immer  demjenigen  Publicum,  das  Chabaneau  vornehmlich  vor  Augen 
hatte.  Für  den  Nichtfachmann  ist  das  Büchlein  zu  knapp  und  zu 
dunkel,  für  den  Fachmann  bietet  es  zu  wenig  Neues,  und  kann  von 
ihm  auch  nicht  als  ein  in  allen  Theilen  gleichmässig  behandelter 
Leitfaden  angesehen  werden. 

Wir  wollen  nun  an  die  Besprechung  des  Einzelnen  gehen. 

Für  den  allgemeinen  Theil  hätte  eine  Benutzung  der  trefflichen 
Abhandlung  Foth's  über  Tempusverschiebung  manches  ergeben.  — 
S.  20.  Im  Altfranzösischen  gibt  es  Fälle,  wo  lat.  Conj.  Plqpf.  in 
der  ursprünglichen ,  (nicht  verschobenen)  Tempusbedeutung  sich 
zeigt.  —  S.  24  oben  hätte  eine  Hinweisung  auf  eine  andere  Com- 
bination,  nämlich  „ich  bin  gehabt"  nicht  geschadet.  —  S.  37  Anm. 
Es  ist  möglich,  dass  Egger  der  erste  in  Frankreich  die  bemerkens- 
werthe  Thatsache  des  Verbleibens  des  lateinischen  Accents  in  fran- 
zösischen volksthümlichen  Wörtern  constatirt  hat.  Sicher  ist,  dass 
der  erste  Theil  Diezens  (1836)  diese  W^ahrheit  nicht  nur  kennt,  son- 
dern ganz  auf  derselben  beruht.  —  S.  44  musstc  cantdverunt  gedruckt 
werden,  wie  S.  61  die  Fuss-Note  corrigirt;  denn  cantaverunt  lässt 
sich  nie  in  cantdrunt  contrahiren.  —  S.  45  bei  dem  Bartsch'schen 
auf  den  Infinitiv  angewandten  Gesetz  ist  m  ausgelassen,  vgl.  aprois- 
mier,  —  Daselbst  ist  die  Angabe,  dass  dazu  auch  der  Fall  gehört, 
wenn  den  bekannten  Consonanten  ein  i  vorausgeht,  in  dieser  All- 
gemeinheit falsch;  vgl.  viser  (nie  visier).  Eine  Hinweisung  auf  die 
zahlreichen  Patois,  die  bis  zum  heutigen  Tag  das  Bartsch *sche  Ge- 
setz beim  Infinitiv  anwenden,  wäre  am  Platz  gewesen.  —  Daselbst 
ist  perdftj  (vgl.  S.  70,  Z.  3  v.  u.)  unrichtig;  denn  nach  den  Laut- 
regeln ist  bloss  per(d)t  möglich ,  und  wirklich  ist  pert  die  einzig 
vorkommende  afrz.  Form;  die  neufranz.  Orthographie  perd  lehnt 
sich  an  den  Infinitiv  an.  —  S.  46,  Anm.  2.  üeber  ga/rdönt  ist  mein 
Excurs  in  der  Oe.  G.  Zschr.  1875,  S.  541  nachzusehen*);  vgl.  femer 
Diez,  IP  253;  Mall,  Coraput,  109.  Zahlreiche  Beispiele  geben  Ga- 
tineFs  Martin  und  Boucherie's  poitev.  Predigten,  vgl.  noch  sentiant 
Graal  3560,  demainont  Par.  Duch.  84.  —  S.  47.  Dass  ove  (ich 
nehme  blos  öue  an)  je  der  Ile  de  Fr.  eigen  gewesen ,  ist  eine  un- 
erweisliche Annahme ;  die  Entwicklung  dieses  Dialekts  weist  vielmehr 


*)  Daselbst  findet  man  bereits  auf  den  östlichen  Conj. -Präs.  amoie 
usf.  hingewiesen,  der  seitdem  Roman.  VII,  229  und  Rom.  Stud.  III,  392 
erwähnt  ist.  Die  von  Guigue  publicirten  Lyoner  Urkunden  haben  ebenso 
gardeie  usf. 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit. 
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auf  ein  pie  (pi  parallele  Entwicklung  zu  öu)  hin.  —  Daselbst  Z.  8 
V.  u. ;  auch  lle  de  France  hatte  anfangs  ebam  =  eie  (erst  später 
(He).  —  Daselbst  Z.  5/4  v.  u. :  öi  =  oue  =  e  ist  nicht,  wie  Cha- 
baneau  meint,  peut-etre  sous  Vinfluence  de  Pei  normand  vor  sich 
gegangen,  sondern  bestimmte  französische  Lautwandlung.  —  S.  49. 
Einer  Conjunctivform  portie  bin  ich  nie  begegnet ;  dieselbe  ist  auch 
französisch  unmöglich ;  es  müsste  porce  geben,  eine  Form,  die  sich 
mundartlich  findet.  —  Daselbst.  LH  de  la  flexion  latine  (im  Per- 
fect)  fut  asse0  sauvent  maintenu  ä  la  deuxieme  et  ä  la  troisieme 
personne  du  singuUer,  Au  contraire,  la  premiere  personne  fut 
parfois  en  a  pur.  Mit  ersterem  kann  Ch.  bloss  die  dem  Osten 
eigenen  dialektischen  Formen  der  3.  Pf.  amai  meinen,  wo  das  i  mit 
dem  lateinischen  Perfect-i  {amävit)  nichts  zu  thun  hat,  sondern  zu- 
folge einem  allgemeinem,  diesen  Dialekten  eigenthümlichem  Laut- 
gesetze eingeführt  ist,  daher  ebensogut  in  3.  Fut.  amerai,  wo  in 
habet  kein  lat.  i  zu  finden,  und  ebensogut  im  iVrtikel  lai  {—  illam). 
Zudem  geht  amd  nicht  auf  amdvit  zurück,  das  unter  allen  Um- 
ständen ein  amput  oder  amgit  hätte  geben  müssen;  sondern  wohl 
auf  vulg.  lateinisch  amdt,  wie  es  sich  bei  Luc.  und  Plautus  findet ; 
dasselbe  konnte  natürlich  ame  geben,  aber  dann  war  die  französi- 
sche Symmetrie  amdi,  amds,  *amdt,  amdmes,  amdstes  zerstört,  wie 
dies  amerent  wirklich  thut,  statt  dessen  der  Osten  das  analogische 
amdrent  aufweist.  —  Letzteres,  nämlich  L  Pf.  amd  ist  nur  dem 
Norden,  besonders  der  Picardie,  eigen thümlich,  und  entspricht  auch  hier 
einem  Lautgesetz.  Es  sei  hier  die  allgemeine  Bemerkung  einge- 
schoben, dass  als  ein  Fehler  des  Ch.'schen  Büchleins  der  Mangel  einer 
durchgehenden  dialektischen  Scheidung  der  Formen,  die  unter- 
schiedslos neben  einander  gestellt  werden,  bezeichnet  werden  muss. 

—  S.  50.  Die  Formen  des  Conj.  Plqpf.  der  a -  Conjugation 
mit  i  finden  sich  schon  im  Oxford.  Rolant  \meslissiez),  —  S.  5L 
Dans  le  Sud-Ouest  un  i  eonsonne  se  substitua  souvent  ä  la 
dentale  pour  obvier  ä  Vhiatus:  meneie,  dSrobeie.  etc.  Hier  zeigt 
sich  ein  zweiter,  recht  fühlbarer  Mangel  des  Büchleins,  dass  näm- 
lich die  beigebrachten  Formen  keine  Belegstellen  aufweisen,  man 
daher  nie  weiss,  wo  dieselben  zu  suchen  und  ob  dieselben  überhaupt 
existiren.  Letzteres,  dass  rein  theoretische  Formen  ohne  jede  weitere 
Kennzeichnung  als  solche  (das  gewöhnlich  dazu  dienende  *  lag  so 
nahe)  eingeführt  werden,  darunter  auch  solche,  die  der  Lautlehre 
zufolge  unmöghch  sind,    werden  wir  im  weiteren  Verlauf  antrefl'en. 

—  So  weiss  ich  denn  hier  nicht,  wo  Herr  Ch.  die  Formen 
meneie,  derobeie  gefunden  hat;  Südwest  weist  auf  Poitou  hin  und 
diesem  Dialekt  sind  diese  Formen  gänzlich  fremd.  Sollte  er  hier 
an  Boucherie,  Dial.  poitevin  S.  258  gedacht  haben,  so  ändert 
dies  nichts  an  der  Sache;  amei  61,  7  gehört  nicht  hieher,  denn  es 
steht  statt  amu-i,  mit  am6  60,  21  hat  es  nichts  gemein,  wie  bereits 
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Tobler  ad  hoc  bemerkte;  vgl.  noch  61,  4;  glorifieie  ist  nicht  be- 
legt, und  ordeie  steht  nicht  statt  ordee  =  ordäta,  sondern  statt 
ordeiee  (=  *Jiorridicata);  also  wieder  nicht  ei  =  i(a).  Andere 
Beispiele  hat  Boucherie  nicht  angeführt,  und  keiner  der  mir  bekannten 
altpoitcv.  Texte  zeigt  hier  äliuliches,  ebensowenig  das  neupoitev.; 
wohl  aber  ist  es  eine  bekannte  Eigenthümlichkeit  der  östlichen*) 
Dialekte,  wo  aber  das  i  nicht  zur  Vermeidung  eines  Hiatus  einge- 
schoben worden  ist,  sondern  ein  rein  lautlicher  Vorgang  (a  =  ei), 
auf  den  bereits  Öfter  hingewiesen  worden  und  der  später  auch  Ch. 
selbst  zur  Kenntniss  gekommen  ist:  vgl.  seine  Anmerkung  zum 
Inf.  S.  45  (S.  130).  —  Daselbst  wird  das  bekannte  iäe  = 
ie  als  contractee  bezeichnet;  J.  Herz  in  seiner  sorgfaltigen 
Alexius-Ausgabe  spricht  noch  von  „Zurückziehung  des  Accents** ; 
ich  erlaube  mir  auf  meine  Bemerkung  in  Ch.  2.  esp.  Anm.  zu 
9524  hinzuweisen,  die  feststellt,  dass  dies  ein  rein  lauthcher  Vor- 
gang ist,  der  jenen  Dialekten  eigen,  die  an  Stelle  eines  französischen 
ie  ein  i  aufweisen.  Die  Anhänger  der  Theorie  dass  alle  französischen 
Diphthonge  zuerst  fallend  gewesen,  werden  dies  aus  der  ursprünglichen 
Aussprache  ie  herleiten  müssen.  Sicher  ist  nur,  dass  ie  weder  zu 
i  „contrahirf,  noch  dass  eine  „Zurückziehung  des  Accents",  die  das 
Französische  überhaupt  nicht  kennt  und  die  seiner  ganzen  Entwicklung 
diametral  entgegengesetzt  ist,  stattgefunden  hat.  Aber  ebenso  sicher 
ist,  dass  dies  kein  phenomene  genercd,  wie  Ch.  a.  a.  0.  be- 
merkt, gewesen;  sein  neufranzösisches  lie  in  chere  lie  ist  keine 
französische  Form,  sondern  muss  einem  nördlichen  Dialekte 
entlehnt  sein.  Das  Neufranzösische  ist  zwar  im  Grossen  und  Ganzen 
ein  einheitlich  entwickelter  Dialekt;  aber  die  andern  haben  ihre  Spuren 
zurückgelassen;  vgl.  vautour,  vautrer,  torche,  farouche,  esquiver, 
equiper  u.  s.  f.  Französisch  hatte  es  früher  liee  gelautet,  das  heute 
zu  lee  geworden  wäre.  —  Daselbst  Z.  14.  1.  Fut.  ai  =  e  ist 
mit  einfachem  souvent  nicht  erklärt;  s.  Ch.  2.  Esp.  XXXV; 
es  sind  spätere,  dialektische  Formen.  —  Daselbst.  2.  Fut.  in  ais 
(statt  as)  ist  östlich,  und  von  mir  oben  bei  3.  Fut.  schon  erklärt. 
—  S.  56  wäre  Ch's.  Annahme,  dass  collocat  =  cplche  (mit 
ca  =  cÄe),  und  collocet  =  coTzt  (weil  ce  =  Sibil.),  zwar  den 
Lautregeln  streng  entsprechend,  entspricht  aber  nicht  dem  analogi- 
schen Princip  der  französischen  Conjugation;  man  würde  zudem 
dann  cokt  erwarten,  was  sich  nie**)  findet.  Ich  habe  bereits  früher 
eine  andere  Erklärung  aufgestellt,  die  nämlich,  dass  das  ursprüng- 
liche cölcht  (cölct)^  das  nicht  von  latein.  collocet ,  sondern 
von    dem    französ.    Wort    colchier   gebildet   ist,    im   Munde   des 


*)  Doch  zeigt  sich  der  Vorgang  sporadisch  auch  im  Norden  und 
Nord-Osten. 

**)  Ausser  in  dem  Dialekte  wo  z  =  s. 

6* 
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Franzosen  zu  ungefüg  war  (ein  Slave  spricht  es  mit  Leichtigkeit), 
daher  entweder  1)  die  Palatalis  geschwächt  in  g  (dasselbe  im  Aus- 
laut, wo  iug  im  Fr.  unmöghch  ist)  =  coht*)  (und  ju0^  oder  2.) 
es  wird  durch  ein  nachträgliches  e  gestützt:  colchet  =  colce  (ebenso 
juge).  —  Daselbst  Z.  19.  Die  Formen  von  vadere:  vois^  vas, 
(vais),  va  (vait)  werden  im  ganzen  Buch  nicht  angeführt  Für 
ersteres  hab  ich  bereits  anderswo  **)  die  Erklärung  gegeben :  vddo  = 
vdo  =  vdu  (so  provenz.)  =  *vdus  (räthselhaftes  s,  das  bis  jetzt 
allen  Erklärungsversuchen  gespottet  hat)  =  vpis,  davon  der  Conj. 
vpise,  —  Daselbst.  Anm.  3)  te  Substitution  de  la  forte  ä  la  faible 
comme  dans  demant  (3.  Conj.-Präs.)  de  dem  an  der  ist  eben- 
so unrichtig,  wie  das  oben  schon  berührte  perdif),  denn  es  kommt 
von  deman{d)t,  indem  das  beharrende  auslautende  t  in  dieser 
Form  das  Charakteristiscl^e  der  3.  Conj.-Präs.  ist;  diesem  Ver- 
bleibe zu  Liebe  fielen  alle  im  Wege  stehenden  Consonanten  aus; 
nur  der  Halbvocal  r  hat  sich  erfolgreich  gleich  im  Anfang  ge- 
wehrt; höchst  selten  findet  man  deliurt,  von  dem  schwer  ab-' 
zusehen  ist,  wie  es  ein  Franzose  sprechen  konnte,  selbst  wenn 
man  iu  als  Diphthong  auffasst,  wie  dies  Willenberg  1.  c.  406 
thut.  So  steht  denn  Jerus.  268  delirt,  das  bei  Willenberg  nach- 
zutragen. —  S.  57  wird  etant  als  =  stantem  gesetzt,  während 
S.  107  es  mit  mehr  Recht  als  von  est-re  abgeleitet  erklärt  wird.  — 
S.  öS  Z.  6  ist  zu  bemerken,  dass  estd  (1.  Pers.  =  *stdo,  estau) 
im  Franz.  nie  vorkommt,  ebensowenig  wie  ein  voi***)  =  vddo; 
sondern  ausschliesslich  estois.  Die  2.  Pers.  estais  ist  zwar  nach 
Analogie  von  estait  gebildet,  aber  meines  Wissens  bis  jetzt  nicht 
belegt;  wer  esta  sprach,  sprach  natürlich  ebenso  estas,  wie  vas  und 
va.  —  Daselbst  Z.  ]  4.  Das  Pf.  estüi  führt  nicht  auf  ein  vul- 
gäres stüi  zurück,  das  niemals  die  bekannten,  ursprünglichen  Formen 
estiu  hätte  geben  können;  es  weist  ebenso  auf  ein  ''^stevi  oder 
*stetui  zurück,  wie  crevi  =  mw,  debui  =  diu  usf.  —  S.  60.  Man 
sucht  vergebens  die  Hinweisung  auf  die  bekannten,  französischen 
und  provenz.  noirdr  (negrecw),  eclaircir  (esclardr)^  die  dem 
spanischen  negrecer,  clarezSr  entsprechen.  Eine  andere  Behandlung 
des  lateinischen  -esco  finden  wir  in  paraitre,  das  hier  oder  S.  64 
genannt  werden  sollte.  —  lieber  ienedicere  =  ienir(e),  s.  •  Ch. 
2  Esp.  LIX  (nur  für  trdire  nehme  ich  jetzt  nicht  mehr  das  laut- 
lich völlig  entsprechende  trdhere,  sondern  in  Rücksicht  auf  die 
andern  romanischen  Sprachen  ein  *trdgere,  ebenso  *$trugere  an). 


*)  Vgl.  meine  Bemerkung  im  R.  Z.  II,  178  zu  Rol.  3831  und  515 
und  Willenberg  in  Rom.  Stud.  HI,  408,  409. 

**)  Rom.  Stud.  III,  181. ;  d arna  ch  Rom.  VII.  355,  vgl.  Rom.  VHl,  299. 
***)  voi  Trist.  I,  12  ist  späte  Schreibung  eines  Copisten,   der  das 


auslautende  -s  nicht  mehr  sprach. 
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—  Ein   bendire,  .dR8  Ch.   in   der  Anmerkung    anführt,    kenne    ich 
nicht.    —    S.  71,  Z.  5  V.  0.  sähe    ich   gern    zu    der    Angleichung 
der    1.   und   5^.   PI.    der   übrigen   Conjugationen    an   die   a-Conju- 
gation  {dmus,   dtis  für  alle  Verba)   auch   die   3.  PL   angeführt,   da 
mir   wenigstens   $ervent  =  *servant  ebenso  zu  sein   scheint,    wie 
servons  =  servdmus  und  servez  =  servdtis.  —  Daselbst  71,  16/17. 
Das  Impf,  der  lat.  2.,  3.,  4.  musste  im  Französischen  selbstverstän- 
dig so  lange   auf  ei  lauten,   als  in  diesem  Dialekt  ei  =  lateinisch 
e   war.     Oder  nimmt  Herr  Chab.  etwa  unmittelbaren  Uebergang  von 
lateinisch  e  =  oi  für   das  Französ.  an?  —  Daselbst  Z.   1  v.  o.  ist 
die  Erklärung   des  unorganischen  5  in   1.  Präs.  als  Angleichung   an 
das  s  der  2.  Person  zwar,  soviel  ich  weiss,   neu,    aber   auch    sehr 
problematisch.     Sie  lässt  sich  nicht  trennen  von  der  Erklärung  dieses 
s  in  denjenigen  Verben,  die  von  der  frühesten  Zeit  dasselbe  bereits 
aufweisen,    nämlich:    vois,   estois,    truis  u.  s.  f.   und  gerade   hier 
ist  die  obige  Erklärung  nicht  empfehlenswerth.      Dieses   5  ist  wohl 
identisch   mit  dem  s  des  Conjunct.  -  Präs. ,   das  sich  aus  dem  i  der 
lateinischen  Endung  -iam  nicht  genügend  erklären  lässt.  —  Daselbst 
Anm.    3.     Ein   doine  =  doniat    hat    nie    existirt;    man    hat    blos 
donge,   wie  estrange:    derjenige  Dialekt,   der  nun  statt  ng    ein    n 
consequent  setzt,  wird  natürlich  ein  doigne  haben.  ■—  S.  72,  Antn.  1. 
Chab.  hält   für  estovoir  an  studere  fest,    ohne  zu  bedenken,   dass 
sämmtliche  bekannte  Formen  ein  o   und   ein  p   verlangen.     Wegen 
possece,   dem   die   bekannten   picard.  siece,   chiece  anzureihen   sind, 
ist  Willenberg  1.  c.  nachzusehen.    —    S.  74,  Z.  17.  falloir  gegen- 
über  latein.   f allere   als    faUte    contre    Vaecent  zu   erklären,   ist 
eine  etwas   veraltete   Ansicht.  —  Daselbst,   Note  5.     Zu  mehreren 
der   hier   erwähnten  Verba   hätte   ich   gerne  Belegstellen    zu   sehen 
gewünscht.  —  S.  76.    Von  cueillir  wurde  bereits  S.  74,  4.  5.  das 
Fut.  cueillerai    und   ähnliche  Verba   eigenartig   erklärt,    als    wenn 
„das  i  des  Infinitivs  unmittelbar  durch  e  selbst   ersetzt   worden 
wäre,  das  wiederum  seinerseits  bald  dem  i,  das  durch  Ana- 
logie eingeführt  worden  ist,  weichen  musste.     Daher   käme   overra 
umgestellt  aus  ovrera  (öuvrira).     Daher  käme  auch  das  in  correc- 
ter  Sprache  ausschliesslich  gebrauchte  Futur   cueillerai ^  sowie   die 
(heute  wieder  umgemodelten)  saillerai  u.  s.  f.  Dem  dürfte  wohl  nicht 
so  sein ;  dormire,  sentire,  fintre  =  dormir^  sentir,  finir  u.  s.  f.  gab  im 
Futur  ursprünglich  und  regelmässig  dormirai,  sentirai,  finirai 
u.  s.  f.  und  dies  ist  bis  zum  heutigen  Tag  unverändert  geblieben, 
und  zwar  ganz  regelmässig,  da  unbetontes  ^   vor  dem  Accent  wohl 
fallen,  aber  nicht  zu   e   werden  kann.     Dem   gemäss   sind  Formen 
wie  vesterai  (statt  des  regelmässigen  vestirai^  überaus   selten   und 
der  Analogie  nach  gebildet  nach  den  Verbis  der  a-Classe.  Es  sind 
ovrirai  und  overrai  concurrirende  Formen,  von  denen  die  erste  die 
ursprünglichere  Form,  aber  nicht  eine  späte  Anbildung  ist.  Mit  cueillerai 
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selbst  dürfte  es  übrigens  noch  ganz  anders  stehen,  als  etwa  mit  dem 
eben  erwähnten  vesterez  (Romv.  345.  Rom.  franf.  47  und  Roquefort 
8.  V.  gambaison).  Ein  cuelll'irai,  coillWai  kommt  im  Altfranzösi- 
schen meines  Wissens  gar  nicht  vor,  sondern  coillir -^  di  ^=  coil{j)rai, 
coildrai.  Sonst  kenne  ich  nur  cuellera  Fl.  und  Bl.  390,  für 
das  die  von  Burguy  I,  330  aufgestellte,  aber  unbewiesene  Be- 
hauptung (cueiUera  reporte  ä  Vinßnitif  cueller)  die  einzige  richtige 
Erklärung  ist.  Dieselbe  ist  es  auch,  die  allein  dem  neufrz.  Präs. 
cueille,  -es,  -e  (statt  des  altfranzösischen  cueil,  cueils,  cueüt)  ge- 
recht wird,  nicht  jene  Chab.'s  (76,  3  v.  u.  avant  que  la 
mouülure  de  VI  eüt  ete  etendue  ä  toutes  les  formes).  .Der  unifor- 
mirende  Zug  des  Französischen  niusste  in  Anbetracht  der  starken 
numerischen  üeberzahl  der  eV-Infinitive  nach  und  nach  trachten,  alle 
Verben  anderer  Endung  den  ersteren  anzugleichen.  Dieses  Streben 
hat  in  den  einzelnen  Dialekten  in  verschiedener  Weise  sich  mani- 
festirt,  in  dem  einen  viel,  in  einem  andern  wenig  oder  gar  nicht. 
Ganz  bes.  aber  hat  derselbe  im  Norden  und  Nordosten  Frank- 
reichs sich  thätig  erwiesen,  wo  eine  ganze  Reihe  von  Verbis 
der  -Ve-  und  -*V-Verba  zur  -er-Conjugation  überging,  z.  B.  conduie 
3.  Pr.  Ren.  Mont.  97,  33,  arder  RRose  I,.  123,  fraignast  daselbst 
171  kann  ganz  gut  von  frangere  kommen,  ohne  dass  man  zu  einer 
Ableitung  von  frenum  (die  Bedeutung  widerräth  dies  bereits)  zu 
greifen  braucht;  blanda  Ren.  nouv.  2929  (ebenso  3161  zuschrei- 
ben statt  hlada)j  das  auf  ein  blander  weist,  ohne  dass  man  blanga 
emendiren  müsste;  hene  Antioche  I,  222  (bis);  ferer,  Fierabr.  14, 
fonde  Doon  M.  170,  taisier  Rol.  Par.  375,  coisie  Mon.  Guill.  668, 
conjoie  Blonde  Oxf.  483,  saille  Beuv.  Com.  1102,  das  G.  Paris 
ändert,  prenderent  Baud.  Seb.  15,  885,  rendarent  Nouv,  frang. 
XIII,  70,  randast  daselbst  74,  75,  ociest  daselbst  60  (statt 
ociaist),  sogar  sevelissest  das.  79;  secourast  Phil.  Mosket  31224; 
sivat  Greg,  Dial.  30,  5  (s.  meine  Anmerkung  dazu),  destruer  Baud. 
Seb.  4,  388;  flechiet  Greg.  Dial.  98,  6,  127,  19,  deflecUez  das. 
125,  17,  fleka  Baud.  Seb.  22,  908,  flecha  Brut.  München  (ein 
pikardischer  Text),  s.  dazu  die  Note;  daher  auch  flecket,  Hiob 
306,  32;  Watriquet  6,  61,  hierher  zu  ziehen,  s.  Gachet  s.  v.;  viscat 
Hiob  299,  26,  viskeit  355,  40,  (Lüttich  raviJce),  trayer,  afuiet 
Froiss.  Gloss.  u.  s.  f.;  sogar  J.  Marcheant  87  schreibt  garanta. 
Aber  das  gewöhnlichste  ist  cueilUer,  wofür  bereits  Burguy  R.  d.  1. 
Manek.  8398  citirt,  dazu  s.  Scheler  Gloss.  Froissart  s.  v.;  Jeh.  Condet 
34,  59.  60.  Am.  Yd.  3016,  Girb.  Metz  562,  28,  504,  22.  Disme 
pen.  3231.  Guil.  Or.  40,  1475.  Greg.  Dial.  30,  20,  cölhkr,  wo 
e  unterpunktirt  ist,  Baud.  Seb.  7,  419;  13,  668;  16,  71;  15,  206, 
252,  H.  Capet  125,  Melus,  5049.  Die  hierher  gehörigen  Formen 
von  cueülir  sind  die  einzigen  Reste  dieser  dialektischen  Eigenthüm- 
hchkeit  im  Neufranzösischen.   —  Das.  Anm.  collectum   =  coäloit 
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lässt  sich  auch  sonst  belegen,  z.  B.  S.  Sapicnt.  296,  20,  Ps.  Camb. 
34,  16,  Perciv.  8277,  Barb.  4,  455,  Jehan's  Lancelot  5603,  und 
noch  ein  Beleg  bei  Burguy.  —  77,  7  wird  tiend/rai  richtig  erklärt 
als  Anbildung  an  die  betonten  Formen  von  tenir;  allein  darauf 
heisst  es:  Vancienne  langue  a  aussi  tendrai;  Ch.  scheint 
also  in  demselben  Irrthum  zu  sein,  wie  G.  Paris,  der  in  seinem 
Alexis  21a  gegen  die  Handschriften  reviendrai  eingeführt  hat. 
Diese  Formen  sind  dem  -iVltfranzösischen  fremd  und  gehören  einer 
späteren  Zeit  an.  —  80.  Im  Paradigma  werden  romp,  s,  romps, 
rompt  angeführt;  das  ist  zwar  für  das  Neufranzösische,  insofern 
man  die  Orthographie  betrachtet  (und  leider  thut  dies  H.  Chabaneau 
beinahe  ausschliesslich)  richtig;  aber  altfranzösisch  war  regelrecht 
"^'ron,  rons,  ront,  —  ^^^  4.  lese  man  battuere  statt  batuere  u.  s.  f. 
—  Das.  1  V.  u.  ist  die  Bemerkung  sourdre,  oü  d  remplace  un  g 
etc.  sehr  undeutlich.  —  S.  87,  Anm.  1  wird  torgant  =  torquentem 
direct  auf  das  Latein  geführt,  als  wenn  die  Form  hier  nicht,  wie 
sonst,  vom  Infinitiv  tord-re,  sondern  das  g  aus  lateinischem  q  direct 
gebildet  wäre.  A  priori  wäre  dies  sehr  sonderbar,  dass«  in  einer 
sporadischen  Form  noch  derlei  bewahrt  bliebe;  und  bei  näherem 
Zusehen  erweist  sich  dies  als  hinfällig ;  vgl.  argant*)  Cour.  Ren. 
1541,  Ren.  nouv.  6094,  argoit  Nouv.  f^,  233,  Perc.  3,  96,  fkor- 
gant  Perc.  8534,  morjoient  Jer.  4  u.  s.  f.,  wo  in  ardere,  mordere 
im  Lateinischen  dem  g  kein  q  oder  ähnliches  entspricht.  —  Die 
Erklärung  des  bekannten ,  cÄaeiY  (=  ^cadectum  nach  collecturn) 
durch  ein  lateinisches  caditum  (avec  i  bref  et  tonique!)  triflft  merk- 
würdiger Weise  mit  jener  G.  Paris'  (Rom.  7,  624)  zusammen,  ein 
interessantes  Beispiel,  dass  wenn  zwei  Gelehrte  gleichmässig  und 
zwar  jedler  selbständig  auf  dasselbe  verfallen,  dies  immerhin  noch 
nicht  immer  richtig  zu  sein  braucht.  —  S.  9 1  escriut  geht  nicht  auf 
scrtbit.,  sondern  auf  ^scribuit  zurück.  —  S.  98,  4  v.  u.  fönt  wird 
erklärt  aus  fa{ci)uni^  faunt,  fönt;  dagegen  ont  (habent)  vgl,  S.  122 
aus  häbent,  hau{e)nt,  ont  Dem  ist  sicher  nicht  so ;  denn  stant,  das 
weder  ein  u  noch  ein  6  hat,  gibt  ebenfalls  es^öw^;  zudem  geben 
diese  Formen  im  Prov.  und  poitev.  fan{t),  an{f)  u.  s.  f.  Ich  sehe 
bloss  zwei  Möglichkeiten  der  Erklärung,  und  zwar  dieselben,  welche 
auch  für  -dmus,  —  -ons  gelten,  entweder  1)  Angleichung  an  sumus 
und  suntj  oder  2)  und  ich  neige  mehr  dazu,  als  eine  rein  lautliche 
Entwickelung  on  aus  an{m)j  wie  denn  manche  Dialekte  dies  in 
grossem  Umfange  kennen.  —  S.  106,  39  v.  u. ;  die  regelmässigen 
Formen  des  Futurs  =  lat.  ero  haben  regelm.  in  allen  Personen  ie  (nicht 
e),  wie  aus  Reimen  und  Assonanzen  der  älteren  Texte  zu  sehen.  — 
S.   107,   14  war  auf  soit  hinzuweisen,   das  ebenso  wie  atY  statt  des 


*)  Dadurch  bekommt  das  Wortspiel  zu  argent   ,Geld*  und  argant 
,brennend'  seineu.  rechten  Werth  im  Bich.  le  biel  4396.  .  __     . 
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erwarteten  theoretischen  soie  steht.  —  S.  108,  11.  Die  Ansicht, 
dass  es  das  Perfect  von  esse  ist,  welches  couru,  mouru  u.  s.  f. 
veranlasste,  ist  meines  Wissens  neu;  sie  entspricht  nicht  den  That- 
sachen;  vgl.  über  die  -w-Perfecta  Suchier  a.  a.  0.  —  Ö.  114,  18. 
soyrenty  ebenso  wie  S.  123  osrent^  S.  127  povrent,  Formen,  die 
ich  in  der  ersten  Auflage  vergebens  suche,  hat  wohl  Chabaneau  aus 
G.  Paris  Alexis  sich  geholt.  Dieselben  sind  lautlich  unmöghch  und 
haben  nur  spurent,  ffurent^  pgurent  gelautet,  was  ja  Chabaneau 
und  G.  Paris  für  sout,  out,  pout  selbst  annehmen,  woraus  dann 
regelrecht  entweder  p  oder  m  geworden  ist.  Denn  alle  die  Formen 
kommen  von  sd{p)uerunt,  sdurunt,  woraus  nur  sourent  werden 
konnte;  vgl.  Verba  derselben  Form,  die  keine  Labialis  haben;  vgl. 
bes.  portg.  u.  s.  f.  —  S.  116,  7  möchte  ich  in  pe-umes  statt 
ursprüngl.  po-umes  nicht  den  ,instinct  de  Vuniformite^ ,  sondern 
jenes  einfache  Lautgesetz  sehen,  demzufolge  ein  vortoniges  o  sich 
regelmässig  in  e  schwächt;  vgl.  reont,  preont,  seror,  u.  s.  f.  — 
S,  123,  5  V.  u.  sapiunt  =  saivent  ist  eine  Form,  die  meines 
Wissens  nie  existirt  hat;  Rou  199  hat  sie  Pluquet  selbst  geschmiedet; 
die  3.  PI.  lautet  altfranzösisch  nur  sevent  (und  zwar  dasselbe  e  =—  a, 
wie  in  amdtum  =  am^,  oder  im  Osten  (wo  a  =  ei)  seivent  oder 
in  Westen  (wo  a  =  ie)  *sievent.*^  Das  neufranzösische  savent 
ist  eine  späte,  analogisch  gebildete  Form.  Die  Bemerkung,  dass 
auch   2.    3.   Singl.   ebenso    nur   ses,   sei  (nie   sais,    sait   wie    im 


*)  Das  Normannische  nemlich  hat  ausser  denjenigen  Quellen  für  ie, 
die  es  mit  den  übrigen  französischen  Dialekten  gemein  hat,  nemlich  e, 
dann  a  nach  dem  Bartsch'schen  Gesetz,  Suffix  -arium  —  zwei  ihm  be- 
sondere, nemlich:  a)  e  +  J"  in  Fällen  wie  lie  (fr.  *lei  li),  liet  (fr.  lit)^ 
liere  (fr.  lire),  wo  das  französische  i  hat,  das  Norm,  aber  mit  einem  Theil 
des  Prov.  übereinstimmt;  dann  ß)  reines  lat.  a  in  einfacher  Consonanz, 
wo  das  franz.  sein  e  hat,  der  Norden  sein  ei.  Man  findet  dieses  ie  in 
bestimmten  norm.  Handschriften,  so  St.  Nicolaus  (Douce-Hs.),  Gregoire 
Luz.  (Tours),  sporadisch  in  Wace's  Marie,  Thom.  Becket  (Paris),  besonders 
häufig  in  Beneits  Chronik  (Harley-Hs.),  J.  Marcheant  (Chartres),  Gaimar 
(Arundel),  seltener  in  Gatineau's  Martin  (Paris),  im  Cambr.-Ps.  u.  s.  f.  und 
zwar  in  ungleicher  Ausdehnung.  Häufige  Beispiele  sind  siet  (sapit)^ 
sievent  (sapiunt),  piert  (paretj,  pier  (palumj,  -ierre  (-dtor).  Die  in  nörd- 
lichen Dialekten  gewöhnlichen  tiel,  quiel,  möchte  ich  kaum  damit  in 
Verbindung  bringen.  —  Während  a)  sich  leicht  erklärt:  lectum  =  leit, 
dieses  ^e  diphthon^irt  lieit,  darauf,  da  dieser  Triphthong  im  Franz.  unmög- 
lich, Zie^  (fr.  lit),  ist  das  ie  bei  ß)  nicht  so  leicht  zu  erklären.  Möglich 
dass  hier  eine  andere  Entwicklung  vorliegt,  deren  ältere  Stufe  vielleicht 
das  bekannte  ee  (Jonas,  Mails  C-Hs.,  ganz  bes.  CJharlemagne)  *),  indem 
a  vielleicht  zu  ae,  ee  sich  entwickelt  (e  jedenfalls  offen;  der  Grad  ist 
natürlich  schwer  anzugeben),  woraus  einerseits  franz.  e,  nordöstlich  ei 
und  norm,  ie.  Letzteres  reimt  jedoch,  soviel  ich  absehe,  nur  mit  sich 
selbst,  nicht  mit  ie  aus  e   noch  aus  /  +  a. 


*)  peer  121^  beer  156«  neez  148«  leez  238«  (üee  270«  degreez  846. 
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neufrz.,  was  späte  Orthographie  ist)  gelautet  (dasselbe  konnte  bei 
raire  angemerkt  werden),  hätte  hier  gut  Platz  genommen.  — 
S.  125,  7  heisst  es:  Le  ptc.  passe  chu  conserve  au  feminin 
le  t  etymologique  dans  le  subst.  compose  chapechute.  Dass 
das  t  in  chute,  das  ja  noch  als  Subst.  im  neufranz.  fortlebt,  ein 
etymologisches  sei,  ist  nicht  ganz  sicher;  sicher  ist  nur,  dass 
es  lautlich  unregelmässig  ist  und  nach  der  Regel  unter  allen  Um- 
ständen fallen  müsste;  cadüta  gab  zuerst  che-ü-de,  dann  schon 
im  XII.  Jahrh.  che-u-e^  was  beim  Partie,  ohnedies  die  einzige  Form 
ist.  Woher  also  das  ^.^  Ich  sehe  darin  analogische  Anbildung  an 
die  ähnlichen  Substantiva,  die  auf  lat.  Partie.  Pf.  Pass.  zurück- 
gehen und  die  davon  Seh  ei  de  formen  sind,  nämlich:  suite  (aus  *sek' 
vita  neben  se-ü-e),  muete  (aus  *mdvita*)  neben  m-«^-e),  elite  (aus 
*electa  neben  elüe),  fuite  (aus  *fügita  neben  fu-i-e),  wo  überall 
das  t  regelrecht  bleibt,  da  demselben  Consonanten  vorausgehen,  die 
zwar  später  fielen,  aber  erst  nachdem  sie  das  t  erhalten  hatten. 
Diesen  wurde  nun  chute  mit  seinem  t  angeglichen;  ebensowohl 
guerite,  reussite  u.  s.  f.  —  S.  130,  Nachtrag  zu  40.  Die  Ein- 
theilung  der  Conjugationen  in  Vivantes  et  archaiques,  von  der 
Chabaneau  bemerkt  y^que  j'ai  ete,  si  je  ne  m'dbuse,  le  premier  ä 
proposer,^  ni^g?  wenn  er  seine  Termini  meint,  richtig  sein;  meint 
er  aber  die  Sache,  so  ist  wohl  nur  le  premier  en  France  (vgl. 
S.  37  Anra.)  zu  verstehen,  da  in  Deutschland  Diez  in  seiner 
Meisterart  viel  früher  dies  ausführlich  entwickelt  hat.  —  Ich  schliesse 
mit  dem  Wunsche,  der  Verfasser  möge  diese  Bemerkungen  als  ein 
Zeichen  des  Interesses  ansehen,  mit  dem  ich  seinen  Leistungen 
folge ;  möge  er  dieselben  brauchbar  finden  für  eine  neue  Auflage**) 
die  das  Büchlein  wohl  bei  der  wachsenden  Verbreitung  der  roman. 
Studien  in  Frankreich  bald  erleben  wird. 

W.  FOERSTER. 

Bernhard  Schmitz^  Französische  Synonymik  nebst  einer  Ein- 
leitung in  das  Studium  der  Synonyma  überhaupt.  Zweite, 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1877.  Koch's 
Verlagsbuchhandlung  (J.  Sengbusch).  8^.  XXXVI  u.  268. 

Die  2.  Auflage  dieses  Buches  unterscheidet  sich  von  der  1., 
1868  erschienenen,  nur  durch  einige  Hinzufügungen  in  der  Ein- 
leitung, den  Zusatz  des  Artikels  „Augenstern",  einige  kleinere  Ver- 
änderungen bei  andern  Artikeln  und  durch  die  zu  billigende  An- 
fügung eines  französisch  -  deutschen  Registers.     Der   Charakter   der 


*)  So  richtig  Diez  II  c,  falsch  Schaler  Dict.  ^t. 
**)  Dieselbe   wird  hoffentlich   eines  Zeitwörterverzeichnisses   nicht 
entbehren,  das  Mancher  sehr  vermissen  dürfte. 
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Synonymik  im  Ganzen  ist  unverändert  geblieben ;  sie  bleibt  für  solche, 
denen  es  nm*  um  praktische  Kenntniss  des  augenblicklichen  Sprach- 
gebrauchs zu  thun  ist,  ein  ganz  nützliches  Handbuch;  wer  aber 
eine  streng  wissenschaftliche  Behandlung  der  französischen  Synonymik 
sucht  und  wünscht,  wird  von  dem  Werke  Schmitz'  auch  in  seiner 
neuen  Auflage  ebenso  unbefriedigt  sein,  wie  von  den  ähnlichen 
französischen  Werken,  obgleich  sich  der  Verfasser  offenbar  bemüht 
hat,  wissenschaftlich  zu  verfahren,  und  obgleich  es  anzuerkennen  ist, 
dass  seine  Synonymik  in  manchen  Beziehungen  vor  ihren  Vor- 
gängerinnen einen  nicht  unwesentlichen  Fortschritt  bekundet. 

Dass  dem  Verfasser  die  volle  Einsicht  fehlte,  welches  die  wirk- 
lichen Ziele  einer  Synonymik  nach  heutigem  Standpunkt  sein  müssen, 
geht  aus  seinen  eigenen  Worten  hervor.  In  dem  1.  Capitel  der 
Einleitung,  S.  VIII,  stellt  er  als  Zweck  der  Synonymik  (und  auch 
als  den  eines  jeden  Zweiges  der  Sprachwissenschaft!)  hin:  „Begründang 
des  richtigen  Verständnisses  und  des  richtigen  Gebrauchs  der  Sprache.** 
Aus  seiner  Behandlungsweise  geht  überdies  noch  hervor,  dass  unter 
der  Sprache  nur  die  gegenwärtige,  unter  Verständniss  nur  ein  mehr 
mechanisches  Kennenlernen  des  Sprachgebrauchs  gemeint  ist.  Das 
ist  das  niedrigste  Ziel,  das  man  der  Synonymik  setzen  kann.  Sie 
hat  nicht  nur  das  Verständniss  und  den  Gebrauch  der  gegenwärtigen 
Sprache  zu  vermitteln,  sie  soll  auch  zur  Erkenntniss  der  Ent- 
wickelung,  der  Fortbildung  der  Sprache  beitragen  und  insbesondere 
zeigen,  wie  sich  der  Schatz  derselben  fortwährend  dadurch  vermehrt 
und  verändert,  dass,  wo  ältere  Bezeichnungen  und  Ausdrücke  in 
Folge  des  Entstehens  neuer  verwandter  Begriffe  und  Dinge  nicht 
mehr  genügen,  der  Spaltung  der  früheren  allgemeineren  Begriffe  die 
Schöpfung  neuer  Wörter  parallel  geht  und  Bezeichnungen  auch  für 
die  verschiedenen  in  dem  früheren  Worte  mitbezeichneten  Nuancen 
eines  Begriffes  entstehen,  sowie  dadurch,  dass  zum  Ersatz  für  ältere 
Wörter,  deren  Bedeutung  sich  im  Laufe  der  Zeit  verengt  und 
speciahsirt  hatte,  neue  eingeführt  werden,  welche  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  früheren  den  gleichen  Gegenstand  bezeichnenden 
Wortes  besitzen  u.  s.  w.  Die  Synonymik  hat  femer  anzugeben, 
wann  und  warum  diese  Bedeutuugsveränderungen  älterer  Wörter  ein- 
getreten sind,  wann  und  warum  neue,  sinnverwandte  Wörter  neben 
oder  für  die  älteren  mehr  oder  minder  synonymen  eingeführt  wurden 
und  werden  mussten,  woher  die  neuen  Wörter  genommen  wurden 
und  mit  welchen  Hülfsmitteln  sie  gebildet  wurden,  warum  sie  gerade 
aus  der  oder  jener  Sprache  entlehnt  wurden,  wie  sich  die  Bedeutung 
dieser  neuen  Worte  aus  ihrer  Bildung  erklärt  u.  s.  f.  Mit  einer  solchen 
historischen  Synonymik  wird  aber  nicht  nur  das  Wesen,  die 
Entwicklung  einer  Sprache  in  einem  Theile  zur  Erkenntniss  gebracht, 
sondern  da  die  Wörter  nur  die  äusseren  Ausdrücke  zu  Grunde  liegender 
Begriffe  und  Anschauungen  sind,  wird  damit  auch  zugleich  die  gei- 
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•  stige  und  culturelle  Entwicklung  eines  Volkes,  der  geistige  und 
culturelle  Fortschritt  desselben  erkannt.  Je  mehr  neue  und  sinn- 
verwandte Wörter  entstehen,  desto  feiner  und  reicher  muss  das 
Denken,  muss  der  geistige  BegrifFschatz  eines  Volkes  sein ;  je  weniger 
vorhanden  sind,  desto  roher  und  unbestimmter  sind  die  Anschauungen, 
desto  geringer  der  Culturzustand  eines  Volkes.  Und  wenn  die  Syno- 
nymik den  geistigen  und  culturellen  Fortschritt  eines  Volkes  zum 
Bewusstsein  gebracht  hat,  so  erleichtert  sie  dadurch  die  gleiche  Er- 
kenntniss  von  der  Entwicklung  anderer  Völker;  durch  Vergleichung 
lehrt  sie  uns  die  Eigenartigkeit  der  Fortbildung  eines  jeden  derselben 
erkennen,  wie  andererseits  das  Gemeinsame  ihrer  geistigen  Entwick- 
lung; so  gibt  sie  Material  zu  einer  Geschichte  des  Fortschreitens  der 
Menschheit  überhaupt.  Und  dies  ist  auch  das  Ziel  der  Sprach- 
wissenschaft, die  nicht  nur  um  ihrer  selbst  willen  betrieben  werden 
muss,  ebenso  wie  die  einen  Theil  derselben  bildende  Synonymik, 
weil  schon  die  blosse  Beschäftigung  mit  ihr  zu  neuen  Erkenntnissen 
führt,  sondern  weil  auch  sie  im  letzten  Grunde  dazu  dient,  die  Ge- 
schichte der  Entwickelung  des  menschlichen  Denkens  wie  der 
menschlichen  Cultur  zu  gestalten,  zu  deren  Ausbau  sie  unschätzbare 
Hülfsmittel  gewährt.  — 

Der  einseitige  Standpunkt  des  Verfassers  lässt  sich  auch  in  den 
übrigen  Capiteln  seiner  Einleitung  erkennen.  In  einem  derselben 
(Cap.  II ,  S.  VIII  • —  XiV)  versucht  er  eine  kurze  Geschichte  der 
Synonymik  zu  geben;  doch  ist  darin  wenig  von  einer  richtigen 
Würdigung  der  erreichten  Fortschritte,  der  verschiedenen  innerhalb 
der  Synonymik  auftretenden  Bestrebungen  zu  finden,  keine  Erklärung, 
warum  die  früheren  Synonymiker  an  die  Schöpfung  einer  historischen 
Synonymik  nicht  gedacht  haben,  und  nicht  denken  konnten.  Statt 
dessen  erhalten  wir  fast  nur  eine  nicht  einmal  gut  geordnete  und 
unvollständige  Aufzählung  der  erschienenen  Synonymiken  verschiedener 
Sprachen.  An  die  Möglichkeit  einer  historischen  Synonymik  scheint 
der  Verfasser  selbst  nicht  gedacht  zu  haben ;  es  geschieht  ihrer  mit 
keinem  Worte  Erwähnung;  ebenso  wenig  wird  irgendwo  die  Frage 
nach  der  Entstehung  der  Synonyma  aufgeworfen.  Auch  in  der 
Begriffsbestimmung  des  Wortes  synonym  ist  dem  Verfasser  nicht 
ganz  beizustimmen.  S.  V  erklärt  er  den  Satz,  „eine  Sprache  könne 
nicht  zwei  absolut  gleichbedeutende,  tautologische  Wörter  besitzen, 
für  richtig,^  S.  XXI  erkennt  er  aber  das  Bestehen  fachwissenschaft- 
licher Benennungen  derselben  Sache  an,  und  erklärt  diese,  wie 
z.  B.  die  gleichbedeutenden  Wörter  „Hauptwort,  Nennwort,  Ding- 
wort" für  blosse  Tautologieen.  Ebenso  räumt  er  S.  XXVII  die  Mög- 
lichkeit des  Falles  ein,  dass  eine  Sprache  für  genau  denselben  Begriff 
Doppelformen  besitze  und  führt  als  Beispiel  dafür  die  Worte  taii- 
piniereim^  taupinee  an.  Ebenso  bezeichnet  er  die  Wörter  chirurgique 
und  chirurgical  als  blosse  Doppelformen  und  erkennt  an,  dass  die 
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Synonymiker  zuweilen  Unterschiede  der  Bedeutung  schaffen.    Voll-' 
ständig  gleichbedeutende  Wörter  existiren  also  auch  nach  der  Ansicht 
des  Verfassers,  und  es  ist  daher  nöthig  zu  bestimmen,  ob  auch  solche 
Wörter  als  synonym  anzusehen  und  somit  in   eine  Synonymik  auf- 
zunehmen seien,  eine  Frage,  die  Schmitz  nicht  löst,  weil  er  an  der 
Stelle,  wo  er  die  Begriffsbestimmung  von   „synonym^   behandelt,   die 
Existenz  solcher  Wörter  leugnet.    Wenn  man,  wie  Schmitz,  als  syno- 
nym alle  die  Wörter  ansieht,  die  eine  verwandte  Bedeutung  haben, 
werden  auch  die  mit  gleicher  Bedeutung  in  die  Synonymik  aufzu- 
nehmen sein,  auch  wo  dieselbe  sich  bloss  darauf  beschränkt,  die  Begriff- 
sphäre der  augenblicklich  vorhandenen  verwandten  Wörter  festzustellen 
und  nicht  auch  die  Entstehung  derselben  in  Betracht  zieht.    Sie  gehören 
in  die  Synonymik,  die  man  als  die  Lehre  von  den  gleichbedeutenden 
und     sinnverwandten    Wörtern     definiren    müssen    wird,     weil    die 
Scheidung    von    bloss    sinnverwandten   und  ganz   gleichbedeutenden 
Wörtern  gar  nicht  genau  vorzunehmen   ist.      Auch    die   bloss    sinn- 
verwandten Wörter   sind  meist   wenigstens  partiell  gleichbedeutend, 
die  BegrifFscheidungen  der  Synonymiker  gelten  oft  nur  für  bestimmte 
Kreise  oder  Zeiten,   nicht  für  den  wirklichen  Gebrauch    der  Wörter 
in  allen  Klassen  des  Volkes  und  für  alle  Zeiten  oder  für  alle  Literatur- 
gattungen, sind  nicht  selten  nur  künstliche,  die  man  aufstellte,  theils 
weil   man    von   dem   falschen  Grundsatze   ausging,    es    gebe    keine 
schlechthin  gleichbedeutenden  Wörter,  theils;  und  zwar  vorzugsweise 
darum,    weil  man   von   der  Entstehung   synonymer  oder  gleich- 
bedeutender Wörter  keine  rechte  oder  gar   keine  Vorstellung   hatte. 
Sehr  viele  Synonyma  unterscheiden  sich  nicht  durch  die  Verschiedenheit 
des    durch   sie  bezeichneten  Gegenstandes,    sondern  nur   durch   die 
verschiedene  Auffassung  desselben;  diese  die  Bedeutung  der  beiden 
Synonyma  allein  differenzirende  Auffassungs weise  ist  aber  nicht  immer 
und  nicht  bei  Allen  nothwendig  mit  dem  Gebrauch  des  Wortes  ver- 
knüpft, namentlich  da  nicht,   wo  die  etymologische  Grundlage  der- 
selben im  Bewusstsein  geschwunden  oder  erst  bei  eintretender  Reflection 
erkenntlich  ist.    Begriffsgleichheit  und  Begriffsähnlichkeit  gehen  daher 
oft  neben  einander  her,  und  kreuzen  sich.     Man  denke  nur  an  die 
vielen  gelehrten  Wörter  der  französischen  Sprache,  die  zum  grossen 
Theil  nur  im  Munde   der  Gebildeten  sind,    die   mit  dem  gelehrten 
Ausdruck  oft  ganz  denselben  Gegenstand  und  auch  von  der  gleichen 
Auffassung  aus  bezeichnen,    den  der  Ungebildete  mit   einem  volks- 
thümlichen  Ausdruck  ohne   die   geringste  Verschiedenheit   auch   der 
Auffassung  benennt.     Hier  liegt  also   nur   eine  Verschiedenheit   des 
Gebrauchs  vor,   und   doch   wird   auch  hier  von  den  Synonymikem, 
bei  denen,  wie  bei  Schmitz,  der  Unterschied  zwischen   der  Sprache 
des   Gebildeten   und  des  gemeinen  Mannes,   oft  unbeachtet   bleibt, 
auch  Bedeutungsverschiedenheit  gesucht  und  gefunden. 

Besser  als  die  Cap«  I  und  U,  sind  die  Cap.  III   und  IV   der 
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Einleitung,  in  denen  der  Verfasser  eine  ganze  Reihe  schätzbarer 
Bemerkungen  über  den  Umfang  und  die  Methode  der  Synonymik 
niederlegt.  Doch  konnten  S.  XVIII  f.  die  Bemerkungen  über  die 
Homonyma  und  Paronyma  (ähnhchlautende  Wörter)  wohl  wegfallen, 
da  diese  Wortarten  mit  der  Synonymik  nichts  ^u  thun  haben.  Für 
den  Ausdruck  „Stümper- Synonyma"  wäre  ein  edlerer  am  Platze; 
die  vom  Verfasser  beliebten  „scherzhaften"  Ausdrücke  (vgl.  S.  VII, 
Z.  13,  wo  das  „für  uns  ergötzlich*'  besser  fehlte)  wird  man  gern 
missen.  Ob  es  wirklich  nöthig  sei,  die  lateinischen  Etyma  noch  zu 
zerlegen,  wie  S.  XXV  behauptet  wird,  ist  doch  recht  fraglich;  die 
den  französischen  Wörtern  zu  Grunde  liegenden  lateinischen  haben 
selbst  die  ihnen  nach  ihrer  Etymologie  zukommende  Bedeutung 
oft  verloren;  bei  französischen  Fremdwörtern  ist  zumeist  von  den 
im  kl.  Latein,  bei  volksthümhchen  französischen  Worten  von  der 
vulgärlateinischen,  in  keinem  Falle  von  der  blossen  etymologischen 
Bedeutung  der  lateinischen  Wörter  auszugehen;  letztere  aufzufinden 
und  ihre  BegrifFsentwicklung  anzugeben  liegt  ausserhalb  der  Aufgabe 
eines  französischen  Synonymikers,  dem  es  genügen  kann,  festzustellen, 
welche  Bedeutung  das  lateinische  (oder  sonstige  fremde)  Wort  bei 
seiner  Aufnahme  ins  Französische  oder  zur  Zeit  seiner  Umbildung 
zum  Französischen  besass. 

Nach  den  eigenen  Angaben  des  Verfassers  hat  man  also  in  dem 
Haupttheile  seiner  Arbeit  keine  historische  Synonynuk  zu  ei-warten. 
Schmitz  begnügt  sich  zumeist,  zwei  oder  mehrere  synonyme  Wörter, 
deren  gemeinsame  deutsche  Bezeichnung  vorangesetzt  wird,  neben  ein- 
ander zu  stellen,  und  unter  Anlehnung  an  die  französischen  Synonymiker, 
mehrfach  auch  selbständig,  die  Bedeutung  der  einzelnen  französ. 
Ausdrücke  zu  definiren  und  deren  gegenwärtigen  Gebrauch  festzustellen. 
Darauf  folgen  Beispiele,  zum  Schluss  die  Etyma,  soweit  dieselben 
bekannt  sind,'  endHch  die  entsprechenden  lateinischen  Ausdrücke. 
Wollte  Schmitz  historisch  verfahren,  so  hatte  er  vielmehr  von  dem 
Etymon  des  ältesten  Wortes  (ein  grosser,  fast  der  grösste  Theil  der 
französischen  Synonyma  sind  Wörter  die  zu  ganz  verschiedenen 
Zeiten  in  die  französiche  Sprache  eingeführt  wurden)  ausgehen,  des 
letzteren  ursprüngliche  Bedeutung  festsetzen  müssen ,  hierauf  fest- 
stellen, wann  und  warum  ein  jüngeres  verwandtes  Wort  in  die  Sprache 
trat;  auch  dessen  Etymologie  oder  Bildungsweise  und  ursprüngliche 
Bedeutung  musste  alsdann  bestimmt,  die  Begriffsphären  der  beiden 
Wörter  verglichen  werden  u.  s.  f.,  wenn  noch  ein  drittes,  viertes 
synonymes  Wort  hinzutrat.  Ein  solches  Verfahren  ist  freilich  zur 
Zeit  noch  schwer  durchführbar;  es  fehlt  dazu  vor  allem  noch  an 
einem  Wörterbuch,  welches  die  Bedentungsgeschichte  eines  jeden 
Wortes  von  seinem  Ursprung  bis  auf  die  Gegenwart  enthält.  Ein 
solches  französisches  Wörterbuch  ist  selbst  zur  Zeit  noch  unaus- 
führbar, so  lange  man  noch  kein  auch  nur  annähernd  vollständiges 
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altfranzösisches,  und  kein  Wörterbuch  besitzt,  dass  den  mittelfranzö- 
sischen  Sprachschatz  (15.  u.  16.  Jahrhundert)  in  möglichster  Voll- 
ständigkeit vorführt.  Aber  doch  fehlt  es  nicht  an  einigen  Vorarbeiten. 
Dahin  gehören  u.a. Brächet,  Dictionnaire  des  doublets;  Dlez,  Etymolog. 
Wörterbuch  und  Romanische  Wortschöpfung;  C.  Michaelis,  Studien 
zur.  roman.  Wortschöpfung;  Darmesteter,  De  la  cr^ation  actuelle  de 
mots  nouveaux  u.  a.,  die  von  Schmitz  mehr  oder  weniger  unbenutzt 
erscheinen.  Der  Versuch  ging  schon  zu  machen.  So  läsat  sich 
z.  B.  ganz  wohl  der  Grund  der  Bedeutung  der  ursprünglich  gleich- 
bedeutenden Verba  anöblir  und  ennoblir  feststellen.  So  lange  für 
das  Volksbewusstsein  „edel"  und  „adlig"  (beides  durch  noble  aus- 
gedrückt) identisch  waren,  bedeuteten  auch  beide  Verben  „veredeln" 
und  „adeln"  zugleich.  Als  aber  „edel"*  und  „adlig"  sich  nicht 
mehr  in  der  Anschauung  des  Volkes  deckten,  entstand  die  Scheidung 
von  anöblir,  adeln,  und  ennoblir,  veredeln.  Dergleichen  ging  auch 
bei  vielen  andern  Synonyma  mit  den  vorhandenen  Hilfsmitteln  fest- 
zustellen ,  und  doch  wird  man  solche  Erklärungen  bei  Schmitz  zu- 
meist vergebens  suchen. 

Mehrfach  findet  man  allerdings  auch  den  Verfasser  auf  richtigem 
Wege.  So  geht  er  z.  B.  in  den  Artikeln  „Closter",  „Denunciant*', 
„dünn",  „Kraft"  u.  a.  bei  Bestimmung  der  Begriffskreise  der  französi- 
schen Wörter  richtig  gleich  von  den  Etymologieen  aus.  Ebenso  ist  zu 
loben,  wenn  der  Verfasser  mehrfach  das  Altfranzösische  oder  die 
übrigen  romanischen  Sprachen  zur  Erklärung  heranzieht  (z.  B.  bei 
„betrügen",  „Eingeweide"  u.  a.)  und  wenn  er  gelehrte  Wörter  yon  den 
volkstliümHchen  absondert,  wie  in  den  Artikeln  „Beziehung  I**, 
„Blüte"  u.  a.  Zumeist  aber  ist  auch  diese  Scheidung  unterlassen^ 
selbst  wo  sie  sehr  nahe  lag,  wie  in  den  Artikeln  „Ausdehnung" 
(^tendue:  extension\  „Canal"  (chenal:  canal),  „Dankbarkeit"  (recon- 
naissance :  gratitude)^  „dicht"  (dpais :  dense)  etc.  Einige  Male  finden 
sich  Ansätze  zu  einer  Erklärung,  wie  es  kam,  dass  zu  einem 
früheren  Worte  ein  jüngeres  verwandtes  trat,  z.  B.  bei  „Apotheker", 
„Ciavier"  u.  a.  Aber  alles  dieses  geschieht  nur  vereinzelt,  zu  wenig 
consequent  und  scheinbar  ohne  rechtes  Bewusstein  von  der  Be- 
deutung der  Sache. 

Ein  besseres  Urtheil  muss  man  fällen,  wenn  man  das  Werk 
Schmitz's  mit  dem  vergleicht,  was  er  in  demselben  erreiclien  wollte. 
Schmitz  ist  entschieden  Fleiss  und  Geschick  im  Sammeln  der  Bei- 
spiele, Besonnenheit  und  Urtheil  in  der  Begriffsbestimmung  der  syno- 
nymen Wörter  und  der  Angabe  der  Etymologieen  zuzuerkennen. 
Wenn  man  sich  auf  seinen  Standpunkt  stellt,  wird  man  nur  ün- 
bedeuteres  auszusetzen  finden,  wie  etwa  die  Einführung  einiger  un- 
nützer Artikel,  wie  „Roman  und  Novelle,"  „Eifersucht  und  Wett- 
eifer" u.  dergl.,  die  man  seinen  „Stümper-Synonyma"  beizählen 
könnte;  die  mehrfach  vorkommende,  irrthümliche  Bezeichnung  „mittel- 
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lateinisch''  für  „vulgärlateinisch" ;  der  Gebrauch  des  unedlen  Wortes 
„kriegen"  (S.  51);  die  Verwendung  desselben  erklärenden  Wortes 
zur  Begriffsbestimmung  mehrer  Synonyma  (z.  B.  in  den  Artikeln 
„Ansicht"  und  „betrügen"),  das  Vergessen  der  Angabe  der  Etymo- 
logieen  z.  B.  bei  „denken".  Auch  werden  manche  Erklärungen  an- 
fechtbar sein,  sind  manche  Etymologieen  zweifelhaften  Werthes. 
Diese  Dinge  können  aber  nicht  hindern,  dass  die  Synonymik  in  den 
Händen  der  Praktiker  werthvoll  sei  und  auch  anderen  zur  Be- 
lehrung diene. 

E.  KOSCHWITZ. 


1)  Dr.  Edm.  Franke,  Uebungsbuch  für  den  französischen 

Unterricht  in  den  untern  Classen  höherer  Lehranstalten. 
Leipzig.     Teubner.  1876. 

2)  —   — ,  französisches    Uebungsbuch   für    die   mittleren 

Classen  höherer  Lehranstalten.     Leipzig.     Ebendas.   1877, 

3)  Dr.   Herrn.   Wentzel   und   Dr.   Ed.    Franke,  Uebungsbuch 

zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische für  die  oberen  Classen  höherer  Lehranstalten 
Leipzig.      Ebendas.     1875. 

Vorbenannte  drei  Uebungsbücher  gehören  zusammen,  nicht  blos 
weil  sie  in  der  Hauptsache  einen  Verfasser  haben,  sondern  nament- 
hch  weil  sie  bestimmt  sind,  sich  gegenseitig  zu  dem  Zwecke  zu 
unterstützen,  Schülern  höherer  Lehranstalten  von  der  Elementarstufe 
an  bis  in  die  oberen  Classen  (etwa  6  Jahre  lang)  das  nothwendige 
Material  zur  Erlernung  der  französischen  Sprache  zu  bieten. 

Nur  die  beiden  zuletzt  angeführten  stimmen  mit  den  gewöhn- 
lichen, bekannten  französischen  Uebungsbüchern  nicht  ganz  überein ; 
denn  in  ihnen  sind  die  einschlägigen  Kapitel  aus  der  Grammatik 
den  einzelnen  Uebungsaufgaben  nicht  vorgedruckt.  Das  erste  Buch 
dagegen,  das  „für  die  beiden  ersten  Schuljahre"  berechnet  ist,  soll 
durch  die  den  Uebungsbeispielen  vorangeschickten  grammatischen 
Erörterungen  den  gleichzeitigen  Gebrauch  einer  Schulgraramatik  für 
Anfänger  entbehrhch  machen.  Es  bietet  also  das  alte  Lied  in 
neuer,  aber  vrohl  kaum  irgendwie  besserer  Form.  Auf  eine  Be- 
sprechung desselben  soll  deshalb  hier  auch  nicht  eingegangen  wer- 
den. Der  Verfasser  zeigt  eben,  dass  er  noch  immer  an  der  alten 
Methode  der  Grammatisten  festhält,  die  den  Schülern  die  lebendige 
Sprache  aus  todten  Regel»  und  dürren  Vocabeln  lehren  will,  wohl 
aber  nie  dahin  führen  kann,  dass  die  Schüler  die  fremde  Sprache 
wirklich  lernen. 

Wie  tief  Franke  von  dem  Werthe  der  alten  Methode  durch- 
drungen  ist,   zeigen    auch   die  beiden  anderen  Uebungsbücher.     Ja, 
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das  zweite  ist  eigentlich  noch  unpraktischer  als  das  erste.  Denn 
das  letztere  enthält  wenigstens  von  Anfang  bis  Ende  neben  den 
deutschen  Uebungsbeispielen  auch  französische  (allerdings  meist 
völlig  zusammenhanglose)  Satzchen.  Im  dritten  ünterrichtsjahre 
aber,  für  welches  offenbar  der  erste  Theil  des  2.  Uebungsbuches 
bestimmt  ist,  wird  die  Wiederholung  und  Erweiterung  der  Formen- 
lehre und  insbesondere  die  Einübung  der  unregelmässigen  Zeitwörter 
nur  auf  deutsche  Uebersetzungsaufgaben  beschränkt,  weil  der 
Verfasser  —  wie  er  ausdrückhch  sagt  —  überzeugt  ist,  dass  nur 
solche  (deutsche  Beispiele)  zur  raschen  und  sichern  Einübung  der 
unregelmässigen  Nominal-  und  Verbalformen  geeignet  sind.  Somit 
verbannt  er  die  französische  Sprache  selbst  für  das  dritte  Unterrichts- 
jahr völlig  aus  der  Schule. 

Was  den  Inhalt  des  2.  Uebungsbuches  anlangt,  das  im  ersten 
Theile,  also  im  dritten  Jahrescursus,  ausser  der  „Einübung  der  un- 
regelmässigen Nominal-  und  Verbalformen"  auch  die  regelmässige 
Formenlehre  wiederholen  und  erweitern  soll,  so  ist  zu  bemerken,  dass 
die  gestellte  Aufgabe  keineswegs  genügend  gelöst  wird.  Es 
fehlen  im  ersten  Theile  z.  B.  die  Kapitel  über  die  Zahlwörter  und 
das  Pronomina  vollständig.  Eine  Erweiterung  dieser  Abschnitte  der 
Grammatik  wäre  aber  in  diesem  Theile  des  2.  Uebungsbuches  um 
so  nothwendiger  gewesen,  als  im  1.  Uebungsbuche  jene  Abschnitte 
nur  ganz  unzureichend  behandelt  sind. 

Der  für  das  vierte  Unterrichtsjahr  bestimmte  zweite  Theil  des 
2.  Uebungsbuches  ist  besser  als  der  erste.  Hier  bietet  F.  ausser 
den  für  die  todten  Sprachregeln  mühsam  zusammengetragenen  Uebungs- 
beispielen doch  endlich  auch  eine  Anzahl  zusammenhängender  fran- 
zösischer Musterstücke.  Er  will  also  offenbar,  dass  vom  vierten 
Unterrichtsjahre  an  der  Unterricht  nicht  mehr  in  der  früheren  ele- 
mentaren Weise  betrieben  werde.  Der  methodische  Fortschritt,  wel- 
chen das  Buch  nun  zeigt,  ist  mit  Freude  zu  begrüssen.  Was  hier 
dem  Verf.  vorgeschwebt  hat,  hätte  er  nur  viel  früher  bringen  sollen  I 
Denn  vom  Anfang  an  müssen  die  Regeln  aus  der  lebensvollen 
Sprache  selbst  gelernt  werden.  Die  Sprache  besteht  aber  nicht  aus 
abgerissenen,  bunt  durch  einander  gewürfelten  Sätzchen,  sondern  sie 
ist  ein  Ganzes.  Darum  ist  sie  für  den  Schüler  durch  gute  Musterstücke 
als  ein  Sprachganzes  zu  veranschaulichen,  und  es  ist  ihm  auf  diese' 
Weise  von  Haus  aus  Gelegenheit  zu  bieten,  zu  sehen  und  zu  lernen, 
sowohl  wie  sich  die  fremde  Sprache  im  Zusammenhange  ausnimmt, 
als  namentlich  auch  wie  sie  sich  von  der  Muttersprache  unterschei- 
det. So  wird  das  erste  Lesebuch,  das  die  Musterstücke  enthält,  von 
selbst  auch  das  erste  Regelbuch  werden;  und  ohne  Mühe  werden 
sich  die  aus  der  Leetüre  gewonnenen  Regeln  ordnen,  mit  Hilfe  des 
in  den  einzelnen  Lesestücken  gebotenen  Wortmaterials  verarbeiten 
und  befestigen,    und  da,  wo  es  nöthig  ist,   noch  erweitem   und  ab- 
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runden  lassen«  Das  müsste  ein  schlechter  Lehrer  sein,  der  auf 
diese  Weise  in  drei  Jahren  seinen  Schüler  nicht  so  weit  zu  fördern 
vermöchte^  dass  ihm  die  gesammte  elementare  Wort-  und  Satz- 
lehre klar  geworden  und  ins  Bewusstsein  übergegangen  ist  Spä- 
testens im  vierten  Unterrichtsjahr  muss  daher  der  Schüler  so  weit 
herangebildet  sein,  dass  er  auf  Grund  der  erlangten  grammatischen 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  und  mit  Hilfe  des  durch  die  Leetüre 
erworbenen  Wörterschatzes  solche  deutsche  Beispiele  ohne  erheb- 
liche Schwierigkeiten  zu  übersetzen  vermag,  die  mit  der  daneben 
gehenden  französischen  Leetüre  nicht  mehr  in  unmittelbarem 
Zusammenhange  stehen,  sondern  welche  den  Zweck  verfolgen,  die 
bisher  gewonnenen  grammatischen  Kenntnisse  systematisch  auszu- 
bauen und  zu  vertiefen.  —  Uebungsbücher,  welche  solchem  Zweck 
dienen  wollen  und  für  die  Schüler  der  oberen  Classen  ein  gutes 
deutsches  Material  zum  Uebersetzen  in  die  fremde  Sprache  bieten, 
werden  deshalb  von  gewissenhaften  Sprachlehrern  gern  willkommen 
geheissen  werden.  Und  so  wäre  auch  wohl  der  zweite  Theil  des 
2.  Franke'schen  Uebungsbuclies  gewiss  freudig  zu  begrüssen,  wenn 
das  Buch  selbst  den  nothwendigen  Anforderungen  i/t  irklich  entspräche. 
Was  F.  im  vierten  Jahrescursus  den  Schülern  lehren  will,  ist  im 
Wesentlichen  nur  die  rein  elementare  Satzlehre,  ja  theil  weise  sogar 
noch  elementare  Wortlehre.  Einen  Beweis  dafür  liefern  z.  B.  die 
Abschnitte  über  die  Zahlwörter  (p.  69—79)  und  über  die  Prono- 
mina (p.  75  —  95).  Unter  den  üebungen  über  die  Pronomina  trägt, 
um  nur  Etwas  Specielles  anzuführen,  ein  Paragraph  (22)  die  üeber- 
schrift:  „ce  statt  cela,  Inversion  und  Hervorhebung  mit  &est  —  que" 
Nicht  aus  einem  einzigen  Beispiel  lässt  sich  aber  erkennen,  dass 
ce  wirklich  statt  cela  gebraucht  würde;  es  bleibt  vielmehr  völlig 
dunkel,  was  F.  mit  solchem  stellvertretendem  Gebrauch  des  Pron. 
ce  meint.  Ebenso  unklar  erscheint  der  Ausdruck  „Inversion  und 
Hervorhebung  mit  c^est  que/^  Er  will  doch  nicht  etwa  sagen,  dass 
ein  durch  die  periphrastische  Formel  eingeschlossenes  adverbiales  Satz- 
glied in  der  Inversion  stehe?  Das  hiesse  die  Schüler  confus  machen, 
wenn  man  Ihnen  sagen  wollte,  die  Hervorhebung  mittelst  der  Peri- 
phrase sei  Inversion  I  — 

Recht  unpraktisch  ist  es  auch,  dass  ca.  fünf  Seiten  Beispiele 
über  den  Gebrauch  des  Indicativus  bringen.  Wäre  es  nicht  viel 
zweckmässiger,  solche  Beispiele  ganz  wegzulassen  oder  wenigstens 
auf  ein  äusserstes  Maass  zu  beschränken,  da  es  doch  wohl  voll- 
ständig genügt,  den  Schülern  gründlich  und  ausführlich  zu  lehren, 
wenn  der  Conjunctivus  gebraucht  werden  muss  und  dass  da,  wo  im 
Haupt-  oder  Nebensatz  der  Conj.  nicht  stehen  darf,  der  Indic.  bleibt? 

Die  Abschnitte  über  den  Infinitivus  und  die  Participia  sind  zwar 
ziemlich  umfänglich,  jedoch  nirgends  ist  in  denselben  darauf  bestimmt 
und  deuthch  hingewiesen,  wann  im  Französischen  die  Infinitiv-  und 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  7 
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die  Participialconstmction  angewendet  werden  muss,  und  wie  gerade 
in  der  Anwendung  dieser  Constructionen  die  französische  Satzbildung 
von  der  deutschen  abweicht. 

Um  die  Besprechung  über  das  2.  Uebungsbuch  nicht  zu  weit 
auszudehnen,  sei  zum  Schluss  nur  noch  erwähnt,  dass  Ausdrücke 
wie  z.  B.  die  Ueberschrift  des  §  64.  ,,das  Particip  des  Präteritum 
wird  mit  einem  vorausgegangenen  Accusativobject  übereinge- 
stimmt^ nicht  blos  hävsslich,  sondern  in  einem  Schulbuch  geradezu 
unzulässig  sind. 

Nun  noch  einige  Bemerkungen  über  das  3.  Uebungsbuch, 
welches  „in  der  Anordnung  der  Regeln  an  die  französische  Schul- 
grammatik von  Knebel  sich  anschÜesst".-  Ob  dieser  Anschluss  zu 
billigen  sei,  soll  hier  ebensowenig  erwogen  werden  wie  etwa  die 
Frage,  ob  das  Uebungsbuch  der  Herren  Wentzel  und  Franke  dem 
von  Probst  vorzuziehen  sei.  —  Unstreitig  ist  von  den  drei  Uebungs- 
büchern  dies  letzte  am  Ehesten  für  den  Gebrauch  in  höheren  Lehr- 
anstalten zu  empfehlen,  da  es  weit  mehr  Klarheit  in  Bezug  auf  die 
grammatische  Behandlung  der  Sprache  zeigt,  als  die  beiden  andern. 
Freilich  lässt  auch  dieses  Buch  Manches  zu  wünschen  übrig,  was  der 
Berücksichtigung  der  Verfasser  bei  einer  etwa  nöthig  werdenden 
neuen  Auflage  zu  empfehlen  ist.  Vor  allen  Dingen  ist  eine  Be- 
schränkung der  zahlreichen  unter  jeder  einzelnen  Uebungsaufgabe 
befindlichen  Anmerkungen  dringend  zu  fordern.  Es  ist  doch  zu 
störend,  wenn  in  einem  Uebungsbuch  für  Schüler  oberer  Classen 
Wörter  und  Ausdrucksweisen  angegeben  werden,  die  die  Schüler 
wissen  müssen.  Obendrein  finden  sich  manche  Anmerkungen  in 
vielfacher  Wiederholung.  So  z.  B.  die  Bemerkung,  dass  indem 
durch  „pari,  prSs  mit  ew"  zu  übersetzen  ist  (cf.  p.  3,  23,  28, 
34,  35  u.  s.  w.,  u.  s.  w.). 

Lästig  sind  ferner  z.  B.  folgende  Anmerkungen: 
pag.    .   6.  Nachdem  Lafayette  =  Lafayette  apres  avoir, 

10.  Ich  habe,  glaube  ich,  eine  Menge  Menschen  gekannt  etc.: 
glaube  ich  =  crois-je, 

14.  Ebensosehr  als  =  autant  que. 

14.  Die  Schifffahrt  ist  es,  welche  =  &est  la  navig,  qui. 

25.  Ludwig  XIV.  sagte  eines  Tages:  eines  Tages  =unjour. 

40.  Der  Ruhm  konnte  den  Schmerz  vergessen  lassen:  lassen 
=  machen. 

81.  Marc  Aurel  —  wenn  er  sagt:  wenn   =  wann. 

85. dort  begreift  man,  wie  die  Menschen  an  die  Existenz 

eines  feindlichen  Geistes  geglaubt  haben :  wie  =  comment. 

97.  Wir  würden  Weniges  leidenschaftlich  wünschen:  Weniges 

=  wenige  Dinge. 

98.  —  —  man  findet  darin  eine  Puppe,  d.  h.  einen  kleinen 

Körper:  d.  h.   =   c^est  ä  dire. 
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pag.  166.  Was  dachte   er  in  seinem  Alter   über  das  Leben:   Alter 

—  nicht  äge.  —  u,  A.  m. 

Unklar  sind  Bemerkungen  wie  etwa  folgende: 
pag.  16.  Die  Güte  des  Fürsten  zeigte  sich  darin:  il  est  de  —  — 

—  mit  dem  Infin. 

-  40.  Die    Briefe    Cicero's    sind    das    Meisterwerk    offenherziger 

Mittheilung  unter  Leuten  -^ aus  einem  Jahrhundert: 

unter,  aus  einem  =  und  aus. 

-  102.  Ob  in  meinem  Gesicht   noch  etwas  Merkwürdiges   bleiben 

würde:  ,,das  unpersönliche Prädicat  steht  vor  demSubject". 

Was  soll  sich  ferner  der  Schüler  denken,  wenn  er  die  Ueber- 
schrift  liest  „Stellung  der  Adj.  in  einigen  schwierigeren  Fällen" 
und  nun  folgende  Beispiele  übersetzen  soll:  Es  gibt  kein  Jahrhun- 
dert, welches  nicht  berühmte  Staats-  und  Kriegsmänner  gehabt 
hätte.  —  Friedrich  August  war  berühmt  durch  seine  unglaubliche 
Körperkraft.  —  Die  Kolibris  sind  kleine,  schöne  Vögel.  —  Die 
Frucht  des  Berberitzenstrauchs  hat  einen  bitterlichen  Beigeschmack. 
—  u.  a.  m.?  Was  sollen  das  für  schwierigere  Fälle  sein? 

Irregeleitet  wird  der  Schüler  durch  Anmerkungen  wie 
pag.     5,  Anm.  4.  nachdem  =  apres   mit  inf,  passi   oder  apres 

que  mit  passS  anUr, 

-  15,      -      8.  als  =  lorsque  mit  anHr  difini,  oder  part.passL 

-  137,      -      1.  soeben  =  es  kann  ä  peine  .  .  .  que   oder  nur 

lorsque  gebr.  w. 

-  144,      -      1.  als  =  durch   einen  temporalen  Nebensatz   oder 

durch  die  absol«  Part.  -  Constr. 

Es  ist  eben  nicht  gleichgiltig,  ob  die  eine  oder  die  andere 
Construction  gebraucht  wird. 

Dass  auch  die  Sprache  des  Buches  zu  wünschen  übrig  lässt, 
dafür  ein  Beispiel  (p.  165):  „Obwohl  ernste  Männer,  wie  Cicero 
und  Plinius,  beide  den  eigenthümlichen  Wettstreit  zwischen  Parrhasius 
und  Zeuxis  um  den  Preis  der  Malerei,  von  den  Weintrauben,  die 
von  den  Vögeln  angepickt  wurden,  von  dem  Vorhange,  der  so 
kunstvoll  nachgeahmt  war,  dass  die  Leute  verlangten,  dass  er  weg- 
genommen werde,  damit  man  sähe,  was  er  verhülle,  erzählen;  so 
sind  das  Kindereien"  etc.  — 

Das  Vorstehende  genüge,  um  den  Werth  und  die  Brauchbar- 
keit der  Eingangs  genannten  drei  Uebungsbücher  zu  charakterisiren. 

A.  KLOTZSCH. 
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Siegfr.  SamOSCli^  Italienische  und  französische  Satiriker. 
Berlin  1879.     B.  Behr's  Buchhandl.  (F.Bock).  144  SS.  8. 

Der  Verf.  dieses  anspruchlosen  Büchleins  entwirft  in  demselben 
skizzenartig  gehaltene  Charakteristiken  italienischer  und  französischer 
Satiriker  älterer  wie  neuerer  und  neuester  Zeit.  Von  den  Italienern 
sind  es  Boccaccio,  Parini,  Giuseppe  Giusti,  Paolo  Ferrari,  von  den 
Franzosen  Rutebeuf,  Jean  de  Meung,  Fran^ois  Villon,  Rabelais, 
Andre  Chenier,  Henry  Murger,  welche  uns  vorgeführt  werden.  Von 
vornherein  müssen  wir  nun  allerdings  gestehen,  dass  wir  gegen  die 
ganze  Anlage  des  Buches  principielle  Bedenken  hegen.  Zunächst 
ist  die  Auswahl  keine  sonderlich  glückliche  zu*  nennen,  falls,  wie 
wir  doch  voraussetzen  zu  müssen  meinen,  dem  Verfasser  daran  ge- 
legen war,  die  Hauptvertreter  der  satirischen  Dichtung  Italiens  und 
Frankreichs  zu  charakterisiren  und  damit  zugleich  auch  überhaupt 
ein  Bild  von  dem  Ent wickeln ngsgange  der  Satire  in  den  genannten 
Ländern  zu  geben.  Es  hätten  dann  so  hervorragende  Satiriker  wie 
etwa  Luigi  Alamanni  -und  Francesco  Bemi  einerseits,  Mathurin  Re- 
gnier  und  Agrippa  d'Aubign^  andrerseits  nicht  fehlen  dürfen,  ganz 
davon  zu  schweigen,  dass,  um  nur  von  den  Franzosen  zu  sprechen, 
auch  Werke  wie  der  Roman  de  Reuart  und  die  Farce  von  Patelin 
und  Dichter  wie  Boileau  und  Voltaire  gerechtesten  Anspruch  auf 
Besprechung  besessen  haben  würden.  Nehmen  wir  indessen  an,  Herr 
Samosch  habe  keine  Skizze  der  Geschichte  der  satirischen  Poesie 
Italiens  und  Frankreichs  schreiben,  sondern  sich  damit  begnügen 
wollen,  zusammenhanglose  Fragmente  einer  solchen  zu  veröffentlichen, 
so  drängt  sich  uns  ein  anderes  Bedenken  auf.  Ist  es  statthaft, 
Dichter,  wie  etwa  Boccaccio  und  Jean  de  Meung,  lediglich  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Satiriker  zu  betrachten?  Muss  eine  solche  Einseitig- 
keit der  Betrachtungsweise  nicht  nothwendig  zu  einer  falschen  Auf- 
fassung des  innersten  Wesens  und  der  literargeschichtlichen  Bedeu- 
tung dieser  Männer  verführen?  Es  sind  diese  Männer  ja  allerdings 
auch  Satiriker  gewesen  —  wer  wollte  das  bestreiten?  —  ja  sie 
sind  sogar  Satiriker  ersten  Ranges  gewesen  (namentlich  von  Boccaccio 
darf  das  unbedenklich  behauptet  werden),  aber  sie  waren  doch  so 
zu  sagen  nur  nebenbei  Satiriker  und  ihre  Hauptbedeutung  liegt  auf 
anderen  Gebieten  dichterischen  Schaffens  und  Strebens.  Herr  Samosch 
hat  das  nun  zwar  keineswegs  verkannt,  und  besonders  in  dem 
Essay  über  Boccaccio,  welches  überhaupt  als  das  gründlichste  und 
bestgeschriebene  des  ganzen  Buches  zu  bezeichnen  ist,  hat  er  sich 
redlich  bemüht,  auch  auf  die  sonstige  Bedeutung  des  Mannes  hin- 
zuweisen; indessen  die  ganze  Anlage  des  Buches  brachte  es  eben 
mit  sich,  die  Darstellung  zu  einer  einseitigen  und  höchst  unvoll- 
ständigen werden  zu  lassen.     Besonders  lebhaft  empfindet  man  die- 
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sen  Uebelstand  in  den  Aufsätzen  über  Jean  de  Meung  und  Andre 
Chenier:  in  ihnen  erscheint  das  Charakterbild  der  Dichter  und  ihrer 
Werke  geradezu  verzerrt.  Endlich  muss  noch  Folgendes  hervorge- 
hoben werden.  Herr  Samosch  gibt  in  seinen  Aufsätzen  zu  einem 
grossen  Theile  offenbar  nicht  die  Kesultate  eigener  Quellenstudien, 
sondern  begnügt  sich,  das  von  Anderen  Gesagte  zu  resumiren  und 
zusammenzustellen.  Da  er  dies  in  recht  geschickter  Weise  thut 
und  da  er  die  betreffenden  von  ihm  benutzten  Bücher  gewissenhaft 
citirt,  so  wollen  wir  sein  Verfahren  nicht  eben  tadeln,  aber  dass 
unter  solchen  UmsiÄnden  sein  Werk,  abgesehen  von  einzelnen  Theilen, 
keinen  Anspruch  auf  wissenschaftlichen  Werth  erheben  darf,  das 
dürfte  so  ziemlich  selbstverständlich  sein.  Auch  manche  Einzelheiten 
finden  sich  in  dem  Werke,  welche  nicht  eben  ein  rühmliches  Zeug- 
niss  für  die  Tiefe  der  wissenschaftlichen  Bildung  seines  Verfassers 
ablegen.  So  wird  von  einem  Jeden,  der  mit  der  altfranzösischen 
Literatur  näher  vertraut  ist,  die  Behauptung,  dass  Rutebeuf,  Jean 
de  Meung  imd  Villon  als  »die  hervoiTagendsten  Vertreter  der  mittel- 
alterlichen französischen  Poesie  im  Allgemeinen*  anzusehen  seien 
(S.  73),  nur  mit  sehr  ungläubigem  Kopfschütteln  aufgenommen 
werden.  Auch  damit,  dass  Rabelais  als  »der  hervorragendste  Ver- 
treter der  französischen  Renaissance«  betrachtet  werden  müsse  (S.  85), 
wird  sich  kaum  Jemand  einverstanden  erklären  können,  der  die  Ge- 
schichte der  französischen  Renaissance  wirklich  kennt.  Zuweilen 
finden  sich  auch  Aeusserungen  eingestreut,  welche  mindestens  als 
höchst  einseitig  und  taktlos  bezeichnet  zu  werden  verdienen,  so 
z.  B.  wenn  gesagt  wird  (S.  99):  »Das  Bild,  welches  Rabelais  von 
der  unversöhnlichen  Verfolgungssucht  der  römischen  Earche  entwirft, 
kann  keineswegs  für  zu  grell  erachtet  werden,  wenn  man  sich  das 
Sündenregister  derselben  ins  Gedächtniss  zurückruft«. 

Indessen  trotz  aller  dieser  angedeuteten  Mängel  fällen  wir 
über  das  Büchlein  keineswegs  ein  durchweg  ungünstiges  ürtheil, 
schon  um  deswillen  nicht,  weil  es  gefällig  und  anziehend  geschrie- 
ben ist.  Wissenschaftliche  Bedeutung  besitzt  es  allerdings  nicht, 
aber  es  gewährt  eine  ganz  angenehme  und  vielfach  anregende  Lee- 
türe und  wird  daher  gewiss  nicht  verfehlen,  die  Gunst  derjenigen 
sich  zu  erwerben,  welche  auf  leichte  und  unterhaltende  Weise  über 
ein  wichtiges  Kapitel  der  italienischen  und  französischen  Literactur- 
geschichte  sich  einigermassen  unterrichten  wollen.  Mag  immerhin 
manches  sehr  Fragwürdige  und  Schiefe  in  dem  Werkchen  sich  fin- 
den, so  enthält  es  doch  gar  manche  Seiten,  welche  Gutes  und  Rich- 
tiges darbieten.  Jedenfalls  hat  Herr  Samosch  seine  Befähigung 
bewiesen,  literargeschichtliche  Stoffe  in  belletristischer  Form  ange- 
messen zu  behandeln ;  und  dass  er,  wenn  er  wollte,  auch  der  wissen- 
schaftlichen Behandlung  solcher  Stoffe  gewachsen   sein  würde,  zeigt 
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uns  der  Aufsatz   über  Boccaccio,    obgleich    wir    allerdings  auch    an 
diesem  Manches  und  Wesentliches  zu  tadeln  haben  würden. 

Die   Ausstattung  des  Büchleins    ist    eine    sehr    elegante    und 
offenbar  für  den  Salontisch  berechnete. 

G.  KOERTING. 


Breitinger^   H.,    Aus    neueren   Literaturen.      Zürich    1879. 
Fr.  Schulthess.     264  SS.  8. 

Die  in  diesem  Bändchen  vereinten  literargeschichtlichen  Auf- 
sätze beziehen  sich,  mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  (»Edmondo 
de  Amicis«  imd  »zwei  sicilianische  Belletristen«),  sämmtlich  auf 
französische  Literaturgeschichte  und  behandeln  folgende  Gegenstände: 

1.  Der  Salon  Rambouillet  und  seine  culturgeschichtliche  Bedeutung. 

2.  Eine  deutsche  Prinzessin  am  Hofe  Ludwig  XIV.  ^3.  Die  Eut- 
.  Wickelung  des  Realismus  in  der  französ.  Dichtung  des  19.  Jahr- 
hunderts. '  4.  Paul  Louis  Courier,  der  Pamphletist  der  französ. 
Bourgeoisie.  5.  Pierre  Lanfrey.  6.^  Frau  von  Sta6l  und  George 
Sand.  Wissenschaftlichen  Werth  besitzen  diese  Aufsätze  nun  frei- 
lich nicht,  sondern  sie  sind  eben  nur  Feuilletonartikel  und  sollen 
wol  auch  nach  der  Absicht  des  Verf.  selbst  nichts  Anderes  sein; 
aber  sie  sind  geschickt  gearbeitet,  lassen  sich,  sobald  man  den 
Maasstab  strenger  Kritik  nicht  an  sie  anlegt,  ganz  angenehm 
lesen  und  würden  sich  noch  angenehmer  lesen  lassen,  wenn  auf  die 
Behandlimg  des  Stiles  etwas  mehr  Sorgfalt  verwendet  worden  wäre. 
Denn  allerdings  wer  Jagdzüge  auf  stilistische  Monstrositäten  zu 
unternehmen  liebt,  der  wird  in  Breitinger's  Buch  manch*  ergötzliches 
Beutestück  finden,  so  z.  B.  wenn  S.  35  in  Bezug  auf  die  Romaue 
der  Mlle.  de  Scudöry  gesagt  wird:  »Um  dem  gierigen  Leser  das 
lange  Rathen  zu  sparen,  cursirten  Schlüssel,  welche  die  Schnüre 
der  Maske  zu  lösen  verhiessen«  —  seit  wann  löst  man  Schnüre 
mit  Schlüsseln? 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  gut,  jedoch  sind  Druckfehler 
nicht  gerade  selten. ^   KOERTING. 

Onilleni  de  Castro^  las  Mocedades  del  Cid.  Reimpression  con- 
forme  a  la  edicion  original  publicada  en  Valencia  1621. 
Bonn  1878.  Libreria  Eduardo  Weber  (Julio  Flittner).  VIII. 
214  SS.  kL  8. 

Comeille's  »Cid«  steht  bekanntlich  zu  der  zweitheiligen  Co- 
media  »las  Mocedades  del  Cid«  des  spanischen  Dichters  Guillem  de 
Castro  in  einem  engen  Abhängigkeitsverhältnisse,  und  man  darf  in 
Folge  dessen  wohl  behaupten,  dass,  um  den  »Cid«  richtig  verstehen 
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und  würdigen  zu  können,  eine  eingehende  Kenntniss  der  Mocedades 
unbedingt  erforderlich  sei.  Leider  war  bis  jetzt  die  spanische  Co- 
mödie  nur  Wenigen  zugänglich;  die  spanischen  Ausgaben,  insbeson- 
dere die  Originalausgabe,  waren,  weil  nur  ira  Besitz  weniger  Biblio- 
theken vorhanden,  schwer  zu  erlangen,  der  Abdruck,  den  Lemcke  im 
dritten  Bande  seines  Handbuches  der  spanischen  Literatur  gegeben, 
war  wegen  der  Kostspieligkeit  dieses  Werkes  einer  grösseren  Ver- 
breitung nicht  fähig,  und  die  neueste,  von  C.  Michaelis  in  der  Brock- 
haus'schen  Sammlung  veranstaltete  Ausgabe  ist  eine  in  Hinsicht  auf 
die  Orthographie  allzusehr  modernisirte  und  überdies  durch  manche 
Corruptelen  zu  entstellte,  als  dass  sie  wissenschaftlichen  Anforderun- 
gen genügen  könnte.  Es  war  daher  ein  sehr  glücklicher  Gedanke 
Förster's,  einen  philologisch  genauen  Neudruck  der  Originalausgabe 
zu  veranstalten,  ein  Gedanke,  durch  dessen  erfolgreiche  Ausführung 
der  Herausgeber  sich  ein  neues  Verdienst  um  die  Förderung  der 
romanischen  Philologie  erworben  hat.  Dem  Neudrucke  ist  dasjenige 
Exemplar  der  Originalausgabe  zu  Grunde  gelegt,  welches  sich  im 
Besitz  der  Wiener  Bibliothek  befindet.  Nachtheilig  hätte  es  dem 
Unternehmen  sein  können,  dass  es  F.  nicht  möglich  war,  die  üeber- 
sendung  der  Originalausgabe  von  Wien  nach  Bonn  zugestanden  zu 
erhalten  und  dass  er  sich  in  Folge  dessen  mit  einer  von  einem  seiner 
Schüler,  Herrn  V.  Horäk  in  Prag,  gemachten  Collation  begnügen 
musste;  indessen  versichert  uns  F.,  dass  diese  Collation  eine  durch- 
aus gewissenhafte  gewesen  sei,  und  wir  dürfen  es  ihm  sicherlich 
glauben;  überdies  sind  die  Correcturbogen  nochmals  mit  dem  Ori- 
ginale verglichen  worden.  Abweichungen  vom  Originaltexte  hat 
sich  F.  nur  in  den  verhältnissmässig  sehr  seltenen  Fällen  gestattet, 
in  denen  offenbare  sinnstörende  Druckversehen  vorlagen;  mit  den 
vorgenommenen  Emendationen  aber  wird  man  sich  durchweg  ein- 
verstanden erklären  können,  selbst  da,  wo  sie  auf  den  ersten  An- 
blick etwas  kühn  erscheinen  mögen,  wie  wenn  II  1354  cupb  sehr 
scharfsinnig  durch  supo  ersetzt  wird.  —  Hoffentlich  wird  diese  neue 
Ausgabe  der  Quelle  des  »Cid«  dazu  beitragen,  das  wissenschaftliche 
Studium  des  ?>Cid«  und  der  Werke  Comeille's  überhaupt  zu  fördern 
und  zu  vertiefen.  Zu  wünschen  aber  wäre  recht  sehr,  dass  auch 
andere  seltene  und  schwer  zugänglich  gewordene  Werke,  welche^ 
neufranzös.  Dichtern  als  Quellen  und  Vorlagen  gedient  haben,  durch 
Neudrucke  der  allgemeineren  Benutzung  wieder  erschlossen  würden. 
Die  Ausstattung  des  Büchleins  ist  eine  sehr  elegante,  der  Preis 
ist  in  Anbetracht  dessen,  dass  die  Ausgabe  in  erster  Linie  akade- 
mischen Zwecken  zu  dienen  bestimmt  ist,  vielleicht  ein  wenig  zu 
hoch  angesetzt.  ^^  KOERTING. 
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Tian^  L.,  Histoire  de  Montesquieu,  sa  vie  et  ses  oeuvres 
d*apr^s  des  documents  nouveaax  et  in^dits,  'pr6c6d6e  d'une 
preface  par  Ed.  Laboulaye  de  l'Institut.  Paris  1878. 
Didier  &  Cie.     VII  und  XIX.     407  SS.  gr.  8. 

Mit  grossen  Erwartungen  tritt  man,  gelockt  durch  den  viel- 
versprechenden Titel  und  die  bis  zur  Marktschreierei  ruhmredige 
»preface«  Laboulaye' s,  an  dies  Buch  heran,  aber  nnr  um  auf  das 
Aergste  enttäuscht  zu  werden.  Das  Buch  ist,  um  es  kurz  und  bün- 
dig zu  sagen,  in  Bezug  auf  Form  und  Inhalt  einfach  werthlos. 
Herr  Vian  darf  sich  rühmen,  die  Kunst  besessen  zu  haben  (es  ist 
bekanntlich  eine  bei  französ.  Gelehrt^en  nicht  eben  häufig  zu  findende 
Kunst),  ein  in  jeder  Beziehung  recht  gähnend  langweiliges  Buch  zu 
schreiben.  Denn  Herr  Vian  hat  weder  vermocht  seinen  Stoff  ge- 
schickt zu  grjppiren,  noch  hat  er  ihn  durch  die  Darstellungsweise 
zu  beleben  und  zu  beseelen  verstanden;  der  Stil  aber  des  Herrn 
Vian  ist  —  wenn  einem  Ausländer  hieiiiber  ein  Urtheil  zusteht  — 
der  unbeholfenste,  schleppendste,  ermüdendste,  dessen  die  französi- 
sche Sprache  überhaupt  fähig  ist.  So  manche  Autoren  inner-  und 
ausserhalb  Frankreichs  verhüllen  die  inneren  Schwächen  und  Män- 
gel ihrer  Werke  durch  oratorische  und  stilistische  Kunst ;  Herr  Vian 
aber  hat  sich  frei  erhalten  von  solcher  verwerflicher  Heuchelei  und 
hat  mit  lobenswerther  Ehrlichkeit  dafür  gesorgt,  dass  die  stilistische 
Form  seines  Buches  dessen  Inhalt  nicht  schützend  bedecke,  nicht 
besser  als  dieser  sei,  sondern  in  wirksamer  Harmonie  mit  demselben 
stehe.  Was  den  Inhalt  selbst  aber  anlangt,  so  ist  derselbe  neuer- 
dings in  einem  lesenswerthen  Artikel  der  Revue  des  deux  mondes 
vom  1.  Mai  d.  J.  (=  t  33  p.  219  ff.)  von  F.  Brunetiöre  einer 
ausführlichen  und  sachkundigen  Besprechung  unterzogen  worden  und 
wir  sind  daher  der  Verpflichtung  einer  eingehenderen  Kritik  über- 
hoben, denn  Neues  hätten  wir  der  erschöpfenden  und  gründlichen 
Kritik  des  französischen  Grelehrten,  welche  zugleich  die  schärfste 
Verurtheilung  des  Vian*schen  Machwerkes  ist,  nicht  hinzuzufügen. 
Erwarte  Niemand,  dass  er  aus  dem  Vian' sehen  Buche  wichtige  neue 
Details  über  Montesquieu' s  Leben  erfahren  werde!  Eine  inhalts- 
*schwere  Entdeckung  hat  Herr  Vian  allerdings  gemacht:  Montesquieu's 
Gattin  hiess  nicht  Joanne  de  Lartigue,  sondern  schlicht  bürgerlich 
Joanne  Lartigue.  Auch  über  die  Entstehung  und  Schicksale  der 
Werke  Montesquieu's  erfährt  man  von  Herrn  Vian  im  Ganzen  nicht 
viel  mehr,  als  man  ohne  sein  Buch  gewusst  haben  würde.  Indessen 
werden  in  dieser  Beziehung  wenigstens  vereinzelte  interessante,  ob- 
wohl keineswegs  wichtige  Notizen  gegeben,  so  z.  B.  die,  dass  Mon- 
tesquieu's »Esprit  des  lois«  am  2.  März  1752  auf  den  Index  gesetzt 
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worden  ist,  ohne  dass  sich  übrigens  daran  weitere  Folgen  geknüpft 
hätten. 

Mit  welcher  Kritik  Herr  Vian  zu  Werke  gegangen  ist,  möge 
z.  B.  daraus  entnommen  werden,  dass  er  mit  grösster  Gemüthsruhe 
eine  von  Diderot  tiberlieferte  Anecdote  nacherzählt  (p.  124),  wonach 
Montesquieu  bei  seinem  Aufenthalte  in  England  auch  dem  Herzog 
von  Marlborough  einen  Besuch  gemacht  hätte.*)  Ex  ungue  leonem!  — 
Als  die  verhältnissmässig  besten  Theile  des  Buches  sind  der  erste 
Abschnitt,  welcher  die  Geschichte  der  Vorfahren  Montesquieu's  gibt, 
und  die  Bibliographie  und  Iconographie  de  Montesquieu  zu  bezeich- 
nen, welche  beiden  letzteren  in  einem,  auch  sonst  manches  Inter- 
essante enhaltenden  Appendice  gegeben  werden. 

Möchte  das  wenig  erfreuliche  und  wenig  befriedigende  Buch 
des  Herrn  Vian  recht  bald  durch  ein  besseres  ersetzt  werden!  Montes- 
quieu und  seine  Werke  würden  wahrlich  einmal  eine  eingehende 
monographische  Behandlung  verdienen.  Leicht  würde  eine  derartige 
Aufgabe  freilich  nicht  sein,  denn  sie  würde  die  grösste  Vertrautheit 
mit  den  französischen  und  englischen  Culturgegenständen  des  aus- 
gehenden 17.  und  beginnenden  18.  Jahrh.'s  voraussetzen.  Und  zu 
bemerken  ist  auch,  dass,  was  Montesquieu's  Leben  anlangt,  dem 
Biographen  nur  ein  überaus  spärliches  Quellenmaterial  zur  Verfügung 
steht,  auf  Grund  dessen  ein  Lebensbild  zu  zeichnen  nur  einer  sehr 
sachkundigen  und  gewandten  Hand  möglich  sein  würde.  Um  desto 
reicheren  Stoff  bieten  der  Untersuchung  und  Forschung  Montesquieu's 
Werke  dar;  in  Bezug  auf  diese  würde  noch  manche  wichtige  Frage 
zu  lösen,  noch  mancher  dunkle  Punkt  aufzuhellen  sein.  So  ist  z.  B., 
um  nur  Eins  zu  erwähnen,  noch  nie  eingehend  untersucht  wor- 
den, in  welchem  Verhältnisse,  bezw.  in  welcher  Abhängigkeit  Montes- 
quieu zu  und  von  den  Schriften  der  englischen  Staatstheoretiker 
(Hobbes,  Filmer,  Algemon  Sidney  etc.)  und  der  Deisten  steht.  Das 
Allgemeine  ist  ja  hinreichend  bekannt,  aber  Specielleres  zu  wissen, 
wäre  doch  recht  interessant  und  wichtig.  Vielleicht  dürfte  auch 
eine  Untersuchung  der  Sprache  und  Stilbildung  Montesquieu's,  die 
ja,  wie  selbst  bei  flüchtiger  Leetüre  ersichtlich,  einen  vielfach  eigenen 
Charakter  tragen,  der  Mühe  lohnen.  Und,  um  noch  Eins  anzuführen, 
sollte  nicht  auch  eine  eindringende  Beschäftigung  mit  den  Considera- 
tions  etc.,  welche  wir  für  Montesquieu's  bedeutendstes  Werk  zu 
halten  geneigt  sind,  noch  manches  werthvolle  Besultat  ergeben 
können?  Hat  man  z.  B.  schon  wirklich  festgestellt,  ob  und  welche 
Vorgänger  Montesquieu  in  seiner  Betrachtungsweise  der  römischen 
Geschichte  gehabt  hat?   So  drängen  sich  mancherlei  Fragen  auf  — 


*)  Monetsquieu  war  1729^31  in  England,  der  Herzog  von  Marl- 
borough aber  starb  bereits  1722. 
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möchten  sie  einmal  in  einer  abschliessenden  »Histoire  do  la  vie  et 
des  Oeuvres  de  M.«  eine  zusammenfassende  Beantwortung  finden! 
möchte  in  einem  solchen  Werke  das  Schwergewicht  auf  die  innere 
Geschichte  des  grossen  Schriftstellers  gelegt,  sein  Bildungsgang  und 
die  allmählige  Entwickelung  seiner  Anschauungen,  der  umfang  seines 
Wissens  und  seiner  Leetüre  uns  dargelegt  werden! 

G.  KOERTING. 


Bibliothfeqne  instrnctiye  des  6coles  secondaires.    Samm- 
lung und  Bearbeitung  von  Meisterwerken  der  fi'anzösischen 
Sprache    und   Literatur    für    die    oberen   Classen    höherer 
Schulanstalten. 
I.  Biographie  de  James  Watt,  par  Dominique  Fran^ois  Arago. 

X  u.  141   S.     1870. 
IL  Choix    de    Contes   et   de    Recits,  par    Emile  Souvestre. 

VI  u.  166  S.     1871. 
in.  La  Germanie  au  huiti^me  et  neuviöme  si^cle,  par  Fr.  Aug. 

Alexis  Mignet.     XI  u.  128  S.     1871. 
IV.  Discours  sur  les  Rövolutions   de   la  Sui'face   du  Globe,    et 
sur  les  Changements   qu'eUes  ont  produits   dans   le  R^gne 
animal,  par  George  Cuvier.     Xu.  164  S.    1872. 
V.  Histoire  g^n^rale  de  la  Civilisation  en  Europe,  par  Guizot» 
VI  u.   185  S.     1877. 

Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer. 
Sämmtlich   bearbeitet  von  H.  A.  Werner,  Oberlehrer  an 
der  Grossherzoglichen  Realschule  zu  Schwerin. 

um  dem  Streben  des  Verfassers  nach  Kräften  gerecht  zu  wer- 
den, wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zunächst  dem  Programm 
2u,  das  für  die  Sammlung  massgebend  ist.  In  demselben  wird  be- 
hauptet, dass  die  noch  immer  beschränkte  Auswahl  des  Lesestoffs 
namentlich  für  die  oberste  Classe  die  Zufühnmg  von  neuem,  bisher 
noch  wenig  oder  nicht  benutztem  Material  als  nothwendig  erscheinen 
lasse.  Dafür  wird  zweitens  die  Gediegenheit  der  Auswahl  verlangt; 
nur  Inhaltvolles  und  Hochbedeutendes  und  dabei  doch  Fassliches 
soll  vor  unsere  Schüler  gebracht  werden.  Drittens  soll  den  Bear- 
beitungen jedes  Autors  immer  diejenige  Gestalt  gegeben  werden, 
dass  der  lernende  Jüngling  allen  Nutzen  daraus  zieht,  der  nur  mög- 
lich ist;  nicht  blos  Lexicalisches  und  Grammatisches  soll  zur  Er- 
örterung kommen,  sondern  auch  die  künstlerischen,  wissenschaftlichen 
und  sittlichen  Beziehungen  des  Werkes,  zugleich  sollen  die  sicheren 
und  geister weckenden  Resultate  der  modernen  Sprachwissenschaft 
Berücksichtigung  finden. 


Werner^  Bihliotheque  instructive  des  ecoles  secondairee.  107 

Um  die  Berechtigung  des  ersten  Satzes  zu  erkennen,  werfen 
wir  einen  Blick  mitten  in  die  Schullectüre  hinein  und  stellen  aus 
den  Angaben  von  ca.  100  Schul -Programmen  zusammen,  was  in 
Prima  und  Secunda  der  Gymnasien  und  Realschulen  gelesen  wird. 
Da  sind  zunächst  die  Classiker  vertreten  mit  Corneille's  Cid, 
Cinna,  auch  Le  Menteur;  Racine*s  Iphigönie,  Athalie,  Phädre,  An- 
dromaque,  Britanniens;  Moliöre's  Pröcieuses,  Avare,  Misanthrope, 
Tartufe,  Femmes  Savantes,  Malade  imaginaire  (in  einem  Falle  noch 
darüber  hinaus);  Boileau's  Satires  und  Art  po^tique;  Montes- 
quieu's  Consid^rations;  Fänelon's  Tölömaque  (einmal  unter  100); 
Voltaire's  Zaire,  Mörope,  Si^cle  de  Louis  XIV,  Charles  XII;  dann 
erscheinen  fast  sämmtliche  Bände  der  von  Goebel  in  Münster  bei 
Theissing  herausgegebenen  Bibliothek  gediegener  und  interessanter 
französischer  Werke,  von  denen  sich  nur  vol.  VI:  Histoire  d'Aladdin 
nirgends  meldete.  Dazu  kommen  (selbstverständlich  erst  wenig  ver- 
treten, weil  die  Publication  erst  seit  nun  beinah  3  Jahren  im  Gange) 
die  Bände  der  »Sammlung  fi*anzösischer  und  englischer  Schriftsteller 
mit  deutschen  Anmerkungen,  Berlin,  Weidmann«,  aus  der  Ville- 
main,  histoire  de  Crom  well,  Mirabeau's  ausgewählte  Reden  u.  a. 
bereits  Eingang  gefunden  haben.  Dann  nehmen  die  Chrestomathieen 
von  Ploetz,  Lectures  choisies  und  Manuel,  Herrig,  Premi^res 
lectures  fran9aises  und  La  France  Jitt^raire,  Lüdeking,  Wilder- 
muth  u.  a.  einen  ziemlich  bedeutenden  Raum  ein.  Vereinzelt  findet 
sich  Duruy,  histoire  ancienno  und  histoire  des  temps  modernes. 
Auch  die  früher  so  beliebten  Werke  von  Sägur,  histoire  de  la 
grande  armöe  und  von  Mignet,  hist.  de  la  rövol.  fran9.,  haben 
noch  ihre  Stelle  behauptet. 

Wie  die  angestellte  Untersuchung  ergibt,  ist  zwar  die  Göbel- 
sche  Bibliothek  jedenfalls  einem  vorhandenen  Bedürfniss  entgegen- 
gekommen, doch  ist  nicht  anzunehmen,  dass  dasselbe  ganz  dadurch 
befriedigt  worden.  Darum  können  andere  Unternehmungen,  wie  die 
Weidmännische,  die  zumal  von  anderen  Principien  ausgeht,  und 
eventuell  auch  die  Wemer's  noch  ihren  Platz  finden.  Die  Schätze 
der  neu  französischen  Literatur,  die  für  die  Schule  nutzbar  gemacht 
werden  können,  sind  keineswegs  alle  schon  gehoben,  und  »der  sich- 
tende Prozess,  den  in  Bezug  auf  die  griechische  und  lateinische 
Literatur  das  Verhängniss  und  der  Lauf  der  Jahrhunderte  durch- 
geführt hat«,  muss  auf  diesem  Gebiete  durch  das  Urteil  des  Päda- 
gogen imd  Literaturkenners  erst  vollzogen  werden.  Dass  derselbe 
aber  sich  jetzt  schon  fortwährend  unter  dem  bereits  veröffentlichten 
Sprachmaterial  vollzieht,  zeigte  sich  bei  jener  Zusammenstellung, 
die  nachwies,  welche  Werke  bei  der  Leetüre  bevorzugt  werden,  und 
welche  nm*  etwa  hin  und  wieder  auftreten,  um  dann  als  minder 
geeignete    Wahl   für  die  Zukunft    bei  Seite    geschoben    zu    werden. 
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Wenn  beispielsweise  gegen  die  Histoire  d'Aladdin  als  unterhaltende 
gelegentliche  Privatlectüre  nichts  einzuwenden  wäre,  so  würde  man 
doch  nie  dazu  als  zu  einer  SchuUectüre  greifen;  hat,  wie  bemerkt, 
wohl  auch  Niemand  gethan.  Da  uns  W.'s  Ausgaben  nirgends 
begegneten,  könnte  es  erscheinen,  als  sei  das  Urteil,  wenigstens 
über  die  ersten  derselben  aus  den  Jahren  1870  —  72  bereits 
gesprochen;  indessen  pflegt  man  doch  nicht  gleich  nach  neuem  Ma- 
terial zu  greifen,  wenn  einem  vorläufig  das  alte  genügt,  und  habent 
sua  fata  libelli,  fata  die  bekanntlich  oft  wunderlich  genug  sind. 
Der  erwähnte  Umstand  kann  also  wenigstens  schon  jetzt  noch  nicht 
als  massgebend  betrachtet  werden,  und  haben  ja  auch  nach  der 
Versicherung  des  Verfassers  oder  Verlegers  (auf  dem  Umschlag  des 
5.  Heftes)  zahlreiche  Schulen  die  Sammlung  eingeführt,  die  nament- 
lich auch  in  der  Schweiz   und  in  Holland  Eingang  gefunden   habe. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  einzelneu  Heften  der  Sammlung 
und  untersuchen  bei  jedem  die  Zweckmässigkeit  der  Wahl  und  die 
Art  und  Weise  der  Bearbeitung. 

An  dem  ersten  Hefte  wird  ein  Physiker,  der  des  Französischen 
mächtig  ist,  unbedingt  Gefallen  finden,  daher  ist  es  wohl  denkbar, 
dass  ein  Lehrer,  der  das  Studium  der  Mathematik  und  der  Natur- 
wissenschaften mit  dem  der  neuem  Sprachen  verbunden  hat  (eine 
Verbindung,  die  so  unnatürlich  sie  auch  ist,  doch  gegenwärtig 
unter  den  von  der  Realsch.  I.  0.  zum  Studium  übergehenden 
nicht  selten  ist),  eine  solche  Leetüre  auch  in  der  Schule  als 
willkommen  begrüssen  könnte.  Unter  der  Leitung  eines  Philo- 
logen, dem  eine  gründlichere  Kenntniss  der  Physik  nicht  zu  Gre- 
bote  steht,  kann  dieselbe  unmöglich  fruchtbringend  wirken.  Aber 
ob  ein  mit  dem  nöthigen  physikalischen  Wissen  ausgerüsteter  Fach- 
lehrer recht  thut  eine  solche  Leetüre  zu  wählen,  erscheint  doch  noeh 
sehr  fraglich.  Die  französische  Leetüre  muss  doch  hauptsächlich 
auch  als  Mittel  dienen  die  Sprache  zu  erlernen,  und  zwar  eine 
Sprache,  die  nicht  bloss  sich  auf  dem  Gebiete  der  Fach-  und  Schul- 
wissenschaft bewegt  und  nur  einem  auserwählten  Kreise  von  Ein- 
geweihten verständlich  ist,  sondern  die  das  allgemein  Menschliche 
ergreift.  Mit  anderen  Worten,  die  franz.  SchuUectüre  ist  in  Bezug 
auf  ihre  Wahl  auf  das  Gebiet  der  französischen  Literatur  zu  ver- 
weisen, Literatur  im  engeren  Sinne  genommen.  Es  wird  aber 
Keinem,  der  eine  Literaturgeschichte  abfasst,  in  den  Sinn  kommen,  die 
fach  wissenschaftlichen  Werke  in  den  Kreis  seiner  Besprechung  zu  ziehen, 
falls  sie  nicht  über  das  betreffende  Fach  hinaus  einen  grösseren  Ein<^ 
flu  SS  gewonnen  oder  sich  durch  die  Art  und  Weise  ihrer  Bearbeitung 
einen  Anspnich  auf  Einreihung  in  die  helles  lettres  erworben  haben. 

So  kann  nicht  einmal  jedes  beliebige  Geschichtswerk,  selbst 
wenn  es  in  der  letzteren  Beziehung  genügte,  Gegenstand  der  Schul- 
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lectüre  werden,  wenn  es  nicht  aus  dem  engen  Rahmen  einer  Chronik 
oder  •  sonstigen  urkundlichen  Specialgeschichte  heraustritt;  ebenso 
umgekehrt  ein  Werk,  dass  zwar  auf  umfassenden  historischen  Stu- 
dien beruhend,  das  Leben  der  Völker  oder  auch  einzelner  hervor- 
ragender, für  die  Menschheit  bedeutsam  gewordener  Männer  zum 
Gegenstand  hat,  aber  in  ästhetischer  Beziehung  rücksichtlich  der 
Form  zu  wünschen  übrig  lässt.  Nach  der  letzterwähnten  Richtung 
hin  ist  gegen  die  Biographie  Watt's  von  Arago  kein  Einwand  zu 
erheben,  sie  zeichnet  sich  durch  eine  elegante  klare  Schreibweise  aus, 
aber  da  dieselbe  hauptsächlich  eine  Geschichte  und  Darstellung  der 
Dampfmaschine  ist,  würde  aus  der  französischen  Stunde  vielmehr 
eine  Physikstunde  werden,  und  nach  den  Erfahrungen  der  Päda- 
gogik würde  das  Resultat  sowohl  für  Französisch  wie  für  Physik 
sich  als  sehr  gering  herausstellen.  Wir  können  daher  das  Heft 
Lehrern  und  Schülern,  die  sich  für  Physik  und  speciell  die  Dampf- 
maschine besonders  interessiren,  nur  als  eine  gelegentliche  Privat- 
lectüre  empfehlen. 

Das  zweite  Heft  hat  der  Verfasser  für  die  Secunda  oder  eine 
gute  Tertia  wesentlich  als  statarische  Lectüre  bestimmt,  und  dem- 
gemäss  auch  die  Anmerkungen  abgefasst,  die  offenbar  für  Anftlnger 
redigirt  sind.  Eine  solche  Classenlectüre  geht  immer  nur  sehr  lang- 
sam von  Statten,  weil  bei  Anfängern  in  der  Lectüre  die  Besprechung 
der  zur  Erscheinung  kommenden  grammatischen  Thatsachen  immer 
einen  bedeutenden  Theil  der  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Darum  wird 
man  gern  auf  dieser  Stufe  zu  einer  Chrestomathie  greifen,  die  Ab- 
wechselung in  Form  und  Inhalt,  namentlich  auch  leichte  poetische 
Stücke  bietet  und  dabei  in  kleine  Abschnitte  zerfällt,  die  jeder  für 
sich  ein  Ganzes  bilden  und  so  einen  gewissen  Abschluss  ermöglichen. 
Ein  Schuljahr  würde  auf  dieser  Stufe  nicht  ausreichen,  um  das 
2.  Heft  durchzulesen,  und  doch  ist  der  Lihalt  so,  dass  man  ihn  als 
bloss  für  die  unterste  Stufe  angemessen  erklären  muss.  Nun  aber 
ein  ganzes  Schuljahr  auf  die  sonst  so  hübsch  stilisirten  und  an- 
sprechenden moralischen  kleinen  Erzählungen  Souvestre's  zu  verwen- 
den, erscheint  uns  wiederum  nicht  zweckmässig;  da  verlangen  wir 
doch  mitunter  eine  derbere  Kost;  man  kann  nicht  ein  halbes,  ge- 
schweige denn  ein  ganzes  Jahr  die  Schüler  mit  Zuckerbrot  füttern; 
es  bleibt  also  auch  für  dieses  Heft  nfchts  weiter  übrig,  als  es  einem 
Schüler  der  zweiten  Classe  als  eine  unterhaltende  Privatlectüre  zu 
empfehlen.  Die  Anmerkungen  sind  —  und  das  war  unzweifelhaft 
fllr  diese  Stufe  das  Richtige  —  in  deutscher  Sprache  abgefasst,  nur 
finden  sich  häufig  Worterklärungen  in  französischen  Umschreibungen, 
die  angeblich  als  Sprechmaterialien  benutzt  werden;  wie?  ist  nicht 
gesagt,  und  der  Referent  wüsste  auch  nicht  wie?  wenn  man  sie 
nicht    einfach   auswendig   lernen    lassen   will.     Die  Umschreibungen 


110  Kritische  Anzeigen,     €.  Th.  lAon, 

sind  nicht  immer  richtig.  So  wird  z.  B.  cAfpansion  auf  S.  1  er- 
klärt durch  talent  de  se  communiquer,  vivacite  du  discours';  das 
letztere  liegt  nicht  in  dem  Wort.  Femer  enthalten  die  Umsehrei- 
bungen sehr  häufig  Dinge,  die  dem  Schüler  unbekannter  sind,  als 
das  was  erklärt  werden  soll;  so  findet  sich  ebenfalls  auf  S.  1: 
meridional  =  venant  du  midi^  savoir^  de  la  France;  südfran- 
zösisch. Die  Bekanntschaft  des  adverbiell  gebrauchten  savoir  ist 
bei  dem  Schüler  bestimmt  nicht  vorauszusetzen.  Die  Fassung  der 
Anmerkungen  lässt  häufig  eine  gewisse  Sorgfalt  und  Präcision,  die 
für  die  Schule  so  überaus  nothwendig  ist,  vermissen;  so  auf  S.  1: 
arreter  une  place  au  theäire,  a  la  diligence;  belegen,  sich  ein- 
schreiben lassen,  statt  »einen  Platz  .  .  .  belegen,  u.  s.  w.«  Was 
macht  man  mit  einer  Anmerkung  wie:  »Statt  et  cTune  impatience 
qui  traJiissait  übersetze  als  ob  dastände:  et  son  impatience  trahis- 
sait.<i-'i  Der  Lehrer  ist  dem  übersetzenden  Schüler  gegenüber  oft 
genöthigt  ihm  zuzurufen,  übersetze  was  dasteht!,  und  nun  soll  der 
Schüler  übersetzen,  was  nicht  dasteht.  Es  wäre  hierfür  jedenfalls 
eine  Angabe  des  Grundes  nothwendig  gewesen,  wenn  die  Bemerkung 
bleiben  sollte.  Ausserdem  ist  die  üebersetzung  nicht  treffend.  Ich 
würde  entweder  vorschlagen:  Uebersetze  »legte  eine  Ungeduld  an 
den  Tag,  welche  vei'rieth ;  oder :  Wie  ist  die  Stelle  in  gutes  Deutsch  zu 
übertragen?  welche  Angabe  enthält  der  Genitiv  d'une  impatience ?  — 
Rücksichtlich  der  grammatischen  Bemerkungen  sagt  der  Verfasser, 
dass  manches  aufgenommen  sei,  was  in  der  Grammatik  keinen  Platz 
finde;  die  überaus  grösste  Mehrzahl  aber  sollte  jedem  Schüler,  der 
das  betreffende  Pensum  schon  gelernt  hat,  ebendaher  schon  bekannt 
sein.  So  findet  sich  S.  21  z.  B.  noch  die  bekannte  Regel  über 
die  Wortfolge  in  einem  mit  dont  anfangenden  Satze.  Dont  wird 
hier  schlechtweg  Genitiv  des  Relativums  genannt.  Das  thut  selbst 
Plötz  in  der  Fassung,  die  er  der  Regel  giobt,  nicht.  S.  44  hätte 
die  Bemerkung  über  grand'  mere^  die  sich  übrigens  in  jeder  Gram- 
matik findet,  wenn  sie  gegeben  wnrde,  sich  über  die  missbräuch- 
liche  Anwendung  des  Apostroph  aussprechen  müssen.  S.  43  ver- 
missen wir  zu  cueillir  qc,  dans  eine  Erklärung  über  das  dans^ 
welche  nothwendig  war,  da  bei  der  Regel  »Nach  nehmen,  holen, 
schöpfen,  ist  aus  dans  zu  übersetzen«  der  Schüler  fragt:  wie  geht 
das  zu?  S.  46  wird  in  „//  tia  pas  de  quoi  vivre^^  de  quoi  als 
Ablativ  erklärt  und  gesagt,  dass  nach  de  quoi  immer  der  Infinitiv 
folge:  De  quoi  in  jenem  Beispiel  ist  Genitiv  des  Stoffes,  und  sollte 
man  nicht  sagen  können:  „yV  ne  sais  de  quoi  vous  parlez?^^ 
S.  48  wird  die  Regel  über  die  Verba  des  Fürchtens  in  folgender 
unwissenschaftlichen  und  unvollständigen  Weise  eingeschärft:  ^de 
peur  (crainte)  que  ne^  Conjunction  die  den  Conjunctiv  regiert. 
Das  ne  dabei  erinnert  daran,  dass  auch  die  Verben  craindre^  avoir 
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peur  n.  ähul.  im  abhängigen  Satze  ne  zum  Conjunctiv  fügen.  3^e 
crains  que  tu  ne  me  trompes^K  Mau  sollte  doch  bei  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  der  grammatischen  Wissenschaft  Ausdrücke 
wie  »die  Conjunction  regiert  den  Conjunctiv«  mindestens  nicht 
mehr  in  derartigen  Anmerkungen  niederlegen. 

In  Heft  3  hat  der  Hg.  die  Anmerkungen  rein  in  französischer 
Sprache  abgefasst,  im  AUg.  darüber  unten.  Wir  schliessen  hieran 
gleich  ein  Beispiel  der  französisch  gefassten  grammatischen  Bemer- 
kungen. S.  15  finden  wir:  cette  Irlande.  Le  pronom  demon- 
stratif  quand  il  prec^de  tme  proposition  relative  ne  se  traduit 
pas  en  allemand.  Das  ist  doch  wohl  in  dieser  Allgemeinheit  nicht 
richtig,  an  der  vorliegenden  Stelle  würden  wir  sogar  //  arriva  .  .  . 
dans  cette  Irlande  passend  durch  »er  kam  nach  dem  nämlichen 
Irland«  übersetzen  können.  Der  Verf.  fährt  dann  fort:  En  fr.  il 
est  de  rigueur  chaquefois  (Druckfehler)  qüon  veut  signaler  le 
substantif,  dont  il  est  qjiestion,  comme  familier  par  suite  d'une 
mention  prealable.  Wir  gestehen,  dass  wir  den  Satz  haben  zwei, 
dreimal  lesen  müssen,  um  ihn  zu  verstehen ;  es  ist  ein  deutsch- 
französischer Satz;  ebenso  Seite  80  zu  aux  nobles  Francs:  Lad- 
jectif  de  la  nationalite  succede  toujours  au  substantif. 

Die  Wahl  des  Stoffes  für  das  3.  Heft,  ein  Memoire  Mignefs, 
das  mit  Meisterhand  die  Zustände  Germaniens  nach  der  Völker- 
wanderimg  und  die  Arbeiten  der  ersten  christlichen  Sendboten 
schildert,  welche  in  die  Nacht  des  Heidenthums  die  ersten  Licht- 
strahlen der  Zucht  und  Gesittung  trugen,  scheint  uns  für  die  Prima 
eines  Gymnasiums  oder  einer  Realschule  gleich  geeignet;  um  so 
mehr  bedauern  wir  die  Hinzufügung  der  französischen  Anmerkungen, 
die  überall  den  Deutsch -Franzosen  merken  lassen  und  somit  für 
das  Studium  der  Schüler  geradezu  verderblich  sind.  Auch  lassen 
sich  die  geographischen  und  historischen  Erläuterungen,  die  für  dies 
Werk  noth wendig  sind,  leicht  auch  aus  den  den  Schülern  zu  Ge- 
bote stehenden  literarischen  Hülfsmitteln  entnehmen.  Für  eine 
zweite  Auflage  dürfte  sich  die  Beseitigung  sämmtlicher  Anmerkun- 
gen empfehlen;  den  Hg.  scheint  jetzt  auch  selbst  schon  ein  ähnliches 
Gefühl  beschlichen  zu  haben,  da  er  das  fünfte  Heft  gänzlich  ohne 
Anmerkungen  ausgegeben  hat. 

Auch  die  Wahl  des  5.  Heftes  ist  als  ein  glücklicher  Griff 
zu  bezeichnen.  Der  Herausgeber  hat  sich  dabei  die  Freiheit  ge- 
nommen, aus  dem  Werke  Guizot's,  welches  aus  einer  Reihe  akade- 
mischer Vorträge  hervorgegangen  ist,  die  persönlichen  Gedanken 
und  Gefühlsäusserungeu  auszuscheiden,  welche  durch  die  individuel- 
len Absichten  des  Redners  und  Staatsmannes  rmd  seine  Wechsel- 
beziehungen zu  einer  nach  Tausenden  zählenden  und  politisch  er- 
regten Zuhörerschaft   hervorgerufen   wurden.     Wenn   es  richtig   ist, 
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was  W.  S.  VI  der  Vorrede  sagt,  dass  diese  Art  Aeiisserangeu  die 
Klarheit  der  historischen  Bilder  und  Ideen,  welche  der  eigentliche 
wissenschaftliche  Zweck  der  Vorträge  waren,  für  den  jugendlichen 
Geist  trüben  und  verwirren,  so  dürfen  wir  mit  ihm  über  diese 
Auslassungen  nicht  rechten;  andererseits  aber  gesteht  er  zu,  dass 
jene  Aeusserungen  den  Vorträgen  einen  eigenthümlichen  Reiz  und 
fast  aufregende  Kraft  geben.  Nach  solchem  Zugeständniss  erscheint 
die  Berechtigung  zu  diesen  Ausscheidungen  wiederum  sehr  fraglich, 
da  sie  der  gereiften  Jugend  doch  reichlichen  Stoff  zum  Nachdenken 
bieten  können,  und  wir  jede  Gelegenheit  begierig  ergreifen  müssen, 
um  den  Schüler  zum  Denken,  zur  Gymnastik  des  Geistes  anzuhalten. 
Hält  ein  Philologe  sich  etwa  für  berechtigt,  bei  der  Ausgabe  des 
Horaz,  Terenz,  Plautus,  Aristophanes  u.  a.  Ausscheidungen  vorzu- 
nehmen? Neben  den  vollständigen  Shakespeare -Ausgaben  mag 
ja  wohl  auch  die  sogenannte  Family  Shakespeare  edition  herlaufen; 
wo  aber  solcher  Grund  wie  in  diesem  Falle  nicht  vorliegt,  erscheint 
es  uns  ge Wissermassen  als  ein  dem  Schriftsteller  angethanes  Unrecht, 
wenn  man  ihn  so  seines  eigensten  Fleisches  und  Blutes  beraubt, 
um  so  mehr  Unrecht,  als  man*  dem  Leser  doch  nicht  wohl  zu- 
muthen  kann,  sich  die  histoire  generale  de  la  civilisation  en  Europo 
p.  Guizot,  hg.  von  Werner,  aus  einer  Originalausgabe  erst  wieder 
zu  dem  wirklich  Guizot'schen  Werke  zu  ergänzen. 

Ueber  das  4.  Heft  gilt  in  Bezug  auf  die  Wahl  des  Stoffes 
dasselbe  wie  über  das  erste,  in  Bezug  auf  die  französisch  geschrie- 
benen Anmerkungen  dasselbe  wie  über  das  dritte  Heft:  die  An- 
merkungen blieben  auch  hier  besser  weg;  denn  wenn  ein  Fachmann 
solche  Leetüre  seinen  Schülern  einmal  octroyirt,  so  sind  sie  über- 
flüssig; und  ein  anderer  wird  es  schwerlich  thun. 

Die  Sorgfalt  der  Correctur  lässt  in  allen  Heften  ziemlich  viel 
zu  wünschen  übrig,  es  finden  sich  nicht  selten  unangenehme  Druck- 
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11,  4.  —  S.  515.  A.  V.  Flugi.  Die  ladinischen  Dramen  im  16,  Jahrh, 
—  S.  522.  0.  Ul brich,    lieber  die  voccdisirten  Consonanten  des  AJifrz, 
Der  höchst   interessante  Aufsatz  ü.'s   gibt   auf  sorgfaltige  Beobachtung 
lautlicher  Vorgänge  gestützte  und  durch  ihre  Einfachheit  sehr  ansprechende 
Erklärungen  der  Verwandlung  der  Gutt.  vor  Cons.  zu  i,  der  sonstigen 
Einwirkungen    der   vor  Cons.    befindlichen   Gutt.    auf  die   umgebenden 
Laute,   und   der  Vocalisirung  von  c,  g^  l,  r  zu  u.    Die  Erklärung  des 
Ueberganges  z.  B.  von  et  fytj   zu  it  dadurch,  dass  die  Zunge  auf  dem 
Wege  zur  Aussprache  des  fc- Lautes   sogleich  zur  Hervorbringung  von  t 
übergeht  und  so,    da  der  Verschluss  des  k  kein  vollständiger  geworden, 
an  dessen  Stelle  nur  ein  i  hervorbringt,  ist  entschieden  der  schwerfölli- 
gen  Theorie  Thomsen's,  der  aus  et  erst  ein  gemeinromanisches,  erweichtes 
t't\  t'  und  daraus  it  entstehen  lässt,  vorzuziehen.    Wo  t'  (c')  aus  et  ent- 
springt, wie  im  Prov.,   ist  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  selbst  erst 
aus  it  entstanden.     Auch  bestreitet  Ü.  S.  525  mit  Recht  das  Vorhanden- 
sein eiiier  gemeinromanischen   Grundsprache,   aus  der  die  weitere  Ent- 
wickelnng    der   einzelnen    romanischen   Sprachen    zu  erklären  sei.     Die 
gleichen  Umwandlungen  lat.  Laute  in  den  romanischen  Sprachen  können, 
allgemeinen  lautlichen  Tendenzen  folgend,  ganz  wohl  unabhängig  neben 
einander  eingetreten  sein,  brauchen  also  nicht  bereits  in  einer  urroma- 
nischen Sprache,  auch  noch  nicht  im  Vulgärlatein  vorhanden  gewesen  zu 
sein.     Constructionen,  die  auf  einer  altromanischen  Grundsprache   auf- 
bauen, sind  daher  nicht  selten  schon  in  ihrer  Basis  anfechtbar.    In  man- 
chen Punkten  werden  die  Aufstellungen  des  Vf.s  der  Correctur  bedürfen, 
was  bei  einer  Arbeit,  welche   die  Begründung  lautlicher  Erscheinungen 
mit  zum  Hauptzwecke  hat,  und  wo  also  die  subjective  Anschauung  ihre 
Rolle  zu  spielen  hat,  natürlich   ist.     Ich  hebe  hier  nur  einige  Kleinig- 
keiten hervor.     S.  529  lässt  sich  doc^L  nicht  aus  der  Orthographie  Her 
ersehen,  ob  mit  i  das  i  des  Stammes,  oder  das  des  Diphthonges  ie  gemeint 
sei ;  es  werden  mit  dem  einen  i  beide  i  bezeichnet.    Gegen  die  Aussprache 
ie  hätte  vor  allem  die  Schwierigkeit  geltend  gemacht  werden  müssen, 
die  es  hat,  d  zu  ie  übergehen  zu  lassen;   ursprüngliches  ie  aus  d  hätte 
zu  ie  nur  analog  zu  ie  aus  i  werden  können,  d.  h.  das  minder  häufige 
ie  hätte  die  Umwandlung  des  häufigen   ie  veranlasst,  und  beide  ie   (aus 
e    und  d)  hätten  später  gemeinsam  wieder  in   ie  übergehen  müssen.  — 
S.  530.  Dass  e  aus  a  im  12.  Jh.  nicht  offen  gewesen  sein  könne,  ist  weder 
Romania  IV,  499  noch   von   Lücking   S.  96  ff.   genügend   nachgewiesen 
worden.     Die  neue  Theorie  U.'s  über  die  Aussprache  der  verschiedenen 
afr.  e  scheint  mir  ebenso  wenig  geeignet,  an  Stelle  der  von  mir  Ueberl. 
etc.  S.  21  ff.  ausgesprochenen  zu   treten,   als  irgend  eine  der  sonst  ge- 
äusserten.    Da^es  allmählich  schwer  wird,   die  Literatur  über  die  3  afrz. 
e  (aus  a,  e  u.  i)  zu  übersehen  (auch  U.  scheint   sie  nicht  vollständig  be- 
kannt  zu  sein)  gebe  ich  sie  hier,    soweit  sie  von  Wichtigkeit   ist,   an: 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  Q 
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G.  Paris  Alexis  S.  49  ff.;  Böhmer  Rom.  Stud.  T,  599  ff.;  Darmesteter 
Reviie  critique  II,  267;  üeberl.  S.  21  ff.;  G.  Paris  Romania  IV,  499  ff.; 
Lücking  Mundarten  S.  96  ff.;  G.  Paris  Romania  VII,  122  ff.;  Böhmer 
Rom.  Stud.  III,  359  ff.;  Ten  Brink  Dauer  und  Klang  S.  15  ff.;  Darme- 
steter Romania  VII,  632  f.;  Suchier  Aucassin  und  Nicolette  S.  71;*) 
Böhmer  Rom.  Stud.  III,  612  ff.  Es  sind  bis  jetzt  8  Theorieen  aufgestellt 
worden.  —  S.  536.  Die  Erklärung  ü.*s  des  u  in  clou,  Anjou  etc.  aus  t/ 
ist  der  G.  Paris'  Romania  VII,  464,  wo  u  in  denselben  Fällen  als  aus 
lat.  u  erhalten  dargestellt  wird,  vorzuziehen.  Allerdings  ist  v  nur  unter 
Mitwirkung  eines  ursprünglich  folgenden  tonlosen  u  zu  u  geworden^  wie 
auch  c  und  zumeist  g  (vgl.  S.  537  u.  G.  Paris  1.  c.)  nur  bei  ursprünglich 
folgendem  m,  das  mit  c  (g)  wohl  ein  cv  (gv)  bildete,  in  u  übergeht.  — 
S.  540.  Anm.  war  soloz  wohl  nicht  direct  aus  soloilz,  sondern  erst  aus 
soloiz  abzuleiten.  —  S.  545  Anm.  In  demorer,  devorer  hat  sich  o  wie 
gewöhnlich  vor  r  zunächst  nur  in  unbetonter  Silbe  zu  p  (u)  verwandelt, 
von  wo  es  auch  in  die  betonte  eindrang.  —  S.  547.  Das  *  Fremdwort  re- 
gne hat  afr.  gewöhnlich  kein  n  besessen,  daher  die  angeführten  Reime 
mit  regne  regelmässig  sind.  —  S.  547  konnte  zum  Erweis  des  Vorhan- 
denseins eines  dem  u  verwandten  n  auf  die  seit  Mitte  des  13.  Jhs.  üb- 
lichen agn.  Schreibungen  aun^  oun  f.  an,  on  verwiesen  werden.  Vgl. 
UeberL  S.  20  f.  —  Besondere  Erwähnung  verdient,  dass  der  Vf.,  dessen 
Ausführungen,  wie  alle  sich  mit  afr.  Lautlehre  beschäftigenden  Arbeiten, 
natürlich  auch  für  die  neufrz.  Lautlehre  von  Bedeutung  sind,  auch  eine 
Anzahl  directer  Beobachtungen  über  die  mittel-  und  neufrz.  Lautlehre 
einflicht.  So  wird  S.  532  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  prothe- 
tische  e  in  Worten  wie  epee  u.  dgl.  bis  ins  17.  Jh.  offen  war;  S,  536 
auf  die  noch  im  16.  Jh.  übliche  Aussprache  avrai  und  arai  neben  aurai\ 
S.  541  auf  die  mittelfrz.  und  noch  im  vorigen  Jh.  gebräuchliche  Aus- 
sprache i  und  iz  für  il  und  ils;  S.  542  auf  den  noch  im  vorigen  Jh.  vor- 
kommenden Ausfall  von  l  in  quel,  quelque  u.  a.  m.,  der  in  den  Mundarten 
noch  immer  fortbesteht;  auf  derselben  Seite  gibt  ü.  die  Geschichte  der 
Aussprache  der  Wörter  com,  licou,  fou,  mou  und  sou  bis  in  die  Gegen- 
wart, S.  543  die  des  auslautenden  pl  u.  a.  m.  Alle  diese  Beobachtungen 
werden  mit  Recht  herangezogen,  um  zur  Aufhellung  afrz.  Lauterschei- 
nungen  zu  dienen,  ein  Verfahren,  das  viel  zu  wenig  üblich,  darum  aber 
um  nichts  weniger  nachahmenswerth  ist.  —  S.  549.  A,  Tobler.  Yer- 
mischte  Beiträge  zur  Grammatik  des  Französischen.  Fortsetzung  seiner 
im  1.  und  im  2.  Bande  S.  389  ff.  mitgetheilten  grammatischen  Excurse, 
die,  wie  die  früheren,  auch  diesmal  eine  Menge  neuer  und  vortrefflicher 
Beobachtungen  über  afrz.  und  direct  und  indirect  auch  neufrz.  sprach- 
liche Erscheinungen  bringen.  Zu»  Anfang  des  14.  Exe.  spricht  T.  die 
Vermuthung  aus,  der  Unterricht  im  Franz.  auf  den  deutschen  Schulen 
sei  den  Lehrmitteln  voraus;  mit  Recht.  Es  gibt  bereits  eine  Menge 
namentlich  jüngerer  Lehrer,  die  auch  im  Anschluss  an  schlechte  Lehr- 
bücher dem  Schüler  nach  Massgabe  seiner  Kenntnisse  auch  ein  Erkennen 
zu  ermöglichen  suchen;  aber  im  Ganzen  genommen  sind  deren  freilich 
immer  noch  wenige,  und  auch  sie  werden  theils  durch  eigene  Ungeschick- 
lichkeit, theils  durch  den  Einfluss  von  am  Alten  hängenden  oder  mit  der 
französischen  Philologie  zu  wenig  bekannten  älteren  Lehrern,  oft  nicht 
nur  um  die  Früchte  ihres  Strebens  gebracht,  sondern  auch  nicht  selten 
sogar  durch  ihre  Vorgesetzten  in  ihren  Bestrebungen  gehindert.  Hoffent- 
lich wird  es  nicht  mehr  allzu  viel  Zeit  kosten,   bis  die  alten  Vorurtheile 
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überwunden,  und  bis  auch  das  richtige  Mass  gefunden  ist,  wie  weit  dem 
Schüler  die  Last  des  Gedächtnisskrames  zu  Gunsten  eines  wirklichen 
Verständnisses  abgenommen  werden  kann.  Der  Exe.  selbst  bezieht  sich 
auf  die  Adv.  auf  emment  und  ammant^  die  natürlich  aus  den  afr.  Fem. 
auf  -ent,  -ant  abzuleiten  sind,  so  dass  gegen  die  Angaben  der  meisten 
frz.  Elementargrammatiken  lentement  (vom  alt-  und  neuirz.  Fem.  lente) 
regelmässig,  andrerseits  optdemment,  succulemment ,  turbtdemment,  via- 
lemment  sowie  presentement  und  vehementement  unregelmässig  sind. 
Gentiment  geht  schon  nach  Diez  Gr. '^  auf  gentilment,  communement  auf 
communelm^t  zurück;  aveuglement ,  conformement ,  opinidtrement ^  ex-, 
pressement  sind  aus  den  Pc.  Pf.  aveugle  etc.  (daraus  zunächst  aveuglee- 
ment  u.  s.  w.,  deren  ee  zu  e  contrahirt  wird)  entstanden;  enormement 
ist  analog  conformement^  commodement  analog«  älterem  accomodeement, 
importtmement  vielleicht  analog  älterem  infortuneement  gebildet;  con- 
fuspment^  diffusement^  profusement^  impunement  erklären  sich  mit  Wahr- 
scheinlichkeit aus  der  frz.  Schulaussprache  der  lat.  .Adv.  confuse^  diffuse^ 
profuse^  impune,  technischen  Ausdrücken  der  frz.  Schulrhetonk ;  immense- 
ment  steht  vielleicht  unter  dem  Einflüsse  von  censement,  sensement,  in- 
sensement,  —  Traitreusement  ist  nicht  aas  afrz.  traiteusem^nt  unter 
nachträglicher  Anbildung  an  traitre  entstanden,  sondern  wahrscheinlicher 
aus  dem  Subst.  direct  mit  dem  Suffix  -os  (-eux)  gewonnen,  wie  traiteusement 
aus  der  afrz.  Nebenform  desselben  traue,  —  Exe.  15  S.  552  bespricht 
Auslassungen  von  Satzgliedern  im  Afrz.  (und  Neufrz.)  die  aus  den  vor- 
hergehenden Sätzen  zu  ergänzen  sind;  16  (S.  557)  die  im  Afrz.  beliebte, 
auch  im  Neufrz.  noch  vereinzelt  auftretende  Hinzufügung  von  Präpos. 
zum  absoluten  Pc.  Pf.,  wobei  die  Präpos.  in  directer  Beziehung  nur  zum 
Subst.  steht,  während  das  Pc.  eine  prädicative  oder  appositionelle  Be- 
stimmung des  Subst.  enthält.  —  17  (S.  560)  das  sog.  beziehungslose  Re- 
lativum,  das  sich  auch  in  den  neufrz.,  in  andere  Sätze  eingeschalteten 
Wendungen,  que  je  crois^  que  je  pense,  que  je  sache  vorfindet,  welche 
die  deutschen  Grammatiker  gewöhnlich  mit  Unrecht  beim  Conjunctiv 
in  Hauptsätzen  behandeln,  obgleich  sie  Nebensätze  sind  und  in  ihnen 
der  Conjunctiv  wie  immer  in  Relativsätzen  nur  gebraucht  ist,  wenn 
sie  von  Hauptsätzen  mit  negativem  Sinne  abhängig  etwas  definiren, 
»dessen  Existenz  ausdrücklich  als  hypothetisch  hingestellt  werden*  soll«.  — 
18  (S.  562)  bespricht  insbesondere  Sätze  wie  le  diamant  que  vous  voyez  que 
mon  pere  a  au  doigt,  des  raisons  quü  a  cru  que  j'approuverais  und  (afrz.) 
Les  bestes  que  tu  vois  qui  mostrent  felunie  ähnlich  nfrz.  Nous  verrons 
si  c'est  moi  que  vous  voudrez  qui  sorte  u.  dgl.  Die  feinen  Erörterungen 
T.'s  dieser  und  verwandter  Ausdrucksweisen  scheinen  noch  nicht  ab- 
schliessend zu  sein.  Es  gehen  ofi'enbar  ursprünglich  ganz  verschiedene 
Constructionen  in  einander  über,  die  sich  gegenseitig  kreuzen  und  ver- 
mischen, und  deren,  wenn  auch  nur  innerlich  historisches  Verhältniss 
vor  Allem  wird  festgestellt  werden  müssen.  Im  1.  und  3.  Satze  wird 
man  vielleicht,  abweichend  von  T.,  einfach  zwei  gleichgeordnete  auf  das- 
selbe Subst.  des  Hauptsatzes  bezügliche  Relativsätze  sehen  können:  »Der 
Diamant,  den  ihr  seht,  den  mein  Vater  am  Finger  hat«  und  »Die  Thiere, 
die  du  siehst,  die  Bosheit  zeigen«;  R.edewendungen,  wie  man  sie  im 
Volksmunde  ähnlich  oft  genug  vernimmt  und  in  denen  der  zweite  Re- 
lativsatz den  ersten  erläutert  oder  ergänzt,  zuweilen  auch  begründet.  In 
diesen  Constructionen  wäre  alsdann  der  Ausgangspunkt  für  die  weitere 
Entwickelung  zu  finden,  die  in  den  freieren  Wendungen  des  2.  und  4. 
Satzes  bereits  erreicht  ist  und  die  man  sich  durch  falsche  Anbildung  an 
die  zuerst  genannten  Constructionen,  deren  ursprüngliche  Bedeutung  ins 
Vergessen  kam,  veranlasst  denken  kann.    Bei  der  Verwendung  von  qui 
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wird  ancb  zu  berücksichtigen  sein,  in  wie  weit  dabei  vielleicht  auch  die 
Verwechslung  von  qui  und  qui  (quHl)  im  Spiele  ist.  —  19  (S.  566)  bringt 
zahlreiche  afrz.  Beispiele  für  die  Auslassung  sich  aus  dem  Zusammenhang 
nicht  immer  ohne  Weiteres  ergebender  Consecutiv-  und  Relativsätze, 
desgleichen  Beispiele  für  den  auch  nfr.  Gebrauch,  dass  positive  Sätze, 
die  demonstrative  Pron.  oder  Adv.  enthalten  und  von  denen  keine  Con- 
secutivsätze  abhängen,  vorausgehenden  Sätzen  begründend  oder  erklärend 
nachfolgen  oder  ihnen  parenthetisch  eingefügt  werden.  —  20  (S.  568) 
belegt  Verbindungen  wie  le  fripon  de  valet  auch  für  das  Afrz.,  die  von 
den  Grammatikern  von  Verbindungen  wie  la  coquine  de  Toilette  und 
la  vüle  de  Paris  nicht  geschieden  werden,  obgleich  in  diesen  der  Gen. 
ein  bestimmtes  Einzelwesen  bezeichnet  und  in  einem  sog.  appositionellen 
Verhältniss  zum  regierenden  Subst.  steht,  während  in  der  erstgenannten 
Verbindung  der  Gen.  das  Allgemeinere  (ein  Appelat.)  enthält,  und  zu 
dem  regierenden  Subst.  in  dem  Verhältniss  eines  partitiven  Gen.  steht. 
Sollten  nicht  die  letzteren  Verbindungen  mit  partitivem  Gen.  die  mit 
dem  sog.  appositioneilen  Gen.  erst  veranlasst  haben?  Dafür  würde  sprechen, 
dass,  wie  T.  bemerkt,  letzterer  im  Afrz.  kaum  vorkommt.  Im  Anschluss 
giebt  T.  die  unzweifelhaft  richtige  Erklärung  von  preudomme  und  preude- 
femme  aus  preu  d'omme  und  preu  defemme  fpreu  =  profdJJ.  —  21  (S.  570) 
enthält  zahlreiche  afrz.  Beispiele  von  Redeweisen,  in  denen  ein  Redestück 
zugleich  den  Schluss  eines  vorausgehenden  Satzes  und  den  Anfang  des 
folgenden  bildet  ((^x^ßo.  äizo  xov^ou)y  eine  auch  im  Nfrz.,  namentlichen 
Dichtungen,  auftretende  Ausdrucksweise.  —  S.  572.  E.  G essner.  Alt- 
fra'hzöaisches  si  —  his^  bevor.  Vollständig  befriedigende  Erklärung,  wie 
afrz.  si  (sie),  das  nach  negativem  Hauptsatz  einen  Nebensatz  einleitet,  die 
Bedeutung  »bis,  bevor«  erhält.  G.  verßlhrt,  wie  man  bei  syntactischen 
Untersuchungen  immer  verfahren  sollte,  wenn  er  aus  der  ursprünglichen 
einfachsten  Bedeutung  und  Verwendung  des  Wortes  die  späteren,  secun- 
dären,  mit  dem  Worte  anfangs  nicht  verbundenen,  entwickelt.  Es  ver- 
dient dies  bemerkt  zu  werden,  weil  man  bei  syntactischen  Untersuchungen 
noch  immer  oft  von  der  heutigen  Auffassungsweise  oder  von  logischen 
Gesichtspunkten  ausgeht,  statt  auch  hier  streng  historisch  zu  verfahren 
und  von  dem  Primitiven  und  Einfachen  das  Secundäre  und  Complicirte 
abzuleiten.  Die  Bedeutungsentwickelung  des  den  Nachsatz  einleitenden 
si  (und,  so)  nach  negativen  Vordersätzen  zu  »bis,  bevor«  ist  ebenso  natürlich 
und  leicht  verständlich,  wie  die  des  gleichen  si  nach  Concessivsätzen  zu 
der  Bedeutung  von  »doch ,  dennoch«  (vgl.  Mätzner  Gr.  S.  566).  Bei 
dem  in  der  Umgangssprache  noch  gebräuchlichen  et  si  z.  B.  in  B  est 
treS'savant,  et  si  il  est  modeste  (Acad.)  »Er  ist  sehr  klug,  und  dazu  ist 
er  bescheiden«,  d.  i.  »und  dennoch  ist  er  besch.«,  liegt  die  einfach 
coordinirende  ursprüngliche  Bedeutung  auch  dieses  si  noch  klar  zu  Tage. 
Verwandt  mit  diesem,  adversativ  gewordenen  si,  ist  das  in  si  fait.  Noch 
ganz  die  ursprüngliche  afrz.  Bedeutung  hat  si  bewahrt  in  dem  nfrz.  si 
fercn  für  das  gewöhnliche  je  le  ferai. 

MiscELLEN.  S.  384.  E.  Stengel.  Die  wieder  aufgefundene  Quelle 
von  R.  Ferauts  provenz.  Gedicht  auf  den  heil,  Honoraius,  —  S.  586. 
K.  Vollmöller.  Zur  Bibliographie  der  Romanceros.  —  S.  588.  B.  Dinter. 
Altfranz.  lAebeslied.  —  S.  589.  A.  Tobler.  Die  Corsinische  Hs.  des 
Mystere  de  la  Passion.  —  S.  592.  J.  Baur.  1.  Franz.  aller;  von  *allare 
aus  allatus  gebildet,  wie  prostrare  aus  prostratus.  2.  Churw.  gom'gnia, 
giamgia.  — -  S.  594.  G.  Gröber.     Gli,  egli,  ogni. 

Recensionen  und  Anzeigen.  S.  601.  H.  Suchier.  Acta  seminarii 
philol.  Eriängensis  1. 1.  —  S.  602.  K.  Bartsch.  Albanes,  La  vie  de  Saint 
B^n^zet;  S.  603.  P.  Meyer,  La  Prise  de  Damiette.  —  S.  605.  J.  Cornn. 
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Philippbn  und  Guigue^  Oeuvres  de  Marguerite  d'Oyngt.  —  S.  609. 
A.  StimmiDg.  Graf^  I  complementi  della  chanson  d'Huon  de  Bordeaux. 

—  S.  617.  E.  Kioschwitz.  Birch- Hirschfeld,  Die  Sage  vom  Gral.  — 
S.  623.  A.  Graf.  Jdrnick,  Sprachliches  aus  rumänischen  Volksmärchen.  — 
S.  624.  A.  Tobler.  Suchier,  Aucassin  und  Nicolette.  —  S.  629.  J.  Bid er- 
mann. Malfatti,  Degli  idiomi  parlati  anticamente  nel  Trentino.  —  S.  635. 
Berichtigungen  und  Nachträge  etc.  —  S.  638.  F.  Neu  mann.  Register. 
III,  1.  —  S.  1.  A.  Morel-Fatio.  Vicente  Noguera  et  son  discours 
sur  la  langue  et  les  auteurs  d'Espagne.  —  S.  39.  G.  Gröber  und  C.  v. 
Lebinski.  Collation  der  Berner  LiederhandschHft  389.  —  S.  61. 
A.  Coelho.     Romances  'populäres  e  rimas  infantis  portuguezes. 

MiscELLEN.    S.  73.  R.  Köhler.  La  Fabula  del  Pistello  da  Vagliata. 

—  S.  78.  K.  Bartsch.  Aus  einem  alten  Handschriftenka^aloge,  —  S.  80. 
K.  Vollmöller.  Mittheilungen  aus  spanischen  Handschriften.  —  S.  90. 
G.  Bai  st.  Zu  JBianquerna.  —  S.  96.  K.  Nyrop.  Zu  Robert  von 
Clari.  —  S.  98.  A.  Tobler.  AssaiUir  la  limace.  Vgl.  G,  Baist  Zschr. 
f.  rom.  Phil.  II,  303.  T.  weist  nach,  dass  die  Schnecke  den  Altfranzosen 
als  ein  feiges  Thier  erschien,  daher  der  Ausdruck  assaiUir  la  limace 
die  Handlung  eines  Feiglings  bedeutet,  der  gegen  einen  wehrlosen  Gegner 
kämpft.  Die  gleiche  Auslegung  gestatten  die  von  G.  Baist  a.  a.  0. 
angeführten  Beispiele  aus  späteren  frz.  prov.  u.  dtsch.  Texten.  Das 
Gleichniss  der  Schnecke  zur  Darstellung  eines  Feiglings  gebraucht  auch 
Shakespeare  Coriolanus  IV,  6.  —  Auch  die  Lombarden  galten  den  Alt- 
franzosen als  Feiglinge.  —  S.  102.  H.  Rons  eh.  Romanische  Etymolo- 
gieen.  R.  belegt  u.  a.  ein  Verbum  promutuor,  wodurch  das  von  Diez 
Wb.*  182  als  Grundwort  von  emprunter  angenommene  * in-promvituare 
beglaubigt  wird,  ferner  aus  ml.  Glossen  natica,  das  von  Diez  *  221  an- 
genommene Etymon  von  alt-  und  neufrz.  nache  (Diez  nennt  nur  das 
afrz.  nache,  nage ;  das  Wort  ist  auch  nfrz.  noch  üblich,  vgl.  Littrd  s.  v., 
fehlt  aber  auch  im  Dict.  de  l'Acad. ') ,  sichert  das  Etymon  von  somm^ 
Last  =  adyixa^  und  vertheidigt  Diezens  Etymon  von  cadeau  *cateUue 
Wb.*  537,  Demin.  v.  catena,  ohne  indess  auf  die  von  Brächet  Doiiblets, 
supplem.  p.  17  gegen  dasselbe  erhobenen  Einwände  einzugehen  (vgl.  ViTb.* 
Anh.  S.  755).  R.  citirt  Wb.^,  ohne  die  benutzte  Ausgabe  zu  nennen.  — 
S.  105.  W.  Förster.  Die  altfranzösischen  Participia  Perfecti  auf  -eib 
(-  oit).  Aus  collectum  entsprang  cq^rect  ein  colleit,  dem  sich  andre  afrz. 
Pc.  Pf.  z.  B.  toleit,  chaeit  etc.  anbildeten.  Gleich  regelmässig  ist  beneeit 
(henedictum  =  volkst.  henedectum),  das  im  Neufrz.  in  dem  Eigennamen 
Benoit  erhalten  blieb. 

Recensionen  und  Anzeigen.  S.  107.  E.  Ludwig.  H  Dunger, 
Dictys.- Septimius. ;  S.  109.  G.  Loewe,  Prodromus  Corporis  Glossariorum. 
Latinorum.  —  S.  112.  E.  Stengel.  A.  Canello,  Saggi  di  Critica  letter- 
aria;  S.  114.  G.  Carducci,  Rime  di  Francesco  Petrarca.  —  S.  121. 
F.  Lieb  recht.  O.  G^errini,  La  Vita  e  le  Opere  di  Giulio  Cesare  Croce; 
S.  127.  R.  Ca^telli.  Credenze  ed  Usi  popolari  siciliani.  —  S.  130. 
L.  Lemcke.  E.  Hardung,  Romanceiro  portuguez;  S.  131.  W.  Förster, 
Las  mocedades  del  Cid.  —  S.  133.  G.  Gröber.  F.  Michel,  Les  Voyages 
merveilleux  de  Saint  Brand  an.  —  S.  134.  H.  Suchier.  E.  Stengel,  Das 
altfranzösische  Rolandslied;  S.  135.  B,  ten  Brink,  Dauer  und  Klang.  — 
S.  143.  E.  Stengel.  H.  Fischer,  Zwei  Fragmente  des  mittelniederlän- 
dischen  Romans  der  Lorreinen.  —  S.  144.  Romanische  Studien  IH,  2.  — 
S.  148.  Romania  No.  27,  28.  —  S.  158.  Giomale  di  filologia  romanza. 
1878  No.  1.  —  S.  160.  Berichtigungen;  Diezstiftung. 

E.  KOSCHWITZ. 


1:^)  Ztit!*rhrifUHßehaH.     ^r.  K^rtmff, 

ex  principiu  divinae  provideutiae  et  recta«  conacienÜae  deducta«  pari  I. 
tract.  12,  §  f>,  auf  ^avana  wi(;dt*rum  ein  lat.  Schauspiel  mit  demaelbea 
Sujet,  welche«  von  Jt^HuitenRchülern  U>i6  zu  Manchen  und  1678  in 
AifchafTenburg  aufgeführt  wurde.  -  X.  S.  121  V.  Smith.  ChantM 
populaires  du  Velav  et  dn  Forez,     Frnifments  de  hesfiairtB  chontts. 

C(>RKK(Ti<>N>.  C.  Chabaueau.  Mnreahru^  I.  Fax  in  nomine 
Iloinini.     If.  Cercamon,  (.'ar  vry  f«*uir  a  tot  dia. 

(:<»MrrF>-RKNiM  ^.  S.  127.  G.  l*(ari:*).  Die:,  Etymologinches  W^kteib. 

4.  Autig.,  S.  128.  P.  M(eycr).  Schwe^rpe,  l^tudL«  sur  Girart  de  Roailho. — 

5.  129.  G.  F(ariH).  fimf,  La  hygt'uda  del  paraditK)  terrestre.  —  S.  130. 
P.  M(eyer).  Donhd,  Ia*h  patoin  de  la  Batwe-Auvergne.  —  Periodiqcxs. 
—  Chronh^i  K.  £^  KOSCHWITZ. 


Archiv  fttr  daM  Ntndlnm  der  neueren  Spraelien 
and  lilteratnren.    Band  LXI. 

1.  Heft,  S.  5:^—124.  H.  Nagel,  Die  Werke  Jean  Antoine  de 
Ba^fe,  Der  Verfawier  gibt  eine  nehr,  vielleicht  sogar  zu  ausführliche, 
jedenfaÜH  aber  fleifMig  gearl>eitete  und  werthvolle  Analyse  und  literatur- 
geschichtliche  Würdigung  der  Werke  I^Tf*H.  —  Beurtheilnngen  und  knne 
Anzeigen:  S.  128.  Böhm,  I? ranzös.  Sprachschule.  1.  Heft.  Brauuschweig  1878 
(franzÖB.  Elcmentarbuch  nach  den  Principieu  de8  Anschaunngsunterrichtfl). 

2.  u.  3.  Heft,  8.  129-164.  E.  Veckenstcdt,  Die  GesckichU 
der  Gü'Blas-Frage  (wir  werden  diese  mauches  Interessante  enthaltende, 
wenn  auch  höchst  diffuse  un<l  unmethodische  Arbeit  in  einem  der  näch- 
sten Hefte  eingehender  besprechen;  hier  sei  nur  bemerkt,  dass  der  Verf. 
auf  den  Stil  grössere  Sorjri'alt  hätte  verwenden  sollen.  Mit  dem  End- 
nrtheil  des  Verf. 's,  dass  »Le  Sage  einer  der  ersten  Künstler  der  frans. 
Literatur ,  der  grösste  (!)  Romanschriftsteller  des  18.  Jahrhunderts,  ein 
Genie  im  Bange  desHoniz  (!!)«  gewesen  sei,  dürften  nur  Wenige  ein- 
verstanden sein.  Welch'  ungeschickte  Zusammenstellung:  Horaz  und  Le 
Sage!)  —  S.  165-176,  W.  Scheff  ler,  Molüre-Studien.  III.  Armande  Bejart. 
Resultat  der  gründlich  gearbeiteten  und  interessanten  Abhandlung  ist : 
Armande  B^^jart  war  die  Mutter  der  Madelcine  B^jart,  aber  nicht  Armande» 
sondern  Genevifeve  B^jart  war  Molifere'ß  Geliebte  —  jedenfalls  ist  die  um- 
sichtig aufgestellte  und  reiflich  erwogene  Hypothese*)  einer  näheren  Prüfnng 
werth,  wenn  auch  bezweifelt  werden  mag,  dass  sie  einer  solchen  SticE 
halten  werde.  —  S.  201—242.  H.  Nagel,  Die  Bildtmg  und  die  Einfüh- 
rung neuer  Wörter  bei  BaÜf  tmter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der- 
selben  Erscheinung  bei  Ronsard^  Du  Bellay  u.  Jtemy  Belleau  (werth voller 
Beitrag  zur  franz.  Sprachgeschichte,  namentlich  reichhaltige  Materialien- 
sammlung, wenn  auch  theilweise  der  Sichtung  und  besseren  Anordnung 
bedürftig;  bedauerlich  ist,  dass  der  fleissige  Verf.  nicht  wenigstens  noch 
Jodelle  m  den  Kreis  seiner  [Jntersuchung  einbezogen  hat).  — -S.  243—296. 
C.  Grosse,  Syntaktische  Studien  zu  Jean  Calvin  (als  Materialiensamm- 
lung und  Vorarbeit  für  eine  einst  zu  schreibende  ausführliche  historische 
Sptax  des  Französi8che^  von  Werth).  -  S.  307  -315.  W.  Scheffler, 
Sitzungs  -  Protokolle  der  Dresdener  Gesellschaft  für  neuere  Philologie 
(I.  Scheffler,  ziemlich  ungünstige  Besprechung  der  französ.  Zeitungen 
für  Deutsche  »rinterprfete«  und  »rlnstructeur«  ;  H.  Herrmann  empfiehlt 
als  eine  ^eignete  Zeitschrift  »le  Courrier  de  Vaugelas«.  ~  III.  Scheff- 
ler, Bericht  über  die  Auswahl  von  Materialien  zur  franz.  Conversation 
zusammengestellt  von  Sophie  Meyer :  das  Buch  ist  durchaus  nicht  zweck- 


*)  üebrigens  hat  bereits  Souliä  diese  Hypothese  aufgestellt. 
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Diez.  Wb.  ora  1  und  Böhmer  a.  a.  0.).  Encore  wäre  somit  ursprüng- 
lich » auch  noch  bis  zur  Stunde « ;  enquenuit  » auch  noch  bis  zu 
(dieser)  Nacht«.  Die  weitere  begriffliche  Ausdehnung  lässt  sich  auch 
von  dieser  ursprünglichen  Bedeutung  aus  leicht  erklären.*)  —  In  vingt- 
deux^  vingt 'trois^  grande  dame,  la  trombe  passe  etc.,  wo  nach  Storm 
(S.  95,  Anm.)  auslaut.  t,  d,  h  durch  n  und  m  ersetzt  werden,  tritt 
wohl  vielmehr  Verstummung  dieser  Consonanten  ein.  —  IL  S.  95. 
G.  Paris.  Diner  ■■  dis-junare.  Die  den  früher  vorgeschlagenen  Ab- 
leitungen des  Wortes  vorzuziehende  P.'s  überwindet  noch  nicht  alle 
Schwierigkeiten.  Es  ist  auffallend,  dass  sich  trotz  des  Vorhandenseins 
des  Simplex  juner  nie  Formen  wie  desjun^  desjunent  etc.  erhalten 
haben,  wenn  man  bedenkt,  wie  sehr  die  frz.  Composita  in  ihrer  Ent- 
wickelung  gewöhnlich  in  Abhängigkeit  von  den  Formen  der  Stamm- 
wörter stehen  und  dass  die  lautliche  Verschmelzung  des  Präfixes  mit  dem 
Stammwort  eines  Composit.  durch  den  Einfluss  des  Simplex  nicht  selten, 
wo  sie  nach  den  Lautgesetzen  hätte  stattfinden  müssen,  selbst  verhindert 
wird.  Auch  die  Ableitung  von  it.  desinare  aus  disjunare  hat  lautliche 
Schwierigkeiten;  dass  desinare  aus  fr.  disner  entlehnt  sei,  ist  höchst 
zweifelhaft.  Endlich  musste,  wie  P.  bemerkt,  nach  den  gewöhnlichen 
Lautgesetzen  disjunare  afr.  *disnier  ergeben,  das  nirgends  zu  belegen  ist. 
Man  sieht  nicht  ein,  warum  bei  disjunare  die  regelmässige  Umbildung 
nicht  stattgefunden  haben  sollte.  Immerhin  bringt  P.  seine  Ableitung 
zu  hoher  Wahrscheinlichkeit.  —  111.  S.  100.  G.  Raynaud.  Rigot;  a 
tire-larigot  =  a  tire  le  rigot.  R.  belegt  an  einem  Beisp.  rigot^  Gürtel, 
von  ahd.  riga,  Kreislinie,  und  findet  es  in  larigot  in  der  Redensart  boire 
ä  tire-larigot  «=  ä  etire  le  rigot.  In  dem  zu  einem  Worte  gewordenen 
larigot  könnte  e  in  gewöhnlicher  Weise  vor  r  zu  a  vertieft  worden  sein; 
man  braucht  also  keinen  Geschlechts  Wechsel  anzunehmen  (das  mundartl. 
r%(g)ote  hat  auch  Fem.endung,  konnte  also  für  das  -  Geschlecht  von  rigot 
nicht  von  Einfluss  sein).  Doch  wie  verhält  sich  das  Subst.  larigot  (Schäfer- 
flöte) zu  dem  larigot  in  der  angeführten  Redensart?  Beide  Wörter  wer- 
den kaum  verschiedenen  Ursprungs  sein.  —  IV.  S.  102.  C.  Joret.  Non 
et  on.  Non  und  nicht  non  {no)  im  Neunormannischen  wird  für  on,  neu- 
norm, wo,  nur  gesetzt,  wenn  wovor  ne  mit  elidirtem  e  steht.  In  gleicher 
Stellung  steht  in  für  i  (Ü)^  von  für  vo  (vous)  und  analog  vor  le  mit  eli- 
dirtem e  noV  für  wo  ^ow^^,  jeV  für  je  etc.  —  V.  S.  103.  G.  Raynaud,  ün 
testament  marseillais  en  l316.  —  VI.  S.  106.  P.  Meyer.  Un  manuscrit  du 
JTV^  siede  de  la  chronigue  de  Dino  Compagni,  —  VII.  S.  110.  C.  Cha- 
baneau.  T final  non  etymologique  en  langue  d'oc.  — .VIII.  S.  114. 
J.  Bauquier.  Changement  de  ts  final  en  es  et  en  tsch.  —  IX.  S.  118. 
R.  Köhler.  L'dme  en  gage.  Die  Legende  in  des  Jesuiten  Nicolas 
Caussin's  La  cour  Sainte  I.  Bd.,  Tract.  II,  p.  41,  Paris  1657  gibt  im 
Wesentlichen  den  Inhalt  »der  afrz.  bei  Meon,  Nouveau  Recueil  de  Fabliaux 
et  Contes  II,  427  abgedruckten  moralischen  Erzählung  »D'un  hermite 
qui  mist  s'ame  en  plege  pour  cele  au  fevre«  wieder.  Die  von  Caussin 
angegebene  Quelle,  eine  Erzählung  des  griechischen  Schriftstellers  Paul 
»qui  a  compil^  quantit^  de  narrations  qu*il  avoit  apprises  des  plus  grands 
hommes  de  son  sifecle« ,  dessen  Werk  in  einer  Marginalnote  »Syllogus« 
genannt  wird,  ist  dem  Verf.  ebenso  unbekannt  wie  der  griechische  Schrift- 
steller Paul  selbst.  Auf  Caussin's  Erzählung  beruht  die  des  Jesuiten 
Alfonsus  Antonius  de  Savasa  (f  1667)   in  seiner  >Ar8  semper  gaudendi 


*)  Unlängst  brachte  Suchier,   Zschr.  f.  rom.  Phil.  III,  149,  neue 
Gründe  für  seine  Ableitung  von  ore  aus  hac  hora  (nicht  mehr  ha  horaj. 
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ex  principiis  divinae  providentiae  et  rectae  conscientiae  deducta«  pars  I, 
tract.  12,  §  6,  auf  Savasa  wiederum  ein  lat.  Schauspiel  mit  demselben 
Sujet,  welches  von  Jesuitenschülern  1666  zu  München  und  1678  in 
Aschaffenburg  aufgeführt  wurde.  —  X.  S.  121  V.  Smith.  Chants 
populaires  du  Velay  et  dti  Forez.     Fragments  de  bestiaires  chantes. 

CoRRECTioNs.  C.  Chabaueau.  Marcabru,  I.  Pax  in  nomine 
Domini.     II.  Cercamon.  Car  vey  fenir  a  tot  dia. 

CoMPTEs-RENDUs.  S.  127.  G.  P(aris).  Diez,  Etymologisches  Wöi-terb. 

4.  Ausg.,  S.  128.  P.  M(eyer).  Schweppe^  titudes  sur  Girart  de  Rossilho. — 

5.  129.  G.  P(aris).  Graf,  La  leggenda  del  paradiso  terrestre.  —  S.  130. 
P.  M(eyer).  Doniol,  Les  patols  de  la  Basse- Auvergne.  —  Periodiques. 
-  <^^HR«NiQUE.  ^        ^^       g    KOSCHWITZ. 

AreUT  für  das  Studium  der  neueren  Spracben 
und  liiteratnren.    Band  LXI. 

1.  Heft,  S.  53—124.  H.  Nagel,  J^ie  Werke  Jean  Antoine  de 
BaXfs.  Der  Verfasser  gibt  eine  sehr,  vielleicht  sogar  zu  ausführliche, 
jedenfalls  aber  fleissig  gearbeitete  und  werthvolle  Analyse  und  literatur- 
geschichtliche Würdigung  der  Werke  Ba^fs.  —  Beurtheilungen  und  kurze 
Anzeigen:  S.  128.  Böhm,  Französ.  Sprachschule.  1.  Heft.  Brauuschweig  1878 
(frans^s.  Elementarbuch  nach  den  Principien  des  Anschauungsunterrichts). 

2.  u.  3.  Heft,  S.  129—164.  E.  Yeckenstedt,  Die  Geschichte 
der  Gil'Blas-Frage  (wir  werden  diese  manches  Interessante  enthaltende, 
wenn  auch  höchst  diffuse  und  unmethodische  Arbeit  in  einem  der  näch- 
sten Hefte  eingehender  besprechen;  hier  sei  nur  bemerkt,  dass  der  Verf. 
auf  den  Stil  grössere  Sorgfalt  hätte  verwenden  sollen.  Mit  dem  End- 
nrtheil  des  Verf. 's,  dass  »Le  Sage  einer  der  ersten  Künstler  der  franz. 
Literatur ,  der  grösste  (!)  Romanschriftsteller  des  18.  Jahrhunderts,  ein 
Genie  im  Bange  desHoraz  (!!)«  gewesen  sei,  dürften  nur  Wenige  ein- 
verstanden sein.  Welch'  ungeschickte  Ziisammenstellung:  Horaz  und  Le 
Sage!)  —  S.  165-176,  W.  Scheffler,  Moliere-Studien.  III.  Armande  Bejart. 
Resultat  der  gründlich  gearbeiteten  und  interessanten  Abhandlung  ist : 
Armande  Ööjart  war  die  Mutter  der  Madeleine  Bejart,  aber  nicht  Armande, 
sondern  Genevifeve  Bejart  war  Moli^re'ß  Geliebte  —  jedenfalls  ist  die  um- 
sichtig aufgestellte  und  reiflich  erwogene  Hypothese*)  einer  näheren  Prüfung 
werth,  wenn  auch  bezweifelt  werden  mag,  dass  sie  einer  solchen  Stich 
halten  werde,  ~  S.  201—242.  H.  Nagel,  Die  Bildung  und  die  Einfüh- 
rung neuer  Wörter  bei  Ba\f  tmter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der- 
selben Erscheinung  bei  Ronsard,  Du  Bellay  u.  Jlemy  BeUeau  (werth voller 
Beitrag  zur  franz.  Sprachgeschichte,  namentlich  reichhaltige  Materialien- 
sammlung, wenn  auch  theilweise  der  Sichtung  und  besseren  Anordnung 
bedürftig;  bedauerlich  ist,  dass  der  fleissige  Verf.  nicht  wenigstens  noch 
Jodelle  m  den  Kreis  seiner  [Jntersuchung  einbezogen  hat).  —  S.  243—296, 
C.  Grosse,  Syntaktische  Studien  zu  Jean  Calvin  (als  Materialiensamm- 
lung  und  Vorarbeit  für  eine  einst  zu  schreibende  ausführliche  historische 
Sjrntax  des  Französische^  von  Werth).  -  S.  307  -315.  W,  Scheffler, 
Sitzungs  -  Protokolle  der  Dresdener  Gesellschaft  für  neuere  Philologie 
(I.  Scheffler,  ziemlich  ungünstige  Besprechung  der  französ.  Zeitungen 
für  Deutsche  »l'Interprfete«  und  »l'Instructeur«  ;  H.  Herrmann  empfiehlt 
als  eine  geeignete  Zeitschrift  »le  Courrier  de  Vaugelas«.  —  III.  Scheff- 
ler, Bericht  über  die  Auswahl  von  Materialien  zur  franz.  Conversation 
zusammengestellt  von  Sophie  Meyer :  das  Buch  ist  durchaus  nicht  zweck- 


*)  Uebrigeos  hat  bereits  Souliä  diese  Hypothese  aufgestellt. 
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entsprechend;  H.  Herrmann  empfiehlt  nochmals  den  Courrier  de  Vau- 
gelas  und  referirt  sodann  über:  J.  Teil,  les  grammairiens  fran^s,  Paris 
1874.  —  IV.  Rossier  gibt  Notizen  über  die  Biographie  Villon's  auf 
Grund  der  von  A.  Longnon  gemachten  Entdeckungen;  Scheffier  be- 
spricht 1)  die  franz.  Sprechschule  von  Georg  Stier.  1878,  Leipzig:  gutes 
Buch ,  Concurrenzunternehmen  zu  Plötz'  Vocab.  system. ,  nicht  so  um- 
fassend wie  dieses ,  aber  inhalti-eicher.  2)  die  >Französ.  Kriegs-  und  Be- 
vanchedichtung ,  zeitgenössische  Studie«  von  Dr.  Jos.  Schlüter.  1878. 
Heilbronn :  interessantes  Werkchen ,  kann  aber  zur  Verewigung  des  Na- 
tionalhasses beitragen.  —  VH.  Herr  mann  discutirt  die  Frage  »ob 
Chrestomathie  ,  ob  Autor«  und  entscheidet  sich  iür  den  letzteren ,  ferner 
referirt  er  über  die  Syntax  der  neufranzös.  Sprache  von  Seeger,  Halle, 
1878:  als  Schulbuch  nicht  geeignet  und  zu  sehr  beeinflusst  von  der 
Becker 'sehen  Methode;  Scheffier  bespricht  Molifere's  Verhältniss  zu 
seinen  Eltern ;  Rossier  referirt  über  die  neueste  Ausgabe  des  Dict.  de 
TAcad.,  als  Curiosum  hebt  er  hervor ,  dass  in  der  Vorrede  40  Worte  ge- 
braucht worden  sind,  welche  im  Dictionnaire  selbst  sich  nicht  finden  — 
VIII.  Scheffier  berichtet  überStorme,  Etudes  sur  la  conversation  fran- 
(^laise,  Hannover  1 878 :  unnützes  Buch,  ferner  über  Anthologie  lyrique  par 
Werner  Schönermark,  Halle,  1878:  sehr  brauchbares  und  werthvolles 
Werk.  —  IX.  u.  X.  Scheffier  bespricht  das  Verhältniss  oder  vielmehr 
das  Nichtv^hältnisa  Moli^re's  zu  Shakespeare  (der  Monolog  Sganarelle's 
keine  Nachahmung  des  bekannten  Falstaff'schen  Monologs  über  die  Ehre); 
Schütze  spricht  über  die  französ.  Synonymik  von  Meurer,  ohne  ein 
eigentliches  XJrtheil  abzugeben.  —  ßeurtheilungen  und  kurze  Anzeigen* 
S.  316—325  La  Fontaine's  Fabeln,  herausgegeben  von  A.  Laun  (Wohl- 
fahrt: höchst  ungünstige  Beurth eilung).  —  S.  348 — 350.  Humbert^  E^ig" 
land's  Urtheil  über  Moliere.  Bielefeld  u.  Leipzig  1878  (Mahre nholtz: 
sehr  günstiges  Urtheil).  —  S.  351  f.  Q.  Steinhart,  Elementarbuch  der 
franz.  Sprache.  2.  Auflage,  Berlin  1878  (Hilmer:  günstiges  Urtheil).  — 
S.  353.  Metirer,  Französ.  Synonymik,  für  den  Schulgebrauch  zusammen- 
gestellt und  erläutert.  Köln  ?  (?  günstiges  Urtheil).  —  S.  353.  Panorama 
d'historiettes.  Recueil  de  recits  et  entretiens  par  Mme.  A,  Rosche-Briod 
et  Angelique  de  Lager  ström.  Königsberg  ?  (?:  lobende  Anzeige.) 

4.  Heft.  S.  439—462.  H.  Nagel,  I>ie  Strophenbildun^  Baifs 
im  Vergleich  mit  der  Ronsard' s.  Du  ßellays  und  Remi  Belleau  s  (inter- 
essante und  werthvolle  Arbeit,  von  welcher  zu  bedauern  ist,  dass  der 
Verf.  sie  nicht  zu  einer  Darstellung  der  Metrik  der  Plejadendichter  über- 
haupt erweitert  hat,  wie  es  leicht  hätte  geschehen  können  und  wodurch 
manche  Un Vollständigkeiten  und  schiefe  Auffassungen  unmöglich  gemacht 
worden  wären).  —  S.  463—476.  Sitzungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
das  Studium  der  neueren  Sprachen  (I.  Goldbeck  bespricht  den  Sub- 
jonctif  in  Relativsätzen.  —  III.  Goldbeck  bespricht  Auhertin,  hist.  de 
la  lang,  et  de  la  litt.  fr.  au  m.-ä:  das  Buch  behandelt  die  Epik  zu  stief- 
mütterlich ;  ferner :  GütK  Französ.  Lesebuch :  Lob  der  knappen  und  prä- 
cisen  Anmerkungen;  Plötz,  Method.  Lehrgang,  Thl.  1,  Benecke,  Franz. 
Grammat.  7  (sie!)  Thl.:  Die  Inconsequenz  des  Verf. 's  im  Gebrauche  der 
Terminologie  wird  getadelt.  —  IV.  Goldbeck  bespricht  1)  W. Schöner- 
mark,  Anthologie  fran^aise ,  1878:  lobendes  Urtheil;  2)  Fritzsche^  Aus- 
gewählte Reden  Mirabeau's,  3 Hefte  1878:  günstig  beurtheilt.  Michaelis 
bespricht  die  Aussprache  des  französ.  v,  welches  nicht  dem  deutschen  w 
gleichzusetzen  sei.  —  V.  Pöschel  referirt  über  L,  Rigaud,  Dictionnaire 
du  Jargon  parisien:  interessantes  Werk ;  Goldbeck  bespricht:  l)Storme, 
Etüde  de  conversation  fran9aise:  practisch  unbrauchbar;  2)  Stier j  Franz. 
Sprechschule:   fleissige  und   empfehlenswerthe  Arbeit.  —  IV.  Benecke 
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spricht  über  das  Schwanken  der  Aussprache  zwischen  e  ferme  und  e 
ouvert  in  gewissen  Lantrerbindungen.  —  VIII.  Grossei  macht  im  An- 
schlusR  an  das  Buch  von  Plötz  Bemerkungen  über  die  franz.  Ausspr.,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Aussprache  in  der  Loiregregend;  Bour- 
geois b^pricht  das  Drama  »les  vieux  pech^«  von  Melesväle  u.  JDuma- 
noir,  —  X.  Eberlin  bespricht  das  Verhältuiss  Voltaire'«  zu  Shakespeare: 
es  war,  entgegen  der  Ad  nähme  Hettner's,  stets  ein  feindliches.  —  XI.  n. 
XlII.  Wüllenweber  bespricht:  1)  A.  de  Ste.-Claire^  Pasquet  and  Höfi- 
scher, Dictionary  of  English,  French  and  German  Idiom.  Heft  1,  das 
Werk  enthält  vieles  ünnöthige;  2)  Changements  orthographiques  »eine 
von  der  soci^te  des  correcteurs  des  Imprimeries  de  Paris  veranstaltete 
Zusammenstellung  aller  derjenigen  Wörter,  welche  entweder  vom  Dicti- 
onnaire  de  TAcademie  ganz  neu  aufgenommen  oder  in  irgend  einer 
Weise  verändert  worden  sind«.  —  Carel  erörtert  syntaktische  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Heptameron  der  Marguerite  deNavarre.  —  XII.  Strack 
kritisirt  die  Schütz'sche  Ausgabe  von  G.  Sand,  Moli^e:  eine  leichtfertige 
und  unbrauchbare  Arbeit.  —  Beurtheilungen  und  kurze  Anzeigen :  S.  478. 
Peters,  Lectures  variees  sur  les  sciences  naturelles  et  poljtechniques  de 
la  Litärature  fran9aise  moderne,  Halle  .  ?  .  (?  lobende  Anzeige).  —  Wers- 
hoven,  Vocabulaire  technique  fran^ais  -  allemand ,  Leipzig  .  ?  .  (?  lobende 
Anzeige).  —  Weddigen,  Auswahl  französ.  Gedichte.  Nebst  biographischen 
Notizen  der  Verfasser  und  einem  Anhange  über  die  Grundzüge  der  franz. 
Verslehre.  Paderborn  1879.  (Adler:  günstiges  Urtheil). 

G.  KOERTING. 

ReTne  de»  deux  Mondes«  XLIX«  annee.  Troisi^me  päriode. 
Tome  XXXHeme. 

1"  Avril.  Mme.  Dora  d'Istria.  Le  sumaturel  dans  le  monde 
vegetal.  Der  Aufsatz  gibt  eine  üebersicht  über  die  Rolle,  welche  die 
Pflanzenwelt  in  den  mythologischen  und  religiösen  Anschauungen  der 
Völker  alter  und  neuer  Zeit  gespielt  hat,  bezw.  noch  spielt.  lÄe  Ver- 
fasserin hat  sich  im  Allgemeinen  damit  begnügt,  bekannte  Thatsachen 
zusammenzustellen,  thut  dies  aber  mit  Umsicht  und  Geschick.  Im  Ein- 
zelnen finden  sich  manche  Unrichtigkeiten,  welche  bei  grösserer  Genauig- 
keit und  strengerer  Kritik  der  benutzten  literarischen  Hülfsmittel  sich 
wohl  hätten  vermeiden  lassen.  Beispielsweise  sei  bemerkt,  dass  die  S.  489 
citirte  spanische  Schriftstellerin  Feman  Caballero  mit  ihrem  väterlichen 
Namen  nicht  Cecilia  Bohl  de  Arron,  sondern  C^cilia  Bohl  von  Faber 
hiess.  —  II.  Alfred  Maury.  1.  Les  assemblees  du  clerge  en  Francs 
sous  Vancienne  monarchie.  —  2.  Les  assemblees  ecclesiastiques  sims 
Henri  IV  et  sous  Louis  XHL  Der  zweite  Theil  einer  für  die  ältere 
kirchenpolitische  Geschichte  Frankreichs  wichtigen  und  interessanten  Ab- 
handlung. —  III.  Albert  Duruy.  La  Statistique  de  Tenseignement 
supe'rieur.  Ein  Aufsatz,  dessen  Leetüre  wir  angelegentlichst  empfehlen. 
Der  Verf.  bespricht  in  eingehendester  und  sachkundigster  Weise  die  Ge- 
brechen, an  denen  der  französische  Universitätsunterricht,  namentlich  der 
auf  die  philologisch -historischen  Fächer  bezügliche ,  zur  Zeit  krankt  und 
macht  Vorschläge  zu  deren  Heilung,  wobei  vielfach  die  Annahme  der 
den  deutschen  Hochschulen  eigenthümlichen  Institutionen  empfohlen  und 
Überhaupt  das  deutsche  Universitätswesen  mit  dem  französischen  yer- 
glichen  wird.  Der  Verf.  hat  sich  aufrichtig  bemüht,  die  deutschen  Uni- 
versitäten in  ihrem  Wesen  richtig  zu  erkennen  und  unparteiisch  zu  wür- 
digen, ohne  sich  irgendwie  durch  nationale  Voreingenommenheit  in 
seinem  Urtheile  beirren  zu  lassen.    Indessen  dürfte  er  doch  die  Thätig- 
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keit  der  deutschen  Professoren  zu  äusserlich  aufgefasst  und  beurtheilt 
haben,  wenn  er  (S.  582  f.)  sagt:  ,^Les  -cours  des  professeurs  aUemands 
ressemblent  en  rien  ä  ceuas  de  nos  professeurs.  D'ahord,  ils  ne  durent 
que  trois  quarts  d'heure^  ensuite^  ils  consistent  en  leetures  qui  nexigent 
aucun  efort  d' Improvisation.  Chaque  professseur  a  ses  cahiers  quil 
recite  ou  qiiü  lit  ^  sans  se  mettre  autrement  en  frais  d'eloquence.  On 
comprend  quun  meme  maitre  puisse  ain-n  faire  jusqtiä  cinq  legons  par 
semaine ;  une  fois  son  cours  ecrit^  il  na  plus  qua  le  tenir  au  courant  de 
la  science,""  Ein  Jeder,  der  eine  deutsche  Universität  besucht  hat.  wird 
diese  Behauptung  für  eine  arge  Uebertreibung  erklären  müssen,  denn 
die  meisten  deutschen  Professoren  leisten  doch  in  ihren  Vorlesungen  noch 
etwas  mehr,  als  ein  mechanisches  Recitiren  oder  gar  ausdruckloses  Ab- 
lesen ihrer  Hefte.  —  IV.  George  Vautier.  La  Marraine^  demiere 
partie.  Letzter  Theil  einer  in  dem  Hefte  vom  15.  März  begonnenen  No- 
velle. —  V.  C.  de  Varigny.  La  doctrine  Monroe  et  le  Canada. 
Eine  gut  geschriebene  üebersicht  der  Politik ,  welche  die  Vereinigten 
Staaten  Nordamerika*s  in  Bezug  auf  Canada  verfolgt  haben  und  noch 
verfolgen.  Der  Verf.  hält  die  Verbindung  Ganada's  mit  England  auf 
die  Dauer  füj:  unhaltbar,  legt  aber  auch  die  Schwierigheiten  dar,  welche 
einem  etwaigen  Anschlüsse  Canada's  an  die  Vereinigten  Staaten  ent- 
gegenstehen würden.  Allzusehr  betont  der  Verf.  wol  die  Bedeutimg  und 
Lebensfähigkeit  des  französischen  Elementes  in  der  Bevölkerung  Canada's. 

—  Am  Schlüsse  spricht  der  Verf.  seine  Gedanken  über  die  gegenwärtige 
politische  Weltlage  aus  und  bekundet  dabei,  welchen  Selbsttäuschungen 
in  Bezug  auf  deutsche  Verhältnisse  auch  sonst  gut  unterrichtete  und 
einsichtsvolle  Franzosen  sich  hinzugeben  fähig  sind,  indem  er  sagt:  „.En 
Allemagne^  les  provinces  recemment  detachees  du  Dänemark  et  de  nos 
frontieres  suhissent  sans  Vaccepter  le  joug  du  vainqueuY;  VAllemagne 
du  sud  murmures  et  la  force  seule  maintient  ce  que  la 
force*a  cree.*'''   —    VL   F.  Vi  dal  in.     Les  grands  travaux  maritimes. 

—  L  —  Bordeaux^  la  Gironde^  Ropan,  Der  Aufsatz  erörtert  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Begulirung  der  Gironde  und  der  Anlage  eines  Küsten- 
bahnhofes bei  Royan.  —  VII.  Le  prince  de  Bismarck  et  les  theories  du 
docteur  Klee.  Besprechung  des  Buches  »Fürst  Bismarck  und  seine  Zeit 
von  Dr.  Hermann  Klee.«  Berlin  1879.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  bemerken, 
dass  die  hier  geübte  Kritik  keine  objective  und  unbefangene  ist  —  sich 
zu  einer  solchen  zu  erheben  ist  da ,  wo  es  deutsche  Verhältnisse  gilt, 
den  Franzosen  seit  1871  nur  erst  in  wenigen  AusnahmeföUen  möglich 
gewesen.  Und  was  namentlich  die  Persönlichkeit  des  deutschen  Reichs- 
kanzlers anlangt,  so  wird  es  noch  lange  währen,  ehe  die  Franzosen 
anders  als  mit  schlecht  verhehltem  Grolle  von  ihm  werden  sprechen 
können. 

VUI.  F.  Brunetifere:  Revue  littepaire.  Richepin,  Madame 
Andr^e  (Roman,  sehr  eingeschränktes  Lob ;  beiläufig  wird  auch  desselben 
Richepin's  vor  einigen  Jahren  erschienene  Dichtung  »la  Chanson  des 
gueux«  besprochen  und  zwar  in  ziemlich  anerkennender  Weise).  — 
Ülbach,  les  Buveurs  de  poisön  —  Claretie,  le  Troisibme  dessous  (*roman 
facile ,  interessant  ä  lire  .  .  .  .  en  tout  cas  fort  habilement  fait  et  mene 
par  un  komme  qui  ignore  aucune  des  rubriques  du  metier^ ;  der  Roman 
spielt  in  der  Künstlerwelt  und  gibt  durch  seine  ganze  Anlage  dem  Reo. 
Veranlassung,  »question  du  faux  et  du  trai  naturalisme«  zu  erörtern). 

IX.    ChRONIQUE   de   LA    QUINZAINE,    HISTOIRE   POLITIQUE   ET   LITTERAIRE. 

X.  Essais  et  nötiges.  Kurze  Besprechung  folgender  Werke:  1)  Ar- 
chives  de  la  Bastille,  documents  in^dits  recueillis  et  publik  par  M.  Fran- 
gois  Ravaisson.  —  T.  X.  R^gne  de  Louis  XIV  1687—1692.  Paris  1879. 
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Pedoue-Lauriel.  —  2.  Neander,  Histoire  de  rätablissement  et  de  la  di- 
rection  de  Teglise  chretienne  par  les  apötres,  traduit  de  rallemand  par 
F.  Fontanes.  2«  e'd.  Paris  1878.  Sandoz  et  Fischbacher.  —  Mitko, 
'AXßavix^  fäkuraa  (rAbeille  albanaise),  l^»"«  partie.  Alexandrie  1878.  Stau. 

XL  BüiXRTiN  uiHuoGRAPHiQL'E.  Kurze  Anzeige  folgender  Bücher: 
1.  Delpit,  le  Fils  de  Coralie  (Boman).  —  2.  Marmier,  Nouveaux  recits 
de  voyage  (Reisebilder  aus  Sibirien,  China,  Armenien  und  Centialafrika). 
—  3.  Mandelgren,  Histoire  de  la  civilisation  en  Suede.  —  4.  de  Mazade^ 
A  travers  l'Italie,  rimes  d*un  touriste  press^.  —  5.  Toru  Dutt,  le  Journal 
de  Mademoiselle  d'Arvers  (»nouvelle  ecrite  en  frcm^ais  par  une  ß^une 
Hindotie  de  Calcutta,  morte  ä  1877,  en  vingt-deiix  ans,  quand  dejä  sa 
Connaissance  de  Vancienne  litteraiure  brahmanique  et  see  poesies  angiaises 
lui  avaient  conquis  une  brillante  reputation^).  —  6.  Lettrea  intimes  de 
Mademoiselle  de  Conde  ä  M.  de  la  Gervaisaie,  1786—1787,  p.  p.  M.  Paul 
Viollet.  -  7.  IHerre,  Histoire  de  la  räpublique  de  1848.  2  roll.  —  8.  Le- 
page,  les  boutiques  de  Tesprit  (Beitrag  zur  inneren  Geschichte  der  franz. 
Presse).  —  9.  Le  Secret  du  Chancelier  (der    Kanzler  ist  Fürst  Bismarck). 

15.  April.  Andrä  Theuriei  Le  ßs  Maugar s.  Dieser 
Roman,  der  in  dem  Heite  vom  1.  Juni  seinen  Abschluss  findet,  enthält 
einzelne  vortreffliche  Sitten-  und  Landschaftsschilderungen '  und  ist  auch 
sonst  in  mancher  Beziehung  bemerkenswerth,  wie  z.  B.  dadurch,  dass  er 
nicht,  wie  so  viele  französische  Eomane,  mit  der  jHeirath  beginnt,  »on- 
dem  mit  der  Heirath  schliesst.  »Le  fils  Maugars«  ist  ein  junger  Maler, 
der  sich  in  ein  junges  für  das  Landleben  begeistertes  Mädchen  verliebt 
und  nach  mancherlei  Wechselfallen  endlich  ihre  Hand  sich  gewinnt.  In  höhe- 
rem Grade  jedoch  als  diese  nicht  eben  durch  Originalität  sich  auszeich- 
nende Liebesgeschichte  bildet  den  Kernpunkt  des  Romans  der  Conflict 
des  jungen  Maugars  mit  seinem  Vater.  Der  letztere  ist  ein  hartherziger 
Wucherer,  der  durch  Gewissenlosigkeit  und  abgefeimte  Geschäftsklugheit 
ein  bedeutendes  Vermögen  sich  erworben  hat  und  dasselbe  noch .  immer 
zu  vermehren  bestrebt  ist.  Unzählige  Menschen,  namentlich  kleine  Land- 
besitzer, hat  er  ins  Unglück  gestürzt  und  der  Fluch  der  Bevölkerung  der 
ganzen  Umgegend  verfolgt  ihn,  er  aber  versteht  es,  lange  Jahre  hindurch 
jeder  Einmischung  der  Gerichte  in  sein  geschäftliches  Treiben  geschickt 
vorzubeugen  und  erlangt  sogar,  indem  er  nach  dem  Staatsstreiche  Louis 
Napoleons  als  eifriger  Bonapartist  sich  geberdet,  die  Würde  eines  Maire^s 
des  Provinzialstädtchens,  in  welchem  er  lebt.  Der  junge  Maugars,  ganz 
im  Gegensatze  zu  seinem  Vater,  streng  sittlich  und  ehrenhaft,  sagt  sichf 
als  er  über  das  schändliche  Treiben  seines  Vaters  unterrichtet  worden 
ist,  von  dem  letzteren  los  und  begibt  sich  nach  Paris,  um  dort  lediglich 
durch  die  Ausübung  seiner  Kunst  seinen  Lebensunterhalt  zu  erwerben. 
Endlich  ereilt  den  alten  Maugars  die  Nemesis  und ,  wie  einst  er  allen 
Bitten  des  Sohnes  getrotzt  hatte ,  so  ist  jetzt  der  Sohn  unerbittlich ,  als 
der  Vater  ihn  anfleht,  dass  er  durch  ein  allerdings  unehrenhaftes  Mittel 
das  drohende  Verderben  von  ihm  abwenden  möge.  Der  alte  Mangan 
wird  vor  Gericht  gezogen,  die  ganze  Nichtswürdigkeit  seines  Charakters 
wird  enthüllt,  seine  Verurtheilung  zu  einer  entehrenden  Strafe  steht  be- 
vor —  da  trifft  ihn  ein  Schlagfluss  und  macht  seinem  verbrecherischen 
Dasein  ein  Ende.  —  Gegen  die  Composition  des  übrigens  sehr  spannend 
geschriebenen  Romans  lassen  sich  gewichtige  Bedenken  erheben,  nament«- 
lieh  ist  zu  bemerken,  dass  die  einzelnen  Charaktere  wenig  glücklich  ge- 
zeichnet ,  zum  Theil  selbst  carricaturenhaft  verzeichnet  sind ,  indessen 
werden  diese  Mängel  durch  zaWrpiche  D^tailschönheiten  verdeckt  und 
aufgewogen,  Hervorgehoben  mag  noch  werden ,  dass  in  dem  Romane 
eine  sonst  in  franz.  JMchtungen  nic)it  eben  htkufig  sich  findende  Begeitte- 
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rung  füi*  das  Landleben  und  dessen  einfach  natürliche  Verhältnisse  sich 
ausspricht,  die  zuweilen  selbst  an  Rousseau's  Schwärmerei ,  erinnern  kann.  — 
IL  Alfred  Fouill^e.  IL  La  theorie  de  VEtat  et  le  röte  de 
Videe  de  contrat  dans  la  science  sociale  contemporaine.  Eine  staats- 
rechtliche ITntersuchung  auf  Grund  der  Werke  von  Bluntschli ,  Theorie 
g^n^rale  de  T^tat,  traduit  par  Armand  de  Riedmatten,  und  Smnner  Maine, 
r Ancien  droit ,  traduit  par  Courcelle  -  Seneuil.  Als  Ergebniss  wird  der 
Satz  gewonnen .  dass  der  Staat  hervorgegangen  sei  und  beruhe  auf  dem 
»contrat,  qni  maintient  Vegalite  des  libertes  dans  leur  association  mu- 
tuelle«^  —  eine  Abstraction,  welche  gewiss  nur  Wenige  wird  befriedigen 
können.  —  III.  Ernest  Lavisse.  Recits  de  Vhistoire  de  Prusse  —  IL  — 
La  puissance  de  Vordre  teutonique.  Die  Eevne  bemüht  sich  seit  einiger 
Zeit  in  an  erkennen  swerther  Weise ,  ihre  Leser  mit  der  älteren  branden- 
burgischen und  preussischen  Geschichte  bekannt  zu  machen.  Die  be- 
treffenden Artikel,  gut  geschrieben  und  wenigstens  im  Allgemeinen 
objectiv  gehalten  (ohne  einige  kleine  Seitenhiebe  auf  die  preussische 
Politik  geht  es  freilich  nicht  ab),  bieten  den  französischen  Lesern  gewiss 
viel  Neues  und  Interessantes,  für  Deutsche  dagegen  wiederholen  sie  eben 
nur  längst  bekannte  Thatsachen  und  dies  nicht  immer  mit  der  richtigen 
Beleuchtung.  —  IV.  Othenin  d'Haussonville.  Uenfance  a  Paris. 
—  VIII.  —  Saint-Lazare,  le  convent  de  la  Mad^leine  et  la  maison  cen- 
trale de  Clermont.  Der  Verf.  schildert  in  einer  langen  Reihe  von  Artikeln 
(deren  erster  im  Hefte  vom  1.  October  1876  erschien)  die  zahlreichen 
Anstalten,  welche  in  Paris  zur  Erziehung,  Besserung  und  Bestrafung  ver- 
wahrloster Kinder ,  jugendlicher  Verbrecher  und  minderjähriger  Pro- 
stituirter  bestehen.  Es  ist  eine  der  traurigsten,  aber  auch  eine  der 
lehrreichsten  Seiten  des  pariser  Lebens,  welche  in  diesen  Artikeln  auf- 
gedeckt wird.  Mit  Entsetzen  lernt  man  aus  den  beredten  Schilderungen 
des  Verf.'s,  welche  Abgründe  sittlicher  Verdorbenheit  und  Verworfenheit 
das  äusserlich  so  glänzende  Paris  in  sich  birgt,  wie  viele  Tausende  von 
Kindern  und  unmündigen  Menschen  von  vornherein  zur  Unsittlichkeit 
und  zum  Verbrecherthum  gedrängt  werden  und  wie  wenig  Erfolg  im 
Allgemeinen  doch  die  zur  Abhülfe  dieser  grauenhaften  Uebelstände  be- 
stehenden Einrichtungen  haben.  Wahrlich,  wenn  man  diese  Artikel 
gelesen ,  versteht  man ,  wie  in  der  Pariser  Atmosphäre  die  Greuel  der 
Commune  erzeugt  werden  konnten.  V.  ConstantMartha.  La  moralite 
dans  Vart.  Untersuchung  über  die  Berechtigung  der  Moral  in  der  Kunst. 
Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Ergebnisse :  Vart  nest  pas  subordonne  ä  la 
morale  et  ne  peut  pas  VStre,  sous  peine  de  perir.  Wird  man  sich  da- 
bei beruhigen  können?  Gewiss  nicht.  —  VI.  Une  excursion  ä  Biskra 
(ohne  Angabe  des  Verf.'s.)     Ein   interessantes    algierisches  Reisebild.  — 

VII.  E.  Montegut.  IjCs  colonies  de  VAfrique  australe,  d' apres  les  der- 
niers  voyageurs  anglais.  —  I.  —  Les  Boers  et  le  gouvemement  colonial 
anglais.  Eingehende  Schilderung  der  politischen  Verhältnisse  in  Süd- 
afrika, welche  ja  gerade  gegenwärtig  ein  so  hohes  Interesse  besitzen.  — 

VIII.  G.  V albert.  La  reception  de  M.  Ernest  Renan  ä  VÄcadimie 
frangaise.  Eine  geistvolle  Besprechung  der  bei  der  Aufnahme  E.  Renan's 
in  der  französ.  Academie  gehaltenen  Reden,  namentlich  der  Rede  Renan^s, 
welche  nicht  durchweg  günstig  beurtheilt  wird ,  namentlich  in  Bezug 
auf  die  bekannte  gegen  Deutschland  gerichtete  Stelle.  Der  Kritiker  be- 
merkt zu  der  letzteren:  ,,Nous  craignons  en  verite  quil  nen  ait  trop 
dit  et  quil  nait  voulu  se  punir  d'avoir  autrefois  trop  aime,  trop  vante 
V Allemagne.  Dieu !  que  de  mal  nous  ont  faxt  les  mots  sonores,  et  quutiles 
et  recommanddbles  sont  les  generaux  qui  savent  se  taire!  II  ne  faut 
diminiter  son  ennemi,  en  Im  fenddnt  justice,  on  se  rend  service  ä  soi-mSme^\ 
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ClIROMQrE    DK   LA    «^IINZAINK. 

BüLLKTiN itiiii.K »cKAiiiKjiK.  Kur/.c Aiizei^c iol^eiultir Werke : I.Ratkan^ 
La  Politique  franyaiHC  en  18GG.  —  2.  Jiemot,  KtudiM  et  diticours  (moral- 
philosophiflche  Ani'Hätze).  —  '•\.  Ovynu,  lu  Monile  iiuglaise  contemporaiiie. 

—  4.  bandet,  Ciarisse  (Rouiaii).  —  5.  Miri'cU,  Thmtre  scientifique  (nenn 
für  die  Jugend  bestimmte  moniliHirende  Schauripiele,  welche  meist  Episo- 
den aus  dem  Leben  berühmter  Miuint*r  d(>r  VVih4tfeiirichaft  —  Kepler, 
Papin,  Franklin,  de  Jusäieu  u.  a.  in.  —  behandeln;  diiH  letste.  deinen 
Scene  auf  den  Planeten  Neptun  verlebt  int,  iHt  eint;  Satire  auf  duM  iiariaer 
Geaellschat'tsleben).  —  6.  Marche^  Troin  voyap»«  dauH  PAfrique  occiden- 
tale.  —  7.  llardy^  Origines  de  la  tactique  franvaise.  —  8.  Gaidox^  Essai 
sur  la  religion  des  Gaulois.. 

1.  Mai  (tome  XXXill^m«:).  ].  A  n  d  r  e  T  h  e  u  r  i  e  t.  Le  fiU 
MaugarSf  detucieme  partie.  —  2.  Auguste  Lau  gel.  La  famäle  et  la 
jeuneaae  d" Henri  de  llohan.  —  I.  —  La  faudUe.  (.ieHChichtc  des  alten 
und  berühmten  Geschlechts  Kohan  von  seinen  Anfllngen,  welche  bis  tief 
in  das  Mittelalter  zurückreichen,  bis  zum  .Tahn^  ir)J»8.  —  IIL  A.  Bar- 
doiix.  Montlosier  et  les  Constitutionnels  pendant  l\'iHigration  ^  d^apttB 
des  documents  inedits.  Fortsetzung  eines  Artikels  vom  15.  December  1874. 
Interessante  und  manche  bisher  unbekannte  Kinzelheiten  gebende  Schil- 
derungen des  Treibens  der  franz.  Emigrirten  zur  Zeit  der  ersten  Revo- 
lution. —  IV.  Jurien  (fe  la  Graviere.  La  Marine  de  Cavenir  et  la 
marine  des  anciens.  —  V.  Le  rappel  d'Alcibiade.  Die  seit  dem  1.  Auff.  1878 
erscheinenden  Aufsätze  des  rühmlichst  bekannten  Vice-Admirals  J.  d.  L  Q. 
geben  eine  interessiinte  und  gründlich  gearbeitete  Geschichte  des  Eriegs- 
seewesens  im  Alterfchume  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Griechen. 
Es  soll  diese  Geschichte  die  Basis  abgeben,  um  die  zukünftige  Entwicke- 
lung  der  modernen  Kriegsmarine  zu  erschliessen,  denn  nach  der  Ansicht 
des  gelehrten  Admirales  würde  die  Rückkehr  zu  den  im  Alterthume 
gültigen  Principien  des  Baues  der  Kriegäschiffe  und  der  Seetaktik  bevor- 
stehen, natürlich  mit  den  durch  die  Anwendung  der  Dampf  kraft,  der 
Schraube  pp.  bedingten  wesentlichen  Modiücationen.  —  V.  Jules  Glaye» 
ün  General  republicain  —  Kleber,  d^ apres  sa  correspondance,  Biographie 
und  Charakteristik  des  (bekanntlich  zu  Strassbmg  i.  E.  geborenen)  Gene- 
rals Kleber,   wichtiger  Beitrag  zur   Geschichte  des  Revolutionszeitalters. 

—  VI.  Victor  Bounet.  La  Conversion  du  o  pour  100,  Der  Artikel 
bespricht  und  kritisirt  eine  im  Februar  d.  J.  vorgenommene  wichtige 
Finanzoperation  der  franz.  Regierung.  —  VIII.  H.  Blerzy.  Etudes  eur 
les  travaux  publica,  —  Lea  chemins  de  fer  transsahariens.  .  In  diesem 
Artikel  werden  die  neuerdings  entworfenen  Projecte ,  von  Algerien  ans 
Eisenbahnen  durch  die  Sahara  nach  Innerafrika  zu  erbauen,  eingehend 
erörtert.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  diese  kühnen  Pläne  rechi  woÜ 
ausführbar  seien  und  vielleicht  schon  in  einer  nahen  Zukunft  verwirk- 
licht werden  könnten. 

VIII.  Revue  litierairk  (F.  Brunetiere).  1.  Vian,  Histoire  de 
Montesquieu  etc.  Paris  1878  (sehr  ungünstige  Beurtheilung ,  vgl.  die 
S.  104  ff.  unserer  Zeitschr.  gegebene  Kritik).  —  2.  Oeuvres  compl^ta 
de  Montesquieu  annot^es  par  M.  Ed.  Laboulaye.  7  volL  8.  Paris 
1873 — 79.  Garnier.  ,,Ceat  une  bon^e  et  belle  edition,  facüe  a  Hre, 
pleine  de  renaeignements  bibliographiques  et  biographiquea  trea  tMes^ 
oü  le  texte  eat  commente  par  un  komme  d^eaprit,  gui  contient  daiUewre 
quelguea  fragments  inedita,  aans  compter  les  lettrea  que  noua  avona 
aignaleea:  ce  ne  aera  paa  une  edition  qui  faaae  epoque  dana  VhistoWe 
dea  editiona  de  Monte aquieu,^^  Der  letztere  Satz  steht,  wie  man  sieht,  in 
seltsamem  Widerspruche  zu  dem  unmittelbar  vorher  ausgesprochenen  Lobe. 
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IX.    ChRONIQUE   de   LA   QUINZAINE. 

X.  Bulletin  bibliograi'hique.  Kurze  Anzeige  folgender  Werke: 
1.  Barihelemy  Saint-Hüaire^  De  la  Metaphysique,  introduction  ä  la  m^ 
taphysique  d'Aristote.  —  2.  de  la  MadeUne^  le  Marquis  des  SafiPras  (,^la 

meitteure   des   oeuvres  de  J,  de  la  M, Cest  une  sorte  depopee 

vülageoise^  une  serie  de  tableaux  plutdt  quun  romanj'^)  —  3.  Epkeyre^ 
A  la  recherche  du  bonheur  (ein  Cyclus  von  Novellen  mit  pessimistischer 
Tendenz).  —  4.  Leger ^  Histoire  de  rAutriche-Hongrie  depuis  les  origines 
jusqu'k  Fannee  1878.  —  5.  Texier  et  Lesenne\,  Les  M^moires  de  Cen- 
drillon  (Erzählung).  —  6.  Weil,  Des  Assurances  maritimes  et  des  avaries. 
—  7.  Figuier,  L'Ann^e  scientifique  et  industrielle.  22«™«^  ann^e  (eine  den 
Naturwissenschaften  und  der  Technik  gewidmete  Jahreszeitschrift).  — 
8.  Adam^  Lectures  militair^  (ein  für  höhere  Elementarschulen  und 
Regimentsschulen  bestimmtes  Lesebuch). 

15.  Mai.  LAndr^e  Theuriet.  Lefils  Maugars,  troisieme 
partie.  —  IJ.  Anatole  Leroy- Beaulieu.  L^Empire  des  Tsars  et  les 
Kusses,  —  VII.  La  reforme  judiciair e.  —  III.  La  iustice  criminelle ,  le 
Jury,  les  proces  politiques  et  les  recentes  mesures  d  exception.  Seit  dem 
1.  April  1876  gibt  Leroy-  Beaulieu  höchst  eingehende  und  belehrende 
Schilderungen  der  russischen  Verhältnisse  (Provinzial-  und  Städteverfassung, 
Organisation  der  Verwaltung,  geheime  Polizei,  Finanzen  und  Steuerwesen, 
ünterrichtswesen ,  Organisation  des  Klerus,  Gerichtswesen  pp.)»  Schilde- 
rungen, welche  gerade  gegenwärtig  von  höchstem  Interesse  sind.  —  III. 
Maxime  du  Camp.  La  Commune  ä  V Hotel  de  Ville.  —  I. — Les  Legis^ 
lateurs.  Fortsetzung  einer  längeren  Reihe  von  Aufsätzen,  welche,  wenn 
einmal  zu  einem  Buche  zusammengestellt,  eine  ebenso  lehrreiche  wie  an- 
ziehend geschriebene,  durchweg  auf  authentischen  Urkunden  beruhende 
Geschichte  der  Commune  bilden  werden.  Es  sind  diese  Aufsätze  geradezu 
als  Meisterwerke  historischer  Forschung  und  Darstellung  zu  bezeichnen 
und  sie  dürften  —  ebenso  wie  ihres  Verfassers  classisches  Buch  »Paris  et 
ses  Organes«  —  für  alle  Zukunft  einen  ehrenvollen  Platz  innerhalb  der 
neufranz.  Prosalitteratur  behaupten.  Zum  mindesten  aber  darf  M.  du 
Camp  berechtigtesten  Anspruch  auf  den  Ruhm  erheben,  der  gründlichste 
Kenner  des  modernen  Paris  und  dessen  Geschichte  zu  sein.  —  V.  George 
Perrot,  —  L'ile  de  Cypre,  son  röle  dans  l histoire.  —  III.  —  Uart  et 
la  religion  ä  Cypre,  les  Clements  pheniciens  de  la  civilisation  grecque. 
Begonnen  wurden  diese  vielfach  belehrenden,  aber  etwas  gar  zu  breit 
gehaltenen  Aufsätze  über  die  Geschichte  der  jetzt  das  allgemeine  Inter- 
esse auf  sich  ziehenden  Insel  Cypern  im  Hefte  vom  1.  December  1878.  — 
VI.  Albert  Duruy.  La  liberte  d'enseignement.  —  I.  —  Le  droit  public. 
Dieser  Aufsatz,  zu  welchem  das  Heft  vom  1.  Juni  die  abschliessende  Fort- 
setzung enthält,  kritisirt  in  eingehendster  und  sachkundigster  Weise  die 
gegenwärtig  von  dem  ünterrichtsminister  Jules  Feiry  geplante  Reform 
des  französ.  ünterrichtswesens.  Das  ürtheil  des  Verf.'s  über  den  Ministe- 
rialentwurf  lautet  sehr  ungünstig  und  spricht  die  Befürchtung  aus,  dass 
wenn  das  Reformproject  verwirklicht  werden  sollte,  Frankreich  der  Schau- 
platz eines  Religionskrieges  werden  könnte.  Gegenüber  den  unein- 
geschränkten Lobpreisungen,  welche  die  liberale  Tagespresse  auch  Deutsch- 
lands dem  Ferry'schen  Projecte  gespendet  hat,  ist  das  abföllige  ürtheil 
eines  um  das  Unterrichtswesen  Frankreichs  so  verdienten  Mannes,  wie 
A.  Duruy  ist,  gewiss  höchster  Beachtung  werth.  —  VII.  Ernest  La- 
visse.  Recits  de  V histoire  de  Prusse  —  III.  La  chute  de  Vordre  teutonigue, 
vgl.  das  Heft  vom  15.  April.  —  VTLI.  A.  Geoffroy.  La  cinquantaine 
de  V Institut  allemand  de  correspondance  archeologique  de  Ronie,  Kurze 
Skizze   der  Geschichte  des   deutschen   archäologischen  Instituts  in  Rom 
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und  Bericht  über  die  am  21.  April  d.  J.  stattgefundene  Jubelfeier  des- 
selben. —  IX.  George  Lafenestre.  Les  expositions  dart.  —  JLes  in- 
dependants  et  les  aquarellistes. 

X   ClIRONIQUE   DK    LA    QUINZAINE. 

XI  Bulletin  bibliographique.  Kurze  Anzeige  folgender  Werke: 
1.  Gebhart,  Les  origines  de  la  renaissance  en  Italie  (das  Werk  wird  mit 
Recht  gelobt).  —  2.  Penjou,  G.  Berkeley,  eveque  de  Cloyne,  sa  vie  et  ses 
Oeuvres.  —  3.  Lamarre,  Camoens  et  les  Lusiades  (enthält  eine  Biographie 
Camoens  und  eine  üebersetzung  der  Lusiaden  mit  Einleitung  und  An- 
merkungen). —  4.  du  Botdan,  L*^nigme  d'Alceste  (über  die  Persönlichkeit 
der  Alceste  in  Moliere's  »Misanthrope«).  —  5.  d' Ursel,  Sud-Amerigue 
(Beschreibung  einer  dreijährigen  Reise  um  die  Erde  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung Süd-Araerika's).  —  6,  Denis^  Histoire  des  tht^ories  et  dea 
idees  morales  dans  Vantiquite.  —  7.  Fauconnier,  Protection  et  libre-^change 
(der  Verf.  vertheidigt  die  Berechtigung  des  Schutzzolles).  —  8.  (Bert), 
Revues  scientifiques,  publiees  sous  la  directiou  de  M.  Paul  Bert.  1«»"« 
annee  („recueil,  forme  d'une  serie  d'etudes  sur  les  sujets  les  plus  dlverä, 
qui  avaient  d'abord  paru  dans  un  grand  Journal  politique*''J. 

1er  Juin.  I,  A  n  d  r  ^  T  h  e  u  r  i  e  t.  Le  Fils  Maugars,  demiere 
partie.  vgl.  das  Heft  vom  15.  April.  —  II.  Maxime  du  Camp.  JLa 
Commune  ä  V Hotel  de  Ville  —  II.  —  Les  Novateurs.  vgl.  das  Heft  vom 
15,  Mai.  —  III.  Alfred  Mezibres.  Les  Miraheau,  ä  propos  d^un  livre 
recent.  Der  Artikel  behandelt  auf  Grund  des  neuerschienenen  Buches  von 
Louis  de  Lomenie,  les  Mirabeau,  nouvelles  dtudes  sur  la  socidtd  frangaise 
au  XVIII«  siecle  (Paris,  1879)  die  Geschichte  der  Vorfahren  Mirabeau's; 
besonders  ausführlich  ist  die  Lebensskizze  und  die  Charakteristik  des 
Vaters  Mirabeau's.  Hiernach  erscheint  der  alte  Mirabeau  in  einer  weit 
günstigeren  Beleuchtung,  als  man  bis  jetzt  ihm  zugestanden  hat,  nament- 
lich wird  darauf  hingewiesen,  dass  er  in  seinen  politischen  Anschauungen, 
die  er  auch  als  Schriftsteller  ausgesprochen  und  verfochten  hat,  der  Ge- 
sinnungsgenosse und  Vorgänger  seines  berühmten  Sohnes  gewesen  ist. 
Wahrhaft  schändlich  aber  erscheint  die  Art  und  Weise,  in  welcher  der 
junge  Mirabeau  sich  seinem  Vater  feindlich  gegenüber  gestellt,  ihn  mit 
den  gemeinsten  Mitteln  bekämpft  und  in  Folge  dessen  ihn  geradezu  ge- 
zwungen hat,  sich  der  bedenklichen  Vertheidigungswaife  der  lettres  de 
cachet  zu  bedienen.  —  Auguste  Lau  gel.  La  famille  et  la  jeunesse 
d^Henri  de  Rohan.  —  II.  —  Rohan  sous  le  regne  d'Henri  IV.  —  V. 
F.  Brunetiere.  L' Erudition  contemporaine  et  la  litter ature  fran^aise 
au  moyen-age.  Ein  ganz  merkwürdiger  Artikel,  der  recht  deutlich  zeigt, 
in  welcher  traurigen  und  unheilvollen  Verblendung  selbst  einzelne  ge^ 
lehrte  und  geistvolle  Franzosen  bezüglich  ihrer  eigenen  nationalen  Sprache 
und  Literatur  noch  jetzt  befangen  sind.  Herr  F.  Brunetiere  fallt  in 
schärfster  Form  ein  Verdammungsurtheil  über  die  altfranzös.  Sprache 
und  Literatur,  über  das  ihnen  in  neuerer  Zeit  gewidmete  wissenschaft- 
liche Studium  und  namentlich  über  die  Versuche,  die  Kenntniss  der  alt- 
französ. Literaturwerke  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen. 
In  den  letzteren  erblickt  er  geradezu  eine  gefährliche  Bedrohung  der 
französischen  Nationalität.  Die  altfranzös.  Sprache  bezeichnet  er  schlecht- 
weg als  ein  barbarisches  Jargon,  die  altfranzös.  Literatur  als  geschmack- 
los, roh  und  jedes  Werthes  entbehrend,  selbst  das  Rolandslied  wird  hier- 
von nicht  ausgenommen.  Die  einzig  classische  und  des  Namens  würdige 
französ.  Literatur  ist  nach  seiner  Ansicht  die  des  17.  u.  18.  Jahrh.'s,  diese 
allein  gilt  ihm  als  künstlerisch  durchgebildet,  als  formvollendet  und  ge- 
dankentief. In  solchem  Grade  kann  ein  Franzose  die  stolze  literarische 
Vergangenheit  seines  eigenen  Volkes  nicht  nur  verleugnen,  sondern  selbst 
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mit  Koth  bewerfen !  Und  das  geschieht,  nachdem  schon  seit  Jahrzehnden 
eine  Reihe  hochbegabter  Männer  die  Erforschung  der  altfranzös.  Sprache 
und   Literatur   zum   Gegenstande    gelehrtester  Untersuchungen   und    an- 
ziehendster Darstellungen  gemacht  hat !  Wie  ist  es  doch  möglich  zu  ver- 
kennen, dass  Frankreichs  Zukunft  nur  dann   eine  gesicherte  und   glück- 
liche sein  kann,  wenn  das  Nationalbewusstsein  sich  erhebt  und   kräftigt 
an  der  möglichst  zum  Gemeingute  aller  Gebildeten  gemachten  Kenntniss 
der   älteren  Sprache   und  Literatur?    Gerade  jetzt,   wo  Frankreich    der 
Schauplatz  unerquicklicher  und  unheilvoller  Parteikämpfe  ist,   sollte  das 
Streben   aller   Einsichtsvollen   darauf  gerichtet   sein,    das   Studium    der 
nationalen  Geschichte,  Sprache  und  Literatur  und  zwar  ganz  vorzugsweise 
auch    der    früheren    Perioden    ihrer   Entwickelung   zu    fördern    und    zu 
pflegen,  um  dadurch  einen  festen,  dem  Streite  der  Parteien  entzogenen 
Boden  zu  schaffen,  auf  welchem  sich   alle  Franzosen  als  Söhne  desselben 
Landes   zusammenfinden   und    gemeinsam   für    das  Heil   und  Wohl    der 
»belle  France«   arbeiten  könnten.     Ein  solches  Streben  erscheint  um  so 
mehr   geboten,   als  ja  Frankreich  in  politischer   Beziehung  schroff  und 
ganz  mit  seiner  Vergangenheit  gebrochen  hat   und   in  Folge   dessen  nur 
in  wissenschaftlicher,   sprachlicher    und  literarischer  Beziehung  der    für 
die  Gesundheit  des  Volkslebens  und   die  Stetigkeit  der  nationalen  Fort- 
entwickelung  unbedingt   nothwendige   Zusammenhang   mit    der   Vorzeit 
erhalten  oder  doch  wieder  hergestellt  werden  kann.     Möchten   doch  die 
Franzosen  beherzigen,  wie  mächtig  in  Deutschland  das  Studium  der  alt- 
deutschen  Sprache    und   Literatur   zur    Erhaltung    und   Kräftigung   des 
Nationalbewusstseins  beigetragen    hat    und  wie   Italien   seine   nationale 
Wiedergeburt   nicht   zum   geringsten  Theile    dem   treuen  Festhalten   an 
seinen  sprachlichen  und  literarischen  Traditionen  verdankt!  —  In  den  letzten 
Zeilen   des  Brunetiere'schen  Artikels   wird  des   neu   erschienenen  Werkes 
von  Aubertin,  Histoire  de  la   langue   et  de   la   litt^rature  fran9aises  au 
moyen-äge  (2  voll.  Paris  1876  u.  1878)  mit  einigen  Worten  lobend  ge- 
dacht, während  es  dem  Artikel  selbst  keineswegs  zu  Grunde  gelegt  worden 
ist.    Das  Werk  Aubertin's  —  um  dies  gelegentlich  zu  bemerken  —  leidet 
in  wissenschaftlicher  Hinsicht  an  gar  manchen  sehr  erheblichen  Mängeln 
und  Schwächen.    Da  indessen  irgend  welche  andere  Geschichte  der  alt- 
französ. Literatur  für  den  Handgebrauch  nicht  existirt  und  da  Aubertin 
wenigstens   verhältnissmässig    gründlich    gearbeitet  und    namentlich  auf 
die  Form  der  Darstellung  grosse  Sorgfalt  verwandt  hat,  so  kann  immer- 
hin sein  Buch  denjenigen  Lehrern  und  Freunden  des  Französischen,  denen 
Zeit  und  Vorkenntnisse  zu  einem  quellenmässigen  Studium  der  altfranzös. 
Sprache   und  Literatur   fehlen,    als   eine   anregende   und   nutzbringende 
Leetüre   empfohlen   werden.    —  VI.    Albert  Duruy.    Xa  liberte  d'en- 
seignement  —  IL  —  Les  projets  ministeriels,  vgl.  das  Heft  vom  15.  Mai. 
—  VIL    Charles  Riebet.     La   decoiwerte   de   la  circulation  du  sang. 
Kurze  Geschichte  der  successiven  Entdeckung  des  Blutumlaufes,  welche 
durch   des   englischen  Mediciners   Harvey  Abhandlung    ^de   circulatione 
sanguinis  et  motu  cordis*  (1629)  zum  Abschlüsse  gebracht  ward.  —  VIII. 
G.  Valbert.     La  Situation  interieure   en  Russie.     Betrachtungen  über 
die   gegenwärtigen   innern   Verhältnisse   des   russischen   Reiches.  —    IX. 
George  Lafenestre.  Les  expositions  d'art  —  Les  dessins  des  TnaiWes 
anciens  ä  la  VEcole  des  JSeaux-Arts, 

X    ChRONIQUE   de    LA   QUINZAINE. 

XI  Essais  et  nötiges.  (Paul  Janet).  Besprechung  nachstehender 
Werke:  1.  JBersot,  Mesmer,  le  magnetisme  animal,  les  tablea  tournantes 
et  les  esprits.    4«  ed.  —  2.  J3ersot,  Etudes  et  discours  (gesammelte  Auf- 
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Sätze    und   Reden    aus    den   Jahren    1818 -—1878    vermischten   Inhaltes), 
(beide  Werke  werden  als  lehrreich  und  interessant  bezeichnet). 

XII.  Bulletin  bibliographique.  Kurze  Anzeige  folgender  Werke: 
1.  de  Castellane,  Souvenirs  de  la  vie  militaire  en  Afrique.  —  2.  Trognan^ 
Histoire  de  France.  2«  ^d.  5  voll,  (gutes  Bach,  erzählt  die  französische 
Geschichte  bis  zum  Jahre  1789).  —  3.  Lange,  histoire  du  matärialismei 
traduit  de  Tallemand  par  M.  B.  Pommerol,  2  voll,  (wird  gelobt).  —  4.  iVi- 
nous^  l'Empoisonneuse  (Roman  eigenthümlich  überspannten  Inhaltes.) 
—  5.  des  Essarts,  Pommes  de  la  revolution  (eine  Art  Geschichte  der  ersten 
französ.  Revolution  in  Versen).  —  Durandeau,  Nouvelle  Gdorgique  (Dich- 
tung ,  welche  „?a  realite  vraie  de  la  campagne'''  d.  h.  die  Schattenseiten 
des  Landlebens  schildern  will;  Form  und  Sprache  des  Gedichts  werden 
als  hart  und  dunkel  getadelt).  —  7.  Courriere,  Histoire  de  la  litt^rature 
contemporaine  chez  les  Slaves  (in  Bezug  auf  den  Inhalt  gelobt,  hinsicht- 
lich der  sprachlichen  Form  getadelt).  —  8.  Oeuvres  de  Sidoine  Apolli- 
naire (texte  latin)  p.  p.  M.  E.  Baret  C,J>e  texte  est  precede  dJune  etude 
sur  S.  et  sur  son  temps,  sur  sa  langue  et  sur  la  Chronologie  de  son 
Oeuvre*"^), 

15.  Juni.  Paul  de  Remusat,  Memoires  inedits  de  Mme. 
de  Remusat.  —  I  —  La  vie  et  la  famille  de  Mme.  de  Remusat.  Lebens- 
skizze der  bekannten  Memoirenschreiberin  Madame  de  Remusat,  Palast- 
dame der  Kaiserin  Josephine.  —  II.  Jacques  Vincent,  Le  retour  de  la 
princesse ,  premiere  partie.  Lieber  Inhalt  und  Werth  dieser  Novelle  wird 
nach  ihrem  Abschlüsse  berichtet  werden.  —  III.  Maxime  du  Camp, 
La  Commune  ä  V Hotel  de  Ville,  —  III  —  Les  administrateurs,  vgl.  das 
Heft  vom  15.  Mai.  —  IV  Consideration  sur  la  liberte  commercieUe,  etude 
inedite  de  M.  le  due  Victor  de  Broglie.  —  Die  Abhandlung  plaidirt 
für  den  rationell  beschränkten  Freihandel.  —  V.  JuriendelaGravifere, 
La  marine  de  Vavenir  et  la  marine  des  anciens  —  IV  —  Aegos-Potamos 
et  les  demiers  jours  de  la  marine  grecque^  vgl.  das  Heft  vom  1.  Mai.  — 
VI  Eugene  Guillaume.  Le  salon  de  1879.  —  I  —  L* architecture  et 
la  sculpture.  —  VII  Emile  Beaussire,  Les  theories  politiques  en  Aller- 
magne ,  ä  propos  d'un  livre  recent,  (zu  vergleichen  hiermit  das  Heft  vom 
15.  April).  —  Der  Artikel  gibt  eine  eingehende  kritische  Würdigung  des 
Werkes:  Bluntschli ,  Theorie  g^n^rale  de  l'ätat,  traduite  en  fran9ais  par 
M.  de  Riedmatten.  Im  Allgemeinen  wird  das  Werk  des  berühmten 
deutschen  Staatsrechtßlehrers  anerkennend  beurtheilt,  getadelt  wird  an 
ihm  hauptsächlich  nur  „la  glorification  ou  Vapologie  du  gouvemetnent 
prussien.''  —  Andre  Lemoyne,  Poesie  (drei  herzlich  unbedeutende 
i^petits  poemes" :  Marine  —  la  fuite  en  Egypte  —  Van  1367^  das  letztge- 
nannte muss  man  geradezu  als  unsinnig  bezeichnen).  — 

IX   CHRONIQUE   de   LA   QUINZAINE. 

X  Essais  et  nötiges  (Eugene -Melchior  de  Vogüd).  Lobende  Be- 
sprechung des  Werkes:  La  Guerre  et  la  Paix,  romau  historique  par  le 
comte  Leon  Tolstoi,  traduit  par  une  Russe.  Paris  1879.  Hachette,  histo- 
rischer Roman,  dessen  Handlung  in  der  Zeit  der  Kämpfe  des  ersten  Na- 
pol^ns  gegen  Russland  spielt). 

XI  Bulletin  bibliographique.  Kurze  Anzeige  folgender  Werke: 
1.  JBonnal,  les  capitulations  militaires  de  la  Prusse  (Geschichte  der  Capitu- 
lationen  der  preussischen  Festungen  im  Kriege  von  1806/7).  —  2.  Perrens^ 
Histoire  de  Florence  t.  IV  (dieser  Band  behandelt  die  florentinische  Ge- 
schichte vom  Jahre  1313  bis  zum  Sommer  1358;  das  Werk  enthält  vieles 
Gute,  indessen  ist  doch  bei  seiner  Benutzung  Vorsicht  anzurathen).  — 
3,  Villefort^  Recueil  des  traites,  Conventions,  lois,  d^crets  et  autres  actes 
relatifs  h,  la  paix  avee  VAllemngnn.  —  4.  Mlle.  Dupuis^  Notre-Dame  des 
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Pres  (Roman  für  Frauen).  —  5.  Leroy-Beaulieu^  Un  empereur,  un  roi,  un 
pape,  une  restauration.  —  6.  Funck-Brentano^  Les  sophistes  grecs  et  les  so- 
phistes  contemporains  (das  Buch  enthält  viel  Gutes,  indessen  hat  der  Verf. 
nicht  genügende  Sorgfalt  auf  die  Darstellung  verwandt).  —  HippeaM^ 
L'instruction  publique  dans  l'Am^rique  du  Sud  (das  Buch  behandelt  be- 
sonders das  Unterrichtswesen  der  argentinischen  Republik,  welches  als 
ein  verliältoissmässig  sehr  entwickeltes  bezeichnet  vdrd).  —  8.  Brandes^ 
Soren  Kierkegaard  (interessante  Studie  über  den  originellen  dänischen 
Theologen,  Philosophen  und  Dichter  Soren  K.  [t  1855]). 

G.  KOERTING. 

Magazin  fttr  die  liiteratur  dcg(  Auslandes  (1879). 

No.  15.  S.  228.  Helwigk:  Theodore  Barriere^  Faux  Bonshommes 
(4  actige  Comödie),  Vie  de  Boh§me  (Drama  in  5  Acten)  und  Fille  de  Martre 
(Drama  in  5  Acten).  —  No.  16  u.  17.  S.  244.  Ch.  Marelle:  Mes  Pensees 
(Nouv.  ed.  Paris  1879,  in  18"  Calman  Levy).  —  No.  19.  S.  287.  S.  See- 
mann:  L.  Liard.  La  Science  positive  et  la  m^taphysique.  —  No.  20. 
S.  229.  In  gl  er:  Zur  Geschichte  des  frz.  Theaters:  Der  Einfluss  der 
Cafe-Chantans  (Vf.  weist  hin  auf  die  Schädlichkeit  der  Cafe  -  Chantans 
für  Sitten,  Geschmack,  Literatur,  Ausbildung  der  Schauspieler  und  dra- 
matischen Schriftsteller  und  die  dem  guten  Theater  entstehende  gefähr- 
liche Concurrenz).  —  No.  21.  S.  320.  A.  C.  Wiesener:  Ein  neues  Buch 
von  Victor  Tissot  6f  Comp.  (La  Comtesse  de  Montretout).  —  No.  22. 
S.  350.  Helwigk:  Theater  (Ganz  kurze  Erwähnung  und  Kritik  der 
letzten  Novitäten,  mit  Ausnahme  von  le  Chätiment  par  Rivet^  das  Rec. 
einer  näheren  Besprechung  am  würdigsten  hält  und  dem  er  einen  ge- 
sunden dramatischen  Kern  trotz  mancher  Schwächen  zuspricht).  —  345. 
A.  S. :  Bandet,  Proven^alische  Geschichten,  autoris.  Uebersetzung  von 
Stephan  Born.  —  No.  23.  S.  350.  v.  L. :  de  Mas  Latrie^  l'Ile  de  Chypre. 
—  No.  24.  S.  367.  C.  A.  Wiesner:  Zur  literarisch -realistischen  Be- 
wegung  (Hinweis  auf  die  Bedeutung  von  Zola's  Assommoir  und  dessen 
Stellung  als  Vertreter  der  neuesten  realistischen  Richtung  der  französ. 
Literatur.  Resume  seiner  Schrift  »la  R^publique  et  la  Litterature«).  — 
No.  25.  S.  382.  Lotheissen:  Ernst  Renan  über  Deutschland  (Rec. 
geht  besonders  auf  Renan's  »Brief  an  einen  Deutschen«  ein;  er  betont 
das  unentschiedene  und  die  Widersprüche  in  Renan's  Urtheilen). 


ReTne  politiqne  et  litt^raire  (1879). 

No.  40.  S.  933.  Ch.  Bigot:  Portraits  d' Academiciens.  \)  Emest 
Renan.  —  948.  M.  Gaucher:  Reception  de  Renan;  Michelet,  le  Ban- 
quet.  —  No.  41.  S.  975.  M,  Gau  eher:  Lexandre,  Pelerinage  au  pays 
de  Briseux;  L.  Pate,  Poesies;  A.  Robert,  Louis  XI  en  belle  humeur; 
R.  Palefroi.  Theatre  bizarre.  —  No.  43.  S.  1005.  Ch.  Bigot:  Portraits 
d'Acade'miciens,  2)  Saint  Rene  Taillandier.  S.  1022:  M.  Gaucher:  Fr. 
Botdllier,  Tlnstitut  et  les  Academies  de  Province;  E.  Zola^  la  R^ublique 
fran^aise  et  la  Litterature.  —  No.  44.  S.  1044.  M.  Gaucher:  JE.  Bersot, 
ßtudes  et  Discours;  A.  Daudet,  Impressions  de  Nature  et  d'Art;  M"^ 
Laure.  D.  F.,  De  Marseille  ä  Shanga'i  et  Yedo;  A,  Delpit,  le  Divorce 
de  Sarah  Moore ;  E.  Cadol,  La  grande  Vie.  F.  Fabri,  la  Poesie  des 
Betes.  —  No.  45.  S.  1071.  Le  Dictionnaire  de  VAcademie  (les  neolo- 
gismesj.  —  No.  46.  S.  1095.  M.  Gaucher:  Pailleron,  TEtincelle.  — 
1097.  L.  ülbach:  les  Quatre  sergents  de  Rochelle,  —  No.  47.  S.  1113. 
Havet:    le   Texte    de    Pascal    (Note   sur   une  ed.  nouv.  des  Pensees) 
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par  A.  Molinier  (Rec.  hebt  die  ihm  am  interessantesten  erscheinenden 
Textverbesserungen  M/s  hervor  unter  Vergleichung  mit  den  Lesarten  einer 
eignen  Ausgabe).  —  S.  1118.  M.  Gaucher:  E.  de  Goncourt,  les  Frbres 
Zemganno;  B.  Cottinet,  les  Tragicomiques;  B.  Allard,  Verit^  sur  la 
queäion  du  theätre;  L.  Vebe,  Reverie  sur  le  th^ätre;  J.  Mirval,  Th^ätre 
scientifique,  pr^face  par  L.  Figuier.  —  No.  48.  S.  1125.  Debidour,  la 
Revolution  francaise  a  TAcad^mie  (Henri  Martin  &  H.  Taine).  —  1132. 
M.  Gaucher:  J^es  chefs - d' oeuvre  inconnus:  Montesquieu,  le  Voyage  k 
Paphos ;  J.  Valera,  R^cits  andalous,  übersetzt  v.  e.  Anonymus;  E,  Didier, 
la  petita  Princesse ;  Em.  Richebourg,  les  Deux  m^res :  Ch.  Laurent,  l'Amour 
en  Prusse;  C.  Amero,  les  Myst^res  de  Berlin;  G.  Barillon,  un  Drame  en 
Am^rique;  L.  Sechon,  Ave  Maria.  —  1145.  L.  Ulbach:  le  Molieriste. — 
No.  49.  S.  1166.  G.  de  Nouvion:  Abraham  du  Pradel,  le  Livre  com- 
mode  des  Adresses  de  Paris,  avec  introduction  et  notes  par  E.  Fournier.  — 
1167  ff.  M.  Gau  eher:  L.  Double,  le  Roi  Dagobert;  E,  de  Essarta, 
Pommes  de  la  Revolution;  E.  Grenier,  Jaqueline  Bonhomme,  trag^die 
moderne ;  A.  Welschinger,  Charlotte  Corday,  poeme ;  J.  Durandeau,  Nou- 
velles  Georgiques ;  J.  Lamber,  Grecque.  —  *  *  *  VInconsolee,  avec  une 
prdf.  d'Alex.  Dumas,  fils.  —  No.  50.  S.  1173.  A.  Barine:  VAllemagne 
et  Renan,  d'aprbs  H.  Hornberger.  —  1190.  P.  Lafitte.  une  Femme 
philosophe  (M^i^  8.  Germain).  —  Oeuvres  philosophiques  de  S.  Germain, 
pr^c^däes  d'une  notice  sur  sa  vie  et  ses  oeuvres  par  Stupuy. 


Bibiiotli^que  uniTerselle  et  BeTue  Luisse  (1879)« 

No.  4.  S.  82.  J.  des  Roch  es:  Edmond  de  Amicis  chez  Zola.  — 
154.  Huysmans,  les  Soeurs  Vatard.  —  Anatole  France,  locaste.  —  155. 
J.  Valera,  les  Recits  andalous.  —  156.  Ch.  de  Lovenjoul,  Hiatoire  des 
Oeuvres  de  Balzac.  —  158.  E.  Cottinet,  les  Tragi  -  comiques ;  J.  Gautier; 
les  Peuples  Stranges.  —  189.  Ch.  B.:  G,  Borel-Girard,  Roses  de  Noel. 
—  102.  L.  Bogey,  Les  Yeux  de  la  Foi,  Vaudeville  en  un  acte.  —  No.  5. 
S.  334.  La  Reception  de  Renan.  —  339.  Michelet,  le  Banquet.  —  J.  Mirval, 
Theätre  scientifique,  avec  une  preface  par  L.  Figuier.  —  371.  E,  Tallichet, 
le  Manage  royal  d'Espagne.  —  378.  Fr.  Bouillier,  Tlnstitut  et  les  Aca- 
d^mies  de  Province.  —  382.  U Haitiade.  Po^me  epique  en  huit  chants, 
par  un  philanthrope  europden;  nouv.  ^d.  publice  par  Gragnon- Lacoste; 
A.  B.:  idß  Edm.  de  Pressense,  Une  joyeuse  Nichte. 


BeTue  de  Bel^ique  (1879). 

4feme  Livr.  S.  439.  E.  van  Bemmel:  Chants  poptdaires  flamands 
äved  les  airs  notes,  publies  par  A,  Lootens  et  J.  M.  E.  Feys.  —  5^«»« 
Livr.  S.  102.  E.  van  Bemmel:  A.  de  Ray,  Po^sies,  mit  Vorrede  von 
Delmee.  —  103.  L.  Springuel,  TAraign^e  et  FAne  vaillant  (poemes  hero'i- 
comiques).  —  Leclercq,  Contes  populaires.  —  Gravrand,  Notes  de  Voyage. 
A.,  Willems,  la  premiere  Edition  des  Maximes  de  la  Rochefoucauld.  — 
ßeme  Livr.  S.  147.  Kahlenbeok,  la  Mission  du  Conseiller  Boisot. 


Tlie  Athenaeum. 

January  18,  1879  (no  2673),  p.  92—93.  Lettres  de  Etigene  Dela- 
croix,  Recueillies  et  publikes  par  M.  Philippe  Burty  (Paris,  A.  Quantin): 
ausführliche  und  günstige  Besprechung.  —  February  15,  1879  (no  2677), 
p.  227—228.  The  Th^tre  Fran^ais  in  the  Reign  of  Louis  XV,  by  Alex- 
ander Baillie  Cochrane.  M.  P.  (Hurst  &  Blackett) :  ein  ganz  oberflächlich 
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fearbeitetes  werthloses  Buch.  —  March  1,  1879  (no  2679),  p.  276—277. 
la  Piti^  Supreme.  Par  Victor  Hugo  (Paris,  Calmann  Levy) :  eingehende 
und  beifällige  Besprechung  dieser  neuesten  Dichtung  V.  Hugo's.  — 
March  29,  1879  (no  2683)  p.  405—406.  The  French  Revolutionary  Epoch: 
being  a  History  of  France  from  the  Beginning  of  the  first  French  Re- 
volution to  the  End  of  the  Second  Empire.  Par  Henri  van  JLaun.  2  vols. 
(Cassell,  Petter  &  Golpin):  ein  ganz  werthloses,  leichtfertiges  Buch.  — 
April  12,  1879  (no  2685),  p.  463  —  464.  Le  Banquet.  Par  J.  Michelet 
(Paris,  Calmann  Levy):  dieser  erste  Band  der  nachgelassenen  Werke 
J.  Michelet's  wird  von  dem  englischen  Kritiker  eingehend  besprochen 
und  günstig  beurtheilt.  —  April  19,  1879  (no  2686),  p.  503.  Fletcher 
and  Rotrou.  Der  Inhalt  des  kurzen  (ca.  35  Spaltzeilen  umfassenden)  Ar- 
tikels von  Theodore  Watts  besteht  darin,  dass  darauf  hingewiesen  wird, 
wie  Fletcher*8  »Love's  Pilgrimage«  und  Rotrou's  »les  deux  Pucelles«  auf 
dieselbe  Quelle,  nämlich  Cervante's  Novelle  »las  dos  Doncellas«  zurück- 
gehen und  wie  Rotrou's  Dramen  von  Quinault  und  La  Motte  in  sehr 
weitgehendem  Maasse  nachgebildet  und  ausgebeutet  worden  sind.  — 
May  3  (no  2688),  p.  564  —  566.  Montaigne,  By  the  Rev.  W.  I^ucas 
Collins  x'Foreign  Classics  for  English  Readers«  (Blackwood  and  Sons). 
Moliere.  By  Mrs  Oliphant  and  F.  Tarver  M.  A.  Same  series  (same  pu- 
blishers);  beide  Werke  sind  oberflächlich  gearbeitete,  vieles  Irrige  ent- 
haltende Handbücher  für  Laien.  —  May  24,  1879  (no  2691),  p.  658—660. 
Sketches  from  French  History.  By  T.  AdoJphus  TroUope  (Bickers  &  Son) : 
sehr  eingehende  und  lobende  Besprechung. 


The  Aeademy  (1879). 

April  5.  Pollock,  W,  Ä,  Lectures  on  French  Poetry  1878.  Lon- 
don. C.  Kegan,  Paul  &  Co.  Das  Buch  beschäftigt  sich  nur  mit  neuerer, 
bezw.  neuester  französ.  Poesie  (V.  Hugo,  A.  de  Musset,  Beranger)  und 
wird  als  im  Ganzen  unbedeutend  bezeichnet.  —  May  24.  Fleury^  Ra- 
belais et  son  Oeuvre.  Paris,  Didier  et  C^.  Der  Rec.  (G.  Saintsbury) 
bespricht  dies  Werk  eingehend  und  lobend. 


Sngliselie  Studien,  Bd.  U. 

1.  Heft,  S.  223 — 226,  Recension  "von  B.Schmitz,  Encyclopädie  des 
philol.  Studium's  der  neueren  Sprachen  etc.  (W.  Victor).  Das  Buch 
wird,  wie  es  nicht  anders  zu  erwarten,  wenig  günstig  beurtheilt.  — 
2.  Heft,  S.  492-494,  Recensionen  won  Diez,  Etymolog.  Wörterbuch  der 
roman.  Sprachen.  4.  Ausg.  Mit  einem  Anhange  von  A.  Scheler.  Bonn 
1878  (E.  Ko schwitz);  Jamick,  Index  zu  Diez'  etymolog,  Wörterb. 
der  roman.  Sprachen.    Berlin  1878. 


Pädagogisehes  AreliiT.    21.  Jahrg. 

No.  4,  April,  S.  319.    v.  Aschen:  Sachs^  Friedrich  Diez  und  die 
romanische  Philologie. 


Blätter  für  da»  BairiscUe  Gymnasial-  nud  Beiri- 
seltalwefteii  (1879). 

.Heft  IL  S.  58.  Nissl:  Her  franz.  Infinitif  mit  vorgesetztem  ä 
in  einiaen  interessanten  Fällen  (Oberflächliche  Notiz  über  den  von  dejc 
Präp.  a  regierten  Inf.  nach  de  maniere,  le  seid,  le  premier,  le  demier^ 
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nach  der  Redensart  il  nest  pas  Vhomme,  und  der  Stelle  aus  Molifere'a 
Femmes  savantes :  et  faites  une  mine  ä  vous  imaginer  que  cela  me  cha- 
grine.  Der  Vf.  findet  als  besten  Weg  der  Erklärung  der  Präp.  ä  in  den 
genannten  Fällen  die  Ellipse  eines  fait  oder  propre  anzunehmen).  — 
Heft  III.  S.  115.  A.  Englert:  Einige  Ergänzungen  zu  Plötz'  »Synt. 
und  Formenlehre  der  frz.  Spr.*  1)  Impf,  statt  des  passe  def.  in  der 
Erzählung.  2)  pour  =*  weil  mit  inf.  pres.  3)  über  mtssi  bei  ausge- 
lassenem zweiten  Gliede  der  Vergleichung.  4)  Gebrauch  von  point  vor 
plus,  5)  derjenige  —  welcher  =  celui-lä  —  qui.  6)  Gebrauch  des 
unbest.  Artikels  vor  part.  gen.  —  117.  Wallner:  Eine  Bemerkung  zum 
franz.  Alexandriner.  —  Heft  V.  S.  234.  Steuerwald:  A.  Benecke^ 
Frz.  Schulgrammatik,  II  Th.  7  rev.  Aufl.  (Rec.  hält  das  Buch  für  vor- 
trefflich, aber  zu  umfangreich  und  ausführlich  für  Realgyranas.  u.  Realsch.) ; 
A,  Benecke^  Frz.  Schulgrammatik  B.  (In  der  vollwichtigen  Einlegung 
der  Aussprache  sieht  Rec.  eine  Beeinträchtigung  für  die  übersichtliche 
Aufliassung  des  übrigen  Unterrichtsstoffes.  Die  Wahl  der  Beispiele  wird 
im  Gegensatz  zu  denen  der  Plötz'schen  Lehrbücher  gerühmt) ;  A.  Benecke 
6c  Fr,  d'Hargues,  Frz.  Lesebuch  (Geta,delt  wird  nur  bei  der  Zusammen- 
sanimenstellung  die  Nichtberücksichtigung  des  Standpunktes  der  Schüler 
und  Schülerinnen).  —  G.  Stier^  Frz.  Sprechschule  für  Schul-  und  Privat- 
gebrauch. 

Centralorgan  fttr  die  Intere^^en  des  Realseliul- 
wesens  Jahrg.  1879. 

Heft  IV.  S.  234.  A.  Brennecke:  C,  Plötz.  Kurzgefasste  syste- 
matische Grammatik  der  franz.  Sprache;  und:  Methodisches  Lese-  und 
Uebungsbuch  zur  Erlernung  der  franz.  Sprache  (Recensent  zeigt  in  der 
z.  Th.  sehr  lobenden  Besprechung  der  Ploetz'schen  Schulbücher  eine  eben 
so  irrthümliche  Anschauung  von  den  Zielen  des  französ.  grammat.  Unter- 
richts, als  der  Vf.  selbst).  —  Heft  V.  S.  283.  Schütz:  Theatre  fr. 
Xn  s^r.  6.  livr.  Moliere  par  George  Sand  (Rec.  bezeichnet  die  Aus- 
gabe als  einen  durch  willkürliche  Verunstaltungen,  Zusätze,  Weglassun- 
gen, Aenderungen  entstellten  Molibre  d'apres  G.  Sand.  Belege  für  die 
Aenderungen  sind  dem  ersten  Acte  entnommen).  —  287.  Courvoisier: 
Bas  frz.  Lesebuch  in  der  elsäss.  Realschule  mit  Bezugnahme  auf  Win- 
geratas  Choix  de  lectures  frangaises  ä  Vusage  des  classes  moyennes  des 
ecoles  secondaires  (Rec.  stellt  an  dem  sonst  in  vieler  Hinsicht  von  ihm 
gerühmten  Buche  aus,  dass  in  Folge  allzu  grosser  Fülle  das  formelle  Inter- 
esse in  zweckwidriger  Weise  durch  das  sachliche  überwogen  werde;  der 
geschichtliche  Abschnitt,  die  Abschnitte :  Mythes  et  traditions  populaires, 
Religion,  Moral,  Philosophie,  Lettres,  Physik,  Chemie,  Algebra,  Geometrie 
seien  theils  kürzer  zu  behandeln,  theils  auszuschliessen.  Angabe  eines 
eigenen  Plans  zu  einem  Lesebuch). 


Zeitselirift  fttr  das  Realselmlwesen. 

Heft  IV.  S.  238.  A.  Bechtel:  K.  Sachs,  Encydopädisches  fran- 
zösisch-deutsches und  deutsch -französisches  Wörterbuch.  —  Heft  V. 
S.  311.  Delavigne^  TEcole  des  Vieillards,  erkl.  von  Holzapfel  (Wird 
wegen  des  über  den  Erkenntnisskreis  des  Schülers  hinausgehenden  Inhalts 
als  ungeeignet  für  die  Schullectüre  erklärt).  —  Florian,  Don  Quichote 
de  la  Mancha,  heraus^eg.  von  Kühne  (Rec.  findet  den  Commentar  in 
sachl.  u.  sprachl.  Hinsicht  hinreichend,  in  sprachl.  wünscht  er  mehr 
Erklärung).  —  312.  Moliere,  les  Prdcieusee  ridicules,  herausgeg.  v.  Fritsche 
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(Wird  empfohlen).  —  E.  Souvestre^  las  derniers  Paysans  v.  Schirmer 
(Wird  für  Schüler  der  untern  Classen  empfohlen).  —  Voltaire,  Poesies 
philosophiques.  erkl.  v.  Sallwärk  (Der  Inhalt  des  Buches  scheint  Rec. 
nicht  passend  als  Leetüre  für  die  Jugend,  er  erklärt  aber  die  Ausgabe 
als  treifliches  Hülfsmittel  für  Studiren d e).  —  Heft  VI.  S.  380.  M«  de  Genlis, 
le  Sihge  de  Rochelle,  ou  le  Malheur  et  la  Conscience,  mit  Wörterb.  von 
Lohmann  (Wird  als  SchuUectüre  wegen  zu  geringen  literarischen  Werthes 
verworfen).  —  Gericke,  der  frz.  Unterricht  in  der  Mittelschule,  höhern 
Bürgerschule,  etc.  —  De  Maistre,  La  jeune  Siberienne,  erk.  v.  Dickmann 
(Inhalt  und  Ausgabe  selbst  werden  empfohlen).  —  Melesville  et  Hestienne, 
la  Berline  de  TEmigr^,  drame  en  5  actes,  erkl.  v.  Müller  (Wird  als  pas- 
send für  die  SchuUectüre  befunden).  —  Miraheau,  Ausgewählte  Reden, 
erkl.  V.  Fritsche,  III.  Reden  aus  der  Zeit  vom  Juni  1790  bis  April 
1791  (Rec.  billigt  die  passende  Auswahl  und  sprachl.  wie  sachl.  Inter- 
pretation). 


Programmschau. 


O.  Sclilllze*  Beiträge  zur  französischen  Grammatik 
und  Lexikographie.  Programm  der  Realsch.  I.  0.  zu  Gera  1879. 
4^  11  S. 

Gestützt  auf  eine  aufmerksame  Leetüre  der  Revue  des  deux  mondes 
und  anderer  neuerer  französ.  Schriftwerke  und   auf  gute  Kenntniss    der 
deutschen  nfrz.  Grammatiker   liefert  Herr  Schulze  eine  Reihe  einzelner 
Bemerkungen  theils  zur  nfrz.  Grammatik,  theils  zur  nfrz.  Lexikographie. 
Die  ersteren  corrigiren  oder  ergänzen  Stellen  aus  den  Grammatiken  von 
Mätzner,  Schmitz,  Benecke  und  Plötz,  die  letzteren   geben  Nachträge  zu 
den  Wörterbüchern  von  Littre,  der  Acad^mie   und  Sachs.     Die  Beobach- 
tungen Sch.'s  sind  in  Kürze  folgende :   S.  1  wird  zu  Mätzner  Gr.  '^  S.  380 
bemerkt,  dass  cTentre  auch  nach  Interrog.  und  Superlat.  auftritt,  und  zu 
Plötz  Synt.  und  Formenl.^  S.  167,  dass  die  Franzosen  (Tentre  sehr  häufig 
anwenden,  wenn  ein  partitives  Verhältniss  stärker  hervorgehoben  werden 
soll.  Beides  wird  durch  Beispiele  belegt.  —  S.  2  wird  gegenüber  Schmitz 
Gr.^  S.  282  durch  je  2  Beisp.  nachgewiesen,  dass  lequel  auch  in  Beziehung 
auf  Eigennamen  und  auf  das  Pronomen  celui  gebraucht  wird.  (In  ersterem 
Falle  steht  lequel  =  »welcher  letztere«  ,    im  zweiten  wird  das  in    dieser 
Verbindung  nicht  seltene  lequel  von  einer  Präpos.  regiert.)     Zu  Benecke 
Gr.*    S.  293  bemerkt  Seh.  ebd.  mit  Recht,  prendre  garde  bedeutet  immer 
nur  »auf   etwas  Acht  geben«,    »auf  etwas  achten«.    Von  pr.   g.  hängt 
entweder  ein  positiver   oder  ein  negativer  Absichtssatz  ab.    Ist  letzteres 
der  Fall,  so  kann  im  Deutschen  die  Negation  in  den  Hauptsatz  gezogen 
werden,  und  so  lässt  sich,  wenn  das  Subj.  des  Hauptsatzes  im  abhängigen 
Satze  nicht  wiederkehrt,  pr.  g,  mit  »verhüten«,  und  wenn  es  wiederkehrt, 
mit  »sich  hüten« ,  »sich   in  Acht  nehmen«   übersetzen.     Das    einzig  Be- 
merkenswerthe  an  der  Construction  ist,  dass  die  Negation  im  abhängigen 
Satze  immer  durch  einfaches  ne  ausgedrückt  wird  (vgl.  Diez,    Gr.  IIP, 
S.  442  f.)    Wird  im  Nebensatze  keine  Absicht,  sondern  eine  Thatsache 
angeführt ,    so   steht  in   diesem  natürlich  der  Indic. ,   und  ne  .  .  pas.  — 
S.  4  f.  belegt  Seh.,  gegentheilige  Angaben  in  Sachs'  Wörterb.  corrigirend, 
die  attrib.  Adj.  continuel^  visible^  crasseux,  magistral^  etroit,   expansif^ 
disgracieux j  triomphal^    emharassant    vor   ihrem  Subst.    stehend;   S.  6 
zeigt  er   an   einem  Beisp.,  dass    die   von  Benecke  Gr.*^  §  44  gegebenen 
Bedeutungsunterschiede  von  ample  und  cruel  je  nach  ihrer  Stellung  vor 
oder  nach  dem  Subst.  nicht  stichhaltig  sind,  belegt  simple  vor   seinem 
Subst.  in  der  Bedeutung  »schon«    und  bemerkt  den   häufigen  Gebrauch 
von  seul  auch  nach  seinem  Subst.  in  der  gleichen  Bedeutung.  Ebd.  con- 
statirt  Seh.  zu  Mätzner  Gr.»  S.  439  und  Schmitz  Gr.^  S.  291 ,    dass  die 
Rückbeziehung  durch  das  Pronominaladverb  en  bei  plusieurs  auch  statt- 
findet, wenn  dieses  Pron.  als  logisches  Subj.  hinter  einem  unpersönlichen 
Verbum  steht,  femer  zu  Plötz  Synt.*  S.  296  f.  und  Benecke  Gr."'  S.  115, 
dass  dasselbe  en  auch  gebraucht  wird,  wenn    ein  Adj.  etc.  nicht    als 
Object  sich  auf  ein  vorhergenanntes  Subst.  bezieht,  und  zwar  nicht  nur 
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bei  etre.,  sondern  sehr  häufig  auch  bei  andern  unpersönlich  gebrauch- 
ten Verben.  Im  Ansehluss  hieran  gibt  Seh.  Beispiele,  wo  daÄ  rel. 
en  sich  auf  einen  Gen.  oder  adverbiale  Bestimmungen  mit  parmi  und 
entre  in  demselben  Satze  bezieht.  —  S.  7  ff.  belegt  Seh.  den  Ausfall  des 
als  Subj.  stehenden  Pers.  Pron.  der  2.  Person  im  Relativsatz,  wenn  dieser 
sich  auf  einen  Vocativ  bezieht;  den  Gebrauch  von  voici  ce  qui  f.  voici 
qui  (gegen  Plötz  Synt.*  S.  326);  Auslassung  des  ein  Infinitivsubject  wie- 
derholenden €€i  auch  wenn  das  Prädic.  gleichfalls  ein  Infin.  ist  (gegen 
Plötz  1.  c.  S.  314),  dagegen  den  allerdings  seltenen  Gebrauch  desselben 
ce,  wenn  das  Prädic.  ein  Adj.  ist;  ferner  die  Anwendung  von  sous  pre- 
texte  de  st.  sous  le  pretexte  de  (gegen  Plötz  Schulgram.'-^^  Lect.  59).  — 
S.  9  weist  Seh.  auf  Widersprüche  oder  Ungenauigkeiten  in  den  Angaben 
von  Benecke,  der  Academ.*^  und  Sachs  in  Bezug  auf  die  Construction 
croire  ä  qc,  =  etre  pers^iade  de  Vexistence  021  de  la  ve'rite  de  qc.  hin 
und  bringt  ein  Beisp.  für  den  nfrz.  Gebrauch  von  heaucowp  vor  dem 
Inf.  Zum  Schluss  folgen  einige  lexikographische  Bemerkungen  zu  faillir, 
preoccupation  und  se  preoccuper  (beide  von  geistiger  Beschäftigung  über- 
haupt sehr  gewöhnlich  gebraucht),  und  Belegstellen  für  nocivite  (das 
Wort  findet  sich  auch  bei  Littre  Supplem.  s.  v.),  molieresque^  capitulard 
»einer,  der  capitulirt  hat«,  und  le  tort,  »der  Fehler«.  —  Ungefn  sieht 
man,  dass  der  Verf.  in  seinen  grammat.  Notizen  sich  nur  auf  die  Be- 
merkungen der  angegebenen  vier  Grammatiken  beschränkt;  selbst  Diez 
wird  von  ihm  nirgends  erwähnt.  Es  liegt  daher  für  Seh.  die  Gefahr 
nahe,  bereits  Bekanntes  nochmals  mühsam  nachzuweisen.  Einige  Male 
sind  die  als  Belege  beigebrachten  Stellen  aus  neueren  frz.  Schriftstellern 
nicht  genau  genug  (auch  mit  Angabe  der  Ausg.  und  Seitenzahl)  citirt. 
In  en  weiteren  Mittheilungen,  die  Hr.  Seh.  am  Schlüsse  seines  Programms 
verspricht,  werden  diese  Mängel  hoffentlich  verschwinden.  Dass  er  es 
unter] ässt ,  den  Eintritt  der  von  ihm  beobachteten  sprachlichen  Erschei- 
nungen historisch  zu  fixiren  und  genetisch  zu  erklären,  erklärt  sich  mit 
dem  Charakter  seiner  Beiträge,  die  offenbar  nichts  weiter  beabsichtigen, 
als  neues  Material  zur  Kenntniss  des  gegenwärtigen  hochfranz.  Sprach- 
gebrauchs beizubringen.  —  Ein  Druckfehler  ist  S.  6  Anm.  la  f.  Va. 

E.  KOSCHWITZ. 


Münch.  Bemerkungen  über  die  französische  und  eng- 
lische Leetüre  in  den  oberen  Kealclassen.  Progr.  d.  Bealsch. 
I.  0.  zu  Ruhrort  a.  Rh.  1878/9.  4°.    18  S. 

Die  allen  Lehrern  des  Französischen  zur  Beachtung  zu  empfehlende 
Abhandlung  zeugt  auf  jeder  Seite  von  dem  besonnenen  Urtheil  des  Verf.'s 
und  dessen  richtigem  Verständniss  für  die  auf  Realschulen,  wie  auch  auf 
Gymnasien,  anzustrebenden  Ziele  des  neusprachlichen  Unterrichts.  Nach 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  werden  in  ihr  die  .  von  Baumgarten, 
Schrader  und  auf  einigen  Directorenconferönzen  in  Betreff"  der  zu  wählen- 
den französischen  und  englischen  SchuUectüre  gemachten  Vorschläge  kurz 
kritisirt.  Hierauf  wird  ein  Blick  auf  die  factisch  in  den  Schulen  ge- 
troffene Auswahl  geworfen,  wobei  sich  ähnliche  traurige  Resultate  ergeben, 
wie  man  sie  aus  dem  oben  (S.  47)  von  Lion  gegebenen  Verzeichniss  ohne 
Mühe  herausliest;  namentlich  findet  sich  in  der  Schulpraxis  unange- 
messene Wahl  und  falsche  Schätzung  der  Schwierigkeiten  der  Texte,  über- 
dies eine  ausserordentliche  Verschiedenheit  des  zu  lesenden  Quantums. 
Der  Haupttbeil  der  Abhandlung  enthält  werthvoUe  Betrachtungen  über 
einzelne  zur  SchuUectüre  zu  empfehlende  oder  von  ihr  auszuschliessende 
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Werke.  Den  für  den  Verf.  leitenden  Gesichtspunkten  ist  durchweg  bei- 
zupflichten, nur  vermisst  man  die  Betonung  dessen,  dass  die  zu  wählende 
Leetüre  auch  in  Harmonie  mit  der  in  den  übrigen  Sprachen  und  mit 
dem  gesammten  Schulunterricht  stehen  müsse.  Auch  fehlen  Hinweise, 
welche  Autoren  ausschliesslich  für  die  »Realschule  I.  0.«  zu  empfehlen 
seien ;  die  meisten  der  angegebenen  Erfordernisse  an  die  zu  treffende  Aus- 
wahl sind,  nicht  zum  Nachtheil  für  die  Arbeit,  ganz  allgemeiner  Natur 
und  für  alle  höheren  Unterrichtsanstalten  anwendbar.  Die  angegebenen 
Unterlassungen  erklären  sich  wohl  damit,  dass  der  Verf.  eben  nur  »Be- 
merkungen« zur  Leetüre  geben  wollte.  Sonst  wird  sich  nur  in  Einzel- 
heiten mit  dem  Verf.  streiten  lassen.  So  scheint  Ref.  die  S.  10  für  die 
Privat-  oder  cursorische  Leetüre  als  zulässig  angegebene  Textauswahl 
nicht  durchaus  zu  billigen,  sondern  dringend  der  Einschränkung  bedürftig, 
ferner  die  Benutzung  der  Chrestomathien  auch  für  diesen  Zweck  zum 
mindesten  entbehrlich.  S.  8 — 9  wären  genauere  Citate  erwünscht  ge- 
wesen. —  Man  muss  bedauern,  dass  es  M.  nicht  unternommen  hat,  einen 
vollständigen  Canon  für  die  Schullectüre  zu  entwerfen  und  diesen  im 
Einzelnen  zu  begründen.  Es  ist,  da  man  endlich  von  der  Benutzung  von 
Chrestomathien  immer  mehr  abgeht,  nach  Kräften  für  Ausbildung  eines 
solchen'^u  wirken;  endgültig  kann  er  aber  nur  auf  Grundlage  einer  mög- 
lichst vielseitigen  und  gründlichen  Erörterung  aufgestellt  werden.  Die 
Frage  gerade  jetzt  zur  Erörterung  zu  bringen,  erscheint  um  so  mehr  an- 
gezeigt, als  in  neuerer  Zeit  Schulausgabensammlungen  ins  Leben  getreten 
sind,  in  denen  man,  um  mit  dem  Verf.  (S.  10)  zu  reden,  in  der  That 
»Fabrikuntemehmungen  zu  sehen  glaubt,  die  durch  die  Theilung  der 
Arbeit  und  Engagement  zahlreicher  Kräfte  das  Rohmaterial,  welches 
sonst  französische  und  englische  Literatur  heisst,  in  einigen  Jahren  zur 
Schullectüre  umsetzen  wollen«.  Wenn  nicht  buchhändlerische  Speculation 
und  Kritiklosigkeit  oder  Liebhabereien  einzelner  Lehrer  der  Schule  neues 
Unheil  bringen  soll,  muss  möglichst  bald  Sorge  dafür  getragen  werden, 
dass  nicht  diese  entscheiden,  welche  Schriften  für  die  Schullectüre  zu 
verwenden  und  welche  von  ihr  auszuschliessen  seien,  muss  es  versucht 
werden,  die  erwähnten  an  und  für  sich  lobenswerthen  buchhändlerischen 
Unternehmungen  in  die  richtigen  Grenzen  zu  verweisen,  und  dadurch 
wirklich  Nutzen  bringend  zu  gestalten.  Hoffentlich  bleiben  die  von  M. 
gegebenen  Anregungen  nicht  ohne  gute  Wirkung.  Die  Erledigung  der 
von  ihm  beregten  Frage  wird,  wie  er  selbst  richtig  bemerkt,  nicht  wenig 
zur  Hebung  der  Realschule  beitragen  und  wohlthätigere  Folgen  für  sie 
haben,  als  das  voreilige  Geschrei  um  Competenzen  für  eine  Anstalt,  die 
in  den  meisten  Fällen  noch  weit  davon  entfernt  ist ,  die  innerhalb  des 
für  sie  vorgeschriebenen  Rahmens  erreichbare  Jugendbildung  auch  wirk- 
lich zu  gewähren. 

E.  KOSCHWITZ. 


V.  JarocUowski,  Adalbert.  Zur  Reform  des  französi- 
schen Unterrichts  auf  Gymnasien.  Progr.  des  Matthias-Gymna- 
siums zu  Breslau.  1878.  4°  20  S. 

Der  Verf.  des  bezeichneten  Programms  entwickelt  in  diesem  (S.  1 — 4) 
seine  Ansicht  von  der  Nothwendigkeit  der  Umgestaltung  des  franz.  Gym- 
nasialunterrichts, gibt  darauf  einen  für  weitere  Kreise  berechneten  kurzen 
Abriss  der  Entwickelung  der  franz.  Sprache  (S.  4—10)  und  sucht  endlich 
an  einer  Anzahl  von  Beispielen  zu  zeigen,  wie  sich  seine  Ansprüche  an 
den  franz.  Unterricht  auatühren  lassen  (S.  11—20). 
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H.  V.  Jarochowski  will  die  Hauptergebnisse  der  historischen  franz. 
Grammatik  bei  dem  franz.  Gymnasialiinterricht  benüzt  sehen.  Hierin 
wird  ihm  jeder  romanistisch  gebildeto  Lehrer  gern  vollkommen  beistimmen. 
Auch  das  wird  heute  wohl  Niemand  mehr  dem  Verf.  streitig  machen, 
dass  die  vorhandenen  Schulgrammatiken  grösstentheils  zu  dem  augedeu- 
teten Zweke  ungenügend  sind.  Ebenso  finden  wir  die  Vorwürfe  desselben 
gegen  die  Plötz'schen  Lehrbücher  nicht  übertrieben.  Gleichwohl  können 
wir  ihm  nicht  überall  beistimmen.  So  können  wir  den  Satz  »nur  die 
geschichtliche  Methode  hat  beim  Unterrichte  ihre  Berechtip^ung«  nur  mit 
Einschränkung  unterschreiben.  Ferner  erscheint  uns  der  Stolf,  den  der 
Verf.  auf  der  ersten  Stufe  zu  erledigen  wünscht,  viel  zu  ausgedehnt.  Den 
Quintaner  oder  Quartaner  mit  dem  »romanischen  Lautverschiebungsgesetz« 
oder  gar  mit  einer  historischen  Lautlehre  —  und  sei  dieselbe  noch  so 
skizzenhaft  —  bekannt  zu  machen  (S.  11),  ist  sicher  verfrüht.  Wenn 
man  dem  Schüler  hier  schon  von  richtig  und  unrichtig  gebildeten  Wor* 
ten  (ebd.),  von  Erscheinungen  der  späteren  Latinität  (respondere,  mordere^ 
genuculum)  und  des  Altfranzösischen  erzählt,  so  schliesst  dies  nicht  nur 
für  die  Erlernung  d^s  Französischen,  sondern  auch  rückvrirkend  für  den 
lateinischen  Unterricht  höchst  bedenkliche  Gefahren  in  sich. 

Noch  weniger  befriedigen  uns  die  detaillirten  Auseinandersetzungen 
des  Verf.  Dieselben  lassen  erkennen  ,  dass  derselbe  auf  dem  Felde ,  für 
"welches  er  das  Interesse  des  Lesers  erwecken  möchte,  wohl  selbst  noch 
nicht  lange  thätig  gewesen  ist.  Aus  der  langen  Reihe  von  Unrichtig- 
keiten heben  wir  hier  ein  Paar  als  Beispiele  hervor. 

Die  celtische  Sprache  hat  sich  neben  dem  Lateinischen  nicht  nur 
50  Jahre  (S.  4)  als  Sprache  des  Volkes  in  Gallien  erhalten ,  ehe  sie  sich 
in  die  unzugänglichen  Gebirgsländer  zurückdrängen  liess.  Ferner  würde 
sich  das  Französische  auch  ohne  Einfluss  des  Celtischen  immer  von  den 
übrigen  romanischen  Sprachen  unterschieden  haben,  da  bei  der  Sprach- 
entwickelung noch  andere  Factoren  (Landesbeschaffenheit,  Raceneigen- 
thümlichkeiten  etc.)  mitwirken.  —  Unverständlich  ist  der  Satz  S.  5  Anm. : 
»Die  dem  Franz.  eigenthümliche  Betonung  der  Wörter  ist  auch  auf  das 
Celtische  zurückzuführen,  in  welchem  der  Accent  auf  der  Stammsilbe 
war  und  die  meisten  Wörter  monosyllabisch  gewesen  sind.«  Vergl.  damit 
S.  6 :  »An  dem  lat.  Accente  halten  alle  (rom.  Sprachen)  unerschütterlich 
fest«  und  S.  1 1 :  »Die  lat.  Betonung  ist  bei  allen  richtig  gebildeten  franz. 
Wörtern  beibehalten.«  —  S.  6  wird  das  »Gallische«  neben  dem  »Celti- 
schen« angeführt.  —  Ebd.  ist  übersehen,  dass  das  Neuwal  achische  das 
Futurum  mit  velle  bildet  (Diez  Gi-am.  11'  262).  —  Die  Behauptung,  dass 
in  allen  romanischen  Sprachen  das  Neutrum  fehlt,  ist  schon  längst  wider- 
legt (altfrz.  hrace  =  brachia;  nfrz.  quoi^  ce^  ceci,  cela;  ital.  che).  — 
Dass  lat.  c  im  Picardischen  c  geblieben  ist,  gilt  nur  von  lat.  c  4-  a,  o,  u 
(S.  8.).  —  S.  13  wird  behauptet,  dass  lat.  dies  und  res  im  Franz.  ver- 
schwunden seien  (vergl.  lundi,  rien).  —  Ebd.  heisst  es :  „72e5,  reum  hätte 
zu  r«,  vis  und  via  zu  vi,  suem  und  suum  zu  su  werden  müssen.«  Der 
angeführte  Satz  zeigt  ausser  zahlreichen  lautlichen  Fehlern  zugleich,  dass 
der  Verf.  es  unterlassen  hat,  den  Nomin.  vom  Abi.  in  gehöriger  Weise 
zu  sondern.  Vergl.  damit  die  Behauptung,  homme  komme  von  homo 
(ebd.)  und  S.  14  -eur  von  -or  u.  s.  f. 

G.  RADISCH. 
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F.  Hammel.  Der  Werth  der  neueren  Sprachen  als 
Bildungsmittel.  Progr.  der  Realsch.  I.  0.  zu  Weimar.  Ost.  1879. 
4«.  22  S. 

Seitdem  man  dem  Unterricht  des  Französischen  und  Englischen 
auf  den  deutschen  Schulen  einen  immer  weiteren  Spielraum  gewährt,  ist 
wiederholt  die  Frage  aufgeworfen  worden,  ob  der  Unterricht  in  diesen 
Sprachen  geeignet  sei,  dieselbe  formale  und  materiale  Bildung  zu  ge- 
währen, wie  der  in  den  alten  Sprachen.  Je  nach  dem  Standpunkte  des 
Verf.'s  lautete  die  Antwort  bejahend  oder  verneinend;  letzteres  gewöhn- 
lich ,  wenn  sie  von  einem  klassischen  Philologen ,  ersteres ,  wenn  sie  von 
einem  Lehrer  der  neueren  Sprachen  ertheilt  wurde.  Unter  Benutzung 
dieser  bereits  umfang- ,  wenn  auch  nicht  immer  gehaltreichen  Literatur 
und  namentlich  unter  Anlehnung  an  Schmitz' Encyclopädie '^  IV,  93—144, 
der  eine  ganze  Reihe  Beispiele  und  Argumente  entnommen  werden,  unter- 
nimmt Hr.  Hummel  die  Behandlung  der  gleichen  Frage.  Er  sucht  in 
Formenlehre  und  Syntax  der  alten  und  der  beiden  neueren  Sprachen 
die  gleiche  formalbildende  Kraft  vor  Augen  zu  führen;  findet,  dass  für 
die  Lectüre  franz.,  engl.  Schriftwerke  nicht  mindere  Geistesanstrengung 
nöthig  sei,  wie  für  die  lat. ,  griech.  Werke,  und  betont  den  bildenden 
Werth  des  Sprechenlemens  der  neueren  Sprachen.  Auch  für  geistige  und 
sittliche  Bildung  sei  aus  der  Lectüre  von  Werken  neuerer  Schriftsteller 
gleichviel,  wenn  nicht  mehr,  zu  gewinnen,  als  aus  der  der  Alten.  Mit 
Recht,  wenn  auch  wider  Erwarten,  gelangt  H.  nicht  zu  dem  Schlüsse, 
dass,  da  nun  in  jeder  Hinsicht  die  gleiche  oder  gar  noch  eine  höhere 
Bildungsstufe  durch  den  franz.,  engl.  Unterricht  zu  erreichen  ist,  wie 
durch  den  lat.-griech.,  der  letztere  vollständig  entbehrlich  sei  *,  er  schliesst 
vielmehr  mit  der  Bemerkung,  es  liege  ihm  nichts  ferner,  als  »den  Werth 
der  classischen  Sprachen  zu  bestreiten  und  die  ihnen  in  der  Schule  ge- 
bührende Bedeutung  in  Frage  zu  stellen«. 

Den  Ergebnissen  des  Verf.  können  wir  nur  mit  Einschränkung  zu- 
stimmen. Nur  wenn  der  Unterricht  in  den  neueren  Sprachen  auf  dem 
in  den  alten  aufgebaut  wird,  kann  er  unseres  Erachtens  die  gleiche 
formale  und  materiale  Bildung  ^vie  der  in  den  alten  Sprachen  gewähren ; 
wo  dies  aber  nicht  geschieht,  da  unterliegt  es  für  uns  keinem  Zweifel, 
dass  durch  den  neusprachlichen  Unterricht,  der  dann  seiner  Grundlage 
entbehrt,  nie  die  gleiche  Bildungsstufe  erreicht  werden  kann,  noch  werden 
wird,  wie  durch  den  im  Lateinischen  und  Griechischen. 

E.  KOSCHWITZ. 


Bibliographie.*) 


I.  Bibliograpliie. 

Cfttalogue  g^n^ral   des   manuscrlts  publica  des  departements ,  publik 

80U8  las  auspices  du  ministre  de  rinstruction  publique.     T.  5.     Metz; 

Verdun;  Charleville.     In-4^,    CXCXVI-755    p.      Paris,    imprimcrie 

nationale.  1 

I^ri^oiiy  Fernand.     Catalogue  des  ouvrages,   Berits  et  dessins  de  toute 

nature,  poursuivis,  supprimes  ou  condamnes.  Gr.  in  -  8".  Rouveyre.  2 
IiOreilX9  Otto.   Catalogue  general  de  la  librairio  fran^aise  depuis  1840. 

T.  7.  (T.  1  de  la  table  des  mutieres,  1840-1875,  A— L.)  l^r  fascicule. 

(Abailard-Br&il.)   In -8^  a  3  col.  p.  1  li  ICO.     Paris,  Lorenz.  3 

—  Catalogue  mensuel  de  la  librairie  fran9aise.  Annee  1878,  avec  la  table. 

In -8**.  123  p.     Paris,  Lorenz.  4 

IL  LexicograpUe. 

Bayles,  W.  E.  The  interpreter  superseded  the  ABC.  Series  of  con- 
versation  books  for  travellers  compiled  after  an  entirely  now  plan. 
Part.  I.  English-French.  Boulogne-sur-Mer,  inipr.  Simonnaire  et  C^- 
1  fr.  25  ca.  5 

George  9  J.  et  Armand  liACOinbe.  Nouveau  dictionnaire  fran9ais 
reniermant:  1**  partie  orthographique ;  2^  partie  geographique;  3**  partie 
historique;  4*^  partie  mythologique;  par  J.  George.  Nouv.  ^d.  avec 
addition  des  ^tymologies  et  de  plus  de  3000  niota,  par  Armand  La- 
combe.    In- 18  Jesus,  ¥1-1144  p.     Paris,  Founiut  et  fils.  6 

fl[afedik.e9  H.  Vocabulaire  francais  ftir  die  drei  oberen  Gymnasialklaasen. 
gr.  8^  (VI-119  S.)  Leipzig,  Teubner.     M.  1,50.  7 


*)  Die  Bibliographie  umftusst  die  Monate  Januar  bis  Mai  1879. 
Vollständigkeit,  so  weit  sich  eine  solche  bei  der  ünzuverlässigkeit  der  zu 
benutzenden  bibliographischen  Hilfsmittel  und  sobald  nach  Erscheinen 
der  Bücher  erreichen  liess ,  ist  nur  in  den  Theilen  I  —  VI  angestrebt 
worden.  In  ihnen  sind  mit  Absicht  nur  solche  Werke  ungenannt  geblie- 
ben, deren  Eenntniss  von  keinem  Interesse  für  die  Leser  der  Zschr.  zu 
sein  schien.  Für  Theil  VII  konnte,  wenn  dieser  nicht  einen  ganz  un- 
angemessenen Raum  einnehmen  sollte,  auch  von  einem  Versuche  der 
Vollständigkeit  keine  Rede  sein.  Es  sind  daher  in  ihm  meist  nur  ganz 
neue  Publicationen,  also  keine  blossen  neuen  Auflagen,  und,  soweit  es  sich 
ohne  die  Möglichkeit  des  Einblicks  in  den  grössten  Theil  derselben  be- 
urtheilen  liess,  bedeutendere  Erscheinuno  eii  aufgezählt  worden.     //.  M. 


142  Bibliographie.     Grammatik^  Uehungahücher  ttc, 

Jannet*  Dictionnaire  de  la  langue  fran9aise  suivant  Torthographe  de 
rAcademie.  16^  ed.  revue  et  corrigee,  augmentee  d'un  petit  diction- 
naire gdographique ;  par  L.  Le  Saint,  ofticier  de  l'Academie.  In -32, 
504  p.     Limoges,  E.  Ardant  et  C^.  8 

liafaye?  B.  Dictionnaire  des  synonymes  de  la  langue  fran9ai3e,  avec 
une  introdnction  snr  la  theorie  des  synonymes.  4^  ^d. ,  suivie  d'un 
Supplement.  In -8"  a  2  col.,  LXXX VII  -  14,50  p.  Paris.  Hachette 
et  Ce.    23  fr.  9 

liaroiis^e?  P.  Dictionnaire  complet  de  la  langue  fran^aise;  quatre 
dictionnaires  en  un  seul.  ll«  ($d.,  illustree  et  considerablement  aug- 
mentee.   In-18  k  2  col.,  1240  p.    Paris,  Bayer  et  C«.  10 

liC  (Saint  9  L.  Nouveau  dictionnaire  de  la  langue  fran^aise,  suivi 
de  nouveaux  dictionnaires  g^ographique ,  m3^thologique  et  historique. 
In- 18,  693  p.    Paria,  Bernheim.  11 

Miclielet  9  E.  L'orthographe  pour  tous ;  nouveau  dictionnaire  usuel 
et  national  de  la  langue  fran9aise  etc.  Nouvelle  Edition,  augmentee 
de  plus  de  10,000  mots  nouveaux.  In- 18  Jesus  a2  col.,  498  p.  Paris, 
Pick.     3  fr.  50  es.  12 

Saclis«  Encyklopädisches  Wörterbuch  der  französ.  und  deutschen  Sprache. 
Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonet.  System  der  Methode 
Toussaint- Langenscheidt.  Gr.  Ausg.  2.  Thl.  Deutsch  -  französ.  Lfrg. 
19  und  20.  hoch  4".  (S.  1409—1568).  Berlin.  Langenscheidt.  ä  n. 
M.  1,20.  13 

Sainte-Claire  9  Arth.  M.  de.  A  dictionary  of  english ,  french  and 
german  idioms,  figurative  expressions  and  proverbial  sayings.  Assisted 
by  Prof.  Em  an.  Pasquet  for  the  french  and  Otto  Kölscher  for 
the  german.  (In  ca.  14  parts).  Part  I.  gr.  4^  (VI-48S.)  London 
1878.     Berlin,  Langenscheidt!    M.  3.  14 

8cliulze9  Herm.  Französische  Synonymen  IL  Eine  Zusammenstellung 
für  den  Unterricht.    Zittau.     Progr.  d.  Johanneum.  15 

TliorTille9  S.  S.  Neues  Handbuch  der  deutschen  und  französischen  Con- 
versationssprache,  enth.  eine  reiche  Sammig.  der  gebräuchlichsten  Wör- 
ter, Gespräche  zur  Erläuterung  aller  Redetheile,  vertrauliche  Gespräche 
üb.  alle  Verhältn.  des  Lebens,  Sprüchwörter,  Germanismen  und  Gallis- 
men. Zur  Erleichterung  des  Studiums  beider  Sprachen,  auch  als 
Dolmetscher  f.  Reisende.  3.  stereot.  Aufl.  8",  XX -385  p.  München, 
Grubert.  M.  2,40.  16 


III,  G-raxnmatik ,  Uebungsbücher ,  Unterriclitsschriften. 

Abr^g^  de  la  granimaire  fran^aise  a  l'usage  des  dcoles  dirigees  par 
les  frferes  de  laSainte-Famille;  ouvrage  contenant  plus  de  400  devoirs 
d'application ;  par  le  frere  A.  5^  ed.  In- 18  jes.,  IV -164  p.  Lyon, 
Pelagaud.  17 

Alin.  Clave  de  Temas  del  Primero  y  Segundo  curso  de  Francs. 
Octava  edicion.  Madrid  1876.  Un  tomo.  Se  da  gratis  ä  los  que 
tomen  los  dos  Cursos  de  Francis,  y  por  separado  a  50  c^ent  de  peseta. 

Badioli.  Metodo  para  el  estudio  del  Frances,  explicado  con  reglas, 
ejemblos  y  temas.     Madrid.    En  4**.  5  pesetas.  19 

!Beunielburg9  B.  Praktischer  Lehrgang  zur  gründlichen  und  schnellen 
Erlernung  der  französischen  Sprache.  I.  Thl.  Elementar-Grammatik. 
3.  verbesserte  und  durch  Lesestücke  erweiterte  Auflage  bearbeitet  von 
J.  Baum  garten.     Chemnitz,  Verlag  von  E.  Focke.  20 


Bibliographie.    GrammcUtkf  Uebungshüeher  ete,  143 

Beliagnon,  Charles.  Epellation  par  ^dments  distincts,  ou  Nouvelle 
^pellation;  1«»^  livre:  Lecture  des  dl^ments  distincts  sans  Epellation. 
18^  Edition.  2^  livre:  Lecture  des  elEments' distincts  reunis  avec  Epel- 
lation.    Nouvelle  Edition  corrigEe.    2  vol.   In -16,  192  p.    Paris,  Belin. 

Bolim,  C.  Französische  Sprachschule.  Auf  Grundlage  der  Aussprache 
und  Grammatik  nach  dem  Princip  der  Anschauung  m.  Benutzung  von 
vWilke's  Bildertafeln«  bearb.  Heft  2.  Ausg.  f.  Lehrer.  8  «  IX  -  83  S. 
Braunschweig,  Wreden.     M.  0,80.  22 

Dasselbe.    Ausg.  f.  Schüler.    8^  (58  S.)    Braunschweig,  Wreden. 
M.  0,40. 

Brand,  K.  Versuch  einer  möglichst  kurzen  Zusammenstellung  der  für 
die  Tertia  und  Secunda  eines  Gymnasiums  geeignetsten  grammatischen 
Regeln  der  französischen  Sprache.     Salzwedel.  Progr.  d.  Gymn.        23 

Boiiilliery  Francisque.  L'Institut  et  les  AcadEmies  de  province.  In- 18 
jEsus,  IX -386  p.    Paris,  Hachette  et  C^.    3  fr.  50  es.  24 

CaroU)  Arth.  Thfemes  d'imitation  sur  les  fahles  de  Phedre.  2^  Edition. 
In -12,  48  p.    Paris,  Belin.  25 

dtangemente  ortliograpliique»  apportEs  auDictionnairede  TAca- 
dEmie  (Ed.  dfe  1877).  In-18jE8U8,  72  p.  1^  et  2«  Ed.  Paris,  Boyer  et  C«. 

Cliapsal.  CorrigE  des  exercices  fran9ais  supplementaires  sur  toutes  les 
ditficultEs  de  la  syntaxe,  ou  Suite  aux  exercices  fran^ais  sur  l'ortho- 
graphe,  la  syntaxe  et  la  ponctuation.  19«  Ed.  In -12.  190  p.  Paris, 
Maire-Nyon;  Roret;  Hachette  et  0«.;  Delalain;    Mme.   Chapsal.      27 

Clierg^9  Gh.,  de.  Simples  conseils  sur  le  danger  de  la  mauvaise  pro- 
nonciation  des  mots,  k  Tappui  de  ma  »Simple  question  d'orthographe«. 
In- 4®.  44  p.  et  planche.     Paris,  Ducher  et  C«.  28 

Cours  tli^oriquc  et  pratique  de  langue  fran9aise.  2«  partie.  Gram- 
maire  Elementaire.  9«  Ed.  8^.  136  p.  Luxemburg,  Schamburger.  29 

Bobrzynski,  0.  Tabellarische  Uebersicht  der  französ.  unregelmäss. 
Verba  zin:  Erleichterung  der  Einübung  und  Wiederholung.  8^.  Berlin, 
Kobligk.    M.  0,20.  30 

£cole  de  lecturC)  Petite,  ou  250  pages  de  lectures  graduEes  divisEes 

en  huit  livres  ou  parties;  onvrage  applicable  k  toutes  les  mEthodea 

de  lecture  et  contenant  une  mEthode  d'orthographe;  par    un  instituteur. 

^    4«  Ed.     In  -  32,  255  p.     Dijon,  Maniere  Loquiu.  31 

£l^ineiits  de  grammaire  fran9aise  extraits  des  meilleurs  auteurs 
classiques ,  dEdiEs  aux  El^ves  des  Ecoles  chrEtiennes.  8«  Ed.  In  - 12, 
IV -240  p.  Nancy,  k  la  maison-m^re  des  soeurs  de  la  Doctrine 
chrEtienne.  32 

Faidlierbe  9  Alexandre.  Cours  de  langue  fran9aise.  5«  Ed.  In  - 12 
203  p.    Lille,  lib.  Lenoir.  33 

Festii,  Jules.  The  French  construction,  with  annotations  and  remarks 
on  french  prose  composition.  7th.  ed.  revised  and  corrected.  12**. 
Simpkin.  34 

Gerbaiit)  A.  F.  ün  dernier  mot  pour  Tenseignement  de  la  langue 
fran9aise  au  moyen  de  la  mEthode  d'analyse  logique  en  tableaux  ; 
en  se  rEglant  sur  le  tableau  synoptique  qui  en  est  le  rEsumE.  In  -  8**, 
8  p.     Nancy,  Vagner.  35 

Grover,  Albert.  My  first  french  course.  Revised  by  G.  de  Beau- 
champ.    In  three  parts.    Part  I.    8^.  pp.  197.    Reife.  36 

Giiyet,  J.  A.  Cours  de  style  Epistolaire  a  l'usage  des  demoiselles  etc. ; 
8e  Edition.     Instructions  et  modeles.     In- 12,  192  p.     Paris,  Belin.     37 

Mandbook  of  Translation  from  the  Latin ,  Greek,  French  and 
German  languages.  2nd.  ed.  Part  II.  French  and  German.  1  vol.  12**. 
sd.     Stanford.  37 
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Sleiiiricli)  J.  B.  Lectures  choisies  accompagn^es  d'exercices  sur  IMtude 
de  la  langue  fran9aise  et  sur  les  poetes  de  renseignement ,  k  Tusage 
des  jeunes  filles.  Nouv.  ^d.  revue  et  corrigee.  In -12,  312  p.  Paris, 
Fourant  et  fils.  39 

Hliinbert,  L.  Exercices  et  questionnaires  sur  la  nouvelle  grammaire 
fran^aise  de  A.  Chassang.  Cours  elementaire.  3^  ed.  revue.  In- 12, 
IV- 156  p.  Paris,  Garnier  freres.     1  fr.  25  es.  40 

Hummel  9  F.  Der  Werth  der  neueren  Sprachen  als  Bildungsmittel. 
Weimar,  Progr.  d.  Realschule  I.  0.  41 

l'Instriicteiir.  Wochenschrift  zur  Belehrung  und  Unterhaltung  in 
französ.  Sprache.  Red.  von  G.  Foerster.  Jhrg.  2.  1879.  52  Nrn.  gr.  4**. 
Leipzig,  Diez.  vierteljährl.  M.  1,75.  42 

Jonette9  H.  Grammaire  fran9aise  a  Tusage  des  el^ves  de  l'enseigne- 
ment  secondaire  special.  2«  ed.     In -12,  212  p.     Paris,  Belin.  43 

Keller,  Karl.  Elementarbuch  für  den  Unterricht  in  der  französ.  Sprache. 
2.  Kurs.  1  Thl.  5.  für  die  Züricher  Sekundärschulen  neu  bearb.  Aufl. 
8«.  VI -288  S.     Zürich,  Orell,  Füssli  et  C«.     M.  2.        ^  44 

lial^oiigle,  Ellgene.  Clef  de  la  prononciation  fran9aise  d'apres  des 
rbgles  fixes,  ouvrage  classique  divise  en  2  parties.  'In- 12,  312  p. 
Tarbes,  Lescamela.  45 

liRriTe  et  Fleiiry,  La  Premiere  annee  de  grammaire;  les  dix  parties 
du  discours  etc.;  28^  edition  refondue  et  augmentee  de  44  exer- 
cices faciles  de  redaction,  du  tableau  de  la  conjugaison  des  verbes 
passifs,  neutres,  pronominaux,  impersonnels ,  et  d'une  liste  des  prin- 
cipaux  verbes  irreguliers.    In -12,  184  p.     Paris,  Colin  et  C^.  46 

—  —  La  Premiere  ann^e  de  grammaire;  Partie  du  maitre,  contenant, 
en  regard  du  texte  de  l'eleve,  des  commentaires,  les  corriges  et  deux 
Cents  dict^es.    In- 12,  150  p.     Paris,  Colin  et  C^.  47 

—  —  Exercices  fran9ais  de  premiere  annee,  correspondant  et  faisant 
suite  k  la  Premiere  annee  de  grammaire.  In -12,  132  p.  Paris, 
Colin  et  C«.  75  es.  ...  ^^ 

—  —  La  Deuxibme  annee  de  grammaire ;  revision ,  syntaxe ,  style  etc. ; 
lexique,  ä  Tusage  des  ecoles  commerciales  et  de  candidats  au  certi- 
ficat  d'etudes  primaires;  2«  edition,  revue  et  augmentde  d'un  grand 
nombre  de  sujets  de  redaction  donnes  dans  les  concours  et  dans  les 
examens.     In- 12,  242  p.     Paris,  Colin  et  C«.     1  fr.  25  es.  49 

—  —  Exercices  fran9ais  de  deuxieme  ann^ie,  correspondant  et  faisant 
suite  a  la  Deuxieme  annee  de  grammaire  (certificat  d'etudes  primaires). 
In- 12,  192  p.     Paris,  Colin  et  C«.     1  fr.  25  es.  50 

]JaroilSSe9  P.  Grammaire  complete  syntaxique  et  litt^raire  de  la 
langue  fr(?se.  Cours  de  2^  annee.  6^  ed.  In -12.  11-394  p.  Paris, 
Boyer  et  C«.     1  fr.  60  es.  51 

—  Jardin  des  racines  latines,  ^tude  raisonnee  des  rapports  de  filiation  qui 
existent  entre  la  langue  latine  et  la  langue  franijaise  etc.  a  Tusage 
des  Ecoles  professionnelles  etc.  Livre  du  maitre.  In  - 1 8  j^us, 
VIII -314  p.     Paris,  Boyer  et  Ce.     2  fr.  52 

]Jeelaii*9  L,  Exercices  supplementaires  de  la  Petite  grammaire  des 
Ecoles  primaires,  suivis  de  sujets  de  narrations  et  de  lettres  et  d'une 
table  de  locutions  vicieuses,  ä  Tusage  des  öcoles  et  des  cours  d'adultes. 
In -12,  144  p.     Paris,  Belin.  53 

—  Grammaire  abregee  de  la  langue  fran^aise.  19^  edition  revue  et  cor- 
rigee.    In- 12,  IV- 152  p.     Paris,  Belin.  54 

—  et  C.  Roiiz^.  Cours  eMmentaire  de  grammaire  fran9aise,  accom- 
pagnd  de  686  exercices.  ^ßdition  comprenant  les  neuf  parties  du  dis- 
cours.    In- 12,  144  p.     Paris,  Belin.  55 
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Ijeclair  L.,  et  C.  Ronz^.  La  grammaire  fran9aise  de  Tenfance.  Le9on8 
pr^paratoires  orn^es  de  gravures  instructives  et  accompagn^es  de  485 
exercices.    9«  Edition.    In -18,  108  p.    Paris,  Belin.  56 

—  —  Cours  moyen  de  grammaire  francaise,  accompagn^  de  608  exercices. 
9«  edition.  In -12,  240  p.  Livre  au  maitre.  Nouvelle  Edition,  avec 
627  exercices.    In -12,  355  p.    Paris,  Belin.  57 

Cours  sup^rieur  de  grammaire  fran9ai8e,  accompagnä  de  505  exer- 
cices. 7*  Edition,  contenant  la  revision  du  Cours  moyen.  In -12, 
XLVm-288  p.  Livre  du  maitre.  In-12..XLVin-288  p.    Paris,  Belin. 

Grammaire    fran9ai8e    r^dig^e   d'apr^  le    programme  officiel  des 

dcoles  de  la  ville  de  Paris.  Cours  ^l^mentaire,  accompagn^  de  686 
exercices.  l5dition  oomprenant  les  neuf  parties  du  discours.  In -12, 
144  p.    Paris,  Belin.  59 

Grammaire  fran9aise  r^igde    d'apres   le  programme   officiel    des 

^coles  de  la  ville  de  Paris.  Cours  elementaire,  comprenant  les  neuf 
parties  du  discours  et  accompagn^  de  686  exercices.  Livre  du  maitre, 
accompagn^  d'exercices  auppl^mentaires.     In- 12,  215  p.     Paris,  Belin. 

—  —  Grammaire  francaise  rddigee  d'apr^  le  programme  officiel  des  ^co- 
les  de  la  ville  de  Paris.  Cours  moyen,  accompagnä  de  627  exercices. 
lOe^d.     In -12,  240  p.     Paris,  Belin.  61 

Grammaire  fran9aise  rddig^e   d'apres    le    programme   officiel  des 

^coles  de  la  ville  de  Paris.  Cours  sup^rieur,  accompagne  de  505  exer- 
cices. 8*  äd.  contenant  la  revision  du  cours  moyen.  In-12,  XLVIII-288p. 
Paris,  BeHn.    '  62 

—  —  Cours  pratique  de  composition  et  de  style  accompagnd  de  548  exer- 
cices.   4«  ^d.    In-12,  264  p.    Paris,  Belin.  63 

Cours  pratique  de  composition  et  de  style,  accompagne  de  548 

exercices.    Livre  du  maitre.    Iu-12,  310  p.    Paris,  Belin.  64 

Ijecoiilte  Em.,  et  M^netrier.  Grammaire  fran9aise.  23«  ^.,  revue 
et  corrig^.  In-12,  XIV -202  p.  Paris  et  Lyon,  Lecoffre  fils  et  C«.; 
Vitteaux,  les  auteurs.     1  fr.  35  es.  65 

—  fSldments  de  la  grammaire  fran9aise  de  Lhomond  compMt^  et 
mis  dans  un  ordre  meilleur.  23«  dd.,  revue,  corrig^e  et  augment^. 
In-12,  IX-96  p.  Lyon,  Lecoffre  fils  et  C«.  Paris,  meme  maison,  Vit- 
teaux, les  auteurs.    60  es.  66 

Tje^ev^  J.  Exercices  ^l^mentaires  de  langue  fran9aise  k  Tusage  des 
Äjoles  primaires  de  TAlsace,  d'apr^  la  m^thode  de  Seidenstücker. 
57«  äL  In- 18,  108  p.  Nancy,  Berger -Levrault  et  C«.;  Paris,  m§me 
maison.  67 

IiegouT^,  E.  Petit  trait^  de  lecture  k  haute  voix  k  Tusage  des  ^oles 
primaires.     11«  äd.    In -18  j^.,  84  p.    Paris,  Hetzel  et  C«.  68 

—  L'Art  de  la  lecture.  Nouv.  M.  (15«),  revue  et  augment^  de  deux 
chapitres  k  Tusage  de  Tenseignement  secondaire.  In-18  j^us,  216  p. 
Paris,  Hetzel  et  C«.    2  fr.  69 

liiTre  de  lecture  fran9aise,  ^^ments  de  conversation  et  exercices  de 
^  grammaire,  par  deux  anciens  instituteurs.  1.  et  2.  partie.  8**.  Luxem- 
burg, Brück,  1878.    M.  2,80.  70 

Magmii  J.  P.,  u.  A.  I>illnianii.  Praktischer  Lehrgang  zur  Erler- 
nung der  firanzös.  Sprache  für  Bürger-,  Real-  und  Töchterschulen. 
Schlüssel  zur  1.  u.  2.  Abth.  Hrsg.  v.  d.  Verfassern,  gr.  8**.  57  S. 
Wiesbaden,  Bischkopff.    M.  1,20.  71 

Mfkncll)  0.  Bemerkungen  über  die  französische  und  englische  Leetüre 
in  den  oberen  Realclassen.    Ruhrort  a/Rh.  Progr.  d.  Realschule  I.  0. 

OnradoU)  D.  A.  Gramatica  Francesa  para  uso  de  los  Espanoles. 
Madrid  (1865).    Un  tomo,  en  tela.    5  pesetas.  72 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  iq 
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OnradoUy  D.  A.  Cours  de  versions  fran9ai8es.  Deuxi^me  editlon, 
revae  et  augment^.    Madrid  (1866).    üa  tomo.    5  peaetas.  74 

Porquet,  L.  R.  de.    First  french  reading  book.  29  th.  ed.  12<*.  Simpkin. 

Raynal)  J.  Grammaire  frangaise  ä  Tusage  des  g^n^rations  k  venir. 
Petit  In -8**,  56  p.    Perpignan,  Rondony.  76 

Rossignon)  A.  Cours  raisonnd  et  pratique  de  grammaire  iraii9aise 
en  deux  parties,  sur  un  plau  nouveau,  contenant  de  nombreux  exer- 
cices  d'application,  d'invention  et  de  r^daction,  a  Tusage  des  classes 
^^mentaires.  II«  partie :  revisions,  Supplement  et  syntaxe.  Livre  d'^lfeve. 
In -12,  Vm-279  p.    Paris,  Fouraut  et  fils.     1  fr.  50  es.  77 

Rnllley  C.  French  examination  papers.  2nd.  ed.,  carefullj  revised 
and  enlarged.    8^.    pp.  268.    Dulau.X  78 

SftTRge,  F.  Walter.  Memory  work  of\the  french  grammar  and  refe- 
rence  book  for  Candidates  for  Examinktion.    Post  8**.    pp.  318.  Reife. 

ScllulzC)  0.  Beiträge  zur  französischen  Grammatik  und  Lexicographie. 
Gera.    Progr.  d.  Realschule  I.  0.  80 

Seinecke  9  Ferd.  Premibres  lectures  francaiaes.  Französ.  Lesebuch  f. 
d.  unteren  Klassen.  lÖ.  Aufl.  gr.  8".  (VI,  160  S.).  Dresden,  Ehler- 
mann.    M.  1.  81 

—  Secondes    lectures    fran^aises.      Französ.    Lesebuch    f.    d.    mittleren 
Klassen.    9.  Aufl.  gr.  8*».  (VIU,  262  S.).    Ebd.  1878.  82 

Tnrrell)  Henry  Stein.  Oral  exercises  in  French.  Phraseology,  Syno- 
nymy  and  Idioms.    lOth.ed.  revised  and  extended.   12**  pp.  260.  R^lfe. 

Wirtll)  J.  Grammaire  pratique  d'idäes  et  nouveau  cours  lexicologique 
de  langue  fran9aise;  600  devoii's  äcrits  et  oraux.  II.  Cours  moyen. 
Partie  d'elöve.    2^  ^d.    In- 18  Jesus,  268  p.    Paris,  Delagrave.  84 

—  Grammaire  pratique  d'idees  et  nouveau  cours  lexicologique  de  lan- 
.  gue  fran9aise;  500  devoirs  toits  et  oraux  comprenant  des  exercices 

de  langage  et  d^intelligence,  exercices  d'invention  et  de  raisonnement 
etc.;  in.  Cours  sup^rieur  pour  les  aspirauts  au  certificat  d'ätudes  et 
au  brevet  de  capacit^.  Partie  de  l'ä^ve.  2*^  ed.  In  - 18  j^s.,  224  p. 
Paris,  Delagrave.  85 

IV.  Moderne  Dialecte. 

Brimet«  Bruneis  french  idioms  extracted  from  the  best  and  most  mo- 
dern authors,  arranged  in  alphabetical  order.  9th.  ed.  In-16  a  2  col., 
80  p.    Boulogne,  V«  Ai^re.  ^  86 

I>rotiiiet,  Jean.  La  Mizaille  a  Tavini  toute  birol^e  de  nouuea  et 
fr^chament  emmol^e,  comedie  poitevine.  (1662.)  Avec  une  notice 
et  un  Supplement  au  glossaire,  par  L.  Favre.  In-12,  XV -104  p. 
Niort,  Favre.  87 

Parabole  de  l'Unfant  prodigue  en  divers  dialeetes, 
patois  de  la  France.  Avec  une  introduction  sur  la  formation  des 
dialectes  et  patois  de  la  France;  par  L.  Favre.  In-8^,  VIII-  160  p. 
Niort,  Favre;  Paris,  Champion.  88 

V.  Literatnrgeschiclite. 

Albert,  Paul.     La  litt^rature  fran9aise,  des  origines  k  la  fin  du  16« 

sifecle.    3«:  ^d.    In-12,  432  p.    Paris,  Hachette  et  C«.  3  fr.  50  es.    89 

—  La  litt^rature  fran^aise  au    17«  sifecle.    3«  4d.    In  -  18  j^sus,  471   p. 

Paris,  Hachett«  et  C«.    3  fr.  50  es.        *  90 
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Aut^ertiiiy  Charles.  Histoire  de  la  langue  et  de  la  littärature  fran- 
caises  au  moyen  äge,  d'aprfes  les  travaux  les  plus  recents.  T.  2.  In- 
8*».     VI -585  p.    Paris,  Belin.  91 

RelezC)  G.  fSlements  de  littärature  mis  k  la  porige  de  la  jeunesse, 
ayec  questionnaires.   18^  ed.  In- 18,  XII -348  p.   Paris,  Delalain  fr^res. 

Brewer,  Cobham.  The  political,  social  and  literary  history  of  France, 
brought  down  to  the  present  year.  With  a  sketch  of  mons.  Jules 
Gravy,  the  thjrd  President  of  the  Republic.  7th.  ed.  8**.  pp.  458. 
Jarrold.  '^  93 

Bnmet)  G.  Quelques  mots  relatifs  a  la  litterature  macaronique,  ä  pro- 
pos  dMne  satire  in^dite.     In -8**,  84  p.    Bordeaux,  Lefevre.  94 

Brfktt,  M.  D.  Die  Anfänge  der  classischen  Tragödie  Frankreichs.  8**. 
75  S.    Altona  1878.     (Gottingen,  Vandenhoek  et  Ruprecht.)  95 

Campardon,  Emile.  Les  comediens  du  Roi  de  la  troupe  fran9aise  pen- 
dant  les  deux  derniers  siecles.  Documents  in^dits.  8**.  Champion.  8  fr. 

Cojßliraiiey  A.  Baillie.  Theätre  fran9ais  in  the  reign  of  Louis  XV. 
8*».  pp.  258.    Hurst  and  ßlackett  97 

Bablandy  H.  Les  Lectures  publiques;  les  matindes  litteraires;  le 
Troisieme  Theätre-Francais ,  son  idee  premiere ,  son  but ,  son  titre ,  sa 
raison  d'etre,  etc.;  In-ö"^,  16  p.     Paris,  Dentu.  98 

I>elaTigne*  Le  premier  salon  du  XVIII«  sifecle.  Une  amie  de  Fonte- 
nelle.  In-8*',  16  p.  Toulouse,  impr.  Douladoure.  Extrait  des  Mä- 
moires  de  TAcademie  des  sciences  de  Toulouse  7^  s^rie  t.  10.  99 

I>esiloire8terres,   Gustave.    Epicuriens   et  lettr&,  XVIIe  et  XVIIIe 
siecles.  L'abb^  Choisy;  Favart  et  Voisenon;  lord  Kingston  et  Mme.  de 
la  Touche.  In-18  j^sus,  IV -464   p.     Paris,  Charpentier.  100 

I>n  Boulan,  G.  LVKnigme  d'Alceste.  Nouvel  aper^u  historique,  cri- 
tique  et  moral  sur  le  XVII«  si^cle,  avec  un  portrait  de  Moli^re.  Petit 
in-8,  VIII- 203  p.     Paris,  Quantin.  101 

BUTal,  Georges.  Histoire  de  la  litterature  revolutionnaii-e.  Prdced^e 
d'une  introduction  par  Henri  Marchai.  In — jdsus,  426  p.  Paris,  Dentu. 

Fontaine,  L.  Le  Theätre  et  la  Philosophie  au  XVIII«  siecle.  In  -  8*», 
268  p.    Versailles,  Cerfet  fils;  Paris,  Baudry.  103 

G^ruzez,  E.  Histoire  de  la  littdrature  fran9aise  depuis  ses  origines 
jusqu'a  la  Kävolution.  13«  e'd.  2  voL  In -18  je's.,  1007  p.  Paris, 
Didier  et  C«.  104 

—  Cours  de  litterature,  rhetorique,  poetique,  histoire  littäraire. 
Prem.  partie.  21«  äd.  Littärature,  rhetorique,  poetique.  Deux.  partie. 
22«  ed.  Precis  historique  des  litteratures  classiques  (grecque,  latine  et 
fran9aise).    2  voL  in-12,   VUI-422  p.     Paris,   Delalain   freres.       105 

d^Maussonville,  vicomte.  Etudes  biographiques  et  litteraires.  George 
Sand,  Prescott,  Michelet,  lord  Brougham.  In-18  jesus,  HI- 417  p. 
Paris,  lib.  C.  Levy;  Lib.  nouvelle.  106 

d^Seylli,  Georges.  Journal  intime  de  la  comedie  fran9aise  (1852 — 1871). 
In-18  jesus,  XX-566  p.    Paris,  Dentu.  107, 

liecocq  ,  Georges.  Histoire  du  theätre  de  Saint  -  Quentin.  In  -  8" 
191  p.  et  10  planches.     Paris,  Simon.  108 

lie^ons  de  litterature  specialement  redigees  pour  les  pensionats  de 
demoiseiles;  par  Tauteur  du  Livre  de  piete  de  la  jeune  fille.  Volume 
compiementaire.  Differents  genres  de  composition.  In-18,  XV -  414 p. 
Avignon,  Aubanel  freres.  109 

liefranc  E.,  G.  Jeannin,  J.  lianglebert.  Manuel  du  bac- 
calaureat  et  lettres.  Nouvelle  edition,  accompagnee  de  cartes  et  de 
grav.  Premier  examen.  1^«  partie.  Rhetorique,  litterature.  In-12, 
XXIV -188  p.    Paris,  Delalain  freres.     1  fr.  75  es.  110 

10* 
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Maillard,  A.  Histoire  de  la  litterature  fran9aise.  Depuis  ses  origines 
jusqü'au  19«  s.  3«.  dd  revue  et  corrigäe.  8**,  (VII,  187  S.)  Dresden, 
Schönfeld.    M.  2.  111 

Pollock,  Walter  Herries.  Lectures  on  french  poets,  delivered  at  the 
Royal  Listitution.    12mo.  pp.  220.    C.  Kegan  Paul.  112 

Roliae*  Etudes  snr  la  litterature  fran9ai8e.  l^me  etude.  Le  XVII«  sifecle. 
Piilau.   Progr.  d.  höheren  Bürgerschule.  113 

Ronssielot,  P.  Litterature,  histoire,  morale;  Exercices  de  rdcitation  et 
de  composition  fran9ai8e,  tiräs  des  meilleurs  dcrivains,  k  Tusage  des 
dcoles  primaires,  etc.;  3«  dd.  In- 18  j^s.,  299  p.  Abbeville;  Paris, 
Delagrave.  114 

Royer,  Alphonse.  Histoire  du  theätre  contemporain  en  France  et  k 
retranger,  depuis  1800  jusquk  1875.  2  vol.  in -8«,  15  fr.  —  T.  V 
et  VI  de  l'Histore  universelle  du  Thdätre.  Embrassant  la  production 
dramatique  europeenne  du  19«  sifecle.    Librairie  Paul  Ollendorff.      115 

SacliSl,  Synchronistische  Tabelle  der  politischen  und  Literär- Geschichte 
Frankreichs  und  Englands.  Zum  Gebrauch  in  den  oberen  Klassen  «der 
Schulen  zusammengestellt.  Berlin  ,  Langenscheidt*sche  Verlags-Buch- 
handlung, gr.  8",  21  S.  116 
Mithält  in  frz.  (resjp.  engl.)  Sprache  Daten  mit  literar.  Nach- 
Weisungen^  Notizen  atis  der  Kulturgeschichte  und  in  einem  Anhange 
eine  Zusammenstellung  der  in  den  bedeutendsten  frz.  (und  engl.) 
Dramen  benutzten  Sagen,  sowie  Recapitulationen  von  dem  Inhalte 
der  Dramen  selbst.  Das  Werkchen  ist  zum  Nachschlagen  für  Schüler 
und  Lehrer  und  als  Grundlage  zu  Sprechübungen  in  den  oberen 
Schulklassen  bestimmt. 

Samosicli,  Siegfr.  Italienische  und  französ.  Satiriker.  8**,  144  S.  Berlin, 
Behr.    M.  3.  117 

Sarcey,  Francisque.  Deuxieme  serie  de  Comädiens  et  Comediennes.  La 
Comedie-Fran9aise.  Notices  biographiques ,  portraits  graves  k  Teau- 
forte  par  Gaucherei  et  Lalauze.  1«  et  2«  livraison:  Hippolyte  Worms. 
In-8®.     Paris,  Lib.  des  bibliophiles.  118 

TiTier,  H.  Histoire  de  la  litterature  fran9aise.  In  -  18  jäs.,  VI  -  504  p. 
Paris,  Delagrave.  119 

Zola,  E.  La  Räpublique  et  la  Litterature.  In-8^  40  p.  Paris,  Charpentier. 


IV.  Ausgalien  und  Erläuteningsscliriften. 

1)  Sammlungen. 

Bibllotli^qne  contemporaine.    Choix  des  meilleurs  auteurs  frangais. 

Avec  des  notes  explicatives  en  fran9ais  et  en  italien.    A  Tusage  des 

^coles  et  de  T^tude  particulibre  par  Dir.  C.  M.  Sauer.    Nr.  1 — 3.  8**. 

Görlitz,  Vierling.   k.  n.     M.  0,60.  121 

Cbawnery  Edward.     Gleanings  from  the  German  and  French  poets. 

8^  pp.  Xn-391.    Ward  and  Lock.  122 

Contesi  et  nouTellefil  en  vers,  par  Voltaire,  Vergier,  Sdnec^,  Perrault, 

Moncrif  et  le  P.  Ducerceau.  T.  1.    In- 32,  212  p.  avec  vign.    Rouen, 

Lemonnyer.     15  fr.  123 

Fengtoe9  L^on.    Morceaux  choisis  des   ^rosateurs  et  po^tes  francais  k 

Tusage  des  classes  fl^mentaires ;    recueillis  et  annot^s.     31«  doition. 

In-18,  Vni-424  p.    Paris,  Delalain  frferes.  124 

—  Morceaux  choisis  des  classiques  fran9ais  k  Tusage  des   classes  sup^ 
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rieures;  chefs  -  d'oeuvre  des  prosateurs  et  des  po§tes  du  17^  et  du 
18«  sifecle,  recueillis  et  annotes.  Nouvelle  Edition.  Classe  de  troisieme. 
In-12,  Xn-312  p.    Paris,  Delalain  frferes.  125 

Oaillti^9  J.  A.  E.  Nouveau  choix  de  fahles  fran9aises  en  vers ,  tirdea 
des  meilleurs  auteurs  contemporains ,  avec  une  notice  biographique 
sur  chacun  d'eux.  Ed.  k  Tusage  de  la  jeunesse.  In -12,  ,96  p. 
avec  vign.    Paris,  Gauguet.  126 

—  Le  Gerbe  po^tique,  tables  et  morceaux  choisis  dans  les  meilleurs 
auteurs  contemporains,  avec  une  notice  biographique  sur  chacun  d'eux. 
In- 18,  144  p.  avec  vign.    Paris,  Gauguet.  127 

Orisot*  Morceaux  choisis  d'auteurs  fran9ais  (prose  et  po^ie).  Cours 
moyen,  classe  de  sixifeme.    In -12,  VI -210  p.     Paris,  Belin.  128 

Chldefroy,  Prüderie.  Morceaux  choisis  des  prosateurs  et  po^t^s  fran- 
Qais  des  XVII«,  XVHI«  et  XIX«  si^cles,  pr^entes  dans  Vordre  chrono- 
logique,  graduäs  et  accompagnes  de  notices  et  de  notes.  Premier 
cours.    4«  ^d.    In-18  jäsus,  Xn-347  p.    Paris,  Gaume  et  C«.         129 

I^ebal^lie,  Ch.  Morceaux  choisis  de  littSrature  fran9aise  (prose  et  po^sie) 
k  Tusage  des  classes  sup^rieures.  Classe  de  seconde.  In -12, 
VIII-498  p.    Paris,  Belin.  130 

Hurcel*  Chefs-d'oeuvre  classiques  de  la  litt^rature  fran9aise.  3«  ^d. 
Poesie,  Epopöe  et  drame.  In-8**,  XII-637  p.  Paris,  Delalain  frbres.  4  fr. 

Herlet,  Gustave.  Les  Grands  dcrivains  du  XVI«  sibcle,  avec  intro- 
duction,  notes  et  notices  litteraires,  historiques  et  philolophiges.  A 
Tusage  de  la  rhäthorique  et  du  baccalaurdat  fes  lettres.  2«  äd.  In-18 
jäsus,  LVI-630  p.  Paris,  Fouraut  et  fils.  —  Extrait  des  classiques 
fran9ais.  132 

Recueil  de  lettresi  a  Tusage  de  peunes  fiUes.  Sammlung  franzds. 
Briefe  zum  Gebrauch  beim  Unterricht  junger  Mädchen  von  12  bis 
16  Jahren.  Ges.  von  einer  Lehrerin.  2.  verm-.Ausg.  8**,  XII-143  p.  und 
Anh.  22  p.    Hannover,  Helwig's  Verlag.    M.  2.  133 

Rioii9  Ad.  Cent  lectures  choisies.  Podsie.  Eacine,  Delille,  La  Fontaine, 
Florian,  et  diverses  poesies  morales  et  instructives.  7«  ^d.  In-  16, 
64  p.    Paris,  Vemay.  134 

Roche,  Antonin.  Les  Pontes  fran9ais,  recueil  de  morceaux  choisis  dans 
les  meilleurs  auteurs  depuis  Torigine  de  la  litt^rature  fran9aise  jusqu'k 
nos  jours,  avec  une  notice  biographique  sur  chaque  pobte.  10«  ed., 
revue  et  augmentee  de  notes  grammaticales ,  litteraires  etc.  In-18 
j^us,  Vn-325  p.    Paris,  Delagrave.  3  fr.  50  es.  135 

Tli^d.tre  ClasiSlique  9  contenant  le  Cid,  Horace,  Cinna,  Polyeucte  de 
P.  Corneille;  le  Misanthrope  de  Molifere;  Britannicus,  Esther,  Athalie, 
de  J.  Racine ;  Mdrope  de  Voltaire,  avec  les  examens  de  Corneille ,  les 
variantes,  les  notes  etc.    Nouv.  ed.    In-12,  702  p.    Paris,  Delagrave. 

Weddigen,  0.  Auswahl  französ.  Gedichte.  Nebst  biograph.  Notizen 
des  Verf.  u.  e.  Anh.  üb.  d.  Grundzüge  der  französ.  Verslehre.  Für 
den  Schul-  und  Privatgebrauch.  S**.  VIII,  127  S.  Paderborn, 
F.  Schöningh.    M.  1.  137 


2)  Kinzelne  Autoren  und  Werke,  Monographieen. 

Anne  de  France*  Les  enseignements  d*Aniie  de  France,  duchesse 
de  Bourbonnais  et  d'Auvergne,  a  sa  fille  Susanne  de  Bourbon.  Extrait 
d*une  Epistre  consolatoire  k  Katerine  de  Neufville,  dame  de  Fresne, 
sur  la  mort  de  son  premier  et  seul  fils.  Texte  original  publik  d'apres 
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le  manuscrit  iinique  de  F  aint-Petersbourg  et  suivi  des  catalogues  des 
bibliotheques  du  duc  de  Bourbon  existant  au  XVI^  sibcle,  tant  a 
Aigueperse  qu'au  Chäteau  de  Moulins,  et  d'un  glossaire;  par  A.  M.  Cha- 
zaud,  archiviste  de  rAUier.  Reproductions  des  miniatures  originales, 
d'apres  les  dessins  de  M.  A.  Queyroy.  In-4*',  XL- 344  p.  avec 
4  pl.  dont  une  Chromolithographie  et  diverses  figures.  Moulins, 
Desrosiers.  1 38 

Balzac.  Oeuvres  completes.  20  vol.  In.- 8**,  1282  p.  avec  140  grav. 
Paris,  Hubert  et  C«.  139 

—  Lovenjoul,  Charles,  de.  Histoire  des  oeuvres  de  H.  de  Balzac.  In- 
8**,  412  p.    Paris,  C.  Lävy;  Librairie  noav.     7  fr.  50  es.  140 

—  Champfleury.  Balzac,  sa  m^thode  de  travail;  etude  d'apres  ses 
manuscrits,  accompagnde  du  fac-simile  d'une  feuille  d'^preuve  cor- 
rigäe  par  Balzac.    In-16.    Patay.    2  fr.  141 

Beaumarcliais*  Le  Barbier  de  Seville  ou  La  Präcaution  inutile, 
Comädie  en  4  actes.  Edited  with  biX)graphical  introduction  and  notes 
by  L.  P.  Bleuet.     12«  pp.  174.    Macmillan.  142 

Berqilin*  Lydie  de  Gersin.  Edition  revue  par  E.  du  Chätenet. 
In-12,  107  p.  et  grav.     Limoges,  E.  Ardant  et  C«.  143 

BofilSliet*  Oraison  funebre  de  Louis  de  Bourbon,  prince  de  Cond^.  In-18, 
39  p.    Paris,  Delalain    freres.    Nouv.  collection  des  auteurs  fran9ais. 

—  Oraison  funfebre.  Edition  classique,  pr^cädee  d'un  essai  historique, 
sur  Toraison  funbbre,  accompagnde  de  notices  historiques,  etc.,  et  suivie 
d'un  vocabulaire  des  mots  et  locutions  les  plus  remarquables ,  par 
G.  de  Montigny,  agreg^  des  lettres.  In  -  18  jdsus,  XXXI  -  357  p. 
Paris,  Garnier  freres.  145 

Brantome)  de.  Yies  des  dames  galantes.  Nouv.  ^d,  soigneusement 
revue  et  corrigee  sur  les  manuscrits,  avec  des  remarques  historiques 
et  critiques.     ln-18  jäsus,  11-478  p.  avec  grav.    Paris,  Garnier  freres. 

Bllffon*  Morceaux  choisis,  choix  nouveau,  pr^cdde  d'une  introduction 
et  accompagnä  de  notes  litteraires  et  scientifiques ;  par  J.  Labbä. 
In-12,  XII-332  p.    Paris,  Belin.  147 

CaylllSl9  comte  de.  Facäties,  avec  une  notice  bio  -  bibliographique  par 
Octave  Uzanne.  In -8**  carrd.  XLXI-255  p.  avec  portrait  et  grav. 
Paris,  Quantin,  10  fr.  148 

diantal,  Saint  Jeanne-Fran9oise  Fr^myot  de.  Sa  vie  et  ses  oeuvres 
Ed.  authentique,  etc.  T.  7,  lettres  4.  1«  dd.  entierement  conforme 
aux  originaux,  enrichie  d'environ  600  lettres  inddites  et  de  nom- 
breuses  notes  historiques.    In-8^,  772  p.    Paris,  Plön  et  C«.  149 

C]iaperoil9  J.  Noelz  de  Jehan  Chaperon,  dit  le  Lassa  de  repos,  publiö 
d'aprfes  Texemplaire  unique  de  la  bibliothfeque  de  Wolfenbüttel;  par 
E.  Picot.     In-12,  XVIII-62  p.  Paris,  Morgand  et  Fatout.  150 

Cliateaiibriaiid*  A.  France,  Lucile  de  Chateaubriand,  ses  contes, 
ses  pobmes,  ses  lettres,  pr^cädäs  d'une  ^tude  sur  sa  vie.  In-16  jes., 
LVII-69  p.  avec  grav.    Paris,  Charavay  freres.  151 

diansioilier*  P.  Sorin,  Le  Grand  Chansonnier  de  TAunis  et  Sain- 
tonge,  suivi  de  podsies  diverses.  T.  1.  l^re  ^d.  In-8'',  124  p.  La 
Rochelle,  Deslandes.  152 

Lettres  intimes  de  Mlle.  de  Cond^  k  M.  de  la  Gervaisais  (1786—1796), 
avec  une  pr^face  de  Ballanche,  une  introduction  et  des  notes  par 
Paul  Viollet.  3«  Edition,  om^e  de  2  portraits  et  accompagn^e  d'un 
fac-simile.    In-12,  XCIX- 264  p.     Paris,  Didier  et  C«.    4  fr.  153 

Constaiit;  P.  Opuscules  (vers  et  prose) ;  avec  introduction  et  notes  par 
le  Dr.  E.  Bongard,  de  la  soci^t^  historique  et  archäologique  de 
Langres.    In-lö.  jds.,  XX-87  p.    Paris,  Rouquette.  154 
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Corneille*  Horace,  trag^die  en  cinq  actes.  Avec  notes  et  commen- 
taires.  Nouvelle  Edition  pnbl.  par  Ad.  Rion.  In- 16,  64  p.  Paris, 
Vemay.    Paris  ddpartements,  tous  les  lib.     10  es.  155 

—  Charaux.  Corneille,  la  critique  ideale  et  catholique.  2«  partie;  Ro- 
dogune,  Horace,  don  Sanche  d' Aragon,  etc.  In-12,  428  p.  Lille  et 
Paris,  Lefort.  156 

Cr^billon  (fils).  Contes  dialogu^,  avec  une  notice  bio-bibliographique 
par  Octave  Uzanne.  In-S**,  LXXXlI-292  p.  avec  portrait,  fac- 
simile,  fleurons  et  culs-de-lampe.  Paris,  Quantin.  157 

l>esicartesi*  Discours  de  la  m^thode.  Erkl.  von  F.  C.  Schwalb  ach. 
Mit  1  Taf.  gr.  8«,  86  S.    Berlin,  Weidmann.    M.  1.  158 

l>efiicliailips*  Saradin,  A.  Etüde  sur  Eustache  Des  Champs.  In- 
8",  342  p.  Versailles,  Cerf  et  fils.  159 

IMibois,  P.  F.  Fragments  litt^raires.  Articles  extraits  du  Globe,  pr^- 
c^d^  d'une  notice  biographique  par  E.  Vacherot.  2  vol.  in  -  8**. 
E.  Thorin.  160 

]>licifil,  J.  F.  Lettres.  Nouvelle  Edition  coUationee  sur  les  textes  les 
plus  authentiques  contenant  un  grand  nombro  de  lettres  inddites,  pr^- 
cäd^e  d'une  Biographie  de  Tauteur  et  d'une  notice  bibliographique 
par  Paul  Albert.     7  fr.  161 

F^nelon*  Oeuvres  choisies,  avec  notices,  analyses,  notes  et  commen- 
taires  par  J.  David.  Les  aventures  de  T^lemaque.  Livraisons  5  ä  29. 
(Fin.)  Petit  in-8'*,  p.  65  k451  et  15  grav.  Paris,  L.  Bonhoure  et  C^. 

—  Les  aventures  de  Tdl^maque ;  avec  notices ,  analyses ,  notes  et  com- 
mentaires  par  Jules  David.  lUustrd  de  19  dessins.  Gr.  in  -  8^ 
Läon  Bonhoure.     9  fr.  163 

—  Fables.  Ed.  classique,  avec  des  notes  explicatives ;  par  L.  Främont. 
In-18,  VUI-144  p.     Paris,  Delalain  frferes.  .  .      ^^^ 

—  Lettre  sur  les  occupations  de  l'Academie  fran9aise.  Suivie  des 
lettres  de  Lamotte  et  de  F^nelon  sur  Homere  et  sur  les  anciens. 
Nouv.  ed.  pr^cdd^e  d'une  notice  sur  Fenelon  et  d'une  ^tude  analytique, 
historique  et  littdraire  par  P.  Bauron.  In-12,  176  p.  Lyon,  Briday. 

—  Lettre  a  TAcad^mie  fran9aise  sur  la  grammaire,    la  rh^torique ,    la 

So^tique  et  l'histoire.  Suivie  du  Memoire  sur  les  occupations  de  l'Aca- 
emie,  du  Discours  de  r^ception,  et  de  la  correspondance  entre  La- 
motte et  Fenelon  sur  les  anciens.  Nouvelle  edition  classique  accom- 
pagnde  de  notes  philosophiques ,  litl^raires  et  historiques  par 
A.  Mazure,  ancien  inspecteur  de  TAcadämie.  In-12,  144  p. 
Paris,  Belin.  166 

Florian*  Fables  choisies,  avec  de  nombreuses  notes.  4«  ^d.  publice 
p.  Ad.  Rion.     In-16,  64  p.    Paris,  Vernay.  167 

Oermaiiiy  S.  Oeuvres  philosophiques,  suivies  de  Pensäes  et  de  lettres 
inddites,  et  prdcddees  d'une  notice  sur  sa  vie  et  ses  oeuvres;  par 
Hippolyte  Stupuy.    In-18  jäs.J375  p.    Paris,  Ritti.  168 

Oramgny.  Lettres,  suivies  de  Celles  de  MMmes.  de  Stael,  d'Epinay, 
etc.  Revues  sur  les  äditions  originales,  augmentdes  de  notes  par  Eug. 
Asse.    In-12.     Charpentier.  169 

Jaiiiyii,  A.  Oeuvres  po^tiques,  avec  sa  vie,  par  Guillaume  Colletet, 
d'aprfes  le  manuscrit  incendi^  au  Louvre ,  et  une  introduction  par 
C.  Brunet.    Petit  in-12  (en  2  tomes),  323  p.    Paris,  Willem.        170 

I^abiclie,  Eugfene.  Thäätre  complet.  Avec  une  preface  par  Emile 
Augier.  T.  3,  4  et  5.  3  vol.  Tn-18  je'sus,  1477  p.  Paris,  C.  L^vy; 
lib.  nouv.     Chaque  vol.  3  fr.  50  es.  171 

I^a  Brny^re*  Les  Caract^res;  suivi  de  la  traduction  des  Caractferes 
de  Th^ophraste   et  du  discours  de  l'Academie   fran9aise.     Nouv.   ^d. 
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avec  Tine  notice  et  des  notes  par  A.  Chassang.  In -18  j^sus,  473  p. 
Paris,  Garnier  frbres.  172 

Ijacordaire*  Pensäes  choisies*  du  R.  P.  Lacordaire ,  de  Vordre  des 
Frbres  precheurs;  extraites  de  ses  oeuvres  et  publikes  sous  sa  direction 
du  B.  P.  Chocarne,  du  raeme  ordre.  2  vol.  In-64,  XVI-811  p.  Paris, 
Poussielgue  frferes.  173 

Ijft  Fontaine  9  J.  de.  Fahles.  Edition  classique  accompagnee  de 
notes  et  remarques  historiques,  philologiques  et  littäraires,  präced^e 
d'une  notice  biographiques,  par  Häguin  de  Guerle,  insp.  de  TUni- 
versitd.    In-12,  XX-328  p.    Paris,  Delalain  freres.     1  fr.  60  es.       174 

—  Fables,  avec  les  vignettes  de  Carez.  Nouvelle  ed.,  enrichie  de  notes 
de  Coste.  In -18,  310  p.  Limoges,  F.  F.  Ardant  freres;  Paris, 
meme  maison.  175 

—  Fables.    Petit  in-16,  256  p.  Tours,  Marne  et  fils.  176 

—  Fables.  Edition  annotde  k  Tusage  de  la  jeunesse,  illustrations  de 
Hadamar  et  Desandrä.      In  -  18,  288  p.  Paris,  Lefbvre.  177 

—  Fables  choisies  avec  notes  et  remarques  par  M.  R  u  e  1 1  e ,  agr^g^, 
professeur  de  rhdtorique.  9«  dd.  In- 18  jäsus,  136  p.  Paris,  Vernay; 
Paris  et  d^partements,  tous  les  libraires.  178 

—  Fables  choisies  pour  la  jeunesse.  Mit  grammatikal.  u.  sachl.  Anmerk. 
u.  e.  vollst.  Wörterhuche  f.  d.  Schul-  und  Privatgebrauch  herausgeg. 
von  Dr.  Ed.  Ho  che.  2.  Aufl.  gr.  16.  (Vm-248  S.)  Leipzig,  E. 
Fleischer.    M.  1,20.  179 

—  T.aine,  H.  La  Fontaine  et  ses  fables.  Nouv.  ed.  Tn-18  Jesus,  VI- 
351  p.    Paris,  Hachette  et  C^.    3  fr.  50  es.     Bibliotheque  var.       180 

Xia  Grange  -  Cliancel*  Les  Philippiques  de  La  Grauge-Chancel, 
publikes  d'aprbs  le  manuscrit  et  les  annotations  de  Tauteur,  avec  une 
pr^face  par  A.  Dujarri^-Descombes,  de  la  Sociätä  historique  et 
arch^ologique  du  Pdrigord.  In -18  j^sus,  76  p.  Perigueux ,  imp. 
Dupont  et  C^.  181 

Maifiltre,  X.  de.  Les  Prisonniers  du  Caucase;  la  Jeune  Sib^rienne. 
In-80,  128  p.    Paris,  Rigaud.    (20  d^c.  78).  182" 

Mamiontel*  La  Neuvaine  de  Cythbre.  Avec  notices  par  Charles 
Monselet.  Illustre  du  portrai't  de  l'auteur  et  de  9  vign.  dessin^es 
par  Fesquet.     In-8o,  Xn-163  p.    Paris,  Barraüd.  183 

Marot,  Cfement.  Oeuvres  complbtes,  revues  sur  les  meilleures  äditions, 
avec  une  notice  etun  glossaire,  par  B.  Saint-Marc.  2  vol.  in-12. 
Garnier.  184 

Molitoe*  Oeuvres  completes.  Nouv.  äd.,  ornäe  de  10  portraits  en 
pied  colori63.  2  vol.  In-12,  Vin-1636  p.  Paris,  Laplace,  Sanchez 
et  Ce.     7  fr.  185 

—  Oeuvres  complbtes.  Ed.  variorum,  pr^cäd^e  d'un  precis  de  Vhistoire 
du  th^tre  en  France,  de  la  biographie  de  Molibre  rectifi^e,  accom- 
pagnde  de  variantes,  pifeces  et  fragments  de  pi^ces  retrouv^s  dans  ces 
derniers  temps,  de  notices  historiques  et  litteraires  sur  chaque  co- 
mädie,  du  räsum^  des  travaux  critiques  publi^s  sur  Molibre,  etc.,  et 
de  nouvelles  notes;  par  Charles  Louandre.  !ßd.  omde  du  portrait 
de  Molifere,  d'aprfes  Torigjinal  de  CoypeL  3  vol.  In -18  j^s.,  XCII- 
1938  p.    Paris,  Charpentier.  186 

—  Th^tre  choisi,  avec  une  notice  par  M.  Poujoulat.  T.  2.  Gr. 
in -8**.  589  p.  avec  24  eaux-fortes  par  Foulquier.  Tours,  Marne 
et  fils.    35  fr.  187 

—  Comedies  de  Molifere  arrangees  pour  ^tre  jou^s  par  des  jeunes  gens: 
le  Mddecin  malgrd  lui,  le  Misanthrope,  Tlmpromptu  de  Versailles. 
In-32,  184  p.    Avignon,  Chaillot;  Paris,  Sarlit.  188 
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Holitoe*  Ausgew.  Lustspiele.  5  Bd.  Les  Präcieuses  ridicules.  Erkl.  y. 
Dir.  H.  Friteche.    Gr.  8<».  (75  S.).    Berlin,  Weidmann.     M.  0,75.     189 

—  Les  Aieux  de  Molibre.    10-4**,  4.  p.    Beauvais,  imp.  Pbre. 

Extrait  du  Journal  de  VOise,  sept.  1878.  190 

—  Pifteau,  B.  Moliere  en  province.  Etüde  sur  sa  troupe  ambu- 
lante, suivie  de  Moliere  en  voyage ;  comedie  en  un  acte,  en  vers ; 
avec  un  portrait  de  Molifere,  d'apres  Mignard,  et  4  eaux-fortes  par 
M^.  Petit  in-8^  104  p.    Paris,  Willem.  191 

—  Moulin,  H.  Molibre  et  les  registres  de  l'etat- civil.  In -8**.  Avec 
fac-simile.     Charavay.     2  fr.  50  es.  192 

—  Joliet,  C.    Molifere.    In- 12,  8  p.     Paris,  Ollendorff.  193 

Stances  dites  ä  la  Comedie- Fr angaise  par  M^s  Sarah  Sern- 
hard  et  Lloyds  le  15  janvier  1879^  ä  Voccasion  dti  267^  anni- 
versaire  de  la  naissance  de  Moliere. 

—  Vizä,  de.  Oraison  funbbre  de  Moliere.  (Extrait  du  Mercure  ga- 
lant de  1673).  Suivie  d'un  recueil  d'dpitaphes  et  d'epigrammes ;  avec 
une  notice  par  le  bibliophile  Jacob.  Petit  in- 12,  72  p.  Paris, 
Librairie  des  bibliophiles.    4  fr.  194 

Hont^pin  9  Xavier  de.  Le  Medecin  des  folles.  I  et  II.  L'Hotel  du 
Grand-Cerf.    2e  ^d.  2  vol.    In  - 18  j^sus,  640  p.    Paris,  Dentu.      195 

—  La  Morte  vivante.  Edition  illustr^e.  In-I*^,  280  p.  Paris,  Be- 
noist  et  C^.  196 

—  üne  dame  de  pique.  I.  Les  Hirondelles  du  pont  d'Arcole.  U.  Le 
Protze  parisien.    2^  4d.  2  vol.    In-18  Jesus,  748  p.   Paris,  Dentu.    197 

Hoiltefiiqilieii*  TJonsiddrations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Ro- 
mains et  de  leur  d^cadence.  Avec  des  notes  int^dites  de  Fräddric  II. 
Petit  in-8^  XII-272  p.  et  2  portraits.    Paris,  Firmin-Didot  et  C^.    198 

—  Le  Voyage  a  Paphos.  Publie  par  le  bibliophile  Jacob.  In-16,  X- 
64  p.,  avec  une  eau  forte  par  Ad.  Lalauze.  199 

Hlisset,  Alfred  de.  Cora^dies  et  proverbes.  T.  3.  In-8^  365  p. 
Paris,  Charpentier.  200 

Nodier,  Charles.  Contes.  La  Fde  aux  miettes;  le  Songe  d'or;  la  Le- 
gende de  la  soeur  Beatrix;  la  Combe  de  Thomme  mort.  Illustres  de 
grav.  par  Tony  Johannot.  4^  ^d.  In-18  j^sus,  352  p.  Paris,  Hetzel 
et  Ce.    3  fr.  50  es.  201 

—  Contes.  Trilby;  In^s  de  las  sierras  Smarra;  la  Neuvaine  de  la 
Chandeleur;  Baptiste  Montauban.  Illustres  de  grav.  par  Tony  Jo- 
hannot.   2«  s^rie.    4e  dd.     In-18  Jesus,    321  p.     Paris,  Hetzel  et  C«. 

Ozaitam*  Baguenault  de  Puchesse,  G.,  Frederic  Ozanam  d'apr^s 
une  biographie  irlandaise.    In -8**,  39  p.    Paris,  le  Clerc  et  Ce.     203 

Pascal*  Pensdes,  pr^c^ddes  de  la  Vie  de  Pascal  par  M"^«.  parier,  de 
fragments  sur  Tautoritd  et  de  Tentretien  avec  de  Saci,  et  suivies  de 
TEsprit  g^omätrique,  de  l'Art  de  persuader,  etc.  Edition  nouv.,  con- 
forme  au  texte  authentique.  In -8**,  324  p.  Bar-le-Duc,  Constant- 
Laguerre.  204 

—  Les  provinciales  ou  lettres  dcrites  par  Louis  de  Montalte  ä  un  pro- 
vincial  de  ses  amis  et  aux  rr.  pp.  Jesuites.  Erkl.  von  Dr.  A.  Haase. 
gr.  8«.  294  S.     Berlin,  Weidmann.     M.  2,70.  205 

Perranlt,  C.  Contes  de  f^es.  In -32,  63  p.  et  grav.  Limoges,  E.  Ar- 
dant  et  C«.  206 

Rabelais*  Ri vifere,  Armand.  Conference  sur  Rabelais.  In-8^ 
43  p.    Tours,  Grassien.     50  es.  207 

—  F^lix  Br^mond.  Rabelais  mädecin,  avec  notes  et  commentaires. 
(Portrait  k  Teau  forte.  Fac-simile  de  Täcriture  de  Rabelais.  Figures 
anatoniiques.)   In-18  j^sus,  XX -310  p.    Paris,  Ve-  Pairault,  208 
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Raci]ie9  J.  Th^ätre.  Nouvelle  Edition  revue  sur  les  textea  les  plus 
anthentiques,  augmentäe  de  notices,  precdd^e  d'une  biograpliie  de 
l'auteur  par  Paul  Albert.  Ornäe  d'un  beau  portrait  de  Eacine, 
grave  d'apres  la  peinture  de  Largilliere,  appartenant  ä  Mgr.  le  comte 
de  Chambord.    Denx  volumes  in -8".     15  fr.  209 

—  Athalie  et  Esther,  avec  les  choeurs.  Nouv.  ed.  p.  p.  Ad.  Rion. 
In-16,  64  p.     Paris,  Vernay.  210 

—  Esther,  trag^die.  Nouv.  ed.  avec  des  not  es  historiques,  grammaticales 
et  litt^raires,  etc.;  par  M.  Gidel.    In- 12,  76  p.     Paris,  Belin.     211 

—  F.  Deltour.  Les  ennemis  de  Racine  au  17«  siecle.  3«  ^d.  In- 18 
jdsus,  XIX -393  p.    Paris,  Hachette  et  C«.     3  fr.  50  es.  212 

.—  Knapp.  Etüde  comparative  sur  la  composition  et  le  developpement 
des  caract^res  dans  TAndromaque  d'Euripide  et  de  Racine,  gr.  8**, 
39  p.    Wetzlar,  Bourguet,  1878.    M.  0,80.  213 

Reine  de  W»varre.  L'Heptam^ron  de  la  reine  de  Navarre,  av.  une 
introduction,  un  index  et  des  notes,  par  F^lix  Franck.  Orne  d'un 
portrait  de  la  reine  Marguerite  et  de  douze  dessins  de  Sahib,  gravure 
par  A.  Prunaire.    In-16,  348  p.    Paris.  Liseux.  214 

Ronsiseaii,  J.-J.     Les    Confessions.    Nouv.    ed.,    revue    avec   le   plus 

frand  soin  d'aprfes  lea  meilleurs  textes.     In- 18  j^sus,  587  p.  et  grav. 
'aris.  Garnier  freres.    3  fr.  215 

Saint -£TreiiiOilt.  Les  Acad^miciens ,  com^die.  Precddde  d*une 
^tude  par  Robert  de  Bonniferes.  In-16  j^s.,  XLVI-58  p.  et  grav. 
Paris,  Charavay  frbres.  216 

Saint  -  Pierre,  Bernardin  de.  Paul  et  Virginie.  Pr^c^d^  d'une  dtude 
sur  les  origines  de  Paul  et  Virginie,  par  S.  Cambray.  Eaux-fortes 
de  Laguillermie.    In-16  XLVIII-219  p.    Paris,  Lib.  des  bibliophiles. 

—  Paul  et  Virginie.  Avec  une  introduction  par  Alexandre  Piedagnel. 
Orne  de  6  figures  hors  texte  et  deux  vignettes  dessinees  et  grav^es  k 
Teau- forte,  par  Ad.  Lalauze.  In-16,  220  p.  Paris,  Liseux.  25  fr. 
(23.  Dec.  78.)  218 

Seribe,  Eugene.  Oeuvres  complbtes;  Oi)eras  -  comiques.  4^  serie.  T.  7. 
Le  fidele  berger,  Marguerite,  la  Figurante  ou  Pamour  et  la  danse, 
Rdgine  ou  deux  nuits.    In- 18  Jesus,  399  p.    Paris,  Dentu.    2  fr.    219 

—  Les  Treize.  Polichinelle.  Le  Sh^rif.  La  Reine  d'un  jour.  Oeuvres 
completes;  de  TAcad^mie  fran9aise,  4«  särie.  Op^ra  -  comiques.  T.  8. 
In- 18  j^s.,  364  p.    Paris,  Dentu.  220 

S^gur,  de.  Fahles  completes.  In -18  Jesus,  254  p.  Paris,  Bray  et 
Retaux.  221 

S^Tign^,  M™e.  de.  Choix  de  lettres  de  M"^«.  de  S^vigne,  publik  avec 
une  nofcice  litt^raire  et  des  notes  par  Fr^ddric  Godefroy.  T.  2. 
In- 18,  180  p.    Paris,  lib.  de  la  sociStd  bibliographique.     50  es.    222. 

—  Beautds  des  lettres  de  M«ie.  de  Sävignd,  ou  choix  de  ses  lettres  les 
plus  remarqu9,bles,  etc.,  recueillies  et  publikes  pour  Tinstruction  de 
la  jeunesse;  par  M.  Tabbä  P.  L.  In -12,  120  p.  et  grav.  Limoges, 
F.  F.  Ardant  frbres;  Paris,  m§me  maisou.  223 

S^Tin,  Charles,  ün  cantique  inedit  de  Charles  S^vin,  d'Orl^ans,  cha- 
noine  d'Agen;  publik  p.  Philippe  Tamizey  de  Larroque,  et  pr^cädd 
d'une  notice  sur  Tauteur  par  L.  Jarry.  In -4**,  23  p.  Orleans, 
Herluison.     Extrait  de  la  Revue  de  Gascogne.  224 

SouTestre,  Emile.  Au  coin  du  feu.  Herausgeg.  u.  m.  Anm.  vers.  von 
0.  Schulze.  1.  Bdchn.  Mit  2  Anhängen,  gr.  8^  (V,  80  S.)  Leip- 
zig, Teubner.    M.  1.  225 

Tliierry,  Augustin.  Dix  ans  d'etudes  historiques.  Nouv.  ^d.,  revue 
avec  le  plus  grand  soin.    In- 18  j^sus,  468  p.    Paris,  Ganxier  freres. 


Bibliographie.    Moderne  Belletristik.  155 

de  Tigny.  E.  Charavay.  A.  de  Vigny  et  Charles  Baudelaire  can- 
didats  a  TAcad^mie  fran9aise,  etude.  In -16,  XII -154  p.  avec  le 
Portrait  de  Baudelaire  et  vign.    Paris,  Charavay  frferes.  227 

T'oltoire*  Oeuvres,  avec  notice,  notes  et  variantes,  par  Frdderic  Dil- 
laye.    Romans.    T.  2  et  3.    Petit  in- 12,  416  et  441  p.   Paris,  Lemerre. 

—  Histoire  de  l'empire.  de  Russie  sous  Pierre  le  Grand.  Augmentäe 
d'extraits  de  THistoire  de  Charles  XII.  ßd.  revue  et  annotäe  par 
E.  du  Chatenet.     In-8^  240  p.    Limoges,  E.  Ardant  et  C^.       229 

—  Siecle  de  Louis  XIV.  Nouv.  öd.,  prdcddde  d'une  notice  sur  Tauteur, 
d'etudes  prdliminaires  sur  son  oeuvre,  des  principaux  jugements  qu'on 
en  a  port^s,  accompagnde  de  notes  historiques,  etc.,  par  Gregoire. 
In -12,  636  p.    Paris,  Belin.  230 

—  Histoire  du  siecle  de  Louis  XIV.  Edited  with  notes  philological  and 
historical,  biographical  and  geographical,  Indices  etc.  by  Gustave 
Masson  and  G.W.  Prothero.  Parti.  Chapters  I-XIIL  (Pitt  Press 
Series)  16^.  pp.  144.    Cambridge  Warehouse.  231 

—  Histoire  de  Charles  XII,  roi  de  Sufede.  Avec  des  notes  grammaticales 
et  historiques  et  un  vocabulaire  par  Ed.  Ho  che.  A  Tusagedes  ^coles. 
21.  äd   gr.  16.  (240  S.)     Leipzig,  E.  Fleischer.    M.  1.  232 

—  Poäsies  philosophiques.  Erkl.  v.  Ob.-Schulrath  Dr.  E.  v.  Sallwürk. 
Gr.  8»;.  (68  S).     Berlin.  Weidmann.     M.  0,60.  233 

—  Kreiten,  W.  S.  J.  Voltaire.  Ein  Beitrag  zur  Entstehungsgeschichte 
des  Liberalismus.  2.  Hälfte.  1750 — 1778.  (Ergänzungshefte  zu  den 
»Stimmen  aus  Maria  Laach«.)  gr.  8".  (S.  173—384.)  Freiburg  i.  Br. 
1878,  Herder.  234 

—  G.  Desnoiresterres.  Iconographie  voltairienne.  Histoire  et  des- 
cription  de  ce  qui  a  et^  publik  sur  Voltaire  par  l'art  contemporain; 
4«  fascicule.    In  4".  p.  101  a  160  et  6  planches.    Paris,  Didier  et  C^. 

TorO]i9  Benoist.  Comddie  fran9oyse  intituläe :  TEnfer  poetique,  publice 
a  Lyon  en  1586.  3^  ed.  conforme  a  la  U«.  In -8",  69  p.  Vienne, 
Savigne.  236 

VII.  Moderne  Belletristik. 

Adrien*     Fernand,   poeme  fabulistiqne  en  vingt-six  chants.     In -12, 

479  p.     Versailles,  Nicolas;  Bernard.  237 

Andr^,  Jules.    La  Corde  de  fer,  poäsies  (1867—1878).    In -12,  165  p. 

Paris,  Sandoz  et  Fischbacher.     1  fr.  25  es.  238 

Barracand,  L^on.  Pommes.  Jeannette;  l'Enragd.  In -12".  Lemerre. 
Bertliiii,    Hugues.     Podsies.     Avec   notice,   par   H.    de  Terrebasse. 

In- 12.  XVI -141  p.  et  portrait.     Vienne,  Savignä.  240 

Blancliaud,   C.     Violettes;    po^sies.     Petit  in- 12,  83  p.     Limoges, 

V«  Ducourtieux.  241 

Boulmier,  J.    Les  Villanelles   de  J.  Boulmier,   avec   ses   podsies   en 

langage  du  XV«  siecle.    2«  ^d.,   om^e  d'une  eau- forte  par  Lalauze. 

Pet.  in -12,  144  p.    Paris,  Liseux.  242 

Bncliet.    Po^ies.     In -18,    28   p.     Marseille,   imp.     Barlatier-Feissat 

pere  et  fils.  243 

Cli^iion,  Paul.    Poesies  ärotiques,  ^^giaques,  satyriques,    dramatiques 

et  legeres.     In  8**,  80  p.    La  Chätre,  imprimerie  Robin.  244 

Chevojon,  L.    Souvenirs  poätiques  k   mes  amis.    In- 18  j^s.,    178  p. 

Paris,  Martinet.  245 

Constantin,  E.    L'Homme  de  glace.    Roman.    Commentaire  et  pr^- 

face  par  Georges  Berry.     In- 12.     Dentu.     2  fr.  246 
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Copp^e,   Fran9ois.     Poesies.     1874 — 78.     Olivier.     Lea  R^cits  et   les 

Megies.    In -16.    Lemerre.  247 

Foiirbon,  Jean -Marie -Joseph.     Virgile  (vers);    Premier  livre.    In -18, 

35  p.     Lö  Puy,  Freydier.     Connanges  pr^  la  Chaise -Dieu.  248 

Franc,  J.  Hardymile,  poeme.  In-18  jäs.,  107  p.  Paris,  Ghio.  249 
Gabory,  Edmond  L.-T.  de.     Legendes  berrichonnes  (vers);  Pet.  in-4°, 

320  p.     Chäteauroux,  Meign^;  Paris,  Amyot.  250 

BEngo,  V.     L'Art  d'toe  grand-pfere  (vers).     In-18  jds.,    280  p.    Paris, 

C.  Levy.  251 

—  La   Legende  des    si^cles   (vers).     Nouv.  serie.     2  vol.    In-18  j^suö, 
XV -627  p.     Paris,  C.  L^vy.  252 

—  La  Pitie  supreme,  poesie.    In -8**,  146  p.     Paris,  C.  Levy.     4  fr.  253 
liafon-liabatiit,    J.     La  femme   du  diable,    legende    perigourdine 

(vers);  präcäd^e  d'une  prdface  par  Jules  Claretie  et  d'une  notice 
biographique  par  Gabriel  Lafon.  In-18  jdsus,  XLVlI-74  p.  P^ri- 
gueux,  imp.  EastouiL     1  fr.  50  es.  254 

liOCbard,  P.  Les  Chants  du  soir,  poesies;  par  P.  Lochard  d'Haiti. 
In-18  jdsus,  210  p.     Paris,  imp.  Kugelmann.  255 

Mesniiery  G.  Corbeille  poetique,  ou  Röves  de  jour  et  reves  de  nuit, 
Oeuvre  in^dite.  T.  1.  In-8^  435  p.  Paris,  rauteur,  83,  boulevard 
Voltaire.  256 

Mont^giit,  M.    Lady  Tempest,  legende  tragique.    In -12.    Charpentier. 

!Pat^,  Lucien.    Poesies.    In -12.     Charpentier.  258 

Rion,  Ad.  Fables  choisies;  Poesie;  la  Mosaique  (avec  notes).  .  6«  ^d. 
In -16,  64  p.    Paris,  Vernay.  259 

Sailtereaily  Edmond.  Bords  de  la  Loire  et  du  Loiret  (vers);  Fron- 
tispice de  Giacomelli,  grav^  k  Feau-forte  par  Lalauze.  Petit  in  -  8", 
227  p.    Paris,  lib.  Lemerre.  260 

Tarde,  G.    Contes  et  pofemes.    In -12.    C.  L^vy.  261 


Aimard,  Gustave.  Le  Rapt.  Suite  du  roman:  Les  Revoltes.  In-4* 
k  2  col.  107  p.  av.  grav.     Paris,  Degorce-Cadot.     1  fr.  40  es.       262 

—  La  Guerilla -Fantdme.  In -4®,  k  2  col.,  96  p.  avec  grav.    Paris,  De- 
gorce-Cadot; tous  les  libraires.  263 

—  et  J.  B.  d'Aliriae.    Le  Scalpeur  des  Ottawas.  In-18  j^sus,   225  p. 
Paris,  Degorce-Cadot.  264 

—  Une  goutte  de  sang  noir,  äpisode  de  la  guerre  civile  aux  ]ßtats-Unis. 
In-8^  k  2  col.,  252  p.    Paris,  Dubuisson.  265 

—  Le  Fils  du  soleil.    In-4'*,  k  2  col.   88  p.   av.  grav.  Paris,  Degorce- 
Cadot.  266 

Alis  et  Tomel*  Le  Revers  de  la  medaille;  Comment  on  fonde  un 
Journal;  .  .  .  chand  d'habits;  Quinte  et  quatorze,  etc.  In-18  j^us, 
261  p.     Paris,  Hb.  Cinqualbre.    3  fr.  267 

Allamelle,  Achille.  Vingt  ans  loin  de  France,  romance  dramatique, 
musique  d' Albert  Petit.  In  4®.  1  p.  Avignon,  tous  les  marchands 
de  musique.  268 

Amic,  Henri.    Rende.    In- 12.    Paris,  OUendorff.  •    269 

Arnonlt,  Mlle.  C.  La  Source  du  bonheur,  peinture  de  moeurs.  In-8®, 
240  p.  et  grav.    Limoges,  F.  F.  Ardant  frbres;  Paris,   meme  maison. 

—  La  Familie  de  Coligny,  peinture  de  moeurs.  In -8°,  191  p.   et  grav. 
Limoges,  F.  F.  Ardant  fr^res;  Paris,  m§me  maison.  271 

Ar  Tille,  W.  d'.  Le  Navire-fantöme.  Voyage  du  Van -Diemen,  navire 
hoUandais,  dans  une  tle  d'anthropophages.  In -12,  144  p.  Limoges, 
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Etüde  sur  Alexandre  Jlardy. 


I.   Notice  biographique  et  littöraire  sur  Alexandre  Hardy. 

L  annöe  1549  fait  ^poque  dans  Thistoire  de  la  littörature 
fran9aise.  Elle  marque  une  öre  nouvelle.  La  »Plöiade«  renverse 
le  passö,  renie  tout  souvenir  de  gloire  littäraire  nationale,  et  suit 
Tantiquite  presque  en  esclave.  Ronsard  traduit  en  vers  fran^ais  le 
»Plutus«  d' Aristophane ;  aid^  de  ses  condisciples,  il  le  repr^sente 
devant  le  maitre  ä  tous,  Dorat.  La  möme  ann^e,  Joachim  du 
Bellay  lance  son  »Illustration  de  la  Langue  fran9aise«,  vaste  apologie 
des  anciens.  Toute  la  »Brigade«  se  pr^ipite  alors  h  la  snite  de 
ces  deux  chefs  de  file,  et  fonde  une  littärature  nouvelle.  Mal- 
heuieusement  cette  röaction  ne  connut  pas  de  bornes;  eile  ne  sut 
pas  prendre  im  juste  milieu,  et,  s^aidant  dans  une  sage  mesure  des 
trösors  de  l'antiquitä,  s'efforcer  d'amäliorer,  de  perfectionner  notre 
poesie  nationale,  tout  en  conservant  avec  le  plus  grand  sein  ce  que 
cette  derniöre  avait  de  vie  et  d'inclinations  propres.  En  voulant 
tout  changer,  tout  bouleverser,  aneantir  tout  esprit  d'initiative,  ces 
röformateurs  ne  firent  qu'  avaneer  leur  propre  perte.  L'engouement 
qu'ils  excitörent  tout  d'abord  fut  immense;  mais,  hätons-nous  d'aj outer 
qu'il  ne  fut  pas  moins  circonscrit.  Seuls  les  örudits  et  la  cour 
les  re9iirent  k  bras  ouverts:  il  n'y  eut  que  Rabelais  qui  conservät 
son  bon  sens  et  toute  sa  vieille  raillerie  gauloise,  regardant  avec 
m^pris  tous  ces  petits  novateurs,  arm^s  de  leurs  dictionnaires.  Quant 
au  peuple,  il  ne  les  comprit  jamais.  II  y  a  un  point  qu'il  ne  faut 
pas  perdre  de  vue  ici:  c'est  que  le  thöätre  national  et  les  reprösen- 
tations  foraines  continuörent  lear  train  comme  par  le  passö;  seule- 
ment,  elles  n'occupaient  plus  que  le  second  rang,  restant  plus  que 
jamais  populaires.  Les  »farces«,  les  »sotties«,  les  »moralitös«,  les 
»myst^res  profanes«  n^etaient   pas   morts,  mais   seulement   öcHpses« 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  ]^2 


162  E,  Lombard 

Une  chose  aussi  favorisait  les  novateurs  en  arrßtant  T^lan  du  mou- 
vement  national:  c'est  Tarrßt  du  Parlament  de  1548,  par  lequel  on 
ne  permettait  plus  aux  »Confreres  de  la  Passion«  que  la  repr^sen- 
tation  de  sujets  »profanes«  et  »licites«,  alors  que  leur-  source  la 
plus  föconde  jusque  lä  avait  öt(^  l'Ecriture  Sainte. 

Jodelle,  Jean  de  la  Taille  et  Grövin  möprisent  cordialement 
ces  »farceurs«*)  et  se  fönt  gloire  d'äcrire  pour  les  princes  et  non 
pour  la  populace  en  sabots.  Malheureusement  pour  eux,  la  populace 
en  sabots,  ou  en  souliers  plus  ou  moins  öcules,  forme  Timmense 
majorite  dans  une  nation.  Quiconque  marche  contre  eile  sera 
brisö  tot  ou  tard.  Le  but,  le  noble  devoir  du  poßte,  c^est  de 
tacher  de  röpandre  sur  cette  populace  les  vivifiantes  lumi^res  qu'il 
possöde,  de  l'^clairer,  de  Völever,  sans  "  jamais  vouloir  renier  pour 
lui-meme  les  goüts  et  les  dispositions  qui  sont  le  propre  du  peuple 
dont  il  fait  partie;  sans  vouloir  lui  parier  un  langage  qu'il  ne  peut 
comprendre,  ni  le  rendre  ce  qu'il  ne  saurait  devenir.  Villon,  Marot  et 
toute  la  Gaule  litt^raire  disparurent  devant  la  »Franciade«;  »My stires«, 
»Moralit*5s«,  »Farces«,  »Sermons  joyeux«,  en  un  mot,  toute  la  Gaule 
dramatique  fut  renversöe  par  »Clöopätre«  et  »TEugöne«,  Double  r6vo- 
lution.  Mais  cette  disparition  ne  fut  que  virtuelle.  Au  fond,  ce  n'est 
qu'une  öclipse  qui  dura  50  ans,  toute  la  seconde  moiti^  du  16®  siäcle. 
Quelques  annäes  ä  peine  aprös  la  fameuse  reprösentation  de  »Clöopätre« 
et  de  »l'Eugöne«,  on  vit  se  former  une  nouvelle  ^cole  d'öcrivains  drama- 
tiques  qui  se  mirent  ä  marcher  parallelement  aux  classiques,  profitant  de 
leurs  exemples,  mais  tächant  toujours  de  plaire  au  peuple  et  d'allier 
la  maniöre  ancienne  avec  le  goüt  fran^ais.  C'^tait  une  espöce  de 
fusion  des  » Ronsar distes«  et  des  »Nationaux«,  le  romantisme  au 
16®  siöcle.**)  Le  peuple  continua  ä  se  rendre  röguliörement  chez  les 
»Confröres  de  la  Passion«  ou  chez  les  »Com^diens«  auxquels  plus  tard 
les  Confrörea  sous-louörent  leur  »Hotel«.  Aprös  50  ans  de  torpeur, 
ce  peuple  voit  tout-ä-coup  surgir  un  homme  jeune,  actif,  intelligent, 
d'une  f^condit^  de  composition  sumaturelle,  un  poöte  dou^  d'assez 
de  bon  sens  et  de  talent  pour  comprendre  les  goüts  de  son  public 
et  satisfaire  ä  son   aviditä   par  des   spectacles    nouveaux    et  varies, 


*)  Voir  les  prologues  »d'Eugbne«,  des  »Corrivaux«  et  de  la  »Tr^- 
soriere«. 

**)  C'est  ici  qu'il  faut  placer  S'  Gelais,  M^  Jean  Bretoy  (voir 
Parfaict,  Histoire  du  Theätre  fran9ais,  t.  III,  p.  330),  Claude  Rouillet, 
Louis  des  Mazures,  Adrien  d'Amboise,  Tauteur  de  »l'Histoire  tragique  de 
la  Pucelle  de  Dom-Remy,  nouvellement  departie  par  Actes  et  repräsent^e 
par  Personnages«,  Garnier  lui -meine  dans  sa  »Bradamante«,  Jacques  du 
Hamel,  Nicolas  de  Montreux,  Jean  du  Virey  du  Gravien,  Du  Souhait, 
Jean  Hays  avec  sa  trag^die  en  7  actes,  Jean  Behourt,  Fran^ois  Berthrand, 
et  enfin,  Hardy,  1«  plus  grand  de  tous  (ibid.  p.  342  et  suiv.). 
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ün  öl^ve  da  »Prince  des  Poötes«  animö  du  souffle  de  »Pathelin«,— 
est-il  ötonnant  que  cette  foule,  reconnaissant  le  dieu  qu'elle  atten- 
dait,  l'adore  et  lui  61ö ve  des  autels  pendant  trente  ans  ?  —  Ce  poöte, 
national  et  classique  tont  ä  la  fois,  le  premier  qui,  par  le  nombre 
et  la  vari^tö  de  ses  productions,  par  le  naturel  de  son  langage,  fit 
disparaitre  ä,  tout  jamais  les  imitateurs  serviles  de  Tantiquite;  cet 
homme  qui,  malgrö  son  manque .  de  gönie,  on  peut  m6me  dire 
d'imagination,  domina  seul  la  scöne  fran9aise  pendant  l'espace  de 
30  annees,  c'est  Alexandre  Hardy,  le  vrai  fondateur  du  thöätre 
fran9ais.  — 

Les  principaux  renseignem ents  que  nous  puissions  foumir  sur 
la  vie  d' Alexandre  Hardy  sont  tir6s  d'une  lettre  qu'il  adressa,  en 
1623,  ä  Payen,  »Conseiller  du  Roy  en  sa  Cour  de  Parlement  de 
Paris,  et  Sieur  des  Landes«.  Cette  lettre  se  trouve  en  töte  des 
»Amours  de  Th^agöne  et  Caricl^e«.*)  Elle  est  d'une  importance  capi- 
tale ;  aussi  la  transcrivons-nons  ici  presque  en  entier:  »Encore  que 
les  Premiers  fniits  n'atteignent  pas  cette  perfection  de  bontö,**) 
que  leur  apporte  le  temps,  on  les  consacroit  anciennement  aux  Dieux, 
par  une  preference  d'honneur  qui  se  lendoit  agreable,  semblant  la 
nouveaut^  suppiger  ä  ce  qui  d'ailleurs  estoit  defectuenx,  ainsy  cette  ini- 
mitable  Histoire  d'Heliodore,  ä  laquelle  j'ay  fait  prendre  le  cothurne 
Fran9ois,  eclose  pendant  les  boüillons  d'une  jeunesse,  s'ose  jeter  en 
Tazile  de  votre  protection,  comme  seul  qui  dans  la  France  avez 
receu  ma  pauvre  Muse  ä  bras  ouverts  en  son  afliction,  et  vü  de 
bon  oeil  ce  peu  de  fleurs,  qu'elle  a  pü  produire  entre  les  öpiiies  de 
toutes  sorteg  d'incommoditez :  or  ne  doutay-je  point,  qu'assez  de 
Momes,  plus  louches  d'envie,  que  subtils  de  jugemeut,  ne  donnent 
icy  force  coups  de  dents,  mais  en  cela  me  sufit  la  consolation,  d'avoir 
compagnons  les  meilleurs  Pontes  de  notre  France,  ä  qui  les  riraeurs 
d'aujourd'huy  fönt  encore  la  guerre  dans  le  tombeau.  Mon  ambition 
ne  fut,  ne  sera  jamais  si  lasche  que  de  leur  vouloir  complaire,  ne 
mon .  courage  si  bas  que  de  les  craindre,  et  quant  au  Theatre  Fran- 
9oi8  chacun  S9ait  s'il  m'est  redevable,  ou  non.  Une  pr^somptueuse 
vanit^  ne  m'emportera  pas  aussi  ä  dire,  qu' entre  cinq  cens  Pofe'mes 
Dramatiques,  tout  marche  d'un  pas  egal,  le  cours  de  la  vie  humaine 
y  contredit,  Joint  que  ma  fortune  se  peut  aparier  l'embl^me  d'Alciat, 
oü  les  fers  de  la  pauvretö  empßchent  l'esprit  de  voler  dans  les  Cieux. 
H  me  sufit  assez,  que  parmy  ce  nombre  incroyable,  Ic  bien  empörte 


*)  Nous  verrons  que  c'est  le  premier  ouvrage  de  Hardy,  imite 
plutöt  que  traduit  d'H^liodore  et  publik  deux  fois:   en  1623  et  en  1628. 

**)  Dans  les  citations  que  je  fais,  j'ai  täch^  de  copier  exactement 
et  de  donner  une  image  aussi  fidble  que  Dossible  de  l'impriine  que  j'ai 
80U8  les  yeux. 

11* 
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le  mal,  et  que  cette  teile  vigueur  de  genie,  aprös  trente  ans  ne 
re9oive  aucune  diminution,  plus  prest  que  Jamals  de  prester  le  col- 
let  ä  ceux  qui  en  douteront.  Je  S9ay  bien  que  beaucoup  de  ces 
frelons,  qui  ne  servent  qu'ä  manger  de  miel,  incapables  d'en  faire, 
trouveront  ä  censurer,  sur  ce  qu'autres  devant  moy,  n'ont  enchainö 
tels  Pommes  ä  une  suite  directement  contraire  aux  loix  qu'Horace 
prescrit  en  son  art  Poütique;  mais  que  ceux-lä  se  representent,  que 
tout  ce  qu'aprouve  l'usage,  et  qui  plalt  au  public,  devient  plus  que 
legitime;  car  qu'est-ce  aussy  que  l'Eneide,  qa'un  Poeme  continue,  oü 
les  personages  s'introduisent  tour  ä  tour?  et  sauf  la  distinction  des 
scenes,  tout  semblable  ä  celuy-cy,  qui  pourtant  ne  le  suit  que  de 
loin,  et  ne  voudroy  ofencer  ce  divin  chef-d'oeuvre  d'une  profane 
comparaison  etc.«  Les  quelques  lignes  qui  suivent  n'ont  plus  d'im- 
portance. 

Hardy  nous  apprend  donc  dans  cette  lettre  h  Payen  qu*en 
1623,  il  y  avait  trente  ans  qu'il  ^crivait  pour  le  thöätre;  c^est  nous 
dire  que  son  premier  ouvrage  date  de  1593.  Le  commencement 
de  la  lettre  nous  montre  que  ce  premier  ouvrage,  c'est  pröcisäment 
»Les  Amours  de  Th^ag^ne  et  Cariclöe«,  qu'il  dedie  ä  son  plus  chaud 
partisan,  Payen;  et,  quelques  lignes  plus  loin,  il  dit  que  cet  ouvrage 
fut  compos^  dans  les  »boüillons  d'une  jeunesse«.*)  Donc,  en  1593, 
Hardy  6tait  dans  les  »boüillons«  de  la  jeunesse,  c.  a.  d.  qu'il 
avait  quelque  20  ä,  23  ans.  Ceci  nous  am^ne  ä  pouvoir  fixer  l'annäe 
1570  ä,  72  comme  öpoque  de  sa  naissance.  Je  suis  ici  en  contra- 
diction  avec  tout^s  les  notices  biographiques  que  j'ai  lues  sur  Hardy, 
et  oü,  ordinairement,  on  donne  l'ann^e  1560 — 62  comme  date  ap- 
proximative de  sa  naissance.  Je  la  considöre  comme  inadmissible :  S'il 
6tait  n^  en  1562,  Hardy  aurait  eu  31  ans  en  1593;  il  n'aurait 
plus  ^t^  alors  un  impötueux  jeune  homme;  et  son  affirmation  de  1623 
deviendrait  psychologiquement  impossible. 

Alexandre  Hardy  naquit  donc  vers  1570,  et  il  nous  dit  lui- 
mßme  en  t6te  de  ses  ouvrages  quMl  ^tait  parisien.  On  ne  sait  ab- 
solument  rien  de  ses  premiöres  annees.  II  est  Evident  que,  soit  que 
ses  parents**)  pussent  lui  en  fournir  les  moyens,  soit  qu'il  le  fit  spon- 


*)  II  nous  le  r^pdte  en  tete  du  tome  I  de  son  Theätre,  oü  il  nous 
dit  que,  lors  de  la  composition  de  »Theagene  et  Cariclee«,  c.  a.  d.  en 
1598,  il  ^tait  »dans  une  jeunesse  impetueuse ,  qui  ne  täclioit  qu'h,  se 
sauver  k  la  nage  des  griffes  de  celle,  qui  le  plns  souvent  d^vore  les  meil- 
leurs  esprits«.    (T.  I,  Au  Lecteur.) 

**)  Au  tome  II  de  son  Theätre,  une  pifece  de  vers  a  son  eloge  est 
sign^e  J.  Hardy.  C'est  peut-etre  quelque  parent  de  notre  poete?  —  Goujet 
mentionne  un  recueil  de  Poäsies  d'un  certain  Säbastien  Hardy,  Parisien. 
Ce  volume  aurait  ^t^  publik,  sans  date,  au  commencement  du  17^  gifecle 
(Voir  Goujet,  Biblioth.  fran?.  t.  XV.  p.  66), 
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tanöment,  il  re^ut  une  assez  bonne  öducation.  11  s^adonua  surtout 
ä  la  lecture  et  ä,  Fötude  d^Homöre,  de  Yirgile  et  de  Ronsard.*) 
IL  n^  a  qu'ä  parcourir  les  ouvrages  de  Hardy  pour  6tre  persuadö 
qu'il  possödait  une  certaine  Instruction.  II  dit  lui-meme  que  »qui- 
conque  s'imagine  que  la  simple  inclination  döpourvüe  de  science 
puisse  faire  un  bon  Poete,  il  a  le  jugement  de  travers«.**)  »Grave 
et  docte  Hardy,«  lui  dit  Guillebert,***)  et  Dubreton  Tapelle  »Grand 
demon  du  s^avoir«.!)  —  Nous  pouvons  affirmer  que  Hardy  fut  pr^- 
coce.  Ses  nombreuses  lectures  portaient  un  double  fruit  ä  cause  de 
son  bon  sens  naturel,  de  sa  prodigieuse  facilite  et  de  la  rapiditö 
avec  laquelle  il  pouvait  travailler. 

Qu'est-ce  qui  le  poussa  ä  so  faire  dramaturge?  Etait-il  fils 
dW  acteur  ambulaut?  N^est-ce  que  pendant  un  court  sdjour  que 
la  troupe  de  son  p^re  fit  ä  Paris  qu^il  vint  au  monde,  et  aurait-il 
alors  grandi  au  milieu  de  comödiens  ambulants,  les  suivant  par  les 
provinces  de  France  et  partageant  leur  labeur?  On  ue  pourrait  rien 
affimier  de  peremptoire  ä  ce  sujet.  Quoi  qu^i]  en  soit,  les  premiers 
öcrits  de  Hardy  furent  pour  le  thöätre,  et  je  ne  sache  pas  quHl  ait 
jamais  composö  autre  chose  que  des  pi^ces  en  5  actes.  C^ötait  un 
dramaturge  par  excellence.  Fontenelle  nous  dit:  »Hardy  suivait 
une  troupe  de  com^diens  qu^il  fournissait  de  pi^ces«.ff)  Est-ce  de 
sa  propre  inclination  ou  pousst^  par  le  besoin  que  notre  poete  se 
mit  ainsi  ä  battre  la  province  ä  la  suite  d'une  troupe  d'histrions  am- 
bulants?fff)  Je  pencherais  pour  la  premi^re  hypothöse.  Hardy 
a  du  sentir  de  tout  temps  un  goüt  irrösistible  pour  le  th^ätre:  ses 
5  ä  600  piöces  et  son  ötonnante   facilitö  ä  faire  des  vers   en   por- 


*)  Parlant  de  ses  trois  poetes  favoris,  il  s'ecrie: 
»Homere,  Virgile  et  Ronsard 
Sont  les  grands  d^mons  de  cet  art.«     (la  poesie) 
(Vr.  Theag.  et  Carici.  edit.  de  1623,  Au  Lecteur). 
**)*  Tome  111  du  Theatre,  Au  Lecteur. 

***)  Tome  IV.   C'est  le  commencement  d'une  piece  de  vers.   Le  reste 
prouve  que  Hardy  etait  malheureux: 

»Grave  et  docte  Hardy  quand  je  ly  tes  beaux  vers, 
Qui  comme  autaut  de  traits  ont  la  fortune  en  butte, 
Pour  rinjuste  pouvoir  quelle  a  sur  l'univers, 
Je  ne  m'etonne  point  qu'elle  te  persecute. 
Genereux  cependant,  et  de  nom  et  d'effet 
Tu  dresses  tes  d^sirs  a  ce  bien  plus  parfait, 
Qui  seul  peut  contenter  l'esprit  des  braves  hommes. 
Si  tes  labeurs  n'ont  pas  ce  qu'ils  ont  meritd, 
Tu  laisses  a  juger  a  la  posterite 
Quelles  gens  on  estime  en  ce  siecle  oü  nous  sommes.« 
t)  Theag^ne  et  Cariclde,  \^^^  pages. 
tt)  Fontenelle,  Oeuvres.    Edit.  de  1743,  t.  III,  p.  78. 
ttt)  *La  Rancune«  jouait  les  roles  de  nourrice  dans  les  pifeces  de 
Hardy  (voir  Scarron,  Roman  Comique,  edit.  des  libraires  p.  18). 
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tent  un  frappant  tömoignage.  Quand  commen^a  cette  vie  nomade? 
C'est  encore  un  point  qu^on  ue  saurait  pröciser.  Nous  savons  seu- 
lement  quVlle  finit  en  1600,  ^poqne  ä  laquelle  Hardy  et  sa 
troupe  vinrent  s'installer  döfinitivement  ä  Paris.  Selon  toute  pro- 
babilitö,  cette  vie  errante  commen9a  avant  1593,  date  de  la  com- 
position  de  »Th^agöne  et  Caricl^e«.  Nous  pouvons  adraettre  comme 
certain  qiie  Hardy  ne  fut  jamais  actenr .*)  II  n^ötait  qu'auteur ,  et 
certes,  cet  emploi  n'ötait  pas  une'  sin^cure.  Ecoutons-le  parier  Ini 
möme:  »Deux  mille  vers  sont  bientöt  faits,  et  Ton  s^ait  que  bien 
souvent  ils  ne  me  contoient  que  vingt-quatre  heures.  En  trois  jours 
je  faisois  une  Comedie**),.  les  Comediens  Fapprenoient ,  et  le  public 
la  voyoit«***).  »Quand  il  en  falla.it  une  (une  pi^ce),  eile  ^toit  prßte 
au  bout  de  halt  jours. «f)  Thöophile,  Tauteur  de  »Pyrame  et  Tliisb6«, 
parlant  de  cette  ^tonnante  facilit^  de  versification,  dit  k  notre  poöte : 

»Coütumier  de  courre  une  plaine, 
Qui  s'dtend  par  tout  l'univers, 
J'entens  a  composer  des  vers 
Trois  milliers  tout  d'une  haieine.«  tt) 

n  ^crivit  »Corinne«,  une  de  ses  meilleures  piöces,  en  »quinze 
jours  de  passe-temps«.fff) 

II  est  bien  probable  que,  d^jä  avant  1600,  Hardy  ätait  venu 
ä  Paris  avec  sa  troupe,  afin  d*y  reprösenter  ses  pi^ces  pendant  les 
foirds,  soit  sur  une  sehne  improvis^e ,  seit  ä  FHötel  de  Bourgogne, 
oü  les  Confr^res  de  la  Passion  c^daient  souvent  aux  autres  comö- 
diens  leur  droit  de  repr^sentation §) ;  mais  ce  n^est  qu^en  1600  que 
la  troupe  de  Hardy  vint  s^ötablir  definitivejuent  d^abord  ä  l'Hötel 
d^Argent,  puis  nie  vieille  du  Temple,  et  fonda  ainsi  le  thöätre  du 
Marais ,   dont  la  vogue  ne  tarda  pas  ä  ögaler   celle   de   THötel    de 


*)  Son  nom  ne  figure  nulle  part  parmi  ceux  des  comediens  de 
l'Hotel  de  Bourgogne  et  du  Marais  que  Ton  trouve,  soit  dans  Parfaiet 
(t.  HI.  p.  579  et  suiv.),  soit  dans  les  differentes  requetes  adressees  par  les 
Comediens  au  Parlement,  lors  de  leurs  contestations  avec  leurs  proprie- 
taires,  les  »Confrferes«. 

**)  Comedie  avait  alors  une  acception  generale  et  designait  une 
piece  de  theätre  quelconque. 

***)  Guerret,  »Guerre  des  Auteurs«,  ^d.  des  Libr.  1697  p.  160  et  suiv. 

t)  Fontenelle,  oeuvres,  t.  III,  p.  78. 

tt)  Theätre  de  Hardy  t.  I,  prem.  pages.  —  Thdophile  etait  Televe 
de  Garnier  et  de  Hardy.  II  ne  parle  jamais  de  ce  demier  qu'en  termes 
les  plus  ^logieux. 

ttt)  Voir  son  Theätre,  t.  III,  preface. 

§)  Doja,  en  1584,  une  troupe  de  Comediens  dtait  venue  a'dtablir 
a  Paris,  a  l'Hotel  de  Cluny,  rue  des  Mathurins;  mais  eile  fut  supprimee 
au  bout  de  huit  jours  par  un  arröt  du  Parlement.  (Voir  Parfaiet  t.  IH, 
p.  235.)  —  En  1588,  le  mSme  essai  d'installation  fut  rditer^  par  deux 
troupes,  Tune  fran9aise,  Tautre  italienne  (ibid.  236.). 
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Bourgogne.*)  On  pense  bien  que  les  Confreres  firent  tout  leiir 
possible  poiir  empßcher  ces  dangereux  concurrents  de  preudre  pied 
dans  leur  voisinageT,  et  leur  arracher  ainsi  uiie  partie  des  habitues 
de  THötel  de  Bourgogne;  aussi  n^est-ce  qu'apres  nombro  de  pour- 
parlers  et  de  transactions**)  et  ä  la  conditiou  de  payer  aux  privi- 
kgi^  un  öca  tournois  par  reprösentation,***)  que  le  Parlement  cousentit 
ä>  rinstallatioii  de  ce  nouveau  th6ätre,  et  qu'a  partir  de  ce  moment, 
Paris  ent  deux  troupes  de  com^dioiis  fonctionnant  reguliörementt). 
C'est  Sans  doute  alors  que  Hardy  trouva  en  Payen  un  ad- 
mirateor  et  un  soutien.  Parmi  ses  autres  puissants  protecteurs,  nous 
pouvons  citer  Henry  II,  duc  de  Montmorency,  filleul  de  Henry  IV, 
le  duc  d^Alvyn,  Monseigneur  le  Premier,  et  Mouseigneur  le  Prince. 
Mais  Hardy  avait  aussi  de  nombreux  dötracteurs,  au  premier  rang 
desquels  nous  pouvons  placer  Malherbe  et  son  öcole  de  grammairiens» 
Ces  puristes  voyaient  d^un  mauvais  oeil  la  merveilleuse  f^conditö 
de  uotre  poöte  qui  foumissait  seul  aux  besoins  de  son  thöätre.  Ils  re- 
gardaient  de  haut  en  bas  ce  poäte  de  rien  du  tout,  ce  dramaturge 
de  mauvais  aloi,  qui  brassait  ses  piöces  en  quelques  heures,  faisant 
foin  de  toutes  les  rögles  d'Aristoto  et  d'Horace.  Tout  en  le  com- 
battant,  Hardy  faisait  son  possible  pour  ne  pas  trop  se  mettre 
ä  dos  le  »tyran  des  mots  et  des  syllabes«  dont  la  voix  et  le  juge- 
ment  ötaient  si  puissants  alors.  II  reconnaissait  hautement  son 
m^rite:  »J'aprouve  fort  une  grande  douceur  au  vers,  une  liaison 
Sans  jour,  un  choix  de  rares  coneeptions,  exprimees  en  bons  termes 
et  Sans  force,  telles  qu'on  les  admire  dans  les  chef-d^oeuvres  du  sieur 
Malherbe;  mais  de  vouloir  restreindre  une  Tragedio  dans  les  bornes 
dWe  Ode,  ou  d'une  Elegie;  cela  ne  se  peut  ny  ne  se  doit.<iff)  C^est 
parlant  de  cette  ^cole  ennemie  quo  Dubreton  dit: 


•*)  Le  th^ätre  du  Marais  subsista  pendant  73  ans,  jusqu'a  la  mort 
deMolifere  (Voir  Chappuzeau,  »Thdätre  Franc.«,  liv.  in  p.  189  et  suiv.). — 
L'Hötel  d'Argent  dtait  au  coin  de  la  nie  de  la  Poteric,  pr^s  la  Greve. 
En  1620,  les  »Com^diens«  transferferent  lenr  th^atre  dans  un  jeu  de  paume, 
au  haut  de  la  vieille  nie  du  Tempi e,  au-dessous  de  rEgoüt  (voir  Parfaict, 
•  t.  m  p.  244,  note  6). 

**)  »Cette  nouvelle  troupe  (ecUe  de  Hardy)  devait  avoir  de  fortes 
Protections ;  car  eile  s'etablit  malgre  une  Sentence  contradictoire  du  28  avril 
1599«  (Parfaict,  t.  III,  p.  243  et  244). 

***)  En  1629.  le  Marais  ne  paya  plus  aux  Confreres  que  le  loyer  de 
THötel  (ibid.  244  et  suiv.). 

t)  Meme  aprfes  1660,  le  theätre  de  THotel  de  Bourgogne  et  celui 
du  Marais  ^taient  le  »Non  plus  ultra«  des  com^diens  (Scarron,  Roman 
Comique  p.  59.). 

tt)  Thäätre  de  Hardy,  t.  III,  Au  Lecteur. 
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»Et  calamistratos,  et  inania  verba  sonantes, 
Et  molles  numeroa  Aulica  turba  legat: 
etc. 
Inscitiae  solium  doctrinae  ut  cesserit  Aula, 

Protinus  hie  vestrum  tunc  morietur  opus. 
At  tua«    .  .  .*) 

Et  Hardy,  au  tome  in  de  son  Thöätre,  Au  Lecteur,  les  ac- 
cuse  de  depouiller  les  mases  et  de  les  r^dnire  k  »teile  pauvret«, 
qu'ä  peine  se  peuvent  elles  servir  de  quelques  paroles  affectöes,  qui 
passent  ä  la  pluralit^  des  voix,  par  le  suffi-age  de  Tignorance, 
pour  döplorer  nostre  folie,  et  leur  misere.  L^excellence  des  Pontes 
d'aujourd'huy«,  continue-t-il,  »consiste  en  la  profession  que  faisoit 
Soerate,  (mais  plus  ä  propos  qu'eux)  de  ne  rien  s9avoir  .  .  . 
Leur  premiere  censure  condäne  entierement  les  fictions  ...  les 
Epitetes,  les  Patronimiques,  la  recherche  des  mots  plus  significatifs, 
et  propres  ä  Texpression  d'une  chose,  tout  cela  ne  leur  sent  que  sa 
Pedanterie  .  .  .  Notre  langue,  pauvre  d'elle-m6me,  devient  totale- 
ment  gueuse  en  passant  par  leur  friperie,  et  par  Talembic  de  ces 
tymbres  Mez«.  Ici,  il  s'adoucit  et  paye.un  tribut  d'^loges  au  des- 
pote  du  jour;**)  mais  ou  sent  qu'il  le  fait  de  mauvaise  gräce  et 
comme  par  contrainte.  II  dit  encore  qu'il  ne  peut  pas  non  plus 
»se  rendre  passion6  partisan  de  Moutagne,  pour  mettre  en  usage 
ces  mots  de  propretö,  politesse,  et  autres,  plutost  que  suivre  Tau- 
torite  d'Amiot  qui  dit^  polissüre,  et  propriete,  de  meilleure  grä,ce. 
Nos  Champignons  de  rimeurs,  trouvent  Strange  aussy«,  continue-t-il, 
»qu'en  Poömes  si  laborieux  et  de  longue  ^tendu^  que  les  Dramatiques, 
je  face  dire  aux  personages,  exclus,  perclus,  expulsez,  sans  pouvoir 
au  demeurant  trouver  une  seule  rime  licencieuse,  ou  forcöe:  mais 
lors  que  ces  venerables  censeurs  auront  pü  mettre  au  jour  cinq 
cens  Pommes  de  ce  genre,  je  croy  qu'on  y  trouvera  bien  autrement 
k  reprendre,  non  que  la  qualit6  ne  soit  icy  präferable  k  la  quan- 
tite,  et  que  je  face  gloire  du  nombre  qui  me  d^plait;  au  contraire,* 
et  ä  ma  volonte,  que  teile  abondance  d^fectueuse,  se  püt  restreindre 
dans  les  bomes  de  la  perfection«  etc.,  etc.***)  —  Hardy  est 
en  France  le  dernier  champion  de  la  »Brigade«,  mais  de  la  Brigade 
devenue  fran^aise.  C'est  le  successeur  de  Jodelle  et  de  Garnier,  Talliö 
de  Mademoiselle  de  Goumay;  seulement  sa  muse  parle  fran^ais  et 
non  grec  et  latin.  II  repr^sente  la  libertö,  la  franchise  du  gönie,  mi- 
tigöe  par  Timitation  des  anciens,  par  Opposition  k  ces  critiques  froids, 
compassäs,  ou  maniärös,    qui  marchaient  k  la  suite  de  Malherbe   et 

*)  Th.  de  Hardy,  t.  I :  Ad  clarissimum  . .  . 

**)  J'ai  cii4  ce  passage  plus  haut,  p.  167. 

***)  Toute  cette  pr^face  est  trfes  importante.  II  faut  la  comparer 
avec  Celle  que  Bonsard  a  mis  eu  tete  de  sa  Franciade  pour  se  convamcre 
combien  Hardy  etait  imbu  des  id^es  du  chef  de  la  Pleiade. 
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de  »rincomparable  Arth^aice«  ,*)  biffant,  raturant  tout  ce  qui  leur 
semblait  contraire  aux  rögles  tyranniques  qn'il  prätendaieut  poser  ä 
Tart. 

»0  scelus!  hie  magnus  divinae  iEneidoa  Anthor 
Et  Sacra  Ronsardi  Laurea  serpit  humo.« 

s'^crie  Dubreton  indign^.**) 

Si  les  savants  et  ceux  (jui  se  piquaient  de  l'eti-e  n^^taient  pas 
avec  le  dramaturge  du  Marais  au  commencement  du  17^  siecle,  le 
gros  de  la  nation  ötait  certes  pour  lui,  et  c'est  aussi  tout  ce  qu'il 
ambitionnait.  Cette  popularit^,  il  la  möritait.  II  avait  en  effet 
tout  ce  que  le  public  d'alors  d^sirait  trouver  dans  sou  poöte,,  et  11 
arrivait  dans  des  conditions  particuli^rement  favorables.  Nous  avons 
d^jä  vu  par  differents  t^moignages  quelle  ötait  sa  facilitö  de  ver- 
sification;  c*est  un  point  qu'il  avait  encore  en  commun  avec  le 
fondateur  du  thöätre  espagnol,  Lope  de  V^ga:  il  öcrivait  en  vers 
comme  il  aurait  fait  en  prose ;  et,  ä  en  juger  par  la  masse  de  ses 
öcritö,  sa  pens<^e  devait  aussi  courir  plus  vite  que  sa  plume  sur  son 
papier.  Dans  Tespace  de  30  ans  ä,  peine,  de  1.593  ä  1623,  Hardy 
composa  500  pi^ces  de  th^ätre  en  cinq  actes,  toutes  en  vers,  soit 
alexandrins,  soit  de  dix  syllabes.***)  Je  ne  perdrai  pas  la  place  dont  je 
dispose  ici  ä  copier  une  foule  de  pieces  älogieuses  en  vers  que  les  admira- 
teurs  de  Hardy  lui  adressaient  ä  foison,  et  dont  on  trouve  un  certain 
nombre  au  frontispice  de  chacun  des  six  volumes  qui  contiennent 
Celles  de  ses  oeuvres  qu^il  nous  a  laiss^es.  Ces  citations  ne  prou- 
veraient  absolument  rien  quant  au  märite  reel  et  ä  la  popularite 
de  potre  poöte:  le  plus  mödiocre  des  rimeurs  pouvait  facilement  se 
faire  d^cerner  de  pareils  diplömes.  Le  fait  m6me  que  notre  auteur 
fat  attachö  pendant  30  ans  au  th^ätre  du  Marais;  que,  pendant  ce 
long  espace,  le  röpertoire  de  ce  thöätre  se  composa  exclusivement 
de  ses  piöces;  que,  de  1593  ä  1623,  il  fit  cinq  cents  pieces:  tout 
cela  parle  assez  de  soi-mßme  en  faveur  de  la  vogue  de  Hardy. 
Quant  au  m^rite  r^el  et  relatif  de  ses  ouvrages,  nous  pourrons  en 
juger  nous-m6mes  par  l'analyse  et  T^tude  des  41  piöces  qu'il  nous 
a  laissöes.  J'aurai  näanmoins  soin  de  transcrire  de  ces  fölicitations 
ceux  des  passages  qui  me  paraitront  jeter  quelque  lumi^re,  soit  sur 
rhistoire  de  la  vie,  soit  sur  celle  des  oeuvi'es  de  Thomme  qui  nous 
occupe.     Ainsi,  dans  le  tome  I,  Dubreton  lui  dit: 


*)  On  sait  que  c'est  un  des  anagrammes  du  nom  de  bapteme  de 
madame  de  Eiambouillet. 

**)  t.  I  du  Theätre,  Ad  clarissimum  .  .  . 

***)  Voyez  plui  haut  la  lettre  a  Payen ;  et  aussi  la  pr^face  Au  Lec- 
teur  du  tome  III. 


lagenium  sublime  tiium  Don  contndit  aetas, 
Parsqae  aenescenti  nulla  vigoris  abeat. 

Ceci  fut  öerit  en  1624.  Hardy  noua  avait  döjä  assiirö,  daoa 
sa  lettre  ä  Payen,  qu'il  ätait  >plus  prest  quo  jamais  de  prester 
le  collet«  ä  ceux  qui  douteraient  de  la  vigneur  de  son  gönie.  CVtaU 
yrai.  Nous  avona  dana  aa  pröface  au  tome  V  de  aon  Thö&tre,  pu- 
bliä  en  1628,  la  preuve  qua  l'incroyable  f^conditä  de  notre  po<!te 
ne  fit  que  s'a«croitre  encore  aveo  l'äge.  II  noiis  parle  dans  cette 
präface  de  >six  cens  Foümea  et  plus  de  ce  genre.*  Or  an  aait  qn'en 
1626^  il  n'eu  avait  äcrit  qu'environ  500.  Ceci  nous  donuerait, 
pour  la  pöriode  1626  k  28,  l'^tonnante  moyenne  de  prfes  de  dnqoaaie 
pifeces  par  aa,*)  aloro  que  de  1593  k  1626,  oette  moyenne  nüniU 
que  quioze  pi^s,  ä  peu  pr^a.**)  Nous  Toyons  aussi  par  ]h  que, 
jusqu'en  1628  an  moins,  la  popularit^  de  Hardy  alla  toujours 
croissant,  matgrö  >Pyrame  et  Iliisbö«  et  las  »Bergeries*. 

Uae  autre  preuve  de  la  popularit^  dont  jouissait  son  nom, 
c'est  qu'il  nous  dit,  en  1625,  au  commencement  dn  tome  III:  il'a- 
varico  de  certains  Libraires  fait  couler  sous  mon  nom  uue  rapaodie 
de  PoGmes  intitulez  le  Thöätre  Fran9ois,  que  je  ne  desavoüe  par 
mespria,  et  ne  puia  avoücr  poiir  mon  hoiineur.*  —  Son  Mitenr  or- 
dinaire,  Jaques  Quesnel,  dont  Hardy  avait  eu  k  ae  plaindre  et  qu'il 
avait  quitt^  en  1628,  lors  de  la  publieation  du  tome  IV  de  son 
Thälti-e,  s'empresae  de  faire  amende  honorable,  deuz  ana  plns  tani, 
daoB  sa  pr^face  k  la  aeconde  Edition  de  Th^äne  et  Cariclfe,  et 
de  recounaltre  le  >grand  uomhre  de  fautes  qui  a'etoient  glisaeee  en 
la  pretniere  Edition.«  n  fant  Üre  cet  avant-propos;  on  sent  de 
Buite  l'eBprit  de  servilit^  qui  l'aDime,  Pour  se  remettre  dans  Ua 
bonnea  ^fteea  de  l'auteur,  Quesnel  däceme  des  louanges  immodärtes 
k  an  onvrage  qu'il  n'a  peut-£tre  jamais  Iv,  et  qui,  certea,  eet  le 
pire  de  toua  ceux  que  fit  Hardy.     C'eat  ausai  le  premiar. 


*)  En  supposant  mfime  que  Hardy  se  seit  ttomp^  (. 
qu'il  fait  au  lecteur  en  1626;  Ü  est  certain,  par  aa  lettre  ä  Pajen,  qu'en 
1023,  le  nombre  de  ses  pifecea  ne  ee  montait  pas  h  ploa  de  cinq  centsi 
et  alora  encore,  la  moyenne  dea  ann^ea  T 
Celle  de«  ann^es  pr^ödentes. 

**)  Parfaict  donne  l'ann^e  1623  comme  dat«  Je  !a  deraifere  im   , 
pifeoea   quo  Hardy  nous   a  laisaöea,    et  il  faut  croire  alora  qne  iom  V 
ouvrages  qui  rentrent  dans  cette  deraiere  pSiiode  de  composiüoii,  14^ 
h  28,  furent  iug&  par  l'auteur  oomme  inKrieurs  i  tout  ce  qall  MMJ 
Öcrit  jUBque  lii,  puisiju'il    a'en   fit   entrer  aocun   dans   le  choii  qn u  f 
lui-mOme    de   ms   pitcea.     Hätona-nons   d'ajoi 
l'Histoire  du  Th^tre  fran^aia  ne  garaatianent 
la  donnent  que  comme  pure  conjecture. 
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Hardy  avait  le  titre  de  poöte  royal;*)  nous  le  voyons,  et 
par  ren-t6te  des  vers  compos^s  ä  sa  louange,  et  par  la  teneiir  du 
Premier  privil^ge  de  publication  qu'il  obtint  le  8  octobre  1622. 
Quelques  critiques  ont  pretendu  qu'il  6tait  directeur  du  theätre  du 
Marals.  Je  nVi  trouvö  aucune  indication  authentique  qui  vlnt  ä 
Tappui  de  cette  hypothöse.  Deux  faits  mo  porteraient  vers  ropinion 
contraire :  le  premier,  c'est  que  Hardy  n^^tait  pas  acteur ;  le  second, 
c^est  qu^il  6tait  pauvre.  Eu  ontre,  nous  savons  qu^en  1608  et  1610 
le  directeur  du  Marais  s^appelait  Mathieu  Le  Fe  vre,  dit  la  Porte, 
mari  de  Marie  Vemier.**J  —  Malgrö  sa  grande  popularitö,  sa  pro- 
digieuse  föcondit^  et  son  titre  de  poöte  royal,  Hardy  resta  toujours 
dans  une  pauvret^  proche  de  Tindigence.  Nous  le  voyons  par  sa 
lettre  h  Payen  oü  il  parle  des  »^pines  de  toutes  sortes  d'ineommo- 
ditez«,  et  de  sa  fortune  qui  »se  peut  aparier  Femblöme  d*Alciat, 
oü  les  fers  de  la  pauvretö  emp6chent  Tesprit  de  voler  dans  les  Cieux.« 
tTai  transcrit  les  vers  que  lui  adresse  Guillebert.***)  Je  cite  encore 
ces  belles  ^nces  d'un  admirateur  inconnu.  EUes  sont  simples  et 
empreintes  de  franchise  et  de  vraie  Sympathie: 

»J'excuae  ton  däpit  quand  je  me  ramentoy 
Que  la  France  est  ingrate  a  ta  Muse  immortelle. 
Et  qu'apres  avoir  fait  pour  eile, 
Elle  devoit  faire  pour  toy. 

Ton  exemple  nous  niontre  en  ce  siecle  pervers 
Oü  l'ignorance  regne  et  le  s9avoir  succombe, 
Que  c'est  pour  tapisser  la  tombe, 
Que  nous  devons  faire  des  ver8.«t) 

Comment  admettre  que  Hardy  ait  jamais  trouve  les  fonds  nöces- 
s^es  a  Tacquisition  et  k  Tamönagement  d W  theätre  ?  II  avoit  femme 
et  enfants,  paralt-il,f  f )  et  ce  n'est  qu^en  exploitant  sa  muse,  ce  n*est 
qu'en  mettant  joumellement  ä,  contribution  son  Imagination  et  son  in- 
^puisable  veine,  qu'il  röussissait  ä  faire  face  aux  premiers  besoins  de 


*)  II  n'y  avait  qu'une  troupe  qui  s'appelät  »Troupe  Royale«,  celle 
de  THötel  de  Bourgogne  (Vr.  Parfaict  t.  III,  p.  257  et  266).  Faut-il  en 
conclure  que  Hardy,  poete  royal,  ecrivait  pour  l'une  et  Tautre  troupe 
qui  representaient  ses  pieces  soit  simultanem ent ,  soit  a  tour  de  röle? 
M.  Guizot  viendrait  k  l'appui  de  cette  conjecture  (Corneille  et  son  Temps 
p.  138).  Scudäry  nous  dit  que  la  troupe  de  Hardy  ne  jouait  que  trois 
fois  par  semaine  (Com^die  des  Com^diens). 

**)  Voir  Parfaict,  t.  HI,  p.  224  note  c.  et  p.  580;  et  aussi  Viollet 
le  Duc,  Ancien  Th^ätre  fran^ais,  t.  IV,  introduction  p.  11. 

***.)  Voir  a  la  note  3  de  la  page  169. 

t)  Th^agfene  et  Cariclde,  prem,  pages. 

tt)  En  1632,  »sa  veuve«  intenta  un  proc^s  aux  comddiens  du 
Marais  (Vr.  Parfaict,  t.  IV.  p.  4.). 
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la  vie.  Son  titre  de  Poöte  du  Roy  n'ötait  sans  doute  qu^honorifique,  et 
toutes  les  louanges  que  liii  decernait  le  public,  enthousiaste  de  son  mö- 
rite  et  de  la  variötö  de  ses  productions,  n^^taient  que  d'un  piötre  revenu 
positif.  La  condition  d'homme  de  lettres  en  vogue  etait  loin  de  prä- 
senter au  17^  si^cle  les  avantages  päcuniaires  et  le  bien-6tre  ma- 
töriel  qu^elle  offre  de  nos  jouis.  Certes,  Hardy  fut,  de  son  temps, 
au  moins  aussi  cölöbre  que  Scribe  il  y  a  vingt-cinq  ans,  et  pour 
le  moins  aussi  f^cond;  mais  il  dut  suer  sang  et  eau  et  lutter  contre 
la  misäre,  alors  que  le  dramaturge  moderne  put  au  bout  de  quelques 
annees  remercier  son  public  g^näreux  de  Tasile  champßtre  qu'il  lui 
avait  bäti.*)  Dansle  siöcle  oü  »les  meilleurs  ouvriers  de  ce  bei 
art«  (la  poesie)  ^taient  »les  moins  heureux  et  recherchez«  ,  oü  il 
fallait  6tre  »aussi  bon  courtisan  que  mauvais  Po^te  pour  faire  for- 
tune»**),  Hardy  ne  touchait,  pour  chacune  de  ses  pi^ces,  que  2  k  3 
öcus,  plus  un  l^ger  dividende  pris  sur  la  recette***).  Non,  Hardy 
n'ötait  malheureusement  pas  directeur  de  th^ätre,  comme  Moliöre  le 
fat  plus  tard,  mais  seulement  poöte  special,  employö  pour  ainsi  dire, 
attachö  ä  la  troupe  du  Marais,  et  chargö  de  lui  fournir  des  piöces 
ä  Texclusion  de  tout  autre  dramaturge. 

üne  des  conditions  principales  pour  plaire  au  public  d'alors, 
'c^^tait  la  variöt^.  Hardy  pässait  du  comique  au  tragique  avec  une 
aisance  sans  pareille,  et,  fut-ce  une  tragödie  ou  une  pastorale  que 
les  besoins  du  moment  exigeassent  de  sa  plume,  il  se  mettait  au 
travail  et  fabriquait  en  quelques  heures  un  toat,  en  5  actes  et  en 
vers,  qui  röpondait  aux  souhaits  des  speötateurs.  Malheureusement, 
ces  piöces  se  ressentent  toutes  plus  ou  moins  de  la  rapidit^  fiövreuse 
de  leur  composition ;  et  pourtant,  sauf  Th^agöne  et  Cariclee  ainsi  que 
quelques -anes  de  ses  premiöres  pi^ces,  toutes  sont  un  ^clatant  tö- 
moignage  de  la  facilit^  de  versification  de  notre  po6te  et  de  la  vie, 
de  Taction  qu^il  savait  apporter  dans  ses  döveloppements.  Hardy 
montrait  ä,  ses  successeurs  comment  il  faut  s*y  prendre,  sans  pouvoir 
lui-m6me  polir  ses  ouvrages  et  leur  faire  atteindre  un  certain  degrö 
de  perfection.  Le  besoin  le  lui  döfendait.  II  fallait  toujours  avancer, 
produire  sans  reläche:  le  succös  ötait  au  prix  de  Tabondance  du 
döbit  poetique;  et  ceux  qui  Temployaient  s^inquiötant  fort  peu  de 
la  qualitö,  n^exigeaient  de  lui  qu*une  chose :  la  quantitö.    Hardy  ne 


*)  Tout  le  monde  connait  les  deux  vers  que  Scribe  fit  graver  dans 
la  pierre,  au  frontispice  du  magnifique  chäteau  dont  il  avait  fait  Tacqui- 
sition  dans  le  d^partement  de  Seine  -  et  -  Marne : 

Le  theätre  a  pay^  cest  asile  champetre; 
Vous  qui  passez,  merei!  je  vous  le  dois  peut-etre.. 
**)  t.  IV:  Epistre  ä  Monseigneur  le  Prince. 

***)  Cest  ce  qu*on  appelerait  aujourd'hui  le  droit  d*auteur.  H 
est  le  Premier  en  France  qui  ait  re9u  ce  genre  de  retribution. 
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trompa  pas  lenr  attente ;  aussi,  tant  qu'il  väcut,  brilla-t-il  d W  ^lat 
Sans  pareil.  II  mourut  vers  1630*),  et  tout  son  th^tre  ne  lui 
8urv6cut  guöre.  Ses  piööes  ötaient  encore  au  theätre  en  1635:  »Quelles 
Piöces  avez-vous?  —  Toutes  Celles  de  feu  Hardy«,  röpond  Bellefleur 
ä  Blandimare.**)  Racan,  Mairet,  Rotrou,  Scud^ry  et  Corneille  sur- 
vinrent,  profit^rent  de  ses  exemples,  et  l'effac^rent  ä  tout  jamais. 
J'ai  dit  que  Hardy  etait  le  successeur,  direct  mais  libre,  de 
Jodelle  et  de  Garnier,  l'ölöve  de  Ronsard.  H  est  un  point  autre- 
ment  important  que  je  vais  m'appliquer  ä,  faire  ressortir  ici.  Je 
crois  pauvoir  affirmer  que  notre  grand  Corneille  n^a  eu  d'autre 
maitre,  d'autre  premier  modöle,  qu' Alexandre  Hardy;  que  c^est  ä 
Hardy  seul,  comme  imprimant  une  impulsion  premiöre  et  döcisive, 
que  nous  devons  Horace  et  Cinna,  que  noas  devrions  trös  probable- 
ment  un  th^tre  bien  plus  national  encore,  sans  la  funeste  influence 
de  nos  critiques  du  17^  siöcle.  En  effet,  faisant  un'  abr^gö  de 
Thistoire  du  th^tre  du  Marais,  Chappuzeau  nous  dit***) :  Cette  troupe 
alloit  quelquefois  passer  l'ötö  ä  Ronen,  ötant  bien  aise  de  donner 
cette  satisfaction  ä  une  des  premiöres  villes  du  Royaume  .  .  .« 
Ceci  nous  explique  comment  il  se  fait  que  le  tome  IV  du  th^tre 
de  Hardy  parut  pr^cis^ment  ä  Rouen,  chez  David  du  Petit  VaL 
Si  ifous  rapprochons  de  cette  cofncidance  les  paroles  de  Corneille, 
qui,  parlant  de  Melite,  nous  dit:  »Cette  piöce  fut  mon  coup  d^essai 
et  eile  n'a  garde  d^etre  dans  les  rögles,  puisque  je  ne  savais  pas 
alors  quHl  y  en  eüt.  Je  n'avais  pour  guide  qu'un  peu  de  sens 
Gommun,  avec  les  exemples  de  feu  Hardy «f),  nous  pourrons  con- 
clure  que  c'est  bien  du  temps  de  Hardy  que  le  Marais  allait  quel- 
quefois passer  T^tö  ä,  Rouen.  C'est  alors  que  notre  po6te  fut  le 
seul  maitre  de  Tauteur  -du  Cid,  que  ce  dernier  Tetudia,  assista 
assidüment  aux  repr^sentations  de  ses  piöces,  tächa  de  pönötrer  son 
g^nie  et  sa  maniöre,  s'effor^ant  de  Fimiter,  de  T^galer ;  et  ajoutant 
aux  pröceptes  du  vieux  dramaturge  les  sublimes  inspirations  qu^il 
puisait  dans  son  genie.  Ce  ne  sont  pas  lä  de  »simples  conjectures. 
Du  reste,  une  lecture  attentive  et  soutenue  des  ouvrages,  et  surtout, 
des  cinq  pastorales  de  Hardy,  suivie  d'une  analyse  exacte  de  Mölite, 
suffirait  pour  nous  prouver  clairement  que  Corneille  est  l'f^löve  et 
Vtoule  de  Hardy.  Les  bergöres  de  celui-ci,  ce  sont  les  deux  heroü- 
nes  de  celui-lä.  Mölite  et  Claris;  les  deux  bergers,  Eraste  et  Tircis; 


*)  On  ignore  IMpoque  fixe  de  sa  mort,  mais  Tann^e  1632  nous  prä- 
sente un  »terminns  ad  quem«  que  Ton  ne  saurait  d^passer.  II  est  Evident 
qu'il  avait  cesse  de  vivre  en  1632,  puisqu'on  trouve  un  plaidoy^  compos^ 
cette  ann^e-lk  pour  sa  veuve  (Vr.  Parfaict,  t.  IV,  p.  4). 

**)  Scuddry,  Comddie  des  Comediens. 

***)  Theätre  Fran9ais,  üv.  KI,  p.  189  et  suiv. 

t)  Examen  de  M^üte. 
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le  satyre,  c^est  Bhilandre.  LHntrigue,  les  poursuites  amoureuses, 
les  rebuffades  sont  de  möme  nature.  On  reconnait  le  mattre  k  tout 
bout  de  champ,  et  dans  le  dialogue,  et  dans*  röconomie  de  Taction; 
seulement,  la  piöce  de  Hardy  s'appelle  pastorale,  se  passe  en  Arca- 
die  au  milien  des  dryades  et  des  faunes ,  et  sous  T^gide  de  Venus 
et  de  Cupidon,  tandis  que  celle  de  Corneille  est  une  com^die  qui  se 
passe  dans  une  grande  ville  de  France,  sous  le  rägne  de  Louis  XIII. 
Ce  n^est  pas  sans  un  certain  ressentiment  que  le  vieux  poöte 
vit,  dans  ses  derniöres  annöes,  le  public  s^eloigner  de  lui,  et  une 
nou volle  6cole  qui  s^appuyait  sur  son  exemple  en  y  joignant  Timi- 
tation  des  Espagnols  et  des  vues  nouvelles,  succ^der  ä  la  sienne,  des 
thöories  et  des  lois  nouvelles  remplacer  Celles  qu^il  avait  seules 
reconnues  et  fait  pr^valoir  si  longtemps.  Laissons-le  parier  lui- 
inöme*):  »Je  ne  connais  plus  rien  kla  Sc^ne;  il  semble  quW 
prenne  plaisir  d^en  bannir  les  Vers,  et  de  mettre  tout  en  Prosa, 
n  y  en  a  m6me  qui  s'efforcent  de  la  röduire  ä  trois  actes;**)  et 
si  vous  n'y  donnez  ordre  j'ay  grand'peur  qu'on  n^  apporte  encore 
des  changements  plus  fächeux.  Je  ne  comprends  pas  d'oü  peut  venir 
ce  reläschement;  il  me  semble  (^ue  deux  mille  vers  sont  bientot  faits 
et  Ton  S9ait  que  bien  souvent  ils  ne  me  coutoient  que  vingt-quatre 
heures.  En  trois  jours  je  faisois  ime  Com^die,  les  Comödiens  ^rap- 
prenoient,  et  le  public  la  voyoit ;  je  ne  le  faisois  point  languir  comme 
Ton  fait  maintenant,  et  la  diff^rence  que  je  trouve  entre  ces  Pontes 
Modernes  et  moy,  c^est  qu'on  repr^sentoit  d^abord  mes  pi^ces  sans 
les  promettre  et  que  Ton  promet  quelquefois  les  leurs  sans  les  jouör. 
De  plus,  les  Comödiens  annoncent  toutes  sortes  de  com^dies  indifföram- 
ment  comme  des  chefs-d'oeuvres;  ils  s'erigent  en  Juges  de  ce  qu'ils  ne 
connaissent  pas,  et  si  on  les  en  veut  croire,  le  dernier  ouvrage  d'un 
po6te  est  toujours  ce  qu'il  a  fait  de  meilleur.  II  devroient  ä  mon  avis 
attendre  que  le  public  en  eust  dit  son  sentiment:  c'est  assez  qu'ils 
aient  ä  röpondre  de  leur  action.  Hs  s'exposent  mal  k  propos  k  des 
dömentis  que  Ton  denne  k  leurs  affiches,  et  bien  souvent  k  eux-raßmes, 
et  ces  Eloges  k  contre  temps  ne  servent  qu'ä  entretenir  la  vanite  du 
jeune  Poßte  qui  se  repose  dessus,  et  qui  pourrait  faire  mieux,  si  Fen- 
cens  qu'on  luy  donne  ne  luy  montoit  pas  k  la  teste«.  »Vous  parlez  de 
Comödie«,  interrompit  Tristan,  »en  Poßte  du  temps  de  la  ligue;  de 
gräce«,  continua-t-il,  »qui  vous  a  dit  qu'une  piöce  de  thöätre  ne  vaut 
rien  en  prose  ?  Voilä  justement  Terreur  de  tous  ceux  qui  S9avent  comme 
vous  faire  deux  raiUe  vers   en  vingt-quatre  heures;    ils  s'imaginent 


*)  Voir  la  Guerre  des  Auteurs  anciens  et  modernes,  Paris  1697, 
p.  160  et  suiv. 

**)  Ceci  prouverait  que  Hardy  ne  connaissait  pas  T^cole  espagnole, 
ou  du  moins,  qu'il  ne  la  jugeait  pas  digne  d'ßtre  imit^. 
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qu'il  ne  fant  que  rimer  pour  ötre  Po6te,  et  ces  Messieurs  remplissent 
nötre  Th^tre  de  leurs  brotiilleries  sous  pr^texte  qu'ils  ont  la  veine 
conlante  et  que  la  ftireur  poötique  les  suit  partout.  Cependant  il 
y  a  bion  d'autres  My stires  et  vous  changeriez  de  langage  si  vous 
ayiez  leu  seulement  les  vingt  premiöres  lignes  de  la  Poötique  d'Aristote. 
Mais  vous  fites  venus  dans  un  siöcle  oü  Ton  ne  se  pique  pas  beau- 
coup  de  Tentendre:  On  ne  trouvoit  point  ä  dire  quW  mßme  per- 
sonnage vieillist  de  quarante  ans  en  vingt-quatre  heares,  que  sa  barbe 
et  ses  cheveux  blanchissent  dans  iHntervalle  de  deux  actes.  II  pou- 
voit  entre  deux  Soleils  passer  de  Paris  ä  Rome,  et  c'^toit  une  Co- 
m^ie  qoe  de  mettre  une  vie  de  Plutarque  en  vers.« 

Je  serais  donc  tent^  de  croire  qu'il  entrait  pas  mal  de  d^pit 
et  d'amour-propre  blessö  dans  le  jugement  que  Hardy  porta  en  1629 
de  Mölite ,  que  Ton  venait  de  repr^seiiier  avec  succös:  »C'est  une 
assez  jolie  farce«,  dit  notre  poöte;  et  je  me  le  reprösente  prenant 
un  ton  indulgont  et  haussant  presque  les  ^paules*). 

Hardy  s'exer9a  dans  tous  les  genres,  exceptä  dans  le  genre 
parement  comique.  Nous  avons  de  lui  des  tragedies,  des  tragi-co- 
m^es,  des  pastorales  et  un  »pol^me  dragmatique«,  la  plus  irr^guliere 
de  ses  compositions  peut-etre.  Ses  sources  sont  Vhistoire  ancienne, 
la  mythologie  et  le  roman.  II  est  ä  remarquer  que,  contrairement 
en  ceci  ä  Lope  de  V^ga,  avec  lequel  il  a  tant  d'analogie,  Hardy 
n'essaya  jamais  d'offrir  ä  son  public  une  pi^ce  röellement  moderne 
et  traitant  un  sujet  national;  ou  du  moins,  s'il  le  fit,  le  produit  de 
ses  efforts  ne  fut  jamais  jug^  par  lui  digne  de  figurer  au  milieu 
des  ouvrages  qu'il  nous  a  laiss^s.  II  s'öcarte  en  ceci  de  son  caracttire 
de  po^te  populaire,  et  retombe  dans  la  mani^re  de  ses  savants  prö- 
döcesseurs.  Hardy  est  bien  Tenfant  de  la  renaissance;  c'est  un 
point  sur  lequel  nous  ne  saurions  trop  insister.  Pour  lui,  jusqu'k 
la  fin  de  ses  jours,  il  n'y  eut  rien  au  dessus  de  »l'oracle  de  ce 
grand  Ronsard«,**)  de  ce  »divin  Ronsard«,   qui   fut  »Täme    et   les 


*)  M.  A.  Ebert  est  d'une  opinion  contraire.  II  dit  avec  raison 
dans  son  ezcellente  Entwickelungs  -  Geschichte  der  französischen  Tragcedie, 
Gotha,  1856,  p.  207,  que  Hardy,  tout  comme  Corueiile,  ne  savait  pas  ce 
que  c'^tait  qu'un  genre  de  composition  dramatique  appeld  tout  particulife- 
rement  Com^die.  Selon  M.  Ebert,  Hardy,  sans  la  moindre  animosit^, 
n*aurait  employä  ie  mot  farce  que  par  la  simple  raison  que,  dans  son 
Yocabulaire,  il  n'y  avait  pas  d'autre  terme  pour  ddsigner  un  ouvrage  du 
genre  de  la  pifece  comique  de  Corneille.  Certes,  M.  Ebert  pourrait  avoir 
raison,  et  sa  remarqne  est  pleine  de  sagacite.  II  a  fallu  toutes  les  iddes 
que  notre  po§te  dmet  dans  le  dialogue  que  je  viens  de  transcrire,  pour 
que,  m'appuyant  de  l'autorit^  de  Guerret,  je  pusse  §tre  amenä  k  admettre 
une  opimon  oppos^e. 

*♦)  t.  III  du  Th^tre :  Au  Lecteur. 
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dölices  de  Charles  IX,«*)  et  tont  d'abord  il  ne  songea  qu'ä  rimiter.**) 
S'il  changea  de  direction  plus  tard,  s'il  se  rösigna  ä,  sacrifier  quel- 
que  chose  de  soji  chauvinisme  classique  et  ä  devenir  plus  romantique 
et  plus  osö,  ce  fut  pröcisöment  parce  que  le  besoin,  la  näcessitä 
oü  il  se  trouvait  de  plaire  ä  la  multitude  l'y  contraignit.  II  le 
sentit  et  il  ceda.  II  prit  la  voie  intermädiaii'e,  fit  surtout  des  tragi- 
com^dies  et  des  pastorales.  La,  il  pouvait  6tre  plus  libre  et  re- 
noncer  sans  remords  aux  choeurs,  aux  nourrices  et  aux  messagers  de 
la  fin,  abr^ger  ses  tirades,  mettre  plus  de  vie  et  moins  de  pompe 
dans  son  action»  II  röussit.  Charmä,  le  public  se  porta  en  foule 
vers  un  spectacle  qui  repondait  ä,  ses  goüts,  et  Hardy  parut  avoir 
effacö  ceux  qu'il  ne  faisait  qae  suivre,  en  tächant  d'allier  leurs  pr6- 
ceptes  avec  les  tendances  de  son  öpoque.  Si,  6colier  docile,  il  avait 
suivi  pas  ä,  pas  la  route  que  venait  de  parcourir  Garnier,***)  et 
avant  lui  Jodelle,  il  aurait  pu  avoir  quelque  succös  auprös  des  sa- 
vants,  mais  le  peuple  se  serait  retir6.  Or  il  fallait  vivre,  et  pour 
vivre,  il  fallait  6tre  avec  le  peuple.  Plusieurs  critiques  se  sont  plu 
ä  faire  ressortir  qu'il  etait  bien  regrettable  que  Hardy  n'eüt  pas 
eu  les  moyens  de  travailler  ä  t6te  repos^e  et  de  perfectionner  ses 
ouvrages,  ajoutant  qu'alors  il  aurait  saus  doute  produit  des  compo- 
sitions  de  maitre.  Peut-6tre.  Mais  peut-6tre  aussi,  qu'ayant  eu 
les  moyens  de  travailler  ä  sa  guise,  sans  s'inquieter  du  lendemain, 
notre  poöte  n'aurait  öt6  qu'un  second  Garnier,  et  aurait  cödö  ainsi 
ä  un  autre,  plus  pauvre  ou  plus  habile,  la  gloire  de  fonder  le 
th^tre  fran9ais. 

Hardy  n'imita  pas  les  Espagnols.  Je  n'ai  rien  trouvö  dans 
ses  pi^ces  qui  püt  me  faire  croire  qu'il  connüt  leur  theätre.  Pour 
ce  qui  est  de  la  facture,  on  peut  dire  qu'il  est  original,  cröateur; 
et  cela,  tout  naturellement,  en  restant  fran9ais.  Ses  principes  peu- 
vent  se  rösumer  en  deux  grands  articles:  1°  simplicitö  et  naturel 
du  langage;  2°  rapiditö  de  ce  m6me  langage,  et,  par  contre,  de 
Taction.  C'est  ce  qu'on  retrouve  partout  dans  ses  tragi-comödies, 
ses  pastorales  et  son  pofe'me  dramatique,  et  souvent  m6me  dans  ses 


*)  t.  IV:  A  Monseigneur  le  Prince. 

**)  Son  premier  ouvrage,  »Les  chastes  et  loyales  amours  de  Thä* 
ene  et  Cariclee«  le  prouve  bien:  c'est  la  meme  boursouflure,  le  meme 
neologisme,  la  meme  obscuritä. 

***)  Je  veux  parier  ici  de  Garnier  comme  poete  tragique ;  car,  dans 
sa  Bradamante,  il  se  rattache  a  l'^cole  romantique,  et  Ton  peut  dire  que 
cette  piece  est  le  patron  sur  lequel,  vingt  ans  plus  tard,  Hardy  tailla  ses 
tragi  -  comädies.  Ajoutons  pour  etre  juste,  que,  dans  aucune  des  piecee 
de  Hardy,  nous  ne  trouvons  deux  actes  qui  puissent  se  mesurer  aux  deux 
Premiers  actes  de  Bradamante  qui,  certes,  sont  ce  que  Garnier  fit  jamais 
de  mieux.  S'il  avait  continu^  dans  cette  voie,  et  si  sa  f^conditä  avait 
approchd  de  celle  de  Hardy,  c'est  Garnier  qui  aurait  fond^  notre  theätre. 
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trag^dies.  On  peut  dire  avec  raison  qu'il  apprit  avant  tout  ä  ses  suc- 
ceaseurs  ä  faire  des  pifeces.  Pour  ce  qui  est  de  rimagination,  il  est 
beancoup  plus  faible.  II  se  contente  d'ordinaire  de  prendre  un  texte, 
soit  une  nouvelle  de  Cervantös,  soit  un  passage  du  Plutarque  qu'il 
traduit  en  deux  mille  vers  formant  une  piöce  en  cinq  actes  qu'il 
habille  tant  bien  que  mal  ä  la  fran9aise.  Quant  aux  trois  unitös,  il 
ne  s'attache  qu^ä,  celle  de  l'action;  les  deux  autres  sont  relögu^s 
au  dernier  plan.  Chaque  fois  qu'elle  ne  le  gönent  en  rien,  il  les 
admet,  mais  il  ne  se  fait  pas  Ic  moindre  scrupule  de  les  abandonner 
d^s  qu'elles  pourraient  entraver  la  marche  de  son  action,  ou  nuire 
au  döveloppement  de  ses  seines.  Ce  n'est  pas  nous  qui  Ten  blftme- 
rons.  Oü  seraient  les  grandes  cräations  de  Shakespeare  et  de  Lope 
de  Vöga,  si,  contraints  de  couper  les  alles  ä  leur  fi^re  indöpendance, 
ooudition  sine  qua  non  de  tout  genie,  ils  avaient  du  se  courber 
continuellement  pour  passer  sous  les  fourches  caudines  des  3  unit^s? 
C'est  Chapelain,  paralt-il,  qui,  le  premier,  s^avisa  d'interprßter 
Aristote  d'une  mani^re  aussi  fantaisiste.  On  dit  qu'il  fit  fortune. 
C'est  qu^il  avait  affaire  ä  un  ministre  öpris  de  toute  critique  et  ä 
une  Assembl^e  trop  contente  de  faire  plier  tous  ceux  qui  auraient 
tentö  de  jouir  en  libert^  de  leurs  facultas  spirituelles. 

Je  terminerai  cette  premiöre  partie  de  mon  travail  par  montrer 
Hardy  jugö,  d'abord  par  lui-mßme,  puis  par  ses  contemporains,  par 
ses  successeurg,  et  enfin,  par  la  critique  moderne,  cherchant  toujours 
dans  ces  extraits  ä  ötre  aussi  succinet  que  possible.  Mais  je  vou- 
drais  d^abord  m'arrßter  un  peu  ä  son  caract^re  et  h,  sa  moralite. 
Nous  n'en  pouvons  juger  que  par  ses  oeuvres  et  par  les  rares  te- 
moignages  qu'en  portent  ses  contemporains.  Hardy  n'ötait  pas 
hoxnme  du  mon  de.  Issu  du  peuple,  favori  du  peuple,  il  en  avait 
les  goüts  et  les  inclinations,  releväs  toutefois  par  rinstruction  et  la 
lecture,  le  bon  sens  et  le  tact  naturels  dont  il  ^tait  doue.  On  doit 
retrouver  en  lui  ce  qui  caractörisait  le  public  de  son  öpoque:  sim- 
plidtö,  franchise  frisant  la  naivet^,  vivacitö,  et,  par  dessus  tout, 
grand  amour  pour  la  nouveautö.  J'ai  dit  que  Hardy  s'astreignait 
dans  ses  Berits  ä  plaire  au  gros  du  public,  ä  etudier  ses  aspirations 
et  ä  les  favoriser.  »Tout  ce  qu'aprouve  l'usage  et  ce  qui  plait  au 
public  devient  plus  que  legitime«,  dit-il  dans  sa  lettre  ä  Payen. 
C*6tait  l'opinion  de  Lope  de  V^ga,  c'etait  celle  de  Shakespeare. 
Hardy  avait  toute  leur  irr^gularitö ;  malheureusement  leur  g^nie  lui 
manquait.  II  est  de  leur  öcole  jusqu'au  point  oü  commence  la 
cx^atiou,  fruit  de  la  pensöe  dans  son  plus  grand  döveloppement. 
Dubreton  lui  dit;*) 


*)  tome  I :  Ad  clarissimum  .  . . 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  \^ 
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»Mutua  sie  debes  Hardive  encomia  Begi, 
Ecquid  in  hoc  tanto  principe  mutiis  eris? 

Sublimes  depinge  animos,  vultusque  serenos: 
nie  potens  bello,  juatus  et  ille  toga. 

Finge  precor,  namque  aera  ruunt,  at  semper  honores 
Haec  tua  Semideum  viva  tabella  feret.« 

De  s.  Jacques,  Advoeat  en  Parlement,  lui  fait  la  möme  ex- 
hortation,  denx  ans  plus  tard.*)  Pourquoi  noti'e  poöte  ne  cMa-t-il 
Jamals  ä  ces  instances  reiteröes?  11  nVit  pourtant  sembl^  que  na- 
turel  que  le  »Regius  Poeta«  chantat  la  louange  de  son  bienfaiteur 
et  de  son  roi.  SHl  n^en  fut  rien,  c'est  que  Hardy  n'avait  pas 
Vötoffö  d'un  courtisan.  II  etait  trop  fier  et  se  sentait  trop  d'esprit 
d^indöpendance  pour  s^abaisser  ä  c^l^brer  la  gloire  et  les  m^rites 
d^un  prince  quil  ne  trouvait  pas  suffisamment  digne  de  ses  öloges. 

On  a  souvent  pretendu  que  les  ouvrages  de  Hardy  respiraient 
rimmoralit^  et  Tind^cence.  J'affirme  que,  pour  son  temps,  Hardy 
ötait  un  po6te  moral  et  sain;  mais  il  ne  faut  pas  appliquer  ici 
r^chelle  des  Conventions  et  des  usages  d'aujourd^hui.  Autres  temps, 
autres  moeurs.  Puisons  encore  une  fois  dans  la  longue  pi^ce  de  vers 
de  Dubreton : 

»Non  tua  in  obscoenos  deflexa  tragoedia  risus: 
Hinc  procul  ostentans  turpia  Mimus  abest. 

Hanc  oculi  excipiant,  castaeque  Lycoridis  aures, 
Audiat  hanc  salva  quisque  pudicitia.« 

n  est  Evident  qu^on  n'en  pourrait  pas  dire  autant  aujourd'hui.**) 
Hardy  avait  conscience  de  son  mörite,  et  c^ötait  bien  naturel. 
Tout  en  ne  pr^^tendant  pas  que,  dans  ses  ouvrages,  »tout  marche 
d^un  pas  ögal «,***)  il  se  pla9ait  au-dessus  de  tous  ses  contemporains, 
et  soutenait  qu*enti'e  ses  »six  cens  Pommes  et  plus,  aucun  ne  sV 
garoit  tant  du  bon  chemin  que  le  plus  poly  des  leurs«.t)  11  d^ 
plorait  la  rapidit^  avec  laquelle  il  ötait  forc^  de  travailler  et  le  grand 
nombre  de  ses  productions  lui  d^plaisait:  »Je  voudroy  que  teile 
abondance  defectueuse  se  ptit  restreindre  dans  les  bomes  de  la  per- 
fection«,  dit-il;tt)  mais,  dans  ces  pi^ces,  telles  qu'elles  ötaient,  il 
savait  aussi  que  »le  bien  emportoit  le  mal«.***)  Jusqu'ä  sa 
mort,  il  courba  la  töte  devant  le  »grand  Ronsard«,  et,  parlant  de 
Th^agt^ne  et  Cariclöe,  il  avoue  en  toute   humilit^   que,    quoique   cet 


*)  Au  commencement  du  t.  III : .  .»Mais  c'est  assez  sur  ce  sujet«  . .  etc. 

**)  Pour  se  faire  une  id^e  du  point  oü  pouvait  atteindre  la  licence 
et  l'ordure  au  temps  de  notre  poete,  il  faut  lire  la  »Farce  plaisante  et 
rtScreative«,  jouee  en  1617  (Voir  Parfaict,  t.  IV,  p.  254 — 264,  et  Touvrage 
de  M.  A.  Ebert,  deja  cite,  p.  187—188). 

***)  Lettre  a  Payen. 

t)  tome  V  du  Th^tre:  Au  Lecteur. 

tt)  t.  ni:  Au  Lecteur. 
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ouvrage  puisse  se  d^fendre  de  Tautoritä  de  l^Enäide,  »il  ne  la  suit 
pourtant  que  de  loin,  et  ne  voudroit  ofencer  ce  divin  chef -  d'ceuvre 
d'une  profane  comparaison«.*) 

Nous  avons  vii  que  Thöophile,  Tanteur  de  Pyrame  et  Thisbö, 
fut  un  de  ses  admiratenrs  les  plus  enthousiastes.  II  y  a  parmi 
les  fälicitations,  adressöes  ä  Hardy  par  ses  contemporains,  deux 
piöces  de  vers  sign^es  -simpleraent  »Tristan«.  C'est  ^videmment 
Tauteur  de  la  »Mariane«.  La  premi^re  de  ces  pi^ces  se  trouve  en 
tftte  du  tome  I.  II  appelle  notre  poöte  »l'esprit  le  plus  hardy  qui 
soit  dessus  la  terre«,  et  parle  de  ses  vers  comme  »dW  art  que 
les  humains  ne  sauraient  ögaler«,  assurant  qu'il  est  bien  ingrat  le 
si^cle  qui  aarait  du 

»—  —  —  älever  Timage  en  mille  lieux, 
D'un,  qui  pari  an t  si  bien  le  langage  des  Dieux, 
Le  vint  communiquer  a  la  race  des  hommes.« 

La  seconde  figure  en  töte  du  tome  III:  Tristan  y  retombe  dans 
les  m6mes  louanges  exag^rees.  Claveret  termine  ainsi  sa  lettre 
apologötique  ä  P.  Corneille:  »Disons  sans  faire  tort  aux  derniers 
venus,  qu'un  seul  Hardy  entendoit  mieux  que  tous  les  autres  les 
dispositions  du  Thöätre  ...  Je  le  suivais  volontiers  au  theätre; 
il  en  s^avoit  mieux  les  erres  que  personne,  et  de  quelquo  nögligcnce 
quW  rep renne  ses  Po^imes,  j^approuve  fort  son  raisonnement  .  .  . 
En  un  mot  j^aime  son  g^nie,  et  non  pas  ses  vers,  et  quoi  qu'on 
en.  die,  je  ne  puis  souffrir  que  de  faibles  potirons  m'empöchent  de 
voir  une  si  gi'ande  lumiere«.**) 

Ecoutons  Seudöry:  »II  faut  avouer  ä  la  gloire  de  cet  Auteur, 
qu'il  avoit  un  puissant  g^nie  .  .  .  S'il  eüt  aussi  bien  travaillö  par 
divertissement  que  par  nöcessit^,  ses  ouvrages  auraient  sans  doute 
^te  inimitables  .  .  .«***)  —  Sarrazin  dit  que  »vöritablement  Hardy 
a  tirö  la  tragedie   du   milieu   des  rußs  et  des  ^chaffauts  des  Carre- 

foars«.t) 

PassoDS  aux  critiques  modernes :  »Pour  connaitre  Tötendue 
des  Services  que  ce  po6te  a  rendus  au  public,  il  faut  se  transporter 
au  temps  ou  il  a  travaill^  ...  A  Hardy  seul  appartieut  la  gloire 
d'avoir  le  premier  relev^  le  Thöätre  Fran9ais,  tombö  depuis  tant 
d'ann6e8«.ff) 

M.  Guizot  dit:  »Hardy,  le  fondateur  du  th^tre  parisien,  le 
pr^curseur    de  Corneille,    n^^tait    pas    Tun   de   ces   hommes  dont  le 


*)  Lettre  k  Payen. 

**)  Voir  Parfaiet  t.  IV  p.  7. 

***)  Scudery,  Comädie  des  Comediens. 

t)  Discours  sur  l'Amour  tyrannique  de  Scudery. 

tt)  Nisard,  Histoire  de  la  Littärature  fran9aise  t.  IL  3,  L 
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genie  change  ou  fixe  le  goüt  de  ses  contemporains ;  mais  il  fut  le 
premier,  en  France,  qui  entrevit  une  juste  notion  de  la  nature  de 
la  poösie  dramatique«  .  .  .*) 

Aprös  avoir  aocordö  ä  Hardy  la  qualite  de  fondateur  d'une 
nouvelle  ^cole  d'oü  sortirent  Mairet,  Rotrou  et  Corneille,  M.  de 
S'^  Beuve  le  traite  un  peu  plus  loin  de  Türe  ä  Maure,  assurant 
que  dans  ses  piöces  »la  monotonie  n'est  jamais  relevee  par  la  moindre 
beaut^«.  II  ue  r^fl^chit  pas  que  c^est  se  contredire  lui-meme  que 
d'affirmer  ensuite  que  la  Marianne  de  notre  poöte  »est  d^jä,  dans 
le  Systeme  fran9ais  de  Racine«,  et  qu'elle  präsente  »au  milieu  d'in- 
convenances  et  dlncorrections  sans  nombre,  une  verve  de  style  assez 
franche  et  par  moments  comeillienne«.**) 

Je  termine  par  cette  appreciation  de  M.  G^ruzez;  »Hardy  a 
öte  un  improvisateur  infatigable  venu  ä  propos.  Des  cinq  ou  six 
Cents  pi^ces  qu'il  ä  fait  reprösenter,  les  quarante  et  une  qu'il  a  re- 
cueillies  et  publikes  dans  sa  vieillesse  ont  toutes  dans  leur  langue 
courante  et  nögligöe,  leur  versification  facile  et  r^guli^re,  leur  fable 
claire  et  rapide,  un  certain  interöt  dramatique;  elles  ^taient  ce  qu'il 
fallait  ä  un  public  peu  instniit  qui  voulait  se  divertir  sans  fatigue. 
Elles  pr^parerent  un  auditoire  et  form^rent  des  acteurs,  parmi  les- 
quels  il  y  en  eut  de  fort  habiles,  pour  des  oeuvres  meilleures,  et 
permirent  de  les  attendre «.***) 


n.  Oeuvres  d'Alezandre  Hardy.. 

JDes  6  ä  700  piöces  de  th^ätre  que  composa  Alex.  Hardy,  il 
ne  nous  reste  que  41 ,  en  y  comprenant  les  huit  »joumöes«  ou 
»poömes  dragmatiques«  des  Amours  de  Thöagöne  et  Caricl^.  Hardy 
fit  lui-möme  choix  de  ces  41  pi^ces  et  les  publia  dans  les  demi^res 
ann^es  de  sa  vie,  de  1623  k  1628;  elles  forment  6  volumes  in-8^ 
qui,  tous,  sauf  le  tome  IV,  parurent  selon  la  date  de  composition 
des  piöces  qu'ils  renferment.  Le  8  octobre  1622,  notre  po€te  ob- 
tenait  un  privilöge  du  roi  autorisant  »Hardy,  Pofite  de  sa  Majestö, 
de  faire  imprimer  par  tels  Libraires  et  Imprimeurs  que  bon  luy 
semblera,  toutes  et  chacune  de  ses  oeuvres,  contenantes  plusieurs 
Poömes,  Tragoedies  et  Pastorales;!)  et  specialement  (les  Chastes  et 
loyales  amours  de  Thöag^ne  et  Caricl^e,  reduites  du  Grec  de  THis- 


*)  Guizot,  Corneille  et  son  temps.  p.  130  et  131. 

**)  Ste.  Beuve,  Tableau  de  la  PoSsie  et  du  Th^ät.  fran9.  au  16«  sifecle, 
Paris,  1869,  page  231,  239  et  243. 

***)  Greruzez,  Histoire  de  la  littdrature  fran9.  Paris  1861,  t.  II,  p.  72. 

t)  La  tragi-com6die  n'est  pas  mentionn^:  O'est  que  dans  Tesprit 
de  notre  pofete,  ce  n'^tait  qu'une  subdivision  de  la  tragddie. 
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toire  d'Höliodore  en  8  Poömes  Dramatiques,  ou  Tb^tres  consecutifs) 
avec  defense  .  .  .  pendant  le  temps  et  espace  de  dix  ans,  ä  peine 
de  3000  livres  d'amende«.*)  C'est  alors  que  Hardy  s'adressa  au 
libraire  »Jacques  Quesnel,  ruö  saint  Jacques,  aux  Colombes  pr^s 
'Saint  Benolt«,**)  chez  lequel  son  Imitation  d'Höliodore  (car  nous 
ne  pouvons  appeler  cela  une  traduction)  parut  l'annöe  suivante, 
1623.  Ce  volume  forme  un  ouvrage  ä  part:  il  ne  porte  pas  de 
num^ro  de  volume  et  ne  rentre  pas  dans  le  Th^atre  de  Hardy,  pro- 
prement  dit.  II  est  dediö  a  »Monsieur  Payen,  Conseiller  du  Roy« 
etc.  —  Nous  avons  transcrit  dans  la  premiöre  partie  de  ce  travail 
la  lettre  importante  que  Hardy  lui  adressa  ä  cette  occasion.'*'**)  Le 
tome  I  du  Thäätre,  propremont  dit,  parut  Tannöe  suivante,  1624, 
mais  ögalement  sans  numöro  de  volume,  ce  qui  faisait  croiro  que 
Hardy  n'avait  pas  alors  Tintention  de  pousser  plus  avant  la  publi- 
cation  de  ses  oeuvres.  Ce  tome  I  est  d^diö  ä  »Monseigneur  de  Mont- 
morency,  Duc,  Fair  et  Admiral  de  France«,  et  contient  8  pi^ces  : 
Didon,  Scödase,  Panthie,  Möl^agre,  Procris,  Alceste,  Ariadne  et 
Alphöe.l)  —  Le  tome  II,  avec  numero  de  volume,  fut  imprimö 
en  1625,  toujours  chez  Quesnel.  H  est  dödi6  k  »Monseigneur  le 
Duc  d^Alvyn«,  et  contient  6  pieces:  Achille,  Coriolan,  Comölie,  Ar- 
sacome,  Mariamne  et  Alcöe.ft)  Les  tomes  HI  et  IV  parurent  tous 
deux  rannte  d'aprös,  1626;  le  premier  est  dödiö  k  »Monseigneur 
le  Premier«,  et  comprend  les  6  pieces  siiivantes:  Proserpine,  La 
Force  du  Sang ,  La  Gigantomachie ,  F^lismene ,  Dorise  et  Corinne ; 
le  second  parut  chez  »David  du  Petit  Val,  Imprimeur  du  Roy,  ä 
Ronen «.ftt)  H  est  dMi^  ä  »Monseigneur  le  Prince«,  et  contient  7  pieces: 


*)  »Et  lequel  Privilege  a  este  signifie,  et  d'iceluy  baille  copie,  a 
la  requeste  dudit  sieur  Hardy,  aux  Libraires,  Imprimeurs,  et  Relieurs,  de 
cette  ville  de  Paris  par  Laurens  Tempeate,  Sergent  a  verge  au  Chatelet, 
les  22,  23  et  26  Novembre  16'^2«.  L'extrait  de  ce  Privilege  se  trouve  en 
t§te  des  Amours  de  Th^ag.  et  Car.  —  Dans  Texemplaire  que  possede  la 
bibliotheque  royale  de  Dresde,  il  a  et^  transpose  a  la  fin,  par  suite  d'une 
erreur  de  reliure. 

**)  »Le  dit  sieur  Hardy  a  eleu  et  choisi  pour  imprimer  sesdites 
Oeuvres,  Jacques  Quesnel,  auquel  il  a  fait  transport  dudit  Privilege,  suivant 
Taccord  qu'ils  ont  pass^  ensemblement,  pardevant  deux  Notaires  du  Cha- 
teüet  de  Paris«  (ibid.).     Ce  transport  date  du  11  fövrier  1623. 

***)  Theagfene  et  Cariclde  eut  une  seconde  Edition  en  1628,  chez  le 
m^me  libraire  qui  nous  dit  dans  sa  preface,  Le  libraire  au  Lecteur: 
»Amy  Lecteur  je  te  donne  pour  la  seconde  fois  cette  Histoire  Ethiopique  .  .« 

t)Le  tome  I  parut  une  seconde  fois  en  1626,  chez  le  meme  editeur. 
Le  catalogue  Soleinne  nous  le  donne  en  outre  comme  ayant  paru  en 
1625,  a  Francfort,  Hermann  et  KopWorm^i,  in-12  parch.  (Voir  au  Nr.  882) 

tt)  Ce  tome  II  parut  une  seconde  fois  sept  ans  plus  tard,  en  1632, 
chez  J  Quesnel. 

ttt)  H  parait  que  Hardy  n'avait  pas  ^te  content  de  son  imprimeur 
habituel,  Jacques  Quesnel,  car  il  dit  dans  la  preface,  Au  Lecteur,  de  ce 
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Daire,  Alexandre,  Aristoclöe,  Frögonde ,  Gösippe,  Phraarte  et  Le 
Triomphe  d'Amour.  Le  tome  V  parut  en  1628,  ä,  Paris,  chez 
»Fran9ois  Targa,  au  premier  pilier  de  la  grand*"  salle  du  Palais, 
devant  les  Consnltations«.  On  lit  au  verso  du  demier  feuillet: 
»Achev^  d'imprimer  pour  la  prerai^re  fois  le  18  Aoust  1628«.  Ce' 
dernier  volume  est  d^di^  ä  »Monseigaeur  de  Liancourt,  Marquis  de 
Montferrat,  Comte  de  Beaumont  et  premier  Gentilhomme  de  la 
Chambre  du  Roy«,  et  contient  6  piöcesc  Timocl^e,  Elmire,  La  Belle 
Egyptienne,  Lucröce,  Alcmeon,  et  l'Amour  Victorieux.*) 

Yoici  le    tableau   complet   des    41    pieces   que  Hardy  nous  a 
laissees,  avec  les  dates  sous  lesquelles  les  rangent  les  fr^res  Parfaict: 

1 — 8.  Les  chastes  et  loyales  Amours  de  Tht^ag^ne  et  Caricl^e,  en 
hait  Poömes  Dramati(][ues,  ou  de  Th^ätre  consöcutifs    .      1601 

9.  Didon  se  sacrifiaiit trag^die  1603 

10.  Scedase,  ou  l'Hospitalitö  viol^e     ....  „  1604 

11.  Panthöe „  1604 

12.  Mölöagre „  1604 

13.  Procris,  ou  la  Jalousie  infortunöe     .     .     .  tragi-comöd.     1605 

14.  Alceste,  ou  la  Fid^litö  .' „  1606 

15.  Ariadne  ravie „  1606 

16.  Alph^e,  ou  la  Justice  d'Amour     ....     pastorale        1606 

17.  La  Mort  d'Achüle tragödie  1607 

18.  Coriolan „  1607 

19.  Corn^lie tragi-com^d.     1609 

20.  Arsacome,  ou  TAmitit^  des  Scythes  ...         „  1609 

21.  Mariamne tragödie  1610 

22.  Alcöe,  ou  Tlnfidelitö pastorale        1610 

23.  Le  Ravissement  de  Proserpine  par  Pluton     tragi-comed.     1611 

24.  La  Force  du  Sang „  1612 

25.  La  Gigantomachie,  ou  le  Combat  des  Dieux 

avec  les  Göants poeme  dramat.  1612 


tome  IV :  »les  prdcädents  (volumes)  me  fönt  rougir  de  la  honte  des  Im- 
primeurs,  auxquels  ravarice  fist  trahir  ma  r^putation,  estans  ai  pleins 
de  fautes,  tant  a  Torthographe  qu'aux  vers,  que  je  voudrols  de  bon  coeur 
en  pouvoir  effacer  jusques  a  la  memoire.  Au  regard  du  demier,  un  Im- 
primeur  digne  de  sa  profession  (David  du  l*etit  Yal) ,  te  le  rend ,  Amy 
Lecteur,  outre  qu'il  consiste  d'une  elite  de  poemes  soigneusement  älabourez, 
aussi  correct  que  le  jt^ut  soufFrir  la  premiere  presse  ....  Et  de  ma  part 
j'aime  mieux  que  mon  livre  sans  autre  circonspection,  seit  bien  imprime 
k  Reuen,  que  mal  a  Paris  .  .  .«  Näanmoins,  deux  ans  plus  tard,  Hardy 
revint  a  J.  Quesnel  pour  la  seconde  Impression  de  Theag^ne  et  Cariclee. 
Du  reste,  ce  dernier  avoue  alors  lui-meme  dans  une  pr^face.  Le  Libraire 
au  Lecteur ,  »qu'un  grand  nombre  de  fautes  s'^toient  gliss^es  en  la  pre- 
miere Edition«  et  que,  cette  fois,  l'impression  est  »si  pure  et  si  nette  .  .  . 
que  TAutheur  l'avouera  pour  sienne.« 

*)  Les  tomes  III,  IV  et  V  n'eurent  qu'une  seule  Edition. 
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26.  F61ismeue tragi-com^d.  1613 

27.  Dorise „  1613 

28.  Corine,  ou  le  Silence*) pastorale  1614 

29.  Timoclöe,  ou  la  juste  Vengeance       .     .     .  tragedie  1615 

30.  Elmire,  ou  l'heureuse  Bigamie      ....  tragi-com^d.  1615 

31.  La  belle  Egyptienne „  1615 

32.  Lupröce,  ou  TAdultere  puny tragedie  1616 

38.  Alcmöon „  1618 

34.  L^Amour  victorieux,  ou  vengö      ....  pastorale  1618 

35.  La  Mort  de  Daire**) tragedie  1619 

36.  La  Mort  d'Alexandre „  1621 

37.  Aristocläe,  ou  le  Mariage  infortun^  .     .     .  tragi-comed.  1621 

38.  Fragende,  ou  le  chaste  Amour    ....  „  1621 

39.  G^sippe,  ou  les  deux  Amis „  1622 

40.  Phraarte,  ou  le  Triomphe  des  vrais  Amans  „  1623 

41.  Le  Triomphe  d' Amour        pastorale  1623 

Les  fröres  Parfaict  ont  du  reste  bien  raison  d'aj  outer  quHls 
ne  garantissent  pas  ces  dates.  Je  ne  puis  moi-m6me  rien  affirmer 
de  pr^cis;  mais  nous  avons  vu  par  ce  quW  dit  notre  poöte  dans 
sa  lettre  ä  Payen  que  les  Amours  de  Thöag.  et  Caricl^e  sont  de 
rannte  1593  environ,  et  non  de  1601  ,  comme  le  supposent  les 
fröres  Parfaict.  Hardy  nous  dit  en  outre,  en  parlant  des  pi^ces 
que  contient  le  tome  II:  »Ce  n'est  qu'un  Bouquet  bigarr^  de  six 
fleurs  vieillies  depuis  le  temps  d'une  jeuuesse  qui  me  les  a  produites; 
desquelles  toutefois  Tinjure  des  ans  n'a  pas  totallement  effacö  le 
teint  et  Todeur.***)  Or,  ces  »six  fleurs  vieillies«  .  . .,  c'est:  Achille, 
Coriolan,  Comälie,  Arsacome,  Mariamne  et  Alc^e,  que  Parfaict  sup- 
pose  avoir  et^  composes  entre  les  ann^es  1607  et  1610.  Notre 
poete  aurait  eu  alors  euviron  40  ans.  On  voit  de  suite  que  la 
conjecture  des  fr^res  Parfaict  est  inadmissible ,  car,  15  ans  plus 
tard,  Hardy  n' aurait  pu   parier  de  ces  pi^ces    comme   de  six  fleurs 


*)  Parlant  de  cette  pastorale  en  1626,  Hardy  nous  donne  lui-meme 
la  date  de  sa  composition  et  le  temps  qu'il  a  mis  a  Täcrire.  II  dit :  »quinze 
jours  de  passe- temps  me  Tont  mise  sur  pieds,  il  y  a  plus  de  douze  ans« 
(Th^ät.  t.  III,  Prdface). 

**)  Cette  pi^ce  et  les  six  suivantes,  qui  forment  le  IV^  vol.  du 
Th^ätre  de  Hardy,  paraissent  tout  d'abord  etre  anterieures  a  Timoclde 
et  aux  5  suivantes,  qui  se  trouvent  dans  le  tome  V.  Mais  l'auteur  a  eu 
sein  d'avertir  que  les  pifeccs  contenues  dans  le  tome  IV  sont  post^rieures 
k  Celles  du  tome  V.  II  s'excuse  d'en  avoir  interverti  l'ordre  k  l'impression, 
en  assurant  »qu'on  ne  doit  trouver  estrange,  si  k  l'exemple  d'un  pere 
qui  semble  naturellement  oblige  de  quelque  preference  d'affection  vers 
les  enfants  qui  hiy  i-essembJeut  le  jilus,  il  donne  un  droit  de  primogeniture 
contre  l'ordre,  a  ce  quatrieme  volume,«  ajoutant  qu'il  consiste  en  l'elite 
de  poSmes  soigneusement  ^labourez  (t.  IV:  Au  Lecteur). 

***)  t.  II  du  Th^ätre:     A  Monseigneur  leduc  d'Alvyn. 
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»vielllies  depuis  le  ten^s  d'une  jeunesse  qui  me  les  a  produites«. 
La  composition  de  ces  six  piäces  est  posterieure  ä  Tannöe  159S, 
date  de  Th^g.  et  Caricl^e,  que  nous  savons  etre  le  premier  ouvrage 
de  Hardy.*)  D\m  autre  cöte,  nous  pouvons  affirmer  avec  une 
certitude  presque  ögale,  que  ces  six  pi^ces  du  tome  II  sont  6gale- 
ment  postörieures  ä  Celles  que  Ton  trouve  dans  le  tome  I,  car  il 
est  Evident  qu'en  1622,  quand  Hardy  songea  ä  publier  sea  ouvra- 
ges,  il  commen9a  naturellement  par  le  commencement,  et  fit  un 
choix  de  ses  pi^ces  en  suivaut  toujours  l'ordre  de  leur  composition.**) 
Si  rannte  1593  marque  un  terminus  a  quo  pour  les  pieces  du 
tome  I,  comme  pour  celles  du  tome  II,  pour  trouver  le  terminus  ad 
quem,  nous  ne  saurions  descendre  au  delä  de  Fannie  1600,  car, 
pass6  cette  öpoque,  Hardy  n'aurait  plus  ete  »dans  le  temps  d'une 
jeunesse  .  .  .«***)  Donc,  les  dates  que  les  freres  Parfaict  voudraient 
assigner  aux  14  pieces  contenues  dans  les  deux  premiers  volumes 
du  Thöätre,  sont  ä  rejeter.  II  faut  placer  la  composition  de  ces 
pieces  entre  1593  et  1600,  c'est-ä-dire  avant  Tötablissement  officiel 
de  Hardy  et  de  sa  troupe  ä  Paris.  Voyons  les  autres.  II  est  sür 
que  Corine  a  ^tö  öcrite  en  1614.f)  Or,  si  les  cinq  pieces  qui 
pröcMent  avaient  vraiment  6t^  ecrites  de  1611  ä  1614,  il  en  fau- 
drait  conclure  que  Hardy  n'a  publik  aucune  des  pieces  qu'il  com- 
posa  de  1600  ä  1611,  puisque  nous  venons  de  voir  qu'Alcöe  date 
au  plus  tard  de  ranne3e  1600.  Est-ce  probable?  Quant  aux  13  der- 
ni^res  piöces,  je  n*ai  rien  qui  puisse  me  faire  croire  que  les  freres 
Parfaict  se  trompent  dans  leurs  suppositions  chronologiques. 

D^apr^s  le  tableau  ci-dessus,  ces  41  pieces  se  subdiviseraient 
en  9  poömes  dramatiques,  12  tragödies,  15  tragi-comödies  et  5  pasto- 
rales.  Mais,  chez  Hardy,  la  distinction  entre  les  trois  premiers 
genres  n^est  pas  toujours  bien  tranchöe.  II  annonce  d'abord  ses 
Amours  de  Thöag.  et  Caricl^  comme  »röduites  du  Grec  en  huit 
Poöraes  dramatiques« ;  mais,  dans  le  corps  de  Touvrage,  chacnne  de 
ces  8  piöcesest  appel^e  »tragi-com^die«.  Je  ränge  Aristoclöe  par- 
mi  les  trag^dies,  et  je  donnerai  ponr  ce  faire  des  raisons  que  je 
crois  pöremptoires.tt)  Toutes  les  piöces  de  Hardy  sont  en  5  actes 
et  en  vers  alexandrins;  les  5  pastorales  seules  offreut  des  vers  de 
10  syllabes.     Les  choeurs,  que  Ton  retrouve  encore  dans  quelques- 


*)  Voir  le  d^but  de  la  lettre  a  Payen. 

**)  n  ne  s'ecäita  qu'une  seule  fois  de  cette  methode:  le  tome  IV 
aurait  du,  chronologiquement,  occuper  la  place  du  tome  V;  mais  alors 
Hardy  est  le  premier  a  nous  avertir  de  cette  transpösition  et  a  la  justi- 
fier  (Voir  ci-deösus,  p.  183,  note  **). 

***)  n  aurait  eu  plus  de  30  ans. 

t)  Voir  ci-desöus  p.  183,  note  *. 

tt)  Voir  1^1^  bas. 
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unes  de  ces  piöces ,  principalement  dans  les  tragödies ,  bien  que 
Hardy  dise  qu'ils  ont  ätö  supprim^s  »comme  superflus  ä  la  reprö- 
sentation,  et  de  trop  de  fatigue  ä  refondre«  ,*)  sont  en  vors  de 
douze,  soit  de  dix,  soit  de  huit  syllabes;  quelquefois  mßme,  ils  sont 
composös  de  strophes  en  vers  m^langös  de  douze,  de  huit  et  de  six 
syllabes.  Chez  Hardy,  les  rimes  feminines  et  masculines  altement 
toujours  röguliörement. 

(A  suivre) 
E.  LOMBABD. 

*)  tome  I:  Au  Lecteur. 


Moliere's  Streit  mit  dem  Hotel  de  Bourgogne  und 
seinen  Verbündeten  in  Folge  der  „Ecole  des  Femmes". 

(Ende  1662  bis  Anfang  1664.) 


Victor  Fournel  hat  unter  »lein  Titel  »Ij«'S  Cüiitomporains  de  Mo- 
liero«  in  dtni  Jahren  1863 — 1875*)  eine  Sammhing  von  Theater- 
stücken veröffentlicht,  welche  von  Dichtern  zweiten  und  dritten 
Ranges  herrühren  und  daher  zwar  geringen  poetischen,  aber  grossen 
historischen  Werth  besitzen,  nicht  nnr  fflr  die  (Jeschichte  dos  fran- 
zösischen Theaters  im  »Siede  de  Louis  XIV«  überhaupt,  sondern 
insbesondere  auch  für  die  ]3iügrj)phie  (k>s  grösst^'u  französischen  Co- 
mödiendichters.  Die  darin  enthaltenen  Comiklien:  Le  Portrait  dn 
peintre  von  Boursault,  Llmpromptu  de  l'hostel  de  Conde  von  Montr 
fleurj,  Reponse  a  Tlmpromptu  de  Versailles  von  De  Visö**)  und  Les 
Amours  de  Calotin  von  Chevalier,  welche  gegen  Moliero  .und  seine 
Ecole  des  Femmes  gerichtet  sind,  haben  mich  veranlasst,  dieses  Stück, 
sowie  die  sich  damn  anschliessenden  kleinen  Comödien  La  Critiqne 
de  TEcole  dos  Femmes  und  L' Impromptu  de  Versailles  einer  näheren 
Betrachtung  zu  unterziehen ;  und  da  die  einzige  ausführlichere  kri- 
tische Biographie  Moliere's  von  Taschereau  bereits  geraume  Zeit 
veraltet  ist,  da  ferner  eine  deutsche  kritische  Biographie  des  fran- 
zösischen Terenz  noch  gar  nicht  existirt,  so  habe  ich  es  nicht  für 
vergebliche  Arbeit  gehalten,  nach  dem  nun  gebotenen  Material  eine 
zusammenhängende  Darstellung  des  in  Moliere's  Leben  epoche- 
machenden Streites  zu  versuchen.  Allerdings  sind  mir  einige  der 
gleichfalls  g^%Q>Vi  die  Ecole  des  Femmes  gerichteten  Stücke  unzn- 
gänglich  gewesen,  nämlich:  Zelinde  (von   De  Vise),  Le  Pan6g3rriqne 

*)  Les  Contemporains  de  Meliere,  recneil  de  comedies  rares  ou  peu 
connues,  jouees  de  1650  li  1680  avec  l'histoire  de  chaque  theätre,  des 
notea  et  notices  bios^rapliiques,  biblio<jraphir[ues  et  critiquea  par  Victor 
Fournel.     Paris,  Didot,  1863-1875.     3  Bde.  8^ 

**)  Ich  folge  hier  der  Ansicht  von  Eugene  Deapois,  welcher  De  Vis^ 
als  Verfasser  aller  von  Fournel  dem  De  Villiers  zugeschriebenen  Stücke 
und  Schriften  wieder  restituirt,  indem  er  letzterem  liöchBtens  die  Mit- 
arbeiterschaft an  der  oben  genannten  Coniödie  zuerkennt.  Vgl.  Les  grands 
^crivains  de  la  France.  Oeuvres  de  Moliere  par  Eugene  Despois.  III. 
Paria,  Hachette,  1876,  8«.     S.  112  ff.  und  Fournel,  1.  c.  I,  S.  297  ff. 
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de  l'Ecole  des  Femmes  (von  Robinet)  nnd  la  Guerre  comique  (von 
Philippe  de  la  Croix);  ferner  auch  die  Nouvelles  nouvelles  und 
Lettre  sur-  les  affaires  dn  theätre  (von  De  Visö).  Da  aber  die 
Composition  dieser  Comödien  und  Schriften  uns  durchaus  nicht 
interessiren  kann,  da  ferner  darin  meist  dieselben  Gedanken  wie 
in  den  eingehender  behandelten  Stücken  wiederkehren,  und  da 
endlich  Fournel  und  Despois  in  der  eben  citirten  neuen  Moliöre- 
ausgabe  alles  nur  einigermasson  Werth volle  daraus  in  ihren  sehr 
zahlreichen  Noten  zusammengetragen  haben,  so  darf  ich  wohl  hoffen, 
durch  Verarbeitung  dieser  Noten  den  angegebenen  Mangel  wenig 
fühlbar  gemacht  zu  haben. 

Der  durch  die  Ecole  des  Femmes  veranlasste  Theaterstreit 
führt  uns  wie  kein  anderes  Ereigniss  aus  dem  inhaltreichen  Dichter- 
leben in  Moliöre's  Thätigkeit  als  Schauspieler  und  Theaterdirector 
ein;  und  auch  in  die  poetische  Werksüitt  des  überlegenen  Mannes  er- 
halten wir  nirgends  solche  Einblicke  wie  hier.  Denn  hier  allein  ent- 
hüllt der  geniale  ComÖdiendichter,  von  den  Feinden  dazu  getrieben,  seine 
poetischen  Principien,  welche,  neu  und  bahnbrechend,  ihm  als  Richt- 
schnur gedient  haben.  Es  ist  die  kritische  Zeit  des  Kampfes  um^s 
Brod,  um  den  künstlerischen  Ruhm,  um  die  wahre  Comödie,  ein 
Kampf,  in  welchem  der  Sieg  über  viele  und  erbitterte  Gegner  nicht 
ohne  Mühe  errungen   ward. 

Hundert  und  zehn  Jahre  ehe  Moli^re  mit  seiner  Truppe  sich 
dauernd  in  Paris  niederliess,  errichtete  die  schon  im  Jahre  1402 
officiell  privilegirte  und  noch  früher  gegründete  Schauspielergesellschaft 
der  Confr^res  de  la  Passion  in  der  Rue  Mauconseil  das  neue  stehende 
Theater,  welches  von  dem  früher  an  seiner  Stelle  betindlichen  und 
seit  dem  Tode  Karls  des  Kühnen  verlassenen  Hotel  de  Bourgogne 
den  Namen  erhielt.*)  Dasselbe  Jahr  1548  ist  auch  das  Geburtsjahr 
des  weltlichen  Drama^s  in  Frankreich;  denn  Franz  I.  verbot  nun,  »um 
den  Gläubigen  kein  Aergemiss  zu  geben«,**)  den  Confröres  die  Auf- 
führung der  alten  Mysterien,  welche  seit  der  Existenz  der  Gesellschaft, 
also  schon  vor  1398  in  St.  Maur  bei  Vinceunes,  ihre  Domäne  ge- 
wesen, und  welche  auch  später,  während  ihres  Spiels  im  Höpital 
de  la  Trinitö  und  im  Hotel  de  Flandre,  nicht  aufgegeben  worden 
waren.  Wenn  die  Passionsbrüder  auch  noch  manche  Versuche  mach- 
ten, ihr  altes  Recht  zur  Aufführung  der  Mysterien  wieder  zu  er- 
langen, wie  noch  1597  unter  Heinrich  IV,  so  hielt  doch  das  Pariser 
Parlament  fest  an  dem  Verbot.  Trotz  ihres  gleichfalls  1548  erhal- 
tenen Privilegs,  welches  keiner  andern  Truppe  in  Paris  Öffentlich  zu 


• 

*)  Vgl.  die  Geschichte  des  Theaters  des   Hotel  de  Bourgogne  bei 
Foumel,  1.  c.  I.  XVTI.  ff. 

**)  Kreyssig,  Geschichte  der  franz.  National literatur. 
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spielen  erlaubte,  machten  die  Confr^res  mit  ihrem  weltlichen  Re- 
pertoire kein  Glück.  Die  iu  ihrer  kleinbürgerlichen  Herkunft  be- 
gründete Beschränktheit  gestattete  ihnen  nicht,  die  neuen-  poetischen 
Bestrebungen  der  Renaissancezeit  in  sich  aufzunehmen;  und  so  trugen 
die  gelehrten  Dramen  der  Plefade,  welche  in  Privathäusern  und  Collegien 
aufgeführt  werden  mussten,  viel  zur  Verachtuug  der  Volkscomödie 
bei.  Die  Confrerie  konnte  weder  durch  ihre  Verbindung  mit  den 
Enfant«  sans  souci  und  dem  Prince  des  Sots,  noch  durch  ihre  Ver- 
folgimgen  jeder  neu  auftauchenden  Truppe  vom  Verfalle  errettet  wer- 
den. Endlich  vermiethete  sie  daher  (1588)  ihr  Theater  einer  neuen 
Comödiantentruppe,  indem  sie  sich  jedoch  das  Eigenthumsrecht  durch 
zwei  reservirte  Logen  auch  äusserlich  anerkennen  liess. 

Als  die  neue  Truppe  in  das  Hotel  de  Bourgogne  einzog,  be- 
fand es  sich  in  einem  Zustande  grosser  Verkommenheit;  es  war 
eine  »Cloake«  und  ein  »Haus  des  Satans«,  ein  Sammelort  aller 
Spieler,  Trunkenbolde  und  ausschweifenden  Menschen.  Der  Saal 
wurde  neu  hergerichtet;  das  Publicum  wurde  ein  besseres.  Da- 
men begannen  die  Vorstellungen  zn  besuchen,  Damen  auch  als 
Schauspielerinnen  aufzutreten  (um  1600).  Die  berühmten  alten 
Possenreisser  Turlupin,  Gautier-Garguille  und  Gros-Guillaume  machen 
ernsteren  Schauspielern  Platz,  seit  Bellerose  (vor  1629)  xmd  Flori- 
dor  (1643)  die  Truppe  regieren,  welche  den  Titel  Comediens  de 
r^lite  royale  erhält  (1629).  Die  kleineren  Farcen  am  Schluss  des 
grösseren  Stücks  werden  aufgegeben;  die  regelmässige  ComÖdie  er- 
scheint, Corneille  feiert  seine  Triumphe  auf  der  Bühne  des  Hotel  de 
Bourgogne,  und  diese  Bühne  wird  imentbehrlich  für  jeden  drama- 
tischen Dichter,  der  sich  einen  Ruf  erwerben  will.  Obwohl  das 
von  der  Passionsbrüderschaft  aufs  Hotel  übergegangene  Privi- 
legium endlich  von  einer  aus  der  Provinz  gekommenen  Truppe 
durchbrochen  worden  war,  obwohl  nun,  ausser  den  Marktthea- 
tern von  St. -Germain  und  St. -Laurent,  auch  ein  Theater  Du 
Marais  und  andere  mit  ihm  concurrirten ,  so  war  doch  das 
Theater  des  Hotel  de  Bourgogne,  trotz  seiner  an  die  Confr^res  zu 
zahlenden  Abgaben,  das  reichste  und  angesehenste  von  allen;  es 
war  das  Theater  par  excellence;  im  Munde  der  guten  Gesellschaft 
einfach:  das  Theater. 

Um  diesem  in  voller  Blüthe  stehenden  Theater  als  Concurrent 
gegenüber  zu  treten,  bedurfte  man  bedeutender  innerer  und  äusserer 
Mittel.  Moli^re  wagt^  es  im  Jahre  1658  zum  zweiten  Male,  im 
Vertrauen  auf  seinen  Genius,  auf  seine  in  der  Provinz  erworbene 
Praxis  und  auf  die  Truppe,  die  er  sich  herangebildet.  Seine 
erste  Berührung  mit  dem  Hotel  de  Bourgogne  hatte  in  fried- 
,  lieber  Weise  stattgefunden.  Der  Grossvater  hatte  ihn  öftere  zum 
Besuche  des  Theaters  mitgenommen,  und   hier   hatte  der  Knabe  die 
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Keime  seiner  künftigen  Gröase  in  sich  aufgenommen.  Aus  dem  be- 
wundernden Knaben  war  inzwischen  ein  rivalisirender  Jüngling 
geworden.  Alle  Siudien  in  der  Jesuitenschnle  und  bei  Grassendi, 
aller  Widerstand  des  Vaters  und  der  Familie,  alle  Verachtung  des 
Schauspielerstandes  beim  Publicum,  welche  durch  keine  königlichen 
Edicte,  wie  das  vom  April  1641  beseitigt  werden  konnte,  nichts 
war  im  Stande,  den  Drang  seiner  Seole  zu  ersticken,  und  so 
finden  wir  denn  Jean  Baptiste  Poquelin  unter  dem  Namen  Moliöre 
im  Anfange  der  Regentschaft  Anna's  von  Oesterreich  an  der  Spitze 
eines  Liebhabertheaters  wieder.  An  seiner  Seite  spielte  die  um  vier 
Jahre  ältere  Madeleine  B^jart  mit  einigen  Geschwistern.  Die  Liebe 
zu  ihr  soll  den  Entschluss  des  jungen  Künstlers  zm*  Reife  gebracht 
haben.  Aus  dem  Liebhabertheater  wird  bald  ein  Berufstbeater,  das 
unter  dem  Namen  Illustre  Th^ätre  an  verschiedenen  Orten  von  Paris 
Fiasco  macht  und  seinem  Leiter  eine  zeitweilige  Schuldhaft  zuzieht. 
Die  erste  Concurrenz  mit  dem  Theater  des  Hotel  de  Bourgogne  war 
misslungen,  und  der  zwei-  bis  dreiundzwanzigjährige  noch  unerfahrene 
Theaterdirector,  der  sich  in  der  Hauptstadt  nicht  halten  kann,  geht 
auf  die  Wanderschaft  in  die  Provinz,  lernt  hier  unter  Freuden 
und  Bittemissen  das  Leben  kennen,  macht  in  zwölf  bewegten 
Wanderjahren  reiche  Erfahrungen  als  Schauspieler  und  Schauspiel- 
dichter  und  kehrt,  nach  einigen  Besuchen  bei  Mazarin  und  seinem 
Studienfreunde  Prinz  Conti,  und  nachdem  ihn  der  letztere  an  Mon- 
Eoeor,  dieser  an  das  königliche  Ehepaar  empfohlen  hatte,  von  Ronen 
aus  endlich  wieder  nach  Paris  zurück,  wo  ihm  eine  Probevorstellung 
vor  Ludwig  XIV  bewilligt  worden  war*  Die  Truppe  hatte  sich 
durch  die  Ehepaare  Du  Parc  und  De  Brie  unterdessen  bis  auf 
zehn  Mitglieder  vergrössert.  Mit  der  Probevorstellung,  die  ihm  die 
Möglichkeit  dauernder  Niederlassung  in  Paris  verschaffen  sollte,  trat 
der  jetzt  sechsunddreissigj  ährige  Theaterdirector  von  Neuem  als  Con- 
eurrent  des  Hotel  de  Bourgogne  auf,  dessen  Mitglieder  nicht  ver- 
fehlten, am  24.  October  1658  im  Gardistensaale  des  alten  Louvre, 
der  Aufführung  von  Corneille^s  Nicom^de  beizuwohnen.  »Ein  ge- 
ftLhrliches  Auditorium!«*)  Moli^re  benahm  sich  klug.  Nach  Be- 
endigung der  Tragödie  trat  er  vor  die  Lampen  —  denn  er  war 
auch  der  Redner  der  Truppe  —  und  entschuldigte  sich  in  einer 
Ansprache  an  Ludwig  XIV  bescheiden,  »dass  das  Verlangen  nach 
der  Ehre,  den  grössten  König  der  Welt  zu  ergötzen,  sie  hätte  ver- 
gessen machen,  dass  Seine  Majestät  in  Ihrem  Dienste  ausgezeichnete 
Originale  habe,    von  welchen  sie  (die  Mitglieder  seiner  Truppe)  nur 


*)    Sainte-Beuve,    Nouveaux    Portraits    et    Critiques     litteraires. 
II.  Meliere. 
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ganz  schwache  Copien  seieu.«*)  Wie  wenig  aber  flies  Moliäre's 
wahre  Meinung  war,  zeigte  er  schon  im  folgenden  Jahre  durch  eine 
Stelle  der  Pr^^cieuses  ridicules,  auf  welche  wir  sogleich  zurückkommen 
werden.  Nach  jener  Entschuldigung  bat  er,  als  Nachspiel  eine  kleine 
Farce  seiner  eigenen  Erfindung  spielen  lassen  zu  dürfen,  womit  er 
zugleich  einen  vom  Hotel  de  Bourgogne  längst  aufgegebenen  alten 
Pariser  Theaterbrauch  wieder  einführte.  Er  hatte  den  Docteur 
amoureux  gewählt,  der  uns  nicht  erhalten  ist.  Hier  war  Moli^re 
in  seinem  Element;  er  spielte  die  Hauptrolle  und  erregte  durch 
sein  komisches  Spiel  einstimmiges  Gelächter.  Das  Geschick  war 
günstig,  und  der  König  gestattete,  dass  die  neue  Truppe  sich  in 
Paris  niederliess,  um  auf  dem  Theater  Du  Petit  Bourbon,  abwech- 
selnd mit  der  italienischen  Truppe,  dreimal  wöchentlich  zu  spielen. 
Die  Truppe  verstärkte  sich  abermals,  durch  Du  Croisy  und  La  Grange, 
und  wurde  zur  »Troupe  de  Monsieur«  ernannt.  Monsieur  war  da- 
mals 1 7  Jahre  alt  und  fast  noch  ein  Kind,  was  er,  uach  Michel  et,**) 
allerdings  auch  zeitlebens  blieb.  Das  Stichblatt  der  brüderlichen 
Witze,  beschäftigte  er  sich  meist  mit  dei*  Toilette  der  königlichen 
Hofdamen  und  mit  seinen  jungen  Günstlingen  Guiche,  Marsillac  und 
Andren.  Er  hatte  keine  Regierungssorgen  und  hätte  seiner  Schau- 
spielertruppe daher  hinreichende  Aufmerksamkeit  zuwenden  können, 
aber  dennoch  hat  er  die  der  Truppe  ausgesetzte  Summe  von  300  liv. 
jährlich  nie  bezahlt.***)  Für  den  erfahrenen,  gesetzten  Schauspiel- 
director,  der  am  Hofe  des  juugen  Königs  in  Mazarins  letzten  Jahren 
nun  festen  Fuss  gefasst  hatte,  war  das  Protectorat  Monsieurs  ge- 
wiss von  Anfang  an  nur  ein  üebergangsstadium,  um  das  des  Königs 
selbst  zu  erlangen.  Begreiflich  also,  dass  das  Hotel  de  Bourgogne, 
dies  fürchtend,  mit  besonderem  Nachdrucke  sich  »die  einzige  könig- 
liche Truppe«  betitelte. 

Es  beginnt  daher  von  dieser  Zeit  an  der  Kampf  um  den  Vor- 
rang zwischen  den  Truppen  der  beiden  fürstlichen  Brüder.  Obgleich 
der  Hof  bis  zum  Januar  1659  nicht  in  Paris  war,  machte  Moli^re 
mit  seiner  Truppe  keine  schlechten  Geschäfte,  wie  man  aus  dem 
mit  grosser  Genauigkeit  von  La  Grange  geführten  Tagebuch  der 
Truppe  ersehen  kann.  Die  Aufführungen  der  schon  in  der  Provinz 
verfassten  und  gespielten  grösseren  Anfängercomödien,  L'Etourdi 
und  Döpit  amoureux,  hatten  Erfolg,  wenn  auch  die  Zeitungskritik, 
Muse   historique   de  Loret  und    Gazette   de   France,   nicht   nur   die 


*)  La  Grange,  Vie  de  Meliere  en  abrege,  Präface  de  l'^dition  de 
1682.  Neu  edirt  von  A.  P.  Malassis  in:  Meliere  juge  par  ses  contem- 
porains.     Paris,  Liseux.     1877.     S.  101. 

**)  Histoire  de  France.     XITI,  2.     Paris,  1874. 

***)  Vgl.  Archives  de  la  Com^die  -  Fran9ai8e.  Registre  de  La 
Grange.    Paris,  1876.    S.  3. 
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Trappe,  soncfem  sogar  den  Autor  an  ihrer  Spitze,  vermuthlich  im 
Freundschaftsdienste  des  Hotel  de  Bourgogne,  so  lange  todtschwieg, 
bis  ganz  Paris  bereits  von  Moliere  redete.  Der  Tag,  an  dem  dies 
zum  ersten  Male  mit  dem  grössten  Eifer  geschah,  war  der  1 8.  No- 
vember 1659,  der  Tag  der  ersten  Aufführung  einer  neuen  Comödie: 
Les  Pr^ieuses  ridicules.  Die  vernichtende  Kritik,  welche  Moliere 
durch  seine  Satire  hierin  gegen  jene  literar-  und  cultur historisch 
so  merkwürdige  Erschomung,  die  Precieusen,  übte,  ist  allgemein 
bekannt.  Dass  das  Preciousenthum  den  Todesstoss  erhalten  hatte, 
fühlten  selbst  die  jenem  Kreise  angehörigen  Herren  und  Damen, 
theils  um  sich  zu  bessorn,  theils  nur  um  sich  zu  ärgern.  .Ich  er- 
innere nur  an  Menage^s  —  von  La  Hai*pe  näher  beleuchtete  — 
Reproduction  der  bekannten  Worte  des  Remigius.  Dass  Moliere  zu- 
gleich einen  bedeutenden  Wurf  in  poetischer  Beziehung  dadurch  gethan 
hatte,  dass  er  auf  einmal  nicht  die  alten  typischen  Charaktere  der 
italienischen  Comödie,  sondern  Menschen  seiner  Zeit  in  ihren  Ver- 
kehrtheiten auf  die  Bühne  brachte :  das  fühlte  nicht  nur  das  Pu- 
blicum, aus  dem  die  Stimme  erscholl:  »Muth,  Molii^re,  das  ist  die 
echte  Comödie!«*)  sondern  auch  der  Dichter  selbst,  der  mm  nichts 
mehr  mit  dem  Copiren  des  Plautus  und  Terenz,  nichts  mehr  mit 
dem  Ausklauben  der  Fragmente  Menanders  zu  schaffen  haben  wollte, 
sondern,  wie  er  sagt,  fernerhin  nur  noch  des  unmittelbaren  Studiums 
der  Menschen  und  der  Gesellschaft  bedurfte.  Dadurch  war  er  zum 
Quell  aller  wahren  Lustspieldichtung  gekommen,  aus  dem  allein  er 
liinfort  schöpfen  sollte.  Auch  in  schauspielerischer  Beziehung  trat 
der  geniale  satirische  Dichter  bereits  mit  seiner  Geschmacksrichtung, 
deren  erstes  Princip:  Natur!  war,  in  immer  bewussteren  Gegen- 
satz gegen  die  hetTSchende  Unnatur.  Er  führt  in  den  Pröcieuses 
ridicules  eine  ganz  andere  Sprache  gegen  die  königliche  Elitetruppe, 
als  noch  vor  einem  Jahre,  wo  er  im  Saal  des  alten  Louvre  sich 
ihnen  demüthig  unterzuordnen  schien.  Seine  Erfolge  hatten  ihn 
kühn  gemacht,  und  er  wirft  den  Schauspielern  des  Hotel  nun  geradezu 
den  Fehdehandschuh  hin,  vielleicht  als  Antwort  auf  geringschätzige 
Urthcile,  die  er  von  ihnen  erfahren  hatte.**)  Es  wird  da  gefragt, 
wem  man  am  besten  eine  neue  Comödie  anvertrauen  würde.  »Schöne 
Frage!«  ruft  Moliöre  als  Mascarille  aus,  »den  grossen  Schauspielern 
(vom  Hotel  de  Bourgogne)***);  nur  sie  sind  fähig,  die  Sachen  zur 


*)  Taschereau,  Histoire  de  la  vie  et  des  ouvrages  de  Moli^e.  Paris 
1825.    S.  44  und  45. 

**)  (sc.  10).  —  Oeuvres  complMes  de  Moliere.  Nouvelle  edition 
pav  Louis  Moland.     1863.    II.  S.  44. 

***)  Zusatz  der  Ausgabe  von  1682. 
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Geltung  zu  bringen;  die  andern  sind  Ignoranten,  die  dfeclamiren  wie 
man  spricht.«  Die  grossen  Schauspieler  fühlten  sich  durch  diese 
ironischen  Worte  natürlich  beleidigt;  und  man  hat  Grund  genug, 
zu  vermuthen,  dass  Somaize  die  Anregung  zu  seinen  gegen  Moliäre 
gerichteten  V(§ritables  Pr^cieuses  ihrer  Aufmunterung  verdankte. 
Durch  Sganarelle's  Erfolg  noch  mehr  erregt,  mögeu  sie  nachher  zur 
Niederlage  der  Tragödie  Don  Garcie  de  Navarre  nicht  wenig  ap- 
plaudirt  haben.     Aber  Alles  dieses   konnte  Moliere's  Fortschritte  in 

/der  Gunst  des  Publicum s  nicht  hemmen. 

Welcher  Aerger  dem  Hotel  de  Bourgogno  aus  Moli^re's  ge- 
steigerten Erfolgen  erwuchs,  sieht  man  am  besten  aus  ihren  miss- 
lungenen  Versuchen,  ihn  zu  stürzen.  »Ihr  ganzes  Verfahi-en  seit 
wir  nach  Paris  gekommen  sind,«  —  sagt  Moliöre  ganz  offen  im 
Impromptu*)  —  »hat  nur  zu  sehr  gezeigt,  was  sie  drückt.« 
Glücklicherweise   werden  wir   durch   La   Orange**)    über   dies  Ver- 

■  fahren  aufgeklärt.  Als  im  October  1660  das  Theater  du  petit 
Bourbon  ohne  Moli^re's  Vorwisseu  plötzlich  abgebrochen  wurde  imd  die 
Truppe  darauf  angewiesen  war,  sich  durch  Privatvorstellungen  bei 
reichen  und  vornehmen  Leuten,  sogenannte  »Visiten«,  zu  ernähren, 
da  kam  zu  allen  Widerwärtigkeiten  auch  noch  die  hinzu,  dass  die 
andern  Schauspieler,  vom  Hotel  de  Bourgogne  und  vom  Marais- 
Theater ,  Zwietracht  miter  Moli^re's  Kameraden  za  säen  suchten. 
»Aber  die  ganze  Trappe  Monsieur ^s  blieb  fest  verbunden«,  fährt  La 
Grange  in  seiner  einfachen  Weise  fort,  »alle  Schauspieler  liebten  den 
Herrn  von  Moli^re,*  ihren  Chef,  der  mit  Verdienst  und  ausser- 
ordentlichen Fähigkeiten  eine  Noblesse  und  eine  gewinnende  Art 
verband,  welche  sie  alle  dazu  hinriss,  ihm  zu  erklären,  sie  woll- 
ten seinem  Schicksal  folgen  und  ihn  niemals  verlassen,  möge  man 
ihnen  auch  noch  so  gute  Anerbietungen  machen  und  könnten  sie 
auch  anderswo  noch  so  grossen  Vortheil  finden.«  Das  will  gewiss 
viel  heissen,  wenn  eine  Schauspielerü-uppe  ihrem  Director  eine 
solche  Erklärung  abgab!  Moliöre  zeigt  sich  uns  hier  als  gebietende 
Persönlichkeit,  welche  es  verstand,  Andere  an  sich  zu  fesseln. 
Aber  auch  nur  mit  einer  ihm  so  treu  ergebenen  Truppe  vermochte 
er  es,  alle  Kämpfe  gegen  seine  Nebenbuhler  glücklich  zu  bestehen. 
Sein  Ruf  wuchs  von  Tag  zu  Tag;  die  —  natürlich  bezahlten  — 
»Visiten«  mehrten  sich.  Nach  dem  Abbruch  ihres  alten  Theaters 
spielte  die  Truppe  in  vierzehn  Visiten,  fünfmal  vor  dem  König, 
einmal  vor  Mazarin  und  achtmal  vor  andern  hohen  Personen. 
Im  Jahre  1661  betrug  die  Zahl  der  Visiten  nur  fünf,  weil  die 
Truppe   viermal    für   längere  Zeit   ausserhalb  Paris  engagirt  wurde. 


*)  80.  3.  Moland.    HL    S.  115. 
**)  Registre,  S.  25  und  26. 
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zweimal  von  Fouquet  in  Vaux-le-Vicomte,  zweimal  vom  König  in 
Fontainebleau.  Im  Jahre  1662  hat  La  Orange  bis  zum  26.  April 
fünf  Visiten  verzeichnet  und  vom  8.  Mai  bis  zum  11.  August 
war  die  Truppe  für  14,000  liv.  vom  Könige  nach  St.  Germain 
en  Laye  befohlen.  Es  waren  eigentlich  1000  liv.  für  jeden  Schau- 
spieler gerechnet,  aber  der  König  glaubte,  es  seien  nur  vierzehn 
und  man  konnte  das  fünfzehnte  Tausend  anständigermassen  nicht 
reclamiren*).  Welcher  Verlust  für  das  Hotel  de  Bourgogne,  dem  alle 
diese  Einnahmen  früher  zugeflossen  waren!  »Die  Königin-Mutter«, 
berichtet  La  Grange**),  »liess  die  Schauspieler  des  Hotel  de  Bourgogne 
kommen,  und  diese  ersuchteu  sie  um  ihre  Verwendung  bei  dem  Könige, 
da  ihnen  die  Truppe  Moliöre's  -viel  Verdruss  bereite.«  Es  scheint 
nicht,  dass  diese  Bitte  Floridors  und  Montfleury's,  die  im  Namen 
ihrer  Truppe   sprachen ,    irgend  welchen  Erfolg    gehabt    hätte. 

Ich  glaube,  dass  das  Hotel  de  Bourgogne  auch  den  Versuch 
gemacht  hat,  sich  durch  eine  Verspottung  Moliöre's  auf  der  Bühne  zu 
rächen.  Es  handelt  sich  hierbei  um  die  Frage,  ob  die  Rolle  des  Co- 
mödianten  im  Baron  de  la  Crasse  von  ßaimond  Poisson***)  auf  Moli^re 
bezogen  werden  muss.  Da  Fournel  an  diese  Möglichkeit  nicht  zu 
denken  scheint,  kann  ich  meine  Hypothese  nur  zögernd  aussprechen, 
obwol  ich  glaube.  Beweise  für  sie  beibringen  zu  können.  Erstens 
nämlich  kann  Alles,  was  von  dem  Schauspieler  gesagt  ist,  auf  Mö- 
llere bezogen  werden:  Er  ist  ein  »illustrer«  Schauspieler  (Moliäre 
gehörte  ja  früher  zum  »illustren  Theater«),  ein  ausgezeichneter 
Buffo  für  die  Farce,  spielt  die  Verliebten,  ist  auch  der  Redner  der 
Truppe  und  macht  die  Affichen  und  Annoncen;  den  Namen  Chef 
(maitre)  lehnt  er  nur  ab,  weil  bei  ihnen  ein  Jeder  ein  Meister 
(maltre)  sei;  er  hält  sich  für  einen  sehr  geschickten  Mann,  der  die 
Ersten  seiner  Kunst  nicht  einmal  erträglich  findet.  Zweitens:  Alles, 
was  von  der  Truppe  dieses  Schauspielers  berichtet  wird,  passt  auf 
die  Moliöre'sche  Truppe,  das  Repertoire  ausgenommen,  welches  dazu 
zu  reichhaltig  ist.  Sie  kommt  nach  Bäziers,  wo,  wie  auch  Fournel 
anmerkt,  Moli^re  (1656)  wirklich  gewesen  ist.  An  Moliäre's  be- 
kanntes Debüt  vorm  König  (1658),  wobei  das  »gefährliche  Audi- 
torium« zugegen  war,  muss  man  bei  folgenden  Stellen  denken: 
»Das  Compliment  allein  wird  ihn  in  Credit  bringen  .  .  ,  Es  ist  wohl 
überlegt.«  —  »Ueberlegt?«  antwortet  der  Schauspieler,  ....  »Ich 
habe  noch  nie  lange  überlegt  und  habe  doch  die  höchsten  Herr- 
schaften Frankreichs  angeredet.«     Nach  der  Tragödie   soll   er   nicht 


*)  Vgl.  La  Orange,  Registre  S.  27—49. 

**)  ib.  S.  46. 

***)  Fournel,  I.  S.  413  if. 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  i  ö 
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verfehlen,  eine  Farce  zu  geben.  —  Moliäre  hatte  dies,  wie  oben  ge- 
sagt ward,  gethan.  Drittens  könnte  allenfalls  auch  in  der  offenbar 
satirischen  Anrede  des  Schauspielers  eine  Verspottung  der  Molifere'- 
schen  Vorreden  und  Widmungen  liegen,  z.  B.  der  zur  Eeole  des 
Maris. 

Trotz  aller  Cabale  des  Hotel  wuchs  jedoch  Moli^re's  Ansehea 
bei  Hofe  zusehends.  Monsieur,  sein  hoher  Herr  und  Gönner,  hatte 
im.  Jahre  seiner  Verheu-athiing  mit  Henriette  von  England  (1661) 
die  Dedication  der  Ecole  des  Maris,  des  ersten  Stücks,  das  Moliäre 
aus  eigenem  Antriebe  drucken  Hess,  angenommen.  Die  Widmung 
der  Fächeux  durfte  bereits  an  den  König  gerichtet  werden,  der, 
mitten  in  dem  Ilausche  des  grossen  Fouquet'schen  Festes  zu  VauX 
(August  1661)  und  mitten  in  seiner  Aufregung  um  die  La  Valli^re, 
Zeit  gefunden  hatte,  die  Idee  zu  einer  nachträglich  von  Moliäre  ein- 
geschobenen Scene  zur  Verspottung  des  Hofjägermeisters  Soyecourt 
zu  liefern.  Meliere  dankt  dem  König  ausdrücklich  hierfür  und  auch 
für  den  Erfolg  seiner  Comödie,  da  des  Monarchen  Beifall  den  Bei- 
fall des  ganzen  Hofes  nach  sich  gezogen  habe;  er  gesteht  dem  König, 
dass  er  nie  leichter  und  rascher  gearbeitet  habe,  als  an  dieser  Scene, 
dass  die  Freude,  ihm  zu  gehorchen,  mehr  werth  sei  als  die  Inspi- 
ration ApoUo's  und  der  Musen,  und  dass  er  wohl  noch  mehr  leisten 
könne,  wenn  er  durch  solche  Inspirationen  zu  einer  grossen  Comödie 
angeregt  würde.  Sein  ganzer  Rfihm,  sein  ganzer  Ehrgeiz,  sein  ein- 
ziger Wunsch  sei,  den  König  zu  ergötzen  und  dadurch  zugleich 
seinem  Vaterlande  zu  nützen.  Diese  feurigen  Worte  des  Vierzigers 
au  den  vierundzwanzigjähiigen,  eben  durch  Mazarins  Tod  selb- 
ständig gewordenen  jungen  König,  der  vergöttert  wurde  und  sich 
selbst  vergötterte,  blieben  nicht  ohne  Wirkimg.  Der  Bund  des  mib- 
telmässig  begabten  Monarchen  mit  dem  genialen  Dichter  war  ge- 
schlossen. Das  kühne  Stück  aber ,  zu  welchem  Moli^re  zunächst 
und  zumeist  der  entschiedensten  Protection  bedurfte,  war  die  Ecole 
des  Femmes. 

Man  sieht  dieser  regelmässigen  fünfactigen  Comödie  in  fliessen- 
den Alexandrinern  heute  nicht  mehr  an,  wodurch  sie  so  grosses 
Aufsehen  gemacht  hat.  Die  langen  Unterredungen  über  den  Vor- 
theil  einer  dummen  oder  gescheidten  Frau  —  ein  Thema,  wür- 
dig einer  Troubadomienzone  — ,  die  lange  Predigt  und  die  Ehe- 
standsregeln findet  man  langweilig,  man  ereifert  sich  nicht  über 
einige  Unanständigkeiten,  erfreut  sich  der  Bühuengewandheit  der 
Spielscenen,  lacht  über  die  dei-be  Komik  und  findet  die  Lösung 
schliesslich  etwas  abgeschmackt.  Nur  weniges  mag  den  Zeitgenossen 
ebenso  erschienen  sein;  ein  heutiger  deutscher  Leser  aber,  der  sich 
die  Bühnenwirkung  vergegenwärtigen  kann,  würde  nach  dem  ersten 
Eindruck  imgefähr  so  urtheilen,   wie  es  eben  geschehen.     Auch  für 
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dön  Litwarhiatoriker  wird  der  Erfolg  eines  Tendenzstückes  wie  der 
Pröcieuses  ridicnles  leichter  begreiflich  sein,  als  der  der  Ecole  des 
Femmes.  Denn  dieses  war  gegen  eine  herrschende  Richtung  des 
2ieit^8chnia.cks  gerichtet,  über  welche  Moliöre's  Satire  allen  gesund 
Denkenden  zu  einer  vernünftigea  Ansicht  verhalf.  Dagegen  ist  das 
Sujet  der  Ecole  des  Femmes  nicht  aus  der  Zeitgeschichte  geschöpft, 
sondern  aus  dem  alltäglichen  Leben,  aus  welchem  jedes  Sujet  so  viel 
Interesse  besitzt,  als  ihm  der  Dichter  zu  verleihen  versteht.  Im  Sujet 
an  sich  aber  kann  der  Erfolg  des  Stückes  nicht  liegen,  zumal  es  nicht 
einmal  unmittelbar  aus  dem  Leben,  sondern  zum  Theil  aus  Novel- 
len geschöpft  war.  Es  war  also  auch  nicht  neu;  neu  ist  in  dem 
Stücke  höchstens  die  Verbindung  zweier  alten  Stoffe.  Nach  der 
einen  Quelle  wird  der  alte  Narr  geprellt,  trotz  der  gehüteten  Un- 
schuld und  des  unbefangenen  Vertrauens  seiner  Mündel,  nach  der 
andern,  trotz  der  vertrauenden  Berichte  seines  juilgen  Nebenbuhlers. 
Hierin  liegt  der  Witz  oder,  nach  Frey  tag' s  Ausdruck,  die  Idee  der 
Handlung,  und  wenn  diese  Idee  auch  sehr  gefällig*)  und  durchaus 
für  eine  Comödie  geeignet  war,  so  war  sie  doch  an  sich  nichts  be- 
sonderes. Voltaire  bewundert  seinen  CoUegen  vom  französischen 
Pamass,  wie  er  mit  diesem  dürren  Stoffe  fünf  Acte  habe  füllen 
können,  ohne  dass  das  Interesse  erkalte.  Das  Interesse  würde  er- 
kalten, wenn  sich  weiter  nichts  fände,  als  die  zur  Inscenirung  der 
Idee  halb  erborgte,  halb  neu  erfundene  Handlung,  welche  folgender- 
massen  verläuft: 

Amolphe  hat  sich  in  seiner  Mündel  Agnes  eine  Frau  nach 
seinem  Wunsche  erzogen ;  er  hat  sie  in  seinem  zweiten  Hause 
in  grööster  Unwissenheit  und  Unschuld,  vor  der  Welt  verborgen, 
aufwachsen  lassen.  In  dem  Augenblick,  als  er  bereits  nach 
einem  Notar  zur  Unterzeichmmg  des  Ehecontracts  geschickt  hat,  er- 
fährt er  von  Horace,  dem  Sohne  eines  alten  Freundes,  wie  dieser 
seine  Agnes  kennen  und  lieben  gelernt  hat.  Amolphe  verräth  sich 
nicht,  examinirt  aber  seine  kleine  Unschuld  über  den  Casus  und 
erhält  die  ninde  Erklärung,  dass  sie  ihn  nimmer,    wohl    aber  ihren 


*)  Moli^re  sagt  in  der  Critique  de  recole  des  femmes  (sc.  7) :  »Je 
trouve  que  la  beaut^  du  sujet  de  l'ecole  des  femmes  consiste  dans  cette 
confidence  perp^tuelle;  et  ce  qui  me  parait  etre  assez  plaisant,  c'edt 
qn'ufl  hemme  qui  a  de  l'esprit  et  qui  est  averti  de  tout  par  uae  in- 
nocente  qui  est  sa  maitresse  et  par  un  etourdi  qui  est  son  rival,  ne  puisse 
avec  cela  dviter  ce  qui  lui  arrive.«  Wahrscheinlich  hierauf  fussend,  sagt 
auch  Schlegel  in  seinen  Vorlesungen  über  dramatische  Kiinst  und  Litera- 
tur (11.  S.  117,  Leipzig  1846) :  »Die  naiven  Geständnisse  und  unschuldigen 
Listen  der  Agnes  sind  voller  Anmuth ;  sie  bilden  nebst  den  unbesonnenen 
Vertraulichkeiten  des  jungen  Liebhabers  gegen  seinen  unbekannten  Ne- 
benbuhler und  der  verbissenen  Wuth  des  Alten  über  beides,  eine  Reihe 
komischer  Auftritte  von  der  ergötzlichsten  und  zugleich  feinsten  Gattung.« 
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Horace  heirathen  möchte.  Amolphe  gibt  indessen  seine  Sache  nicht 
auf,  sondern  verdoppelt  seine  Anstrengungen,  bei  Agnes  durch  Un- 
terweisungen über  die  Ehe,  gegen  Horace,  der  ihm  seine  Liebes- 
abenteuer haarklein  wiedererzählt,  durch  Abwehr  der  nächtlichen 
Besuche,  indem  er  die  Dienstboten  instruirt.  Aber  Horace  findet 
trotzdem  immer  wieder  Mittel  zu  Agnes  zu  gelangen,  die  ihn  vor 
ihrem  Drachen  im  Schrank  versteckt.  Alles  dies  erzählt  er  selbst 
seinem  Nebenbuhler,  den  er  nur  unter  einem  anderen  Namen,  La 
Souche,  kennt.  Der  wüthende  Amolphe  lässt  Horace  bei  einem 
abei'maligen  nächtlichen  Besuch  durchprügeln.  Horace,  von  der 
Leiter  in  den  Garten  gestürzt,  stellt  sich  todt  imd  veranlasst  da- 
durch Agnes  herunterzukommen.  Er  entführt  sie  und  vertraut  sie 
Amolphe^s  Händen  an,  um  ihren  Ruf  durch  eine  nächtliche  Eni>- 
führang  nicht  bioszustellen.  Nichts  konnte  dem  Alten  erwünschter 
und  Agnes  schrecklicher  sein.  Aber  die  Lösung  findet  sich.  Der 
Vater  der  Agnes,  aus  Amerika  zurückgekehrt,  will  seine  Tochter 
wiedersehen,  um  sie  mit  dem  Sohne  seines  Freundes  Oronte  (das 
aber  ist  Horace)  zu  vermählen.  Alles  klärt  sich  auf  und  Amolphe 
muss  in  ohnmächtigem  Zorne  abziehen. 

Auch  in  dieser  Handlung  wird  Niemand  das  Epochemachende 
der  Ecole  des  Femmes  finden  wollen.  Mündelhüten  und  Betrogen- 
werden; Liebesabenteuer  mit  Hülfe  von  Dienstboten,  Kupplerinnen, 
Geldanleihen,  Fensterpromenaden,  zugeworfenen  Briefen,  nächtlichen 
Besuchen,  Verstecken  im  Schranke,  Todtstellen  und  Entführung; 
Erkennungsscenen  mit  Hülfe  von  heimlichen  Ehen ,  ländlichen 
Ammen  und  Vätern  aus  Amerika:  Alles  dies  war  auch  zu  Me- 
liere's  Zeiten  bereits  zu  oft  auf  der  Bühne  gesehen  worden,  als 
dass  es  besonderen  Effect  hätte  machen  können.  Die  von  Moliäre 
ersonnenen  Motive  zur  Anknüpfung  und  Lösung  der  Intrigue  nöthi- 
gen  uns  noch  weniger  zur  Bewunderung.  Das  erste  ist:  Arnolphe 
muss  zwei  Namen  und  zwei  Häuser  haben  um  von  Horace  nicht 
vor  Schluss  des  Stückes  erkannt  zu  werden,  d.  h.  um  die  Handlung 
überhaupt  möglich  zu  machen,  wie  schon  Schlegel*)  bemerkt  hat. 
Um  sie  zu  lösen,  d.  h.  um  Agnes  in  Horacens  Arme  zu  fühi-en, 
muss  Enrique  aus  Amerika  herbeieilen  und  ihm  seine  Tochter  zu- 
sprechen, muss  Arnolphe  selbst  auf  diese,  erst  später  sich  als  Agnes 
entpuppende,  verzichten,  indem  er    wünscht,  dass  Horace  sie  erhält. 

Wenn  nun  das  Anziehende  der  Ecole  des  Femmes  weder  im 
Sujet,  noch  in  der  Handlung,  noch  in  der  Intrigue  liegt,  worin  in  aller 
Welt  konnte  es  noch  liegen,  ausser  in  den  Charakteren?  Hier  muss 
der  Schwerpunkt  gesucht  werden,  wenn  auch  nicht  in  den  Charak- 
teren,   doch    in    dem  Hauptcharakter   und  auch  in   diesem  weniger 

*)  I.  c  S.  117. 
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in  der  Charakterzeiclinuiig,  als  den  Situationen,  in  welche  er  ge- 
bracht wird. 

Ausser  bei  Amolphe  kann  von  einer  Charakterzeichmmg  kaum 
die  Eede  sein.  Horace  ist  ein  schablonenmässiger  Liebhaber  comme 
il  fiaut;  er  ist  eben  nur  Liebhaber,  weiter  nichts,  und  scheut  keine 
Mittel  an  Geld  und  keinen  Aufwand  an  Kühnheit,  um  zu  seinem 
Zwecke  zu  gelangen. 

Wenn  in  den  Worten  Humbert's:  »Die  ganze  Weltliteratur 
hat  nichts  aufzuweisen,  was  mit  dem  Charakter  der  naiven  Agnes 
verglichen  werden  könnte,«*)  liegen  soll,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  vortrefflichen  Charakteristik  zu  thuri  haben,  so  kann  ich  nicht 
einstimmen:  denn  auch  diese  Rolle  ist  nur  in  Umrissen  gezeichnet; 
und  es  ist  fast  zu  verwundern,  wie  -eine  so  wenig  mit  individuellem 
Fleisch  und  Blut  ausgestattete  Figur  in  Frankreich  der  Typus  weib- 
licher Unschuld  werden  und  bis  heute  bleiben  konnte,  so  dass  ihre 
Frage,  ob  die  Kinder  aus  dem  Ohre  kämen,  sogar  in  den  Volksmund 
übergegangen  ist.**)  Dieser  und  andere  Züge  zeigen  uns  in  ihr  das 
unschuldigste  Geschöpf  in  der  Welt,  aber  fast  nur  durch  Arnolphe's 
und  ihre  eigenen  Erzählungen,  nicht  durch  Handlungen,  welche  auf  der 
Bühne  doch  das  wirksamste  Mittel  der  Charakterzeichnung  sind.  Ar- 
nolphe  erzählt  uns,  dass  sie  nach  seinem  Plan  in  einem  Kloster  so  dumm 
wie  möglich  erhalten  worden  ist;  sie  weiss  noch  nicht  einmal,  was 
ein  Eeim  ist  und  antwortet  daher  beim  Körbchenreimspiel  auf  die 
Frage:  was  thut  man  hinein?  nichts  Besseres  als:  einen  Milchkuchen***) 
(Tarte  ä  la  cröme).  Sie  tritt  als  brave  häusliche  Tochter  auf, 
mit  der  Arbeit  in  der  Hand;  während  der  Abwesenheit  ArnoliDhe's 
hat  sie  ihm  Nachthemden  und  Nachtmützen  gemacht;  die  wichtigst« 
Neuigkeit,  die  sie  zu*  erzählen  weiss,  ist  der  Tod  ihres  Kätzchens. 
Aufrichtig  und  ungenirt  ei'zählt  sie  ihre  Liebesabenteuer  mit  Horace; 
aus  Höflichkeit  nur  hat  sie  seine  Grüsse  vom  Balcon  aus  erwidert; 
sie,  die  kein  Hühnchen  sterben  sehen  kann,  kann  es  vor  ihrem  Ge- 
wissen nicht  verantworten,  Horace  verwundet  zu  haben,  ohne  ihm 
auch  in  ihren  Augen  die  Medicin  zur  Genesung  zu  geben.  Die  Süssig- 
keit  der  Worte  des  Liebhabers  kitzelt  sie  und  ein  Sieweissnichtwas 


*)  Dr.  C.  Humbert,  Meliere,  Shakspeare   und   die  deutsche  Kritik. 
Leipzig,  Teubner,  1869.    8^  S.  102. 

**)  In   der  Chanson:     Va-t'en   voir  s'ils  viennent  (L.   Montjoie, 
Chansons  populaires  de  la  France  S.  115)  heisst  es: 

Une  fiUe  de  quinze  ans, 
D'Agnbs  la  pareille, 
Qui  pense  que  les  enfants, 
Se  fönt  i>ar  roreille  etc. 
***)  Nach  Laun's  Uebersetzung.    Siehe  Molifere's  Werke  von  Dr.  A- 
Laun.  X.  Leipzig  und  Paris,  1877.    S.  28. 
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regt  und  bewegt  sich  in  ihr;  sie  lässt  sich  au  Händen  und  Armen 
liebkosen,  küssen  und  erlaubt  ihm  sogar  —  ihr  ein  Band  zu  rauben. 
So  schildert  sich  Agnes  selbst.  Hiermit  ist  die  Charakteristik  aber 
auch  so  zu  sagen  zu  Ende.  Wüssten  wir  nicht  durch  Arnolphe, 
dass  Agnes  wirklich  so  kindlich  aufgewachsen  ist,  sie  könnte  — 
beim  Lesen  des  Stücks  wenigstens  —  gerade  so  gut  den  Eindruck 
einer  recht  schlauen  durchtriebenen  Schelmin  machen,  die  diese 
Unschuld  nur  affectirt,  um  den  Alten  zu  hintergehen.  In  dieser 
Probe  scheint  der  Beweis  zu  liegen,  dass  auch  Agnes  mehr  ein 
"typischer  und  schablonenmässiger,  als  ein  individueller  Charakter  ist. 
Im  dritten  Act  liest  Agnes  nur  die  Ehestandsmaximen  vor,  ohne 
eine  Aeusserung  darüber  zu  thun;  im  vierten  tritt  sie  gar  nicht 
auf;  die  dritte  und  vierte  Scene  des  letzten  Actes  aber  zeigen  sie 
uns  bereits  umgewandelt.  Die  Umwandlung  auf  der  ßühne  darzu- 
stellen, hätte  es  einer  Charakterzeichnung  bedurft,  deren  Moliere  ent- 
weder noch  nicht  fähig  war  oder  die  doch  nicht  im  Plane  des  Dichters 
lag.  Genug,  die  Charakterwandlung  wird  im  dritten  Acte  von  Horace 
erzählt  und  in  philosophisch -raisonuirender  Weise  durch  die  Macht 
der  Liebe  begründet.  Arnolphe  selbst,  der  ihre  unschuldige  Liebe 
für  Sünde  erklärt^  der  ihr  gesagt  hat,  dass  durch  die  Heirath  die 
Sünde  aufgehoben  würde,  er  selbst  hat  Agnes  klug  gemacht.  Er 
hatte  ^ir  die  Sünden  der  Ehe  ausgemalt,  Horace  die  Süssigkeiten 
—  ihre  Wahl  war  keine  Qual.  Der  Blick  in  die  Welt  und  in  ihre 
eigene  Lage  ist  ihr  eröffnet ;  im  letzten  Acte  will  sie  von  Dankbar- 
keit gegen  Arnolphe  nichts  mehr  wissen,  sie  macht  ihm  im  Gegen- 
theil  Yoryvürfe  über  die  Vernachlässigung  ihrer  Erziehung. 

Wenn  dem  Charakter  der  Agnes  auch  viele  Reize  nicht  abzu- 
sprechen sind,  so  ist  er  doch  zu  wenig  ausgeführt,  um  den  Haupt- 
anziehungspunkt der  Ecole  des  Femmes  zu  bilden,  welche  überhaupt 
eher  »Männerschule«  betitelt  sein  sollte,  wie  schon  Lessing  angemerkt 
hat,  und  wie  auch  die  stoffliche  Uebereinstimmung  mit  der  Ecole  des 
Märis  Moliöre's  selbst  deutlich  zeigt.  »Wirklich  ist  für  das  weib- 
liche Geschlecht  in  der  Fi-auenschule  nicht  viel  zu  lernen,  es  wäre 
denn,  dass  Moliöre  es  mit  diesem  Titel  auf  die  Ehestandsregeln  ab- 
gesehen hätte ,  mit  welchen  aber  die  Pflichten  der  Weiber  eher 
lächerlich  gemacht  werden  sollen«  oder  »wenn  Moliere  weiter  nichts 
hät^  lehren  wollen,  als  dass  das  dümmste  Mädchen  immer  noch 
Verstand  genug  besitze,  um  zu  betrügen  und  dass  Zwang  und  Auf- 
sicht weit  weniger  nütze  als  Nachsicht  und  Freiheit.«*) 

In  der  That  sind  Horace  und  Agnes,  sowie  die  plumpen  Diener, 
der  steife  Notar,  der  die  Sache  der  verständigen  Frauen  führende 
Chrysalde:    alle    sind    nur    da,   um  Amolphe's  Charakter    ins  Spiel 


*)  Lessing,  Hamburgische  Dramaturgie,  ed.  Lachmann  VIL  1839.  S.  240. 
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zu  setzen.  Wie  ein  Virtuose  die  Fertigkeit  auf  seinem  Instru- 
ment in  einem  Musikstück  bekundet,  in  dem  alle  andern  Instrumente 
nur  accompagnirend  behaudelt  sind,  so  sind  auch  in  der  Eeole  dos 
Femmes  alle  Personen  knapp  gehalten,  um  das  Solo  hervortreten 
zu  lassen,  das  Moliöre  selbst  als  Arnolphe  spielt. 

Es  sind  nur  drei  kleine  Scenen  und  zwar  Scenen,  welche  kaum 
diesen  Namen  verdienen,  in  denen  Arnolphe  auf  der  Bühne  fehlt;*) 
er  allein  hält  Monologe,  nicht  weniger  als  zehn**)  und  nachdem  er 
vom  Schauplatz  abgetreten  ist,  schliesst  das  Stück  rascli  mit  wenigen 
Worten.  Amolphe^s  Charakter  tritt  so  sehr  in  den  Vordergrund,  dass 
die  Ecole  des  Femmes  nur  durch  ihn  zur  Charaktercom()die  wird; 
es  ist  die  erste  Charaktercomödie  Moliere^s,  die  erste  Charakter- 
comödie  überhaupt;  und  so  konnte  Voltaire  von  ihr  sagen:  sie  ist 
das  Erstlingswerk  einer  ganz  neuen  Gattung.***)  Aber  auch  die- 
ser Arnolphe  ist  nach  unsern  heutigen  Begriffen  mehr  allgemein, 
als  individuell  gehalten ;  er  wirkt  weniger  durch  eine  an  ihm 
hervortretende  Charakterzeichnung  als  durch  die  Situationen,  in 
die  er  getrieben  wird  und  durch  die  Idee,  welche  er  verkörpert. 
Unter  keinen  Umständen  darf  Arnolphe  zu  den  »Rollen  sittlich 
und  geistig  niedriger  und  gemeiner  Charaktere«  gerechnet  wer- 
den, wie  Humbert  t)  meint.  Gemein  ist  er  überhaupt  nicht 
und  niedrig  in  sittlicher  Hinsicht  keineswegs;  höchstens  kann  ihm 
in  geistiger  Beziehung  seine  verrückte  Erziehungsmethode  zum  Vor- 
wurf gemacht  werden ;  und  auch  dies  zeugt  weniger  von  Niediigkeit 
als  Verkehrtheit.  Arnolphe  ist  freigebig  und  gutmüthig;  als  Philo- 
soph weiss  er  den  Zorn  zu  bemcistern ;  er  gibt  gern  gute  Lehren, 
verachtet  Complimente,  verachtet  die  Weiber,  zumal  die  geistreich 
sein  wollenden  mit  ihren  Versen  und  Romauen ,  er  ist  vorsichtig 
und  befürchtet  immer  dupirt  zu  werden.  Er  glaubt  die  Welt 
genügend  zu  kennen,  um  vor  ihren  Listen  sicher  zu  sein.  Aber  wie 
bei  Agnes  die  Liebe  alle  ihre  Kräfte  entwickelt,  so  werden  seine 
besten  Eigenschaften  durch  seine  zärtliche,  ja  rasende  Liebe  erstickt. 
Er  kennt  die  Thorheit  dieser  Liebe,  ist  aber  zu  vernarrt,  um  ihr  Halt 
gebieten  zu  können.  Er  will  allein  frei  bleiben  von  dem  Unglück 
der  Ehemänner,  das  er  zwanzig  Jahre  lang  studirt  hat,  luid  so  wird 
er  schon  vor  der  Ehe  erst  recht  hintergangen.  Die  Idee,  die  ihn 
beherrscht,  die  Furcht  vor  den  Hörnern,  erfüllt  auch  das  ganze 
Stück.  Die  ersten  Gedanken  der  ersten  Scene  sagen  ihm,  dass  das 
Heirathen  für  ihn  eine  gewagte  Sache  sei,  und  schon  im  12.  Alexandri- 


*)  II,  3-  IV,  4-  V,  10. 

**)  I,  5,'  7;  II,  'l,  4;  III,  3,  5;  IV,  1,  2  (wenigsten  zur  Hälfte),  5,  7. 

***)  Critique  des  pi^ces  de  Meliere. 

t)  1.  c.  S.  475,  vgl.  auch  S.  54. 
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ner  werden  die  Hörner  eingeführt;  die  ganze  folgende  Unterredung 
dreht  sich  um  dasselbe  Thema.  Weil  Arnolphe  der  Name  des  Schutz- 
patrons aller  betrogenen  Ehemänner  ist,  ändert  er  seinen  Nanoßn. 
Durch  die  Furcht  vor  der  Cocuage  wird  die  Erziehung  der  Agnes 
geleitet;  obwohl  noch  nicht  wirklich  seine  Frau,  ist  sie  es  doch  so 
weit,  dass  ein  Fehltritt  von  ihr  ihm  Schande  bringen  würde.  Wenn 
er  ungeduldig  an  der  Thüre  pocht,  wenn  er  seine  Diener  über  die 
Aufführung  der  Agnes  befragt  oder  im  Abweisen  des  Liebhabers 
instruirt,  wenn  er  dessen  Geheimnisse  anhört,  wenn  er  Agnes  selbst 
examinirt  und  immer  an  das  Schlimmste  denkt,  wenn  er  sie  in  den 
Pflichten  der  Ehefrau  unterrichtet,  wenn  er,  zwischen  Furcht  und 
Hoffnung  schwankend,  seine  zehn  Monologe  hält  —  immer  ist  es 
derselbe  Gedanke,  der  ihn  leitet,  dieselbe  Idee,  die  er  leibhaftig  per- 
sonificirt.  In  diesen  Situationen  Arnolphe ^s,  die  ihn  uns  bald  ver- 
liebt und  triumphirend ,  bald  wüthend  und  voller  Herzensangst  zei- 
gen: in  ihnen  liegt  der  Hauptreiz  des  Stücks. 

Der  Reiz  wird  erhöht,  sobald  mau  weiss,  dass  Arnolphe  Mö- 
llere sein  soll,  Agnes  aber  seine  junge  Frau,  die  ihm  untreu  ward; 
das  aber  wussten  oder  ahnten  mindestens  zum  Theil  die  Pariser  des 
Jahres  1662.  Hatte  doch  Scarron  schon  zwei  Jahre  vorher  in 
seinem  burlesken  Testament  Moli^re  die  Cocuage  vermacht*);  war 
es  doch  bekannt,  dass  Moli^re  im  Februar  1662**)  die  kleine 
17jährige  Armande  Böjart  geheirathet  hatte,  die  23  Jahre  jünger 
war  als  er,  die  unter  seinen  Augen  und  zum  Theil  auch  unter  seiner 
Pflege  aufgewachsen  war;  denn  seit  den  Zeiten  des  Illustre  Theätre 
war  Moliöre  an  die  Bejarts  gefesselt.  Will  man  auch  nicht  jedes 
Wort  Paul  Lindau's  unterschreiben,  der  die  subjectiveu  Beziehungen 
Moli^re^s  zu  vielen  seiner  besten  Lustspielcharaktere,  besonders  zu 
Arnolphe,  eingehender  als  früher  von  Goethe  und  Taschereau  geschehen, 
nachweist***),  so  ist  doch  unter  keinen  Umständen  zu  verkennen, 
dass  Moli^re's  persönlicher  Antheil  an  Arnolphe  grade  in  Bezug 
auf  die  Furcht  vor  der  Untreue   ausserordentlich  gross  war. 

Wenn  dieser  Charakter  nun  auch  noch  ein  zeitgenössisches  Ge- 
wand trug,  wenn  Arnolphe  von  keiner  Frau  mehr  Betrug  erwartet, 
als  von  einer  Pariserin ,  die  noch  dazu  der  pröcieusen  Richtung 
huldigte,  so  war  seinem  Stoffe  ein  höheres  Interesse  gegeben.  Nach- 
dem in  der  ersten  Scene  des  ersten  Actes  sechs  Arten  geduldiger 
Ehemänner  geschildert  sind,  heisst  es:     »Die  Frauen  sind  in  Paris 


*)  Testament  en  vers  burlesque,  1660. 

**)  La  Grange,  Registre,  S.  41  am  Rande,  zum  14.  Febr. :  »Mariage 
de  Mr.  de  Meliere  au  sortir  de  la  visite.« 

***)  Paul  Lindau,  Meliere.  Eine  Ergänzung  der  Biographie  des 
Dichters  aus  seinen  Werken.    Leipzig,  1872.    S.  52—58. 
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zum  Coquettiren  wie  gemacht;  .  .  .  am  schlimmsten  aber  sind  die 
geistreichen  Frauen,  die  nur  von  »cercle«  und  »ruelle«  sprechen.« 
Dies  geht  sehr  direct  gegen  die  Precieusen;  und  in  einem  Vers*) 
fühlte  sich,  wie  man  versichert,  sogar  die  tonangebende  Precieuse, 
Mademoiselle  de  Scudöry,  getroffen.  Sind  etwa  nicht  ebenfalls 
die  Precieusen  gemeint,  wenn  Arnolphe,  entzückt  über  die  Un- 
schuld seiner  Agnes,  ausruft:  »Ihr  Löwinnen  des  Tages,  ihr  ge- 
lehrten Frauen,  ihr  Posaunen  der  Zärtlichkeit  (pousseuses  de  ten- 
dresse)  und  schöner  Gefühle;  ich  pfeife  auf  eure  Verse,  Romane, 
Briefe,  Billets-doux,  auf  eure  ganze  Wissenschaft,  um  nur  diese 
züchtige  und  ehrbare  Unwissenheit  zu  schätzen?«**)  Diesen  Prt^- 
cieusen  wird  Agnes  als  Bild  der  Unschuld  und  Natürlichkeit  gegen- 
übergestellt. 

Zu  alledem  kam  nun  noch  die  dramatische  Technik,  die  bewun- 
derungswürdige Bühnengewandtheit,  mit  welcher  die  Scenen  geschrieben 
sind.  Die  eingestreuten  possenhaften  Spielscenen  verfehlten  im  Parterre 
ihre  Wirkung  nicht.  Erst  will  keiner  der  Dienstboten  die  Thüre  öffnen ; 
dann  kommen  sie  alle  beide,  und  Arnolphe  muss  abermals  warten,  bis 
ihr  Streit  beendigt  ist.  Arnolphe  bekommt  dann  die  für  Georgette 
bestimmte  Ohrfeige.  Um  seiner  Wuth  auszuweichen,  wollen  jene  erst 
fliehen,  dann  werfen  sie  sich  vor  ihm  auf  die  Knie,  damit  er  sie  nicht 
fressen  soll.  Die  Unterhaltung  des  Alten,  der  sich  allein  glaubt, 
mit  dem  Notar,  der  auf  die  nicht  an  ihn  gerichteten  Ausrufe  und 
Fragen  richtig  antwortet;  die  Sceno,  in  welcher  Arnolphe  den  Lieb- 
haber spielt  und  sich  zur  Probe  von  den  Dienstboten  tüchtig  aus- 
schimpfen lässt:  in  allen  diesen  Motiven  erkennt  man  Moli^re^s 
Studium  der  italienischen  Posson,  erkennt  man  den  gewandten  Theater- 
director ,  der  recht  gut  weiss ,  was  der  Menge  gefällt.  Dazu  die 
leicht  dahinfliessenden  Alexandriner,  die  glatte  Sprache  und  endlich 
das  Spiel  der  Acteurs,  die  der  Dichter  selbst  so  gut  einstudirt  hat, 
dass  jeder  Schritt  und  jeder  Blick  berechnet  ist,***)  ganz  besonders 
aber  das  Spiel  des  Autors,  der  in  der  Hauptrolle  seine  eigenen 
Herzensangelegenheiten  in  eigener  Person  dem  Publicimi  vorspielte. 
Wie  mag  er  gezürnt ,  gewettert ,  getobt  haben !  Wie  wird  er  die 
Herzensangst  des  verliebten  Alten  dargestellt  haben,  er,  der  selbst  in 
fortwährender  Angst  vor  der  Untreue  seiner  jungen  Frau  lebte!  Ar- 
mande spielte  nicht  mit.  Die  De  Brie  gab  die  Agnes  und  so  treff- 
lich, dass  sie  später  an  dem  Tage,  an  welchem  sie,  von  der  Bühne 
sich  zurückziehend,   diese  Rolle  einer  andern    überlassen   ha^,te,  auf 


*)  Et  femme  qui  compose  en  sait  plus  qu'il  ne  faut.     ticole  d.  F. 
I,  1.     Moland,  II.  S.  407. 

**)  tc.  d.  F.  I,  5.  Moland  U.  S.  419. 

***)  De  Visa:  Nouvelles  nouvelles.    Despois  III.  S.  114. 
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stürmisches  Verlangen  des  Publicnms  ans  ihrer  Wohnung  geholt  wurde 
und  in  ihrem  Alltagskleide  spielen  musste.  Horace  war  ausdrücklich  für 
La  Orange  geschrieben ;  an  ihm  fand  selbst  Moliere  nichts  auszusetzen  ;*) 
imd  über  Brecourt's  Spiel  in  der  Rolle  des  plumpen  Alain  rief  Lud- 
wig XIV.  aus:  »Dieser  Mensch  könnte  Steine  zum  Lachen  bringen!«**) 
Die  erste  x^ufführung  der  Ecole  des  Femraes  am  26.  Deoember 
1662  war  in  der  That  der  grösste  dramatische  Erfolg  Moliere's  und 
seit  dem  Cid  der  grösste  Bühnenerfolg  in  Paris.***)  Während  Moli^.re 
mit  135  livres  Einnahme  in  Paris  angefangen  hatte,  brachte  ihm  die 
erste  Aufführung  dieser  neuen  Comödie  bereits  1518  liv.  ein,  eine 
Summe,  die  vorher  nur  von  den  Präcieuses  ridicules  und  den  Fächeux, 
je  einmal  mit  1440  liv.,  annähernd  erreicht  worden  war.f)  Ganz 
Paris  war  erschienen,  um  da.s  im  Voraus  schon  berühmte  Stück  des 
immer  berühmter  werdenden  Dichters  zu  sehen.  Freunde  und  Feinde 
waren  erschienen,  um  zu  bewundern  und  Fehler  herauszufinden.ft) 
Wenn  der  gesunde  Menschenverstand  der  Bourgeoisie  gekommen  war, 
um  sich  einmal  tüchtig  auszulachen,  so  waren  auch  die  Unwissenheit 
und  der  falsche  Geschmack  im  Marquisrocke  und  Comtessenkleide 
nicht  ausgeblieben,  um  das  neue  Meisterwerk  abfällig  zu  kritisiren 
und  bei  den  schönsten  Stellen  die  Köpfe  zu  schütteln.  Ehe  der  zweite 
Act  zu  Ende  gespi-elt  war,  gab  es  Skandal.  Der  General  De  Souvr^ 
verliess  in  Begleitung  des  Grafen  Broussin  entrüstet  und  mit  Poltern 
das  Theaterftt)  (wir  wissen  leider  von  diesen  beiden  weiter  nichts, 
als  dass  sie  einem  Orden  der  »Feinschmecker«  angehört  haben  sollen). 
Plapisson,  ein  Schöngeist  des  Hotel  Rambouillet,  das,  wie  es  scheint, 
vollzählig  zugegen  war,  wurde  immer  ernster,  je  mehr  das  Parterre  sich 


*)  Impromptu  de  Versailles,  sc.  1.  Moland  III,  S.  Ol. 

**)  Histoire  du  th^ätre  fran9ais  par  les  freres  Parfait  XII,  S.  472. 
Taschereau  1.  c.  S.  106. 

***)  Vgl.  Despois  und  Michelet. 

t)  Registre  de  La  Grange. 

tt)  De  Visd  sagt  in  seinen  Nouvelles  nouvelles :  »Cette  i>iece  a 
produit  des  effets  tout  nouveaux,  tout  le  monde  l'a  trouvtSe  m^chante,  et 
tout  le  monde  y  a  couru.  Les  dames  Font  blamee  et  l'ont  ei6  voir :  eile 
a  rdussi  sans  avoir  plu,  et  eile  a  plu  a  plusieurs  qui  ne  Tont  pas  trouväe 
bonne«     (Despois  IIJ,  S.  114). 

ttt)  Boileau,  Epitre  VIL  1677.  A  Monsieur  Raciue: 

L'ignorance  et  l'erreur  a  ses  naissantes  pieces, 
En  habita  de  marquis,  en  robe  de  comtesses, 
Venaient  pour  diffamer  son  chef  d'oeuvre  nouveau 
Et  secouaient  la  tete  a  Tendroit  le  plus  beau. 
Le  commandeur  voulait  la  seene  plus  exacte, 
Le  vicomte  indignä  ßortait  au  second  acte. 
L'un  ddfenseur  zel^  des  bigots  mis  en  jeu, 
Pour  prix  de  ses  hone  mots  le  condauinait  au  feu; 
L'autre  fougueux  marquis,  lui  declarant  la  guerre, 
Voulait  venger  la  cour  imraol^e  au  parterre. 
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belustigte  und  rief  endlich  in  mitleidiger  Verachtung:  »Lache  nur, 
Parterre,  lache  nur!«  Moliere  würde  die  Erzählung  von  diesem 
Auftritt  in  seine  Critique  de  Tecole  des  Femmes  wohl  schwerlich 
aufgenommen  haben,  wenn  nicht  wenigstens  Aehnliches  wirklich  vor- 
gefallen wäre.  *Man  darf  sich  übrigens  nicht  zu  sehr  über  diese 
.Erregtheit  wundern,«  meint  Moland;*)  »denn  es  ist  durchaus  nicht 
ausgemacht,  däss  eine  so  kecke  Comödie  (une  com^die  aussi  auda- 
cieuse)  wie  die  Ecole  des  Femmes,  heutzutage  aufgeführt  werden 
könnte.«  Wenn  De  Vise**)  behaupten  will,  dass  diejenigen,  welche 
die  erste  Vorstellung  des  Stückes  gesehen  hätten,  sich  wohl  noch 
der  allgemeinen  Verdammung  des  Stücks  erinnerten,  so  ist  dies  ein- 
fach eine  Unwahrheit  aus  Molierefeindlichem  Munde.  Die  Moli^re- 
freundliche  Partei  war  nicht  minder  bedeutend  als  die  der  Gegner.  Diß 
unparteiische***)  »historische  Muse«  von  Loret  nennt  die  Ecole  des 
Femmes  ein  Stück,  dem  man  zwar  an  verschiedenen  Orten  zürne, 
das  aber  so  stark  wie  keines  zuvor  vom  Publicum  besucht  werde; 
wer  recht  tüchtig  lachen  wolle,  müsse  dahingehen,  denn  auch  der 
Melancholischste  würde  entzückt  werden. f)  Moliöre  selbst  consta- 
tirt:  »Viele  Leute  haben  bei  diesem  Lustspiel  zuerst  die  Stirn  ge- 
runzelt; aber  die  Lacher  sind  auf  seiner  Seite  gewesen.«ff)  Zu  den 


*)  Vie  de  Moliere  in  Oeuvres  de  M.  I,  S.  CXLn. 

*'')  Lettres  sur  les  affaires  du  th^ätre  bei  Despois  III,  146. 

***)  Voilh.  des  le  commenceraent, 

Quel  fut  mon  propre  sentiment, 

Sans  etre  pourtant  adversaire 

De  ceux  qui  sont  d'avis  contraire; 

Seit  gens  d'esprit,  seit  innocents, 

Chaeun  abonde  dnns  son  sens. 

Loret,. Muse  liistorique,  Moland  III,  S.  o. 
f)  Piece  aucuuement  inatructive    . 

Et  tout  k  fait  recreative; 

Piece  dont  Moliere  est  auteur 

Et  meme  principal  acteur; 

Piece  qu'en  plusieurs  lieux  on  fronde, 

Mais  DU  pourtant  va  taut  de  monde 

Que  jamais  sujet  important 

Pour  le  voir  n'en  attira  tant. 

Quant  a  moi,  ce  que  j'en  puis  dire, 

C'est  que,  pour  extremement  rire, 

Faut  voir  avec  attention 

Cette  represeutation 

Qui  peut,  dans  son  genre  comique, 

Charmer  le  plus  mälancolique 

Surtout  par  les  simplicites 

Ou  plaisantes  na'ivet^s 

D'Agnfes,  d'Alain  et  de  Georgette, 

Maitresse,  valet  et  soul  »rette.     (Loret,  Musö  historique.) 
ff)  Vorrede  zur  Ecole  d.  F. 
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Stirniiinzlern  gehörten  die  Präcieusen,  die  sogenannten  Marquis,  die 
Schauspieler  des  Hotel  de  Bourgogne  und  einige  Dichter,  unter  wel- 
chen auch  Corneille  namhaft  gemacht  wird;  zu  den  Lachern  gehörte 
die  Bourgeoisie  von  Paris,  vor  Allen  aber  der  Gesetzgeber  des 
französischen  Parnass,  der  damals  noch  junge  Boileau,  welcher  schon 
zu  Neujahr  1663  mehrere  Glück  wünsch  verse  an  den  Angegriffenen 
richtete.  Er  verheisst  ihm  trotz  der  verächtlichen  Kritik  seiner 
Neider  die  Unsterblichkeit  und  drückt  den  Hauptgrund  aller  An- 
feindungen in  den  tröstlichen  Schlussworten  ans: 

»Si  tu  savais  un  peu  moins  plaire 
Tu  ne  leur  deplairais  pas  tant.« 

Am  6.  Januar  1663*)  wurde  die  Frauen  schule  bei  Hofe  ge- 
spielt und  Seine  Majestät  Ludwig  XIV  musste  sich  dabei  vor  Lachen 
den  Bauch  halten.**)  Also  auch  Ludwig  der  XIV.,  und  in  seinem 
Gefolge  der  grösste  Theil  des  Hofs,  stellte  sich  auf  Moliäre's  Seite 
in  dem  eben  entbrennenden  Streite.  Die  Ecole  wurde  zum  zweiten 
Male  im  Louvre  gegeben;  im  Palais  Royal  erschien  sie  bis  zum 
9.  März  1663  31mal***)  und  ausserdem'  bis  zum  3.  April  1663 
noch  7mal  in  sogenannten  Visiten,  vor  Madame,  bei  Colbert,  bei 
dem  Herzog  von  Richelieu,  dem  Grafen  von  Soissons,  Vater  des 
Prinzen  Eugäne;  der  Marschallin  De  L'Höpital,  späterer  Königin 
von  Polen ;  dem  königlichen  Hanshofmeister  Sanguin  und  dem  Her- 
zog von  Beaufort,  bei  letzterem  zugleich  auch  für  die  Herzogin  von 
Savoyen. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  erscheint  es,  dass  gerade  in 
diesem  Augenblicke,  wo  Moliöre  so  heftig  angegriffen  wurde,  der 
König  ihm,  in  seiner  Eigenschaft  als  Beiesprit,  eine  jährliche  Pen- 
sion von  1000  liv.  aussetzte.!)  Diese  Summe  ist,  im  Vergleich  mit 
den  für  geringere  Geister  ausgesetzten  Pensionen,   allerdings  unserer 


*)  »Ce  fut  la  veille  au  jour  du  roi.«     Parfait,  1.  c.  TX,  S.  170. 
**)  Le  roi  fgtoya  l'autre  jour 

La  plus  fine  fleur  de  la  cour 

Savoir  sa  mere  et  son  epouse 

Et  d'autres  jusqu'a  plus  de  douze 

Dont  ce  monarque  avait  fait  choix  .  ,  . 

Pour  divertir  seigneurs  et  dames, 

On  joua  rßcole  des  Femmes 

Qui  fit  rire  leurs  Majestes 

Jusqu'a  s'en  tenir  les  cötes.        (Loret,  Muse  historique.) 
***)  Die  Eimiahmesummen  sind  nach  La  Grange  in  liv.:  1518,  1144, 
1253,  812,  1088,  1348,  832,  1050,  1500,  1100,  1102,  1335,  948,  977,  1364. 
1257,  1460,  1280,  460,  580,  374,  739,  753,  611,  683,  670,  413,  653,  808, 
540,  540. 

f)  La  Grange,  Registre,  S.  53. 
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Werthschätzung  Moliöre's  wenig  entsprechend.*)  Man  muss  jedoch 
bedenken,  dass  Moli^re  erst  anfing  bekannt  zn  werden  and  dass  er 
eine  Pensionserhöhung  später  weit  weniger  nöthig  hatte  als  mancher 
Andre;  denn  durch  seine  Einnahmen  als  Theaterdirector  und  Schau- 
spieler war  er  vielleicht  doch  reicher  als  alle,  die  auf  jener  Liste 
standen.  Von  grosser  Bedeutung  für  Moli^re  aber  war  es,  dass  er 
durch  die  Aufnahme  in  die  königliche  Liste  zugleich  in  den  Kreis 
der  Männer  der  Wissenschaft  und  Kunst  aufgenommen  war,  mochten 
auch  seine  Neider  und  Cöllegen  aus  dem  Schauspielerstande,  über 
welche  er  sich  emporgeschwungen  hatte,  noch  so  sehr  schreien,  er 
sei  ja  doch  nur  ein  ihnen  untergeordneter  Possenreisser.  Und  diese 
äussere  Erhebung  musste  den  Dichter  auch  innerlich  heben.  Das 
Daukgedioht,  welches  Meliere  darauf  noch  in  den  Osterferien  1663 
an  den  König  richtete,  kam  daher  gewiss  aus  tiefem  Herzen,  wenn 
es  auch  in  seinem  Inhalt**)  dieses  Dankgefühl  nur  kurz  berührt. 
Es  war  Moliöre's  Art  nicht ,  mit  Gefühlen  zu  prunken  und  mit 
Weihrauch  lästig  zu  werden.  Wie  Cassius  bei  Shakespeare  von 
Caesar  sagt,  so  wusste  Moli^re  von  Ludwig  wohl,  dass  es  ihm  am 
meisten  schmeichle,  wenn  er  ihm  sagte:  Lob  und  Weihrauch 
rührten  ihn  nicht. 

Unterdessen  war  die  Ecole  des  Femmes  der  Gegenstand 
der  Unterhaltung  in  allen  Salons  der  guten  Pariser  Gesellschaft. 
Von  den  Pröcieusen,  den  Marquis,  den  kleinen  Poeten  und  den 
sogenannten  »grossen  Schauspielern«  wurde  sie  vielfach  getadelt, 
ja  geschmäht  und  einer  leidenschaftlichen  Kritik  unterworfen.  Das 
erste,  was  von  diesen  Urtheilen  gedruckt  wurde ,  erschien  im 
Februar  1663***)  im  dritten  Bande  der  Nouvelles  nouvelles 
par  M.  de  ...  ,  also  anonym.  Ueber  den  Verfasser  streitet  Despois 
mit  FourneLf)  Ich  möchte  mich  mit  Despois  für  De  Vise  ent- 
scheiden. Dieser  Maim  war  1638  als  Sohn  einer  adligen  Familie 
geboren,  war  in  den  geistlichen  Stand  getreten  und  hatte  dann  dem- 
selben wieder  entsagt,  um  sich  ganz  der  Schriftstellerei  zu  widmen. 
Später  machte  er  sich  (seit  1672)  durch  Herausgabe  des  Mercure 
galant  bekannt  und  schrieb  etliche  Stücke,  von  denen  einige  (von 
1665  an)  auf  Moli^re's  Theater  gespielt  wurden.     Fournel  hält  De 


*)  Der  Abbä  de  Bourzois,  Theologe  und  Orientalist,  der  gelehrte 
Dauvrier,  der  königliche  Historiograph  Godeferoi  und  Andere,  deren 
Namen  kaum  noch  bekannt  sind,  erhielten  nach  den  erhaltenen  Listen 
3000  liv.  und  mehr ;  Chapelain,  der  für  diese  Listen  empfahl,  3000,  Pierre 
Corneille  2000;  Thomas  Corneille  steht  mit  Moli^re  auf  gleicher  Stufe; 
die  geringste  Summe  war  600;  der  noch  junge  Racine  figurirt  bereits 
mit  800  Uv.    (Despois,  III,  S.  293). 

**)  Vgl.  Despois,  III,  S.  109  und  281  ff. 

***)  Vgl.  Despois,  1.  c.  112. 

t)  Vgl.  Despois,  1.  c.  112  ff.,  Fournel  I,  S.  299  ff.  und  UI.  S.  445. 
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Villiers  für  den  fraglichen  Anonymus.  Von  diesem  wissen  wir 
wenig  mehr,  als  dass  er  Schauspieler  des  Hotel  de  Bourgogne  wkr 
und  auch  etliche  Komödien  schrieb.  Der  Grund  der  grossen  Con- 
fusion,  welche  über  De  Vise  und  De  Villiers  und  die  Autorschaft 
mehrerer  Stücke  und  Schriften  herrscht,  liegt  in  der  vielfach  ge- 
brauchten Bezeichnung  M.  D.  V.,  welche  auf  beide  passt.  Da  es 
für  uns  im  Grunde  genommen  gleichgültig  ist,  ob  der  frühere  Geist- 
liche oder  ein  Schauspieler  die  Nouvelles  nouvelles  geschrieben  hat, 
so  gehen  wir  auf  eine  nähere  Untersuchung  nicht  ein.  Nur  sei 
kurz  erwähnt,  dass,  nach  Fournel  und  Despois,  der  Verfasser  der 
Nouvelles  nouvelles  auch  der  Dichter  der  später  zu  erwähnenden 
Zälinde,  der  Vengeanco  des  Marquis  und  der  Lettre  sur  les  affaires 
du  thöatre  (in  Diversites  galantes)  ist.  Ferner  sind  beide«  gelehrte 
Moliöreforscher  darin  einig,  dass  die  Defense  de  Sophonisbe  (Cor- 
neille's)  aus  dem  Jahre  1663  von  De  Visö  verfasst  ist.*)  Da  nun 
Despois  unwiderleglich  nachweist,  dass  der  Verfasser  der  Defense 
de  Sophonisbe  mit  dem  der  Nouvelles  nouvelles  identisch  ist,  so 
würde  daraus  folgen,  dass  alle  fraglichen  Stücke  dem  De  Vise  zu- 
geschrieben werden  müssen. 

Was  De  Vise  gegen  die  Ecole  des  Femmes  schreibt,  wird  später 
im  Zusammenhang  mit  der  Kritik  dieses  Stücks  behandelt  werden. 
Seine  Vorwürfe  gipfeln  in  den  Worten:  Das  Beste  darin  ist  Plagiat, 
es  gibt  kein  schlechter  durchgeführtes  Sujet,  und  keine  Sccne  darin 
ist  zu  finden,  die  nicht  eine  Menge  von  Fehlern  aufzuweisen  hat. 
Am  Schlüsse  der  betreffenden  Stelle  der  Nouvelles  nouvelles  kündigt 
De  Visa  bereits  an,  dass  nächstens  ein  Stück  von  Moli^re,  betitelt 
Critique  de  l'Ecole  des  Femmes,  aufgeführt  werden  würde.  Der  Druck 
der  ficole  des  Femmes  war  am  1 7.  März  beendigt.  Sie  erschien  von 
einer  Widmung  und  einer  Vorrede  begleitet.  Wie  die  Männerschule 
dem  Bruder  des  Königs  und  Moli^re's  Protector,  dem  jugendlichen 
Monsieur  gewidmet  war,  so  erhielt  Madame  die  Dedication  der 
Frauenschule.  Madame  Henriette,  die  Tochter  des  unglücklicheiT 
Karl  von  Eugland,  war  etwa  im  Alter  von  Armande  Bdjart.  Sie 
war  bei  den  Festen  zu  Fontainebleau  der  wahre  Mittelpunkt  des 
Hofes ,  die  •  wahre  Königin  gewesen ;  für  sie  nur  hatte  der  König 
geschwärmt,  für  sie  hatte  er  Bälle,  Jagden  und  Partieen  arrangirt; 
sie  war  die  Geliebte  des  Königs  geworden,  theils  aus  Neigung  und 
Leichtsinn,  theüs  aus  Politik  (zur  Stütze  ihres  kaum  auf  den  Thron 
seiner  Väter  zurückgeführten  Bruders).**)  Wenn  mau  von  der 
Moral  absieht,  um  die  man  sich  am  Hofe  Ludwigs  ja  wenig  küm- 
merte, so  war  diese  junge  Prinzessin   fast   die  anziehendste  Gestalt 


*)  Vgl.  Fournel  III.  146,  Anm.  und  Despois,  1.  c.  113,  Anm. 
**)  Vgl.  Michelet,  histoire  de  France  XUI.  Ch.  2. 
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der  ganzen  königlichen  Familie.  Voll  Geist  und  mit  einem  geist- 
losen Manne  vermählt,  erfüllt  von  Liebe  zum  König  und  von  ihm 
verlassen,  erscheint  sie  uns  sogar  liebenswürdig;  und  man  begreift, 
wie  Moliere,  der  sich  in  der  Widmung  der  Männerschule  geschickt 
um  ein  Lob  Monsieur's  herumzureden  wusste,  hier  in  den  glühendsten 
Worten  die  englische  Henriette  preist.  Wie  wenig  Madame's  Ver- 
bal tniss  zum  König  Anstoss  erregte,  wie  wenig  man  überhaupt  bei 
solchen  Verhältnissen  an  die  Moral  dachte,  geht  schon  daraus  her- 
vor, dass  Moliere  dieser  Schwägerin  des  Königs  eine  Komödie  wid- 
men konnte,  in  welcher  die  »zehn  Gebote  der  Ehe«  aufgestellt  und 
erklärt  wurden,  deren  fünftes  zum  Beispiel  lautet: 

Hers  ceux  dont  au  mari  la  viaite  se  rend, 
La  bonne  regle  defend 
De  recevoir  aucune  äme: 
Ceux  qui  de  galante  humeur 
N'ont  affaire  qu'a  madame 
N'accomodent  pas  monsieur. 

Klingt  es  nicht  fast  wie  Ironie,  wenn  Moliere  in  der  Wid- 
mung sagt:  Ein  anderer  Autor  würde  hundert  schöne  Dinge  von 
Ihrer  Königlichen  Hoheit  und  dem  Titel  Frauenschule  gesagt  haben, 

—  er  aber  kenne  nicht  die  Kunst,  zwischen  ganz  heterogenen  Dingen 
Beziehungen  herauszufinden,  er  wisse  nicht,  was  Ihre  Königliche 
Hoheit  mit  der  zu  überreichenden  Komödie   zu  thun  haben  könne? 

—  Michelet  findet  sogar  in  der  Leonor  der  Ecole  des  Maris  Züge 
von  Madame  wieder:  in  der  Agnes  kann  ich  keine  solchen  ent- 
decken. Nur  allgemeine  Moralgedanken  könnten  Bezug  haben; 
aber  auf  wen  könnten  diese  nicht  Bezug  haben  in  der  Hofwelt 
Ludwigs  XIV?  Die  von  Moliöre  innerlich  ironisch  gemeinte  Moral 
Chrysalde's  ist  genau  die  Moral  Monsieur's,  dem  es  lieb  war,  durch 
Preisgabe  seiner  Frau  bei  seinem  Bruder  grösseren  Einfluss  zu  ge- 
winnen. 

Ist  es  zweifelhaft,,  ob  die  Widmung  eine  mysteriöse  Stelle 
enthält,  so  stehen  wir  bei  einer  Stelle  der  Vorrede  doch  ganz  sicher 
einem  noch  nicht  aufgeklärten  Bäthsel  gegenüber.  Weil  die  Ecole 
so  heftig  censirt  wurde,  so  ungefähr  schreibt  Moliere,  erwartet  man 
eine  Antwort  von  ihm;  diese  ist  bereits  aufgesetzt  als  Dissertation 
in  dialogischer  Form ;  aber  noch  zaudert  er  mit  der  Veröffentlichung. 
»Die  Idee  zu  diesem  Dialog  oder,  wenn  man  will,  zu  dieser  kleinen 
Komödie,  kam  mir  nach  den  zwei  oder  drei  ersten  Vorstellungen 
meines  Stückes.  Ich  äusserte  sie,  die  Idee,  in  einem  Hause,  wo 
ich  mich  eines  Abends  befand ;  und  gleich  fand  eine  Person  von 
Stand,  deren  Geist  in  dem  Publicum  genügend  bekannt  ist,  und 
welche  mich  mit  ihrem  Wohlwollen  beehrt,  den  Plan  hübsch  genug, 
nicht  nur  um  mich  aufzufordern,  Hand  anzulegen,  sondern  auch  um 
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dies  ihrerseits  selbst  zu  thun;  und  ich  war  erstaunt,  dass  sie  mir 
nach  zwei  Tagen  die  ganze  Geschichte  in  einer  wirklich  viel  artigeren 
und  geistreicheren  Weise  ausgeführt  zeigte,  als  ich  es  vermocht  hätte, 
aber  ich  fand  zu  vortheilhafte  Dinge  für  mich  darin  und  ich  fürchtete, 
wenn  ich  dieses  Werk  auf  unserem  Theater  darstelle,  so  würde  man 
mich  beschuldigen,  die  Lobeserhebungen,  die  man  mir  gab,  erbettelt 
zu  haben.  Dies  verhinderte  mich  jedoch  aus  gewissen  Gründen, 
was  ich  angefangen  hattc^,  zu  vollenden.  Aber  so  viele  Leute  drängen 
mich  jeden  Tag,  es  zu  thun,  dass  ich  nicht  weiss,  was  draus  wer- 
den wird;  und  diese  Ungewissheit  ist  der  Grund,  dass  ich  in 
dieser  Vorrede  nicht  erzähle,  was  man  in  der  Critique  sehen  wird, 
falls  ich  mich  überhaupt  dazu  entschliesse,  sie  erscheinen  zu  lassen.«*) 
—  »Ueberhaupt  gehört  Nichts  weniger  auf's  Theater,  als  Literatur 
und  ihre  Verhältnisse.  Alles,  was  in  diesem  Kreise  webt,  ist  so 
zart  und  wichtig,  dass  keine  Streitfrage  aus  demselben  vor  den 
Richterstuhl  der  gaffenden  und  staunenden  Menge  gebracht  werden 
sollte.«**)  So  sagt  Goethe,  um  gleich  darauf  Moliöre's  Geschicklich- 
keit in  der  Behandlung  solcher  Gegenstände  zu  bewundern.  Das 
Publicum  musste  von.  Moliöre  für  ein  so  neues  Unternehmen  erst 
sondirt  und  vorbereitet  werden.  Daher  die  ausführliche  Erzählung 
von  der  Entstehung  der  Critique.  Dass  wir  diese  Erzählung  wörtlich 
glauben  sollen,  verlangt  Moliöre  selbst  wohl  schwerlich.  Das  Stück 
des  Unbekannten  sei  zu  vortheilhaft  für  ihn  gewesen,  für  ihn,  den 
so  heftig  angegriffenen  Autor?  Und  Moliöre  hätte  in  diesem  Augen- 
blick noch  falsche  Bescheidenheit  geübt?  —  Nein,  er  glaubte  gewiss, 
dass  kein  Anderer  so  gut  wie  er  selbst  seine  Vertheidigung  über- 
nehmen könne ;  im  Munde  des  Feindes  De  Vis^  (Nouvelles  nou volles) 
lautet  dies  natürlich:  er  hielt  sich  allein  für  fähig,  sich  selbst  zu 
loben.  Verdient  die  Angabe  De  Vis^'s***)  Glauben:  Der  Abbö  du 
Buisson,  einer  der  galantesten  Ätänner  des  Jahrhunderts  und  Pro- 
tector  des  Circus  (=  Hotel  de  Bourgogne),  sei  der  unbekannte  geist- 
reiche Mann ,  der  Moli^re  jenes  Stück  gebracht  habe?  Obwohl 
Moland  daran  festhältf)  und  Despois  ausführlich  nachweist,  dass 
ein  notorischer  Anhänger  des  Pröcieu Senkreises ,  der  unter  dem  Na- 
men Barsinian  »Grand-introducteur-des-ruelles«  gewesen  ist, ff)  doch 
ganz  gut  für  Moli^re  Partei   habe    ergreifen  .können,    so   lässt   sich 


*)  Vorrede  zur  Öcole  des  Femmes. 

**)  Aus  Goethe  (Anmerkung  zu  Diderots  Neffe),  bei  Laun  als  Motto 
zur  Critique  de  recole  des  femmes  in  Moliere's  Werken.  X.  Leipzig  und 
Paris,  1877. 

***)  Despois,  IIT,  S.  120. 

t)  Moland,  oeuvres  de  Meliere,  III,  S.  6. 

+t)  Somaize,  dictionnaire  des  Precieuses  und  Livet,  Clef  historique 
bei  Depois,  S.  12L 
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gerade  dies  Letztere  schwer  verstehen.  Ueberdies  bezweifle  ich  sehr, 
dass  De  Vis^,  der  an  einer  andern  Stelle  Moli^re^s  Critique  als  Du 
Buisson^s  Werk  verdächtigen  will,  irgend  welchen  Glauben  verdient. 
Ich  halte  vielmehr  dafür,  dass  die  ganze  Stolle  der  Vorrede  zur  Ecole 
des  Pemmes,  wie  gesagt,  eine  Fiction  Moli^re's  ist,  um  das  Publicum  zu 
sondiren  und  vorzubereiten.  Diese  Ansicht  ist  um  so  glaublicher,  als 
man  keine  Spur  von  der  erwähnten  räthselhaften  Schrift  aufzufinden 
vermag.  Denn  bereits  Fournel  hielt  es  für  unwahrscheinlich,  dass  es 
der  anonym  erschienene  Panegyrique  de  TEcole  des  Pommes  sei;  seit- 
dem ist  hierfür  Robinet  urkundlich  als  Verfasser  erwiesen.*)  Dass  die 
Critique  selbst  es  sei,  wird  Niemand  im  Ernste  glauben  können. 
Somit  bliebe  nur  noch  die  Annahme  möglich,  dass  ein  unbekanntes, 
noch  nicht  vollendetes  Stück,  für  welches  Molinie  (nach  La  Gra!ige**J 
im  März  1663  800  liv.  au  La  Calprenede  gezahlt  hat,  das  frag- 
liche wäre.  Doch  aucli  dieser  Vermuthung,  die  ich  nur  als  eine 
Möglichkeit  erwähnt  haben  will,  fehlt  jegliche  Stütze.  Halten  wir 
also  daran  fest,  dass  der  erfindungsreiche  Meliere  seinem  Publicum 
nur  eine  schöne  Geschichte  erzählt  hat,  um  seinen  Ideen  eine  an- 
sprechende Form  zu  verleihen. 

Jedenfalls  war  dieses  Publicum  bereits  vorbereitet  und  in  die 
nöthige  Spannung  versetzt,  als  am  1.  Juni  1 663  im  Palais  Royal  endlich, 
zum  Nachspiel  der  nach  längerer  Unterbrechung  wieder  aufgenomme- 
nen Ecole  des  Femmes,  die  Critique  de  räcole  des  femmes  das  Licht  der 
Lampen  erblickte.  AiichLoret'sMusehistorique  hatte  sie  angekündigt.***) 
Das  Hotel  de  Bourgogue  fürchtete,  dass  das  theaterliebende  Publicum 
nur  zu  Meliere  gehen  würde  und  fühlte,  dass  es  ausserordentlicher 
Mittel  bedürfe,  um  an  diesem  Tage  ein  Haus  zu  füllen.  Deshalb  un- 
terliess  es  nicht,  auf  dem  Theaterzettel  für  den  1.  Juni  ungewöhn- 
lichen Pomp,  bestehend  in  »Maschinen  und  Musik«,  anzukündigen.f) 

♦)  Vgl.  Despois.  IIT,  S.  144. 

**)  Kegistre,  S.  52. 

***)  Los  com^diens  de  Monsieur 

Pour  qui  dans  mon  intärieur 

J'ai  de  ramour  et  de  Testime, 

(Et  surtout  pour  un  Anonyme,) 

Ont  aussi  mis  sur  le  Bureau 

Quelque  chose  de  fort  nouveau 

ö^avoir  une  Pifece  comique 

Qui  s'intitule  la^  Critique ; 

Sans  doute  quetr^-bien  des  gens. 

De  la  voir  seront  diligens, 

Etant,  dit-on  fort  singulifere, 

Et  venant  du  rare  Moliere, 

C'est-k-dire,  de  bonne  main, 

Je  la  verrai  (je  crois)  demain. 
Histoire  du  th^ätre  francais  par  les  frferes  Parfait  IX,  S.  211. 
t)  ibid. 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  *-^ 
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Moli^i'e  hatte  dennoch  das  grösste  Publicum.  Der  Erfolg  des  Stückes 
war  wiederum  ein  ganz  gewaltiger;  bis  zum  12.  August  wurde  die 
Critique,  ohne  Unterbrechung  durch  ein  anderes  Stück ,  33  Mal  im 
Palais  Royal  gegeben,  so  lange  die  Gasse  nur  irgend  ihre  Rechnung 
dabei  fand.  Die  letzte  und  niedrigste  Summe  der  abendlichen  Ein- 
nahmen betrug  294  liv.,*)  die  höchste,  welche  mit  der  siebenten 
Vorstellung  erzielt  wurde,  1731  liv.  In  Visiten  ei'schien  die  Critique 
bei  Madame  de  Coeuvre,  die  später  einen  der  D'Estr^es  heirathete, 
bei  einer  Madame  de  Boissac,  vor  dem  Hofe  aber  zu  Conflans,  wo 
der  Herzog  von  Richelieu  den  König  bewirthete;  auch  später  noch 
wurde  sie  in  Vincennes  und  Chantilly,  einmal  im  Hotel  de  Condö**) 
und  nach  Jahresfrist  wieder  in  Versailles  vor  dem  Hofe  gespielt. 
Die  Pariser  hatten  etwas  ganz  Neues  auf  ihrer  Bühne  zu  sehen 
und  zu  hören:  Zum  ersten  Male  wurde  in  Frankreich  eine  grosse 
literarische  Fehde  auf  das  Theater  gebracht.  Wie  die  Ecole  des 
Femmes,  so  wird  auch  ihre  Critique  daher  von  Voltaire  für  das 
Erstlingswerk  einer  ganz  neuen  dramatischen  Gattung  erklärt.  Er 
sagt,  sie  sei  mehr  ein  Dialog  als  eine  Komödie;  Moli^re  selbst 
möchte  sein  Stück  lieber  eine  Dissertation  nennen.***)  Wie  dem 
aber  auch  sei,  ob  dieser  dramatisirte  Dialog  in  eine  Schublade  des 
Repertoriums  französischer  Bühnengattungen  zu  bringen  ist,  oder 
nicht  —  dramatisches  Leben  wird  ihm  Niemand  absprechen.  Die 
Charaktere  sind  plastisch  ausgearbeitet  und  mit  mehr  Lebenswahr- 
heit ausgestattet,  als  manche  Personen  seiner  berühmtesten  Werke. f) 
Obwohl  Moliöre  eme  ganz  bestimmte  Tendenz,  ein  ganz  subjectives 
Interesse  im  Auge  hat,  ist  der  Inhalt  doch  vollkommen  objectiv 
gehalten;  obwohl  die  Critique  höchst  belustigend  ist,  ist  sie  doch 
nicht  nur  zur  Erheiteining  des  Publicum s  gesclu"ieben :  es  ist  Ernst 
darin,  der  bittere  Ernst  einer  Satire.  Ein  solches  Werk  musste 
mit  Freude  begrüsst  werden;  es  muss  heute  noch  seine  Anziehungs- 
kraft üben;  ja  wir  möchten  sagen,  es  ist  für  einen  deutschen  Leser 


*j  Man  beachte  den  Druckfehler  254  bei  Despois,  HI,  S.  111.  VgL 
La  Grange,  1.  c.  S.  57.    Das  Register  La  Thorilliere  gibt  894  liv.  an. 

**)  Diese  Vorstellung  hat  Despois  in  seiner  Aufzählung  übersehen. 
Vgl.  III,  S.  111  mit  La  Grange,  S.  60. 

***)  Vorrede  zur  jficole  des  F. 

f )  Auger  sagt  mit  Bezug  auf  die  vielen  in  der  Critique  kurz 
skizzirten  Personen :  »Die  Critique  der  Frauenschule  könnte  jenen  Blättern 
verglichen  werden,  auf  welche  ein  grosser  Maler  in  aller  Geschwindigkeit, 
im  Augenblick  der  Inspiration  Stellungen,  Geberden,  Minen  hinwirft,  die 
er  nach  Bedürfniss  in  sein  Werk  übertragen  kann.  Durchfliegt  man  mit 
den  Allgen  diese  leichte  Bleistiftskizze,  diese  Frucht  der  Gelegenheit  und 
eines  Anfalles  satirischer  Laune  gegen  ungerechte  Kritiker ,  so  ist  man 
frappirt  über  die  grosse  Zahl  origineller  Figuren,  welche  Molifere  später 
in  seine  wichtigsten  Werke  aufgenommen  hat.   Moland  III,  S.  65. 
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fast  anziehender  als  manches  der  grossen  Meisterwerke  unseres  Ko- 
mikers. Der  Grund  davon  ist  offenbar:  Moli^re  kehrte  sich  hier 
nicht  an  die  Regeln,  welche  ihn  oft  beengten,  sondern  folgte  allein 
seinem  Talent  und  seiner  Erbitterung.  Die  Anziehungskraft  der 
Critique  de  Töcole  des  Femmes,  wie  sie  sich  im  Jahre  1663  in 
Paris  bekundete,  ist  also  nicht  nur  in  dem  erneuten  Erfolge  der 
nun  wieder  neu  auflebenden  »Frauenschule«  zu  suchen,  sondern  auch 
in  der  »Kritik«  selbst.  Der  dramatische  Plan  ist  natürlich  nicht 
bedeutend."  Die  acht  Scenen,  aus  welchen  das  Stück  besteht,  spielen 
in  Paris  im  Hause  der  Uranie,  »dem  gewöhnlichen  Zufluchtsort  aller 
Taugenichtse  des  Hofes«,  wie  Cousine  Elise  scherzhaft  sagt,  un- 
mittelbar nach  einer  Vorstellung  der  Eeole  des  Femmes.  Uranie 
klagt  über  Mangel  an  Visiten  und  wird  für  diese  Klage  sofort  mit 
der  Precieuse  Clim^ne  bestraft,  deinen  Unterhaltung  sie  gerade  weniger 
gewünscht  hat.  Diese  kommt  direct  aus  dem  Palais  Royal  von 
der  Vorstellung  der  Ecole,  über  welche  'sie  sich  als  echte  Precieuse 
höchlich  skandalisirt.  Es  entwickelt  sieh  hieraus  ein  Gespräch,  an 
dem  sich  alle  übrigen  eintretenden  Personen,  der  Marquis,  Lysidas, 
Dorante,  betheiligen  und  das  schliesslich  so  anziehend  wird,  dass 
Uranie  es  für  einen  passenden  Stoff  zu  einer  Moli^re'schen  Komödie 
hält.  Nur  fehlt  die  Liebesaffaire  und  zum  Schluss  eine  Heirath  als 
Lösung.  Aus  dieser  Verlegenheit  reisst  der  Diener  den  Dichter, 
indem  er  durch  den  Ruf  zum  Essen  der  ästhetischen  Unterhaltung 
ein  Ende  macht.  Gewiss  ein  Rahmen,  geföllig  genug  für  die  kleine 
dialogisch  -  dramatische  Apologie ! 

Ich  habe  den  Bericht  über  die  der  Frauenschule  gemachten 
Vorwürfe  bis  hierher  aufgespart,  um  jedem  einzelnen  Vorwurf  so- 
gleich die  Rechtfertigung  Moli^re's  anschliessen  zu  können.  Der 
General  Souvre  und  der  Graf  Broussin  hatten  bei  der  ersten  Vor- 
stellung im  zweiten  Act  das  Theater  verlassen.  Boursault^  einer 
der  heftigsten  Gegner  Moli^re's,  spricht  in  seinem  Portrait  du 
peintre*)  davon  —  mag  es  nun  wahr  oder  erdichtet  sein  — ,  dass 
man  bei  einer  PrivatvorsteUung  das  Spiel  im  zweiten  Acte  habe 
abbrechen  müssen.  Ja  sogar  Conti,  der  frühere  Freund  und  Gönner, 
der  später  ein  eifriger  Jansenist  und  Gegner  des  Theaters  wurde, 
sagt  in  seiner  »Abhandlung  über  die  Komödie  und  das  Schauspiel:«**) 
»Es  gibt  nichts  Skandalöseres  als  die  fünfte***)  Scene  des  zweiten 
Acts  der  Frauenschule.«  Die  Scene  ist  meisterhaft  entworfen.  Die 
komische  Wirkung   beruht  auf  den   vielen  Kunstpausen   der  Agnes 


*)  Sc.  4.    Fournel  I,  S.  142. 

**)  Louandre,  Oeuvres  de  Meliere,  editio  variorum.  1873.  I.  S.  420. 
Despois  III,  S.  202. 

***)  In-  neueren  Ausgaben  ist  es  die  sechste. 
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hinter  dem  /f  .  .  .,  das  Alles  vermuthen  lässt,  bis   endlich  nur  ein 
Band    znm  Vorschein   kommt.     Moli^re   lässt  in   seiner   Apologie*) 
deutlich   durchblicken,    dass    er    den   Schein    einer   Unschicklichkeit 
nicht    gemieden    hat;    er   spricht   von   dem,    was   man  nicht  sehen 
soll  —  d.  h.  aber  doch  denken  — ;  man  solle  sich  nicht  an  eiußm 
Schatten  stossen  (ombre  des  choses)  —  aber  ein  Schatten  ist  doch 
vorhanden;  Agnes  sage  kein  Wort,   das  an  sich   nicht  ganz   decent 
sei   —   freilich,  aber  auch   nur    »an  sich«.     Es  ist    allerdings    die 
prüde  Climöne,  der  Moli^re  die  Worte  in   den  Mund   legt:   »Dieses 
le  ist  nicht  umsonst   dahingesetzt  ....   es  kommen   einem   sonder- 
bare Gedanken  bei  diesem  /e<^**)  —  aber  der  Dichter  ist  es  doch, 
der  durch  ihren  Mund  das  Publicum   mit   solchen  Gedanken   unter- 
hält;   und    wenn    wirklich    der  Dichter  der    »Frauenschule«    nichts 
Schlimmes  im  Schilde  geführt  hätte,  so  wäre  doch  hier  in  der  »Kritik« 
gewiss    kein  Zweifel,    dass  der  Dichter   deutlich   genug  gewesen  ist. 
Umgekehrt:  Wenn  also  Moli^re  hier  sich  nicht  gescheut  hat,    »son- 
derbare Gedanken«  durchblicken  zu  lassen,  wird  er  sie  dort  gemieden 
haben?  —  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  ohne  sie  die  komische  Wirkung 
der  Scene  verloren    wäre.     Also    nach   dieser  Scene   entfernten   sich 
jene  Herren  vom  Adel,  über  sie  war  jener  Plapisson  entrüstet,  über 
sie   skandalisirten    sich    der  Verfasser   der   Bemerkungen    über  Don 
Juan,***)  ferner  Conti,  später  noch  Fänelon,  Jean -Jacques  Rousseau 
und  Geoffroy,t)  über  sie  skandalisirte    sich   zumeist  das  Geschlecht 
der  Precieusen  unter  Anführung  der  Mademoiselle  de  Scudery.     Ich 
werde  weiter  unten"  beweisen,    dass  diese  imd  keine   andere    in    der 
Marquise  Araminte  zu  erkennen  sei,  welche  eine  der  heftigsten  Geg- 
nerinnen der  Frauenschule  genannt  wird.tf) 

Um  die  bei  dieser  Gelegenheit  mehr  wie  je  hervorbrechende 
Wuth  dieser  Clique  zu  würdigen,  erinnern  wir  uns,  dass  Sitten-, 
Geschmacks-  und  Sprachreinigung  die  Aufgaben  waren,  welche  die 
Marquise  von  Rambouillet,  Catherine  de  Vivonne,  dem  in  ihrem 
Hotel   sich   regelmässig  versammelnden  geistreichen  Kreise    stellte.*) 

*)  Critique,  sc.  3.  Moland,  Ul.  S.  24  ff. 

**)  Critique.  sc. UL  Moland  IIl,  S.  27.  Climfene:  »Ah!  ruban  tant 
qu'il  vous  plaira;  mais  ce  le^  oü  eile  s'arrete,  n'est  pas  mis  pour  des 
prunes.  11  vient  sur  ce  le  d'dtranges  pensäes.  Ce  le  scandalise  farieusement; 
et  quoi  que  vous  puissiez  dire,  vous  ne  sauriez  defendre  l'insolence  de  ce  i«.« 

***)  »La  naivetä  malicieuse  deson  Agn^s  a  plus  corrompu  devierges 
que  les  Berits  les  plus  licencieux«  .  .  .  »Moliere,  le  fidfele  interprfete  de  sa 
naivete,  t4che  de  faire  comprendre  par  ses  postures  ce  que  cette  pauvrg 
niaise  n'ose  exprimer  par  ses  paroles«  .  .  .  (Moland  IIl,  S.  478.  479.) 

+)  Louandre,  1.  c.  I.  S.  420. 

tt)  Critique,  sc.  6.  Moland  HL  S.  38. 

ttt)  Vgl.  das  Hotel  de  Rambouillet  und  die  Precieusen  von  F.  A. 
Fischer.  Diss.  Jena  1868.  und  die  vortreffliche  Darstellung  bei  Lotheissen, 
Geschichte  der  französ.  Literatur  im  XVIL  Jahrh.  Wien  1878.  L  S.  151  ff 
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Erinnern  wir  uns  auch,  dass  Moli^re  kaum  tibertrieb,  wenn  er  die 
Ausschreitangen  dieser  dreifachen  Tendenz  in  seinen  Pr^ciouses  ridi- 
cules  geisselte.  Wenn  er  hier  die  Chaise  »eine  ausgezeichnete  Ver- 
schanzung gegen  die  Beschimpfungen  des  Staubes  und  des  schlechten 
Wetters«  nennt;  wenn  er,  statt  um  einen  Stuhl  zu  bitten,  sagen 
lässt :  » Kutsch irt  uns  die  Bequemlichkeiten  der  Unterhaltungen  hier- 
her« —  so  finden  wir  in  dem  ernsten  Lexikon  der  Precieusen  von 
Somaize  viele  Ausdrücke,  welche  diese  Verspottung  vollständig  recht- 
fertigen; z.  B.  musste  in  der  That  für  Auge  »Seelenspiegel«,  für 
Maler  »stummer  Dichter«,  für  Chaisenträger  »getaufter  Maulesel« 
und  dergleichen  mehr  gesagt  werden;  ja  es  wird  versichert,  dass 
keine  Precieuse  das  Wort  CC2C  ausgesprochen  haben  würde,  weil 
es  eine  unanständige  Silbe  besitze.*)  Wenn  Moli^re  ihnen  nachsagt, 
dass  sie  immer  von  den  neuesten  Erscheinungen  der  Literatur  unter- 
richtet sein  und  eine  Akademie  der  Schöngeister  bilden  wollten,  so  ist 
dies  der  Wirklichkeit  nur  entsprechend.  Ebenso  wenig  übertrieben  ist 
die  Behauptung,  dass  sie  nie  ohne  ein  Dutzend  Schöngeister  aus  dem 
Bette  aufständen.  War  es  doch  thatsächlich  Mode,  dass  die  »feinen« 
Damen  im  Bette  liegend  oder  sitzend  die  Besuche  ihrer  Verehrer 
empfingen,  und  dass  die  Ceremonien  über  diese  Levers  genau  ge- 
regelt waren!  Es  genügt,  an  die  Aemter  des  Alcovisten  und  des 
Grand-introducteur  des  ruelles  zu  erinnern.  Dass  Schminke  und 
andre  Schönheitsmittel  nicht  gefehlt  haben,  wer  mag  es  läugnen? 
—  Auch  das  Programm  einer  Liebeswerbung,  welches  Moli^re  in 
den  treffendsten  Zügen  entwirft,  ist  den  Vorschriften  der  Precieusen 
entsprechend ,  wie  sie  in  der  von  M"^*  de  Scud^ry  raffinirt  ausge- 
dachten Carte  du  Tendre  gipfeln  (Cl^lie).  Und  wenn  die  Precieusen 
die  Ehe  als  etwas  AnstÖssiges  hassen,  wenn  —  wie  uns  historisch 
überliefert  ist  —  Madame  de  Motteville  als  20jährige  junge  Wittwe 
bei  ihrer  Aufnahme  in  den  precieusen  Kreis  um  Entschuldigung  bat, 
dass  sie  eine  Zeit  lang  jener  so  allgemeinen  Verirrung,  Ehe  genannt, 
gehuldigt  habe,  so  hatte  Moliöre  ein  Recht  darauf,  in  unverhüllter 
realistischer  Nacktheit  diese  Verirrung  zu  geissein,  wie  er  es  in  den 
Präcieuses  ridicules**)  gethan  hat.  Die  Ehe  war  verpönt,  um  Schlim- 
merem Platz  zu  machen,  and  dieser  Heuchelei  gegenüber  nehmen 
sich  die  groben  Unanständigkeiten  Moli^re's  noch  relativ  gut  aus. 
Andrerseits  ist  die  Erbitterung  der  Precieusen  über  solche 
verwandende  Hiebe  begreiflich,  begreiflich  auch,  dass  sie  sich  jet^t 
auf  die  Seit«  der  Gegner  Moli^re's  stellten,  da  er  sie  in  der  Ecole  des 
Fenames  abermals  dem  öffentlichen  Gelächter  preisgegeben  hatte. 
Nun,  da  Moli^re  selbst  durch  Verstösse  gegen  die  Decenz  willkommene 


*)  Aus  Chevraena,  Mol  and  III,  S.  30. 
**)  Sc.  5.  Moland  11,  S.  26, 
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Angriff spunkte  bot,  glaubten  sie,  die  Zeit  der  Rache  sei  gekommen. 
Wie  äusserlich  auch  der  Anstand  war,  für  den  sie  in  die  Schranken 
treten  konnten,  sie  wollten  nicht  schweigen.  Je  mehr  sie  innerlich 
an  der  Bandscene  Gefallen  gefunden -hatten,  je  mehr  sie  heimlich 
hinter  ihren  Fächern  darüber  gelacht  hatten,  desto  mehr  schrie^i 
sie  öffentlich  über  Unanständigkeit  und  brachten  sogar  ein  neues 
Wort  für  diesen  Verstoss  in  Umlauf.  Als  solches  stallt  Molifere 
das  Wort  obscenit^  in  der  Critique  de  l'Ecole  de  Femmes  hin. 
Wenn  dieses  Wort  auch  früher  schon  vereinzelt  im  Gebrauch  war,*) 
so  hatte  das  Wort  damals  doch  noch  einen  gewissen  pedantischen, 
wissenschaftlichen  Charakter  und  deshalb  bedienten  sich  die  Pre- 
cieusen  seiner  mit  Vorliebe. 

Moli^re  hatte  jetzt  den  Vorwurf  abzuweisen.  Wir  haben 
bereits  gesehen,  dass  er  den  Schein  einer  Zweideutigkeit  beabsichtigt 
hatte.  Was  soll  es  also  heissen,  wenn  e^  nun  ungefähr  sagt :  Dem 
Reinen  ist  Alles  rein ,  nur  wer  selbst  unanständig  ist ,  findet  die 
Unanständigkeit  heraus?**)  Dies  kann  unmöglich  ernst  gemeint 
sein.  Er  wollte  damit  wohl  nur  sagen:  Wenn  ich  mich  in  den 
Worten  wenigstens  in  den  Grenzen  des  Austandes  gehalten  habe, 
so  thut  es  auch  und  schweigt;  denn  es  steht  euch  Damen  schlecht, 
unverhtillt  von  Dingen  zu  reden ,  die  ich  meinem  Publicum  nur 
verhüllt  bieten  durfte  und  welche  zur  Charakteristik  Arnolphe^s 
nöthig  waren.  Insbesondere  muss  man  nicht  ehrbarer  scheinen 
wollen,  als  man  ist,  wie  ihr  Precieusen  thut.  Und  nun  ist  er  auf 
einmal  in  seinem  Recht.  Die  Vertheidigung  ist  so  geschickt  geführt, 
dass  wir  die  Sünde  des  Dichters  vergessen,  um  nur  an  die  Sünden 
derjenigen  zu  denken,  welche  am  Dichter  Kritik  üben.  Die  derbe 
Erzählung  von  jenem  Lakaien***)  war  für  die  Precieusen  vernichtend. 
Was  den  alten  Mitschüler  Moli^re's,  den  Prinzen  Conti,  betrifft ,  so 
wird  seine  sittliche  Entrüstung  völlig  bedeutungslos ,  wenn  man 
erfährt,'  wie  sein  Leben  verlief  und  was  ihn  veranlasst  hat,  fromm 
und  sittlich  zu  werden.f )  Auch  Jean  Jacques  hat  keine  Veran- 
lassung, sich  über  eine  Unanständigkeit,  die  nur  in  Worten  besteht, 
zu  ereifern.  Und  Geoffroy,  der  im  Ernste  behauptet,  die  eheliche 
Untreue  würde  heutzutage  nicht  mehr  als  Unglück  oder  Schimpf 
betrachtet  ,tt)  sollte  ebenfalls  schweigen  über  das  /e.  Alle  Kritiker 
der  Ecole  des  Femmes,  die  Verfasser  des  Panögyrique,  der  Zölinde, 


*)  Bei  Montaigne  (?)  oder  bei  den  Autoren  der  Bibelübersetzung, 
wie,  nach  Moland  III,  28,  Antoine  Arnauld  behauptet. 

**)  Si  you8  voulez  entendre  dessous  quelque  autre  cho8e,  c'esf  vous 
qui  faites  l'ordure  et  non  pas  eile.« 

♦**)  Grit.  sc.  3,  Moland  Ul,  S.  27. 

t)  Michelet,  Histoire  de  France  XIII,  Ch.  3. 

tt)  Despois,  III,  S.  249  Anm. 
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des  Porirait  du  Feintre,  der  Amours  de  Calotin  u.  s.  w.,  alle  ver- 
weilen mit  Vorliebe  bei  dem  Ic  und  machen  es  dadurch  nur  noch 
unanständiger,*)  so  dass  sie  des  Rechtes  der  Kritik  darüber  völlig 
verlustig  gehen,  wie  Despois  treffend  bemerkt.**) 

NiQht  nur  mit  diesem  /f,  sondern  auch  mit  den  übrigen  »pi- 
kanten« Redensarten  schmücken  sich  die  Tadler ,  indem  sie  beim 
Tadeln  —  mit  behaglicher  Breite  Moliere^s  kurze  Witzworte  aus- 
nutzen. Zu  diesen  »Niedrigkeiten  des  Stils«  (bassesses  de  stile, 
wie  sich  Voltaire  ausdrückt )  gehören :  les  enfants  par  l'oreille 
(I,  1),  la  tarte  a  la  creme  (I,  1),  le  potage  oü  Ton  trernpe  les 
doigts  (II,  3),  les  puces  qui  la  nuit  m'ont  inquietee  (II,  3).  Wie 
Humbert***)  behaupten  kann,  dass  diese  StoUen,  sammt  jenem  /^, 
»gegen  das,  was  man  bei  uns  unter  jener  französischen  Correctheit 
tind  unter  falschem  Anstand  versteht,  geradezu  Verstössen«  —  das 
ist  mir  nicht  klar.  Ich  denke,  sie  Verstössen  ganz  offenbar  gegen 
den  wirklichen  Anstand.  Wenn  man  auch,  ohne  die  Stirn  zu  run- 
zeln, dem  Komödiendichter  zu  allen  Zeiten,  von  Aristophanes  an, 
einen  solchen  Verstoss  gern  gestattete,  wofern  er  nur  von  Witz  be- 
gleitet war,  so  bleibt  doch  Anstand  immer  Anstand,  und  ein  unan- 
ständiger Witz  verletzt  den  wahren  Anstand  und  nicht  den  falschen. 
Aber  wenn  der  komische  Dichter  solche  Züge  zur  Charakteristik 
verwenden  will ,  wer  wollte  darüber  gleich  Lärm  schlagen  ?  Wir 
nehmen  es  hin  und  lassen  trotz  Voltaire  f)  die  Rechtfertigung  Mo- 
.liere's  .gelten.ft)  Auch  dafür  dass  er  die  Frauen  einmal  Bestien 
genannt  hat,  muss  sich  der  Autor  entschuldigen.  Er  thut  es  in 
aller  Kürze  mit  der  Bemerkung :  es  sei  ja  doch  die  lächerliche 
Person  des  Stücks,  der  er  diesen  Ausdruck  in  den  Mund  lege  ;  imd 
mit  Feinheit  führt  er  aus,  wie  ja  grade  unter  Liebenden  oft  die 
schlimmsten  Ausdrücke  als   schönste  Beweise  der  Liebe  aufzufassen 

sind.ttt) 

Durch  Arnolphe's  Extravaganz    und    die  Unschuld  der  Agnes 

rechtfertigt   Moli^re   auch    andere    bedeutendere    Vorwürfe ,    welche 

später  durch  Don  Juan  und  Tartufe  erst    recht    heftig  wurden  und 


*)  Vgl.  z.  B.  die  Stelle  aus  der  Z^linde  bei  Despois  III,  S.  204  Anm. 

**)  lU.  S.  203,  Anm. 

***)  1.  c.  S.  59. 

t)  Critique  des  pi^ces  de  Moliere :  »On  convient  qu*il  avait  tort  de 
voutoir  justifier«  etc. 

tt)  »Pour  ce  qui  est  des  enfants  par  l'oreille,  ils  ne  sont  plaisants  que 
par  r^flexion  a  Arnolphe;  et  l'auteur  n'a  pas  mis  cela  pour  etre  de  soi 
un  bon  mot,  mais  seulement  pour  une  chose  qui  caract^rise  rhomme,  et 
peint  d'autant  mieux  son  extrvagance,  puisqu'il  rapporte  une  sottise  tri- 
viale qu'a  dite  Agnes  comme  la  chose  la  plus  belle  du  monde,  et  qui 
lui  donne  une  joie  inconcevable.«     (Grit.  sc.  7.  Moland  III  S.  61.) 

ttt)  Grit.  sc.  7  Moland  III  S.  46. 


216  W.  Mangold 

zu   dem    grossen    hier    eingeleiteten   Kampfe    gegen    die    Frömmler 
führten.     Noch    nimmt    er    eine    untergeordnete    Stelle    ein;     aber 
schon    erkennt    man   die  Keime    des  Tartufe ,    der    in  weniger    als 
Jahresfrist    in    seiner    ersten  Fassung    bereits    vorm    Hofe    gespielt 
wurde.     In  der   zweiten  Scene   des   diitten  Actes   der   Frauenschule 
hält  Amolphe  der  Agnes  eine  grosse  Predigt  über  die  Pflichten  der 
Ehefrau  und  droht  ihr  mit  den  glühenden  Kesseln  der  Hölle,    falls 
sie  sie  nicht  erfüllen  sollte.    Folgt  sie  seinen  Vorschriften,  so  bleibt 
ihre  Seele  rein,  folgt  sie  nicht,  so  wird  sie  schwarz  wie  eine  Kohle, 
Agnes  wird  vom  Teufel  geholt   und  muss   bis    in   alle  Ewigkeit  in 
der   Hölle    sieden.      »Davor  möge   dich   die  ewige  Güte    bewahren! 
Mach*  das  Kreuz  (Faites  la  r6vt§rence).«*)    So  schliesst  die  Predigt. 
Kein  Zweifel,  dass  hier  eine  Verspottung  extravagirender  Geistlicher 
und  frömmelnder  Laien  vorlag.     Michelet  meint,  Moli^re  würde  ge- 
filhrdet  gewesen  sein,   hätte   sich  der  König   nicht  bald  von  seinen 
im  Frühjahr  1663  ausgebrochenen  Masern  und  damit  auch  zugleich 
von  seiner  vorübergehenden  Frömmelei  erholt.    Während  dieser  Zeit 
(13.  März)  war  Ludwig  XIV.  von   der   devoten  Partei    die  Bestäti- 
gung des  sechs  Tage  vor  der  ersten  Aufführung  der  Ecole  des  Fem- 
mes  gefüllten  Urtheils   entrungen  worden,    das   den  von   dem   herr- 
schenden   Kirchenglauben    abweichenden     halbverrückten    Fanatiker 
Morin  unsinniger  Weise  zum  Feuertode  verdammte.     Es  scheint  mir 
trotzdem  kaum,  dass  Moli^re  in  Folge  seiner  Verspottung  der  Hölle 
und  des  Teufels  irgend  etwas  zu  fürchten  gehabt  hätte;   und  wenn 
auch  die  devote  Partei,    welche  fast  täglich  durch  die  fortgesetzten 
Auffühnmgen  der  Ecole  des  Femmes  beleidigt  wurde,  einige  Macht 
über  den  König  hatte,  so  wusste  doch  der  königliche  Kammerdiener 
gewiss  sehr  gut,    was    er  seinem  König   bieten   durfte.     Dazu   sagt 
Michelet  selbst:  Der  König  habe  es  sehr  übel  genommen,  dass  man 
ein  von  einem  Manne  seines  Hauses  geschriebenes  Stück  zu  kritisiren 
wagte.     Bei   der   moquanten ,   übermüthigen  Stimmung,   in  welcher 
sich  der  König  nach  seiner  Genesung  befand,**)  durfte  Moliöre  vollends 
vor  den  Frömmlern  sicher  sein. 

Das  Geschrei  über  die  Irreligiosität  Moli^re's  fand  vielfachen 
Wiederhall:  »Ich  will  nichts  davon  sagen,«  heisst  es  einmal,  »dass 
die  Predigt  Amolphe's  und  die  zehn  Ehestandsregeln  unser  Heiligstes 
verletzen,  —  weil  die  ganze  Welt  laut  darüber  murrt  «***)  Ein  ander- 
mal heisst  es:  »Abgesehen  davon,  dass  ein  Satiriker  ein  verdäch- 
tiger Mensch  ist,  so  müssen  wir  schon  dem  Worte  »Predigt«  Achtung 
zollen:    Das  ist  eine  unbestreitbare  Wahrheit.     Eine  Predigt   rührt 


*)  tcole  des  f.  HI,  2.  Moland  H,  452. 

♦*)  Michelet,  XllI,  4. 

***)  Z^inde,  sc.  3  bei  Foumel,  1.  c.  I.  S.  156. 
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die  Seele  und  macht  niemals  lachen;  dem,  der  das  Gegentheil  glaubt, 
mnss  man  misstrauen,  und  wer  will,  dass  darüber  gelacht  werde, 
bat  zuerst  darüber  gelacht.  .  .  .  Was  du  also  zur  Entschuldigung 
deines  Freundes  auch  sagen  kannst,  er  hat  uns  aus  der  Predigt  eine 
Satire  gemacht;  und  wie  man  auch  den  Sinn  auffassen  will:  für  das, 
was  man  achtet,  hat  man  keine  Verachtung.«*)  Moli^re  antwortet 
kurz  auf  solche  Vorwürfe,  indem  er  das  Wort  »Predigt«  ablehnt 
und  durch  »moralischen  Discurs«  ersetzt;  und  indem  er  erklärt, 
dass  wahrhaft  fromme  Zuhörer  nichts  Abstossendes  in  den  Worten 
von  der  Hölle  und  den  siedenden  Kesseln  gefunden  hatten. 

Auf  den  Vorwurf  des  Plagiats  antwortet  Moliöre  in  der 
Critique  nicht.  De  Vise  hatte  in  den  Nouvelles  nouvelles  be- 
merkt: Das  Schönste  in  dör  Ecole  des  Femmes  ist  aus  einer  Ge- 
schichte der  Nuits  facötieuses  du  seigneur  Straparole  geschöpft, 
wo  einer  seinem  Freunde  alle  Tage  von  der  Gunst  seiner  Geliebten 
erzählt,  ohne  zu  wissen,  dass  diesar  Freund  sein  Nebenbuhler  ist. 
Seitdem  ist  es  überall  nachgeschrieben  worden,  dass  Moli^re  sem 
Sujet  hieraus  entlehnt  habe;  Despois  legt  jedoch  dar,  dass  diese 
Entlehnung  durchaus  nicht  constatirt  sei,  indem  er  den  alten  Stoff 
bis  hinauf  zu  Herodot,  zur  Geschichte  des  lydischen  Kandaules 
verfolgt.  Sicherer  ist,  dass  Moliöre  eine  von  Scarron's  »Tragi- 
komischen Novellen«  (La  Pröcaution  inutile)  benutzt  hat.**)  Ohne  auf 
sie  hier  näher  einzugehen,  glauben  wir  nur  kurz  darauf  hinweisen 
zu  dürfen,  dass  solche  Stoffentlehnungen  niemals  einen  Dichter  herab- 
setzen, der  sie  in  ein  vollständig  neues  Kunstwerk  verwebt.  Man 
müsste  sonst  auch  Shakespeare  und  Schiller  wegen  der  Benutzimg 
von  Holinshed  und  Tschudi  tadeln,  von  tausend  anderen  Beispielen 
zu  schweigen. 

Wir  gehen  zu  den  Vorwürfen  über,  welche  das  Technisch- 
Dramatische  betreffen.  Von  der  Notarscene  (IV,  2)  sagt  De  Vise 
in  der  Zölinde  :***)  sie  sei  kaum  in  der  schlechtesten  Farce  erträglich 
und  Verstösse  gegen  die  Wahrscheinlichkeit;  denn  es  sei  unmöglich, 
dass  ein  Mensch  so  lange  hinter  einem  andern  spräche,  ohne  ver- 
standen zu  werden,  und  dass  derjenige,  der  jenen  nicht  versteht, 
achtmal  auf  das  antworte,  was  man  ihm  sagt.  Denselben  Tadel 
erhebt  Boursault  im  Portrait  du  peintre.f)  Dass  diese  Spielscenen, 
besonders  die  Apartäs  mit  der  Bezeichnung  se  croyant  seul,  die  bei 
Moli^re  so  häufig  wiederkehren,  nicht  immer  wahr  erscheinen,  lässt 
sich  nicht  leugnen.     Es  sind   für  das  Parterre  berechnete  Theate]> 


*)  Boursault,  Portrait  du  peintre,  sc.  8.  Fournel,  1.  c.  I,  S.  156. 
»*)  Despois  S.  115—117. 
♦**)  Despois  m,  S.  236. 
t)  Sc.  8.  Fournel  I,  S.  152. 


218  IT.  Mangold 

kniffe,  welche  in  der  italienisch-französischen  Farce  ihren  Ursprung 
haben  und  von  Larivey  z.  B.  schon  sehr  verbraucht  waren.  Bei  diesem 
tritt  kaum  eine  Person  auf,  ohne  dass  die  auf  der  Bühne  befind- 
lichen Personen  noch  eine  Zeit  lang  für  sich  sprechen.  Wie  erträg- 
lich sie  aber  durch  Moliere^s  Behandlung  werden  können,  zeigt  grade 
diese  Scene,  weiche  einen  ausserordentlichen  Eindruck  machte  und 
deren  Wirkung  wir  uns  freilich  heutzutage  nur  mit  Hülfe  eines 
Commentars  über  die  damals  allgemein  bekannten  EherechtsbegriflTe 
erklären  können.  Denselben  Vorwurf  der  Unwahrscheinlichkeit  macht 
auch  De  Vis^'s  Zelinde  der  Scene,  in  welcher  die  beiden  Dienstboten 
sich  mehrmals  zn  beiden  Seiten  Arnolphe's  synHnetrisch  auf  die 
Kniee  werfen*)  (II,  2).  Dieser  Tadel  kann  nur  von  einem 
voreingenommenen  Stirnrunzler  ausgesprochen  werden,  der  zuerst 
nach  den  Regeln  fragt  und  sich  nicht  unbefangen  der  komischen 
Wirkung  hinzugeben  vermag.  Auch  die  andere  Dienerscene  (I,  2) 
hat,  wie  Moliere  in  der  Critique  ausführt,**)  ihre  guten  Gründe. 
Arnolphe  hat  absichtlich  dumme  Diener  zur  Bewachung  der  Dumm- 
heit seiner  Agues  in  Dienst  genommen  —  nun  soll  er  auch  durch 
deren  Dummheit  bestraft  werden.  Wenn  Boursault  mit  seinen  iro- 
nischen Worten:***)  »man  habe  für  Alain  und  Georgette  eine  ge- 
heime Achtung«  sagen  will:  diesen  Dienstboten  fehle  die  Würde, 
so  ist  dies  für  uns  nur  lächerlich.  Auch  ist  es  unmöglich,  diese 
Scene,  mit  Lysidas,  langweilig  zu  finden.f) 

Ob  die  unerfahrene  Agnes  einen  Brief  habe  schreiben  könu0n,tt) 
an  dem  Moliere  mehrere  Tage  gearbeitet  haben  müsse***)  (welche 
kindliche  Insinuation!)  —  das  ist  eine  Frage,  die  wir  nicht  erörtern 
wollen.  Abgesehen  davon,  dass  die  Umwandlung  der  Agnes  über- 
haupt nicht  ausführlich  motivirt  ist:  gegen  die  Möglichkeit,  das 
einzige  Gesetz  der  poetischen  Wahrheit,  streitet  der  Brief  durchaus 
nicht;  und  er  ist  so  einfach,  dass  ihn  selbst  Boursault  in  fünf 
Minuten  hätte  niederschreiben  können.  De  Vis^  meint  sogai,  Agnes 
dürfe  nicht  einmal  zu  schreiben  vorstehen. fttj  So  weit  hat  aber 
Arnolphe  seine  Erziehungsmaxime  wohl  nicht  treiben  wollen.  Von 
unbeschreiblicher  Albernheit  ist  Boursault's  Einwurf  gegen  den  über- 
raschenden Kieselstein  ,§)  welchen  Agnes  mit  ihrem  Liebesbrief  dem 
Horace   zuwirft.***)     De    La  Croix  bezieht  sich   offenbar    auf  diese 


*)  Despois  m  S.  190. 

**)  sc.  7  Moland  ITT,  S.  62. 

***)  Portrait  du  peintre,  sc.  8.  Fournel,  S.  151. 

t)  Critique,  sc.  7.  Moland  III  S.  58. 

tt)  lÖcole  III,  4  Moland  II,  S.  463  ff. 

ttt)  Zelinde  bei  Fournel,  I,  S.  152. 

§)  Öcole  III.  4  Moland  D,  S.  459. 
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und  eine  ähnliche  Stelle  De  Visö's,*)  wenn  er  in  seiner  Guerre 
comique  einem  Feinde  Moli^re's  mit  Ironie  die  Woi*te  in  den  Mund 
legt:  »Ein  Kieselstein  (gros),  in  einer  Komödie!  Meiner  Treu,  das 
ist  gut!  Wie  zum  Teufel  soll  man  verstehen,  dass  ein  junges  Mäd- 
chen einen  Kieselstein  (gros)  wirft?  Denn,  was  man  einen  £'r^s 
nennt ,  ist  ein  Pflasterstein,  den  eine  Frau  kaum  heben  kann. 
Amolphe  gehörte  also  wohl  zu  den  Freunden  des  Polizeikoramissare, 
wenn  er  am  hellen  Tage  ungestraft  solche  Steine  aus  dem  Fenster 
regnen  lässt.«**)  Moli^re  antwortete  auf  so  nichtige  Vorwürfe  nicht, 
während  seine  Gegner  sich  wahrhaft  in  solchen  Unbedeutendheiten 
erschöpfen.  Stets  schreien  sie  über  Un Wahrscheinlichkeit.  Mont- 
fleury's  Vorwurf,***)  Arnolphe's  Mantel  und  Hut,  sowie  die  Kniee 
der  Dienstboten  würden  durch  den  Strassenkoth  verunreinigt,  gehört 
auch  zu  den  Albernheiten.  Das  Verdienst  dieser  Entdeckung  hat 
auch  wieder  De  Vise  (in  der  Zelinde),  der  zur  Hebung  des  Uebel- 
standes  den  Rath  gibt,  jedesmal  die  Strasse  mit  einem  Besen  vorher 
rein  fegen  zu  lassen,  f) 

Verständiger  wird  derselbe  Vorwurf  der  Un  Wahrscheinlichkeit 
von  demselben  strengen  Kritiker  vorgebracht  und  von  Montfleury 
im  Impromptu  de  l'hostel  de  Conde  nachgebetet,  um  den  Wider- 
sinn zu  erweisen,  dass  die  ganze  Handlung  auf  der  Strasse  spiele.ft) 
Agnes,  die  doch  so  verborgen  gehalten  werden  soll,  muss  auf  die  Strasse 
kommen,  um  da  instruirt  zu  werden;  Amolphe  muss  sich  dazu  einen 
Stuhl  auf  die  Strasse  bringen  lassen.  Fournel  hat,  La  Harpeftt) 
folgend,  darauf  hingewiesen,  wie  Moliöre  jedesmal  die  Unwahrschein- 
lichkeit  zu  motiviren  sucht:  bald  will  Arnolphe  einen  kleinen  Spa- 
ziergang machen  (II,  4),  bald  in  der  frischen  Luft  sein  (III,  1); 
und  auch  für  den  Umstand,  dass  Horace  seinen  Freund  und  Neben- 
buhler stets  auf  der  Strasse  trifft,  fühlt  der  Dichter  die  Nothwen- 
digkeit  einer  Entschuldigung,  wenn  er  ihn  sagen  lässt: 

La  place  m'est  heureuse  a  vous  y  rencontrer  (IV,  6);  oder: 

...  je  bänis  du  ciel  la  bonte  souveraine, 

Qui  fait  qu'a  point  nomme  je  vous  rencontre  ainsi  (V,  2). 

Der  wahre  Gnmd  aller  dieser  Verkehrtheiten  wird  aber  weder 
von  Moliöre*s  Zeitgenossen,  noch  von  dem  modernen  Kritiker  er- 
kiomt:  die  Einheit  des  Orts  ä  outrance  ist  es  natürlich;  und  sie 
ist  mit  dem  dramatischen  Bewusstsein  der  Franzosen  des  Siöcle  d*or 


*)  In  der  ZeUnde,  bei  Despois  III.  S.  223. 

**)  Vgl.  Moland  HI,  S.  5. 

***)  Fournel  I,  248. 

t)  Fournel  T,  S.  249. 

tt)  Foiu^el  1,  S.  249. 

ttt)  Lycee  ou  Cours  de  Litterature.  V.  Paris,  an  VII  d.  1.  R.  S.  402. 
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zu  sehr  verwachsen ,  als  dass  selbst  Moliäre  sich  ihr  hätte  entzie- 
hen können. 

Dieselbe  Einheit  des  Orts  hat  auch  Anlass  zu  einem  begrün- 
deteren Tadel  der  Ecole  des  Ferames  gegeben,  welchen  nicht  etwa 
die  Gegner,  sondern  Moli^re  selbst  zuerst  öffentlich  zur  Sprache 
brachte,  ein  Beweis,  dass  er  selbst  viel  ernstlicher  als  jene  über 
das  Technisch -Dramatische  nachgedacht  hat.  Es  ist  der  Vorwurf 
des  Lysidas:  Die  Ecole  des  Femmes  bestehe,  dem  Begriff  des  Wor- 
tes »Drama«  zuwider,  nur  aus  Erzählungen.  Als  Entgegnung  hier- 
auf lässt  der  Dichter  seinen  Parteigenossen  Dorante  in  der  Critique 
also  sprechen:  »Es  ist  nicht  wahr,  dass  das  ganze  Stück  nur  in 
Erzählungen  besteht.  Man  sieht  daiin  viele  Handlungen  auf  der 
Bühne  vor  sich  gehen;  und  die  Eraählungen  darin  sind,  nach  der 
Anlage  des  Stücks,  selbst  Handlungen ;  urasomehr  als  sie  sämmtlich 
in  aller  Unschuld  der  dabei  interessirten  Person  erzählt  werden, 
welche  dadurch  jedesmal  in  eine  für  die  Zuschauer  ergötzliche  Ver- 
wirrung geräth  und  bei  jeder  neuen  Nachriebt  alle  möglichen  Mass- 
regeln ergreift,  um  sich  vor  dem  gofürchteten  Unglück  zu  schützen.«*) 
Mit  beredten  Worten  tritt  Lessing  in  der  Hamburgischen  Drama- 
turgie**) für  diese  Ausführung  Moli^re's  ein,  indem  er  an  eine 
Bemerkung  Voltaire's***)  anknüpft:  »»Die  Frauenschule,««  sagt 
der  Herr  von  Voltaire,  »»war  ein  Stück  von  einer  ganz  neuen 
Gattung,  worin  zwar  alles  nur  Erzehlung,  aber  doch  so  künstliche 
Erzehlung  ist,  dass  alles  Handlung  zu  seyn  scheinet.«« 

»Wenn  das  Neue  hierin  bestand,  so  ist  es  sehr  gut,  dass 
man  die  neue  Gattung  hat  eingehen  lassen.  Mehr  oder  weniger 
künstlich,  Erzehlung  bleibt  Erzehlung,  und  wir  wollen  auf  dem 
Theater  wirkliche  Handlungen  sehen.  —  Aber  ist  es  denn  auch 
wahr,  dass  alles  darin  erzehlt  wird?  dass  alles  nur  Handlung  zu 
sein  scheint?  Voltaire  hätte  diesen  alten  Einwurf  nicht  wieder  auf- 
wärmen sollen;  oder,  anstatt  ihn  in  ein  anscheinendes  Lob  zu  ver- 
kehren, hätte  er  wenigstens  die  Antwort  beifügen  sollen,  die  Moli^re 
selbst  darauf  ertheilte,  und  die  sehr  passend  ist.  Die  Erzehlungen 
nehmlich  sind  in  diesem  Stücke,  vermöge  der  innern  Verfassung 
desselben,  wirklich  Handlung;  sie  haben  alles,  was  zu  einer  komi- 
schen Handlung  erforderlich  ist;  und  es  ist  blosse  Wortklau berey, 
ihnen  diesen  Namen  streitig  zu  machen.  Denn  es  kömmt  ja  weit 
weniger  auf  die  Vorfälle  an,  welche  erzählt  werden,  als  auf  den 
Eindruck,  welchen  diese  Vorfälle  auf  den  betrogenen  Alten  machen, 
wenn  er  sie   erfährt.     Das  Lächerliche    dieses  Alten  wollte  Meliere 


*)  Critique,  sc.  7.  Moland  III.  S.  60. 
**)  U,  53.  Stück,  ed.  Lachmann  S.  240. 
***)  Critique  des  pifeces  de  Meliere. 
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voraehmlich  schildern;  ihn  müssen  wir  also  yornehmlich  sehen,  wie 
er  sich  bey  dem  Unfälle,  der  ihm  drohet,  geberdet;  und  dieses 
hätten  wir  so  gut  nicht  gesehen,  wenn  der  Dichter  das,  was  er  er- 
zehlen  lässt,  vor  unsem  Augen  hätte  vorgehen  lassen,  und  das, 
was  er  vorgehen  lässtj  dafür  hätte  erzählen  lassen.  Der  Verdruss, 
den  Arnolph  empfindet;  der  Zwang,  den  er  sich  anthut,  diesen  Ver- 
druss zu  verbergen;  der  böhnische  Ton,  den  er  annimmt,  wenn  er 
den  weiteren  Progressen  des  Horaz  nun  vorgebauet  zu  haben  glaubet; 
das  Erstaunen,  die  stille  Wuth,  in  der  wir  ihn  sehen,  wenn  er  ver- 
nimmt, dass  Horaz  dem  ohngeachtet  sein  Ziel  glücklich  verfolgt: 
das  sind  Handlungen,  und  weit  komischere  Handlungen,  als  alles, 
was  ausser  der  Scene  vorgeht.  Selbst  in  der  Erzehlung  der  Ag- 
nese,  von  ihrer  mit  dem  Horaz  gemachten  Bekanntschaft,  ist  mehr 
Handlung,  als  wir  finden  würden,  wenn  wir  diese  Bekanntschaft 
auf  der  Bühne  wirklich  machen  sähen.« 

»Also,  anstatt  von  der  Frauonschule  zu  sagen,  dass  alles  da- 
rind  Handlung  scheine,  obgleich  alles  nur  Erzehlung  sey,  glaubte 
ich  mit  mehrerem  Rechte  sagen  zu  können,  dass  alles  Handlimg 
darinn  sey,  obgleich  alles  nur  Erzehlung  zu  seyn  scheine.« 

Wie  Lessiug  die  Aeusserungen  des  »Herrn  von  Voltaire«  stets 
mit  einiger  Heftigkeit  bekämpft,  so  auch  hier.  Niemand  wird  die 
Berechtigimg  der  Lessing'schen  Polemik  und  ihre  unsterblichen 
Verdienste  in  Zweifel  ziehen;  in  diesem  Falle  aber  scheint  Lessing's 
Schlusssatz  nicht  minder  als  der  von  ihm  bekämpfte  Voltaire'sche 
Satz  nur  das  Prädicat  eines  geistreichen  Aper^u's  zu  verdienen. 
Dieser  sagt:  Alles  ist  Erzählung  und  scheint  Handlung;  jener: 
Alles  ist  Handlung  und  scheint  Erzählung.  Sollte  Voltaire  wirk- 
lich Handlungen  für  Erzählungen ,  oder  Lessing  Erzählangen  für 
Handlungen  gehalten  haben  ?  Nein,  a.uch  Lessing  constatirt  das  Vor- 
handensein von  Erzählungen  in  der  Frauenschule,  sowie  Voltaire 
niemals  geläugnet  haben  würde,  dass  das,  was  Lessing  als  Hand- 
lungen bezeichnet,  auch  wirklich  Handlungen  und  keine  Erzählungen 
sind.  Das  Verdienst  Lessing's  ist,  auf  Grund  des  Moliöre'schen 
Satzes:  »die  Erzählungen  darin  sind  Handlungen«,  nachgewiesen  zu 
haben,  in  welchem  Sinne  dies  wahr  ist;  er  wird  im  Ernste  nie  be- 
haupten wollen,  dass  alle  Erzählungen  in  der  Frauenschule  nur 
scheinbare  Erzählungen  sind;  er  will  mit  seinem  Ausdrucke:  »dass 
alles  Handlung  darin  sei,  obleich  alles  nur  Erzählung  zu  sein  scheine« 
nichts  weiter  sagen,  als  dass  durch  die  Erzählung  die  Handlung 
ins  Spiel  gesetzt  wird;  und  das  wollte  auch  Moli^re  mit  seinem 
Ausdrucke:  »die  Erzählungen  darin  sind  Handlungen«  sagen.  Denn 
wie  viel  Handlung  auch  in  der  Frauenschule  vor  sich  geht.  Niemand 
wird,  im  eigentlichen  Sinne  gesprochen,  behaupten  wollen,  dass  keine 
Erzählungen  darin  sind.     Lysidas  und  Voltaire  hatten  also   durch- 
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aus  nicht  Unrecht,  wenn  sie  sagten:  »Alles  besteht  darin  aus  Er- 
zählungen«, Lysidas  hatte  nur  Unrecht,  wenn  er  dazu  setzte:  es 
geht  darin  keine  Handlung  vor;  denn  nach  Moli^re  sollt«  gerade 
die  Handlung  in  den  Erzählungen  bestehen.  Sind  also  sowohl 
Handlungen  wie  Erzählungen  in  der  Ecole  das  Femmes  vorhanden, 
so  kann  die  Streitfrage  nur  die  sein:  wird  die  Handlung  mehr  er- 
zählt oder  mehr  gespielt.  Dies  zu  entscheiden,  braucht  man  nur 
die  erzählenden  und  declamirenden  Verse  einerseits,  andererseits  die 
in  lebhaft  bewegter  Handlung  gesprochenen  zusammen  zu  zählen. 
Wenn  dies  Verfahren  auch  mechanisch  erscheint,  so  wüsste  ich  doch 
nicht,  wie  man  besser  und  rascher  seinem  Gefühl  zu  Hülfe  kommen 
könnte,  um  zur  Klarheit  zu  gelangen.  Die  zwei  ersten  Acte  dürf- 
ten lebhaft  genug  sein;  das  rechte  dramatische  Leben  vermisse  ich 
erst  vom  dritten  Acte  an  und  finde  nun  durch  Summirung :  Vom 
Anfang  des  diitten  Acts  bis  zum  Ende  der  zweiten  Scene  des  fünf- 
ten kommen  auf  753  Alexandriner  (plus  53  Verse  der  Maximen, 
plus  18  Briefzeilen)  nur  134  Alexandriner,  d.  i.  ca.  20*^/o,  die  in 
rascher  Handlung  verlaufen;  619  Alexandriner  dagegen,  d.  i.  ca. 
80^/o,  werden  durch  Dialoge  und  Monologe,  also  durch  Erzählun- 
gen, Erwägungen  und  Betrachtungen  ausgefüllt.*)  Dies  scheint  fast 
zuviel  der  Erzählung.  Ich  bin  erfreut,  die  Richtigkeit  dieser  meiner 
Ansicht  durch  eine  Anmerkung  Despois*  bestätigt  zu  finden.  Er  gibt 
die  Striche  an,**)  welche  sich  in  der  von  La  Grange  1682  besorg- 
ten ersten  Gesammtausgabe  der  Werke  Moli^re^s  finden  und  welche 
höchst  wahrscheinlich  von  Moliöre  selbst  angegeben  waren.  Nicht 
weniger  als  58  Verse  wurden  hiernach  aus  dem  dritten  Acte  ent- 
fernt und  von  den  10  Maximen  wurden  nur  4  auf  der  Bühne  re- 
citirt.  Also  zu  Moli^re's  Lebzeiten  oder  höchstens  kurz  nach  seinem 
Tode  hat  man  die  zu  grosse  Länge  der  Monologe  gefühlt ;  und  auch 
Despois  hält  dies  Gefühl  für  ein  richtiges.  Die  Beobachtung  der 
Einheit  des  Orts  mag  zu  beträchtlichem  Theile  diesen  Fehler  ver- 
schuldet haben.  Die  langathmigen  Declamationen  der  Corneille'schen 
Tragödie  sind  gewiss  nicht  ohne  Einfluss  auf  Moli^re  gewesen.  Dem 
Publicum,  das  sie  bewunderte,  wollte  auch  Moli^re  gefallen.  Ja, 
er  wollte  vielleicht  gerade  durch  solche  Angleichung  an  die  Tra- 
gödie die  Comödie  zu  gleicher  Würde  erheben. 


*)  Spccialisirt:     III,   1:   37  Alexandriner,  darunter  27   des  Arn.; 

III,  2:  72  AI.  nur  Arn.,  53  Verse  Maximen,  etc.  III,  3:  36  AI.  Monolog 
Arn.  III,  4:  133  AI.  meist  des  Horace,  18  Briefzeilen.  III,  5:  31  AL 
Monolog,  Am.   IV,  1:  31  AI.  Monolog,  Arn.  IV,  2—4:   93  AI.  lebhaft. 

IV,  5:  11  AI.  Monolog,  Arn.  IV,  6:  39  AI.  nur  Horace.  IV,  7:  34  AI. 
Monolog,  Arn.  IV,  8:  98  AI.  Dialog.  IV,  9:  27  AI.  lebhaft.  V,  1:  14  AI. 
davon  66  des  Horace  in  einem  Athem! 

**)  Despois  m.  S.  219  und  240. 
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Dass  die  Knotenlösungen  eine  schwache  Seite  Moliöre^s  sind, 
ist  ausgemacht.  Am  meisten  wurde  von  jeher  Tartnfe  in  dieser 
Beziehung  getadelt.  Auch  in  der  Ecolo  des  Femmcs  steht  die  Lö- 
sung kaum  im  Zusammenhang  mit  dem  Vorangegangenen  und  die 
Bezeichnung  Voltaire's  als  ^^dawüanciit  posticJic*'^  ist  vollständig 
gerechtfertigt.*)  Was  Boursault's  Lysidor  ironisch  darüber  sagt, 
wird  man  also  nicht  übertrieben  finden  können:**)  Die  Reise  Oronte's 
sei  wirklich  dem  Publicum  mitgetheilt  worden ;  die  Rückkehr  En- 
rique's  wirklich  vorher  erwähnt  —  von  I,  6  bis  V,  G  erfährt  man 
nichts  von  ihm  — ;  er  werde  an  den  Haaren  aus  Amerika  herbei- 
gezogen***) (»pour  une  choso  qni  ne  dit  pas  sa  lettre«),  f)  Erst 
ganz  zuletzt  entpuppt  er  sich  als  Vater  der  Agnes,  wovon  man  vor- 
her keine  Ahnung  hat. 

(Schluss  folgt.) 

W.  MANGOLD. 


*)  Critique  des  pieces  de  Meliere. 

**)  Fournel  S.  155. 

***)  Fournel  S.  153. 

t)  ficole  I,  G.    Moland  IL  S.  422. 
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I.  G-rammatisches. 

1.  1  ar  instants,  par  moments,  par  intervalles,  par 
place s,  par  endroits.  Das  Eigeiithüinlicbe  dieser  Redensarten 
ist,  dass  sie  in  französischen  Büchern  das  Siibstantivum  bald  im 
Singular,  bald  im  Plural  haben,  ja  dass  sie  oft  bei  demselben  Schrift- 
steller, oder  sagen  wir  lieber  bei  demselben  Drucker,  in  beiden 
Formen  vertreten  sind.  Meines  Wissens  ist  auf  diesen  Pimkt  noch 
nicht  aufmerksam  gemacht  worden.  Littr^,  Sachs,  Larousse  und 
die  Academie  führen  überhaupt  nur  von  diesea  Ausdrücken  an  par 
moments  (Academie,  Larousse)  und  par  intervalles  (Academie, 
Littre,  Sachs,  Larousse). 

Par  instants  habe  ich  bereits  besprochen  in  meiner  Aus- 
gabe von  Souvestre,  Au  coin  du  feu,  Anhang  I,  pag  76  (Teubner 
1879).  Ich  habe  daselbst  gezeigt,  dass  bei  Souvestre  (^d.  L^vj) 
par  insta7its  Regel  ist  und  dass  sich  daneben  nur  ganz  vereinzelt 
par  instant  findet.  An  einer  Stelle  setzte  L6vy  den  Singular,  wo 
die  Revue  des  deux  Mondes  den  Plural  brachte.  Ein  ähnliches 
Beispiel  kann  ich  jetzt  anführen  für  die  Stelle  Au  c.  d.  f.  pag.  49,  2 : 
Je  ressemblais  au  jeune  nageur  qui  aime  a  lutter  contre  les 
flots;  mais par  instants  la  lassitude  venait,  etjaurais  voulu  un 
coin  de  rivage  oii  niasseoir^  un  rayon  de  soleil  pour  me  re- 
chauffer  (Les  vieux  portraits).  Lövy  schreibt  hier  par  instant^ 
ebenso  die  deutschen  Herausgeber  Güth,  Sauer  und  Göbel,  dagegen 
gibt  den  Plural  die  Text-Ausgabe  von  Alphonse  Leb^gue  (Bruxelles 
1852).  Werner  (Choix  de  contes  et  r^cits  par  E.  Souvestre  p.  51,  9) 
setzt  ebenfalls  par  instants  und  corrigui  (pag.  VI)  par  instant 
(p.  78,  17)  als  Druckfehler,  ohne  jedoch  diese  Redensart  in  einer 
Anmerkung  weiter  zu  berücksichtigen.  //  rimait  quelques  psaumes^ 
paraphrasait  poetiquement  le  Dies  irae^  et  retrouvait  par  in- 
stants la  verve  de  son  äge  mür  pour  ecrire  de  nouvelles  fables. 
La  Fontaine,  Fahles,  pr^c^d^es  d^uue  notice  biogr.  par  E.  Geruzez. 
Hachette  1877,  p.  XV. 

Par  moments.     //  est  sage ^  il  est  fou  par  moments^ 
dans  certains  moments,  Acadömie;    Cette  consideration  me  porte 


O.  Schulze^  GrammcUisches  und  Leadcalisches,  !>^25 

par  moments  a  y  renoncer^  puis  des  scrupules  nie  vierment 
Souvestre,  Riche  et  Pauvre  XXIV,  ^.  Lövy ;  Le  pauvre  Syhinet 
en  vint  a  voir  tant  de  depit  qtiil  simaginait  par  moment 
käir  tobjet  de  tant  datnour,  La  petite  Fadette,  öd.  Sachs  p.  27 
(Text  nach  Lövy);  Et  par  moment^  contme  si  eile  s" etait  parle 
ä  elle-meme^  le  fretillement  dun  sourire  passatt  au  couin  de 
sa  levre,  Alph.  Daudet,.  Fromont  jeune,  öd,  Charpentier  pag.  6; 
Par  moment^  de  grands  tourbillons  de  feuilles  et  de  pous- 
siere couraient  dun  but  a  tautre  de  la  chamille,  Ib,  p.  68; 
Et  le  trouvant  toujours  le  metne,  aussi  näifj  aussi  tendre^  aussi 
distrait  par  moments^  il  se  disait  etc.  Ib.  p.  185.  Par  mo- 
ments il  se  redresse  indigue.  Ib.  Le  Nabab  p.  44,  öd.  Char- 
pentier; //  semblait  par  moments  demander  ä  Dieu  des  com- 
mutations,  V.  Hugo,  Les  mi»örables  I,  114,  öd.  Lacroix,  Bruxelles; 
M.  Engel  poss^de  unc  voix  de  tenor  blanche  et  petite  et  par 
momens  point  trop  desagreable.  F.  Langenevais,  Revue  d.  d. 
Mondes  15.  Apr.  1877,  p.  926;  //  la  voyait  alors  chaque  jour 
au  theätre^  quelquefois  chez  eile,  et  de  plus  en  plus  il  tadorditj 
guoiqtiil  s'imaginät  par  moment  la  hdir,  Oct.  Feuillet,  Rev.  d. 
d.  M.  1.  Juli  1877,  p.  24;  Elle  le  regardait  par  momens 
avec  surprise^  et  eile  devenait  peu  a  peu  silencieuse.  Ib.  p.  2  7 ; 
Par  momentSy  des  bouffees  dair  tiede  apportaient  du  fond 
de  la  cour  des  emanations  poivrees  de  gingembres  et  de  noix 
muscade.  Th'euriet,  La  maison  des  deux  Barbeaux,  öd.  Fierer,  1879, 
pag.  17;  Par  moment  ^^  par  int erv alle,  Larousse,  Dictionnaire. 
Dagegen  schreibt  er  xmij^i:  intervalle :  Par  intervalles  loc.  adv. 
De  temps  a  autre, 

Par  intervalles.     Cette  maladie   le  prend  et  le  quitte 

par  intervalles,     La   lune  se  montrait  par  intervalles^ 

et  disparaissait  de  nouveau,  Acadömie;  Par  intervalles.    De 

temps  en  temps,    Littrö ;  Nous  riapercevotis  plus  —  son  mourant 

genie  qui  brille  encore  par  intervalle  jusqu'ä   ce  qtiil  s'e- 

teigne  dans  le    tombeau    aprH   une    chute  profonde,     Thöätre 

ohoisi    de    Corneille    par    E.   Geruzez.    Hachette    1872,  p.    L;    Le 

roman    de   Psyche    et  quelques  pieces    de    theätre    toccup^rent 

par  intervalles,     Fables  de  la  Fontaine,  Geruzez,  Paris  1877, 

pag.    Vni    (Hachette);^«    dehorSy    le  grincement   d'une  faux 

aigtäsee  par  un  faucheur  montait  par   intervalle  jusqtiau 

fond  de  la  petite   chambre  oii  les  mouches  bourdonnaient  dans 

un  rayon  de  soleil,   Andrö  Theuriet,  Rev.  d.  d.  M.    1.  Mai  1878, 

106;   Par  intervalles  la   trace  se  perdait  tout  a  fait,     Th. 

Bentzon,  Rev.  d.  d.M.  15.  Aug.   1878,  823;  Par  intervalles, 

le  pas  dum  Patrouille  sur  le  chemin  de    ronde  rappelait  qtion 

se  trouvait   dans    la    zone   militaire,     A.  Daudet,    From.   jeune 
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p.    376   (Charpentier).      Vgl.    unter   Par   moments   die  Stelle    ans 
Laroosse. 

Par  place s.  Le  vieux  Schwalbach  . . .  monirait  sa  barbe 
de  prophete,  jaunie  par  place s  com^ne  une  toison  malpropre, 
Daudet,  Le  Nabab,  p.  31 ;  Par  placeSj  ces  herbes  plongent  dans 
le  vieux  limon  printitif.  Michelet,  Etudes  de  la  Nature.  öd.  Göbel, 
p.  21;  Entre  les  saules  et  les  peupliers^  la  rivüre  luisait  par 
place  comme  de  targeni  fondu.  Andrä  Theuriet,  Rev.  d.  d.  M. 
1.  Mai  1876,  86. 

Par  endroits.  Si  Landry  neüt  ete  separe  de  Sylvinet 
par  la  riviere  qui  riest  large^  dans  tout  son  parcours,  de  plus 
de  quatre  ou  cinq  metres,  mais  qui  esty  par  endroits^  aussi 
creuse  que  large,  il  etitj  pour  sicr^  saute  sans  plus  de  reflexion 
au  cou  de  son  frere.  Gr.  Sand,  La  petite  Fadette,  öd.  Sachs  p.  42. 
Eine  Stelle  mit  dem  Singular  habe  ich  bis  jetzt  nicht  gefunden; 

Die  deutsche  Bedeutung  dieser  Ausdrücke  ergibt  sich  leicht 
aus  dem  Zusammenhange.  Par  instants  und  par  moments  heissen 
ursprünglich :  »Durch  Augenblicke  hindurch«  und  gehen  dann  über 
in  i^zuweilen,  manchmal,  von  Zeit  zu  Zeit,  quelquefoisj  parfoiSj  par 
iniervalles<t> ;  par  endroits  »an  Stellen,  an  einigen  Stellen,  stellen- 
weise, (zuweilen,  manchmal,  dann  und  wann)«.  Der  Text  beweist 
femer,  dass  auch  in  allen  den  Beispielen,  wo  der  Singular  steht, 
man  doch  an  mehrere  A.ugenblicke,  an  mehrere  Oerter  denkt.  Die 
Entscheidung  für  den  Plural  kann  aus  diesen  Gründen  nicht  schwer 
fallen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Pluralformen  wirklich  auch 
viel  häufiger  anzutreffen  sind.  Der  Singular  scheint  nur  durch  eine 
falsche  Analogie  entstanden  zu  sein ,  von  Ausdrücken  wie  par  an^ 
par  jour  u.  s.  w.  oder  von  dem  Singular  in  a  t instant  u.  a, 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  par  int erv alles, 

2.  C'est  mit  einem  Adjectivum  zur  Hinweisung  auf 
etwas  Folgendes.  Mätzner  Gr.^  spricht  sich  über  den  Gebranch 
dieses  ce  nicht  bestimmt  aus.  Er  führt  nur  ein  Beispiel  p.  209  an. 
Cest  heureux  quil  fasse  nuit  {D\nnsi&),  Diez,  Schmitz,  Benecke,  Plötz 
und  Knebel  erwähnen  es  nicht.  Körting  (p.  211)  sagt  ausdrücklich, 
dass  ce  nicht  stehen  darf.  Seeger  behauptet,  dass  ce  sich  nur  »aus- 
nahmsweise auch  bei  Adjectiven  findet«  (p.  41)  mit  Anführung  eines 
einzigen  Beispieles  aus  Regniers  Schillerübersetzung.  Steinbart  führt 
auf  pag.  43  c'est  heureux  que  an,  ohne  jedoch  ein  Beispiel  dazu  zu 
geben.  Holder  p.  357:  Vor  Adjectiven  findet  sich  zuweilen  als 
grammatisches  Subject  ce,  cela,  Cest  inconcevable  qiion  se  laisse 
mener  a  ce  point,  Scribe ;  Mais  cela  serait  plaisant  que  je 
prisse  contre  vous  le  parti  de  tous  vos  auteurs,     Racine. 

Die  folgenden  Beispiele  sollen  beweisen,  dass  dieses  ce  dem 
il  gegenüber   an  Terrain  gewinnt  und   deshalb  wohl   eine  grössere 
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Beachtung  von  Seiten  der  Grammatiker  verdient :  £n  generale  cest 
etonnant  combien  vous  avez  de  rapports  ensemble.  Th.  Leclercq, 
le  voyage,  I.  3 ;  Cest  vraiment  singuliet  de  voir  ce  grand  gar- 
gon  se  rapetisser  a  ses  caprices,  Alph.  Daudet,  Promont  jeune 
et  Risler  alne,  öd.  Charpentier  p.  29;  C'etait  vraiment  comique 
de  voir  la  precision  avec  laquelle  lenfant  maficeuvrc^it ,  Ibidem 
p.  32;  Cetait  vraiment  trop  facile  de  tromper  un  mari  comme 
celui'lä.  Ibid.  p.  136;  Ce  netait  pas  facile  de  pervertir  jus- 
quau  crime  U7i  cceur  honnete  et  jeune  comme  celui  de  Frantz, 
Ibid.  p.  219.;  Cent  ete  beau^  vraiment^  qiiil  se  permit  de  faire 
des  observations.  Ibid.  p.  142;  Ceict  ete  si  beau  d'etre  en  fa- 
mille  un  jour  comme  aujourd' hui.  Ibid.  p.  180;  Cest  vrai  qiielle 
est  une  bonne  tete.  G.  Sand,  La  petite  Fadette  (ed.  Sachs)  p.  25; 
C^est  possible  que  je  faie  promis  de  te  faire  danser.  Ibid.  p.  61 ; 
C^est  bon  pour  eile  de  sexposer  aux  duretes  et  au  mepris  du 
monde.  Ibid.  p.  66;  Cest  pourtant  triste  de  ne  jamais  danser. 
Ibid.  p.  99;  Cest  fort  conimode  et  foi^t  doux  de  n^avoir  quun 
mot  a  dire  pour  faire  tout plier  autour  de  soi.  Ibid.  p.  132 ;  Ceüt 
ete  beau  pourtant  de  nous  peindre  Rome  teile  quelle  etait  lors 
de  r avenement  de  RaphaeL  Henri  Blaze  de  Bury,  Rev.  d.  d.  M. 
1.  Febr.  1878,  p.  498;  Cest  vrai  qu'alors  Michel-Ange  etait 
a  Rome,  Ibid.  p.  510;  Pourtant,  dites-vous ,  cest  charmant  de 
s'entendre  appeler  ainsil  Jules  Janin,  Les  ceuvres  d'Horace,  1871. 
(Hachette.)  Ep.  I,  16;  Cent  ete  pourtant  bien  beau  de  finir  par 
la,  Renan,  Discours  de  röceptiou,  p.  31  (C.  L6vy  1879).  Ce 
n^esJ  pas  facile  de  donner  les  places  a  des  ecoliers  qui  veulent 
totis  etre  le  Premier.  Augier  et  Sandeau,  La  pierre  de  touche  I,  1 ; 
Ce  sera  plaisant  de  voir  les  parents  qui  riheritent  pas  rester 
chez  les  etrangers  qui  heritent.     Ib.  IL  1 0. 

Eine  Reihe  anderer  Beispiele  aus  Souvestre,  Girardin,  Scribe, 
Picard,  Töpffer,  Zola  und  der  Revue  des  deux  Mondes  siehe  Au  coin 
du  feu,  I.  Anhang  II,  p.   78.  und  Bändchen  IL  Anhang  IL  p.  87. 

3,  Beaucoup.  Benecke  p.  375:  -»B^aucoup  steht  hinter 
dem  Infinitiv,  vor  oder  hinter  dem  Particip«.  Schmitz  pag.  137: 
»Von  den  Wörtern  beaucoup,  peu,  trop,  rien,  wenn  sie  das  Accu- 
sativobject  bei  einer  zusammengesetzten  Zeitform  oder  beim  Infinitiv 
ausdrücken,  steht  beaucoup  etc.  nach  dem  Infinitiv,  vor  oder  nach 
dem  Particip;  rien  und  tout  fast  immer  vor  demselben.«  Stein- 
bart p.  173:  Beaucoup  steht  gewöhnlich  hinter  dem  Infinitiv. 
Mätzner  Gr.^  pag.  557:  Die  Prosa  hat  noch  die  Voranstellung  eines 
Accusativs  unbestimmter  Pronomina  besonders  vor  Infinitive  und 
seine  Einfügung  in  die  zusammengesetzten  Zeitformen  bewahrt.  Le 
pauvre  est  fait pour  beaucoup  amasser.  Im  Folgenden  fünf  Beispiele 
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von  beaucoup  vor  dem  Infinitive:  //  avait  donc  resiste  h  une 
grande  tentation^  et,  a  cd  äge-lä,  c'etait  beaucoup  faire,  G.  Sand, 
La  petite  Fadette  (6d.  Sachs)  pag.  29;  Vous  ne  sauriez  donc  me 
demander  pardon  et  souhaiter  mon  amitie?  dit  la  Fadette  en 
s^arretant  —  Pardon,  c'est  beaucoup  demander,  repondit  Landry, 
Ead.  p.  58;  Cest  pourtant  une  excursion  a  faire  et  qui  peut 
beaucoup  apprendre  aux  amis  de  tantiquiie,  Gaston  Boissier, 
Rev.  d.  d.M.  15,  Nov.  1877,  305;  -»Vous  avez  raison,  repondit 
Rapp,  et  plüt  a  Dieu  quils  naient  pas  raison, U  Cetait  beau- 
coup dire  de  la  part  de  Rapp,  Comte  d*Hanssonvillo ,  Rev.  d, 
d.  M.  1.  Jan.  1878,  p.  118;  La  sobriete  lui  (ä  G,  Sand)  est  in- 
connue;  eile  ignore  tart  exquis  de  beaucoup  dire  en  peu  de 
mots,  Othenin  d*Haussonville,  Rev.  d.  d.  M.  15.  März  1878,  p.  352. 
Assez.  Bei  der  Stellung  von  Wörtern  wie  beaucoup,  tout, 
rien  etc.  vor  den  Infinitiv  ist  auch  assez  zu  berücksichtigen,  was 
von  Seiten  vieler  Grammatiker  bis  jetzt  nicht  geschehen  ist:  II s  sont 
fortifies  par  les  dispenses  de  presence  que  t administration  leur 
livre  Sans  peine.  Ce  tCest  pas  assez  dire:  nous  verrons  que 
dans  les  sciences  et  dans  les  lettres  tabsence  est  exigee  par 
Petat,  Michel  Bröal,  Rev.  d.  d.  M.  15.  Febr.  1877,  p.  897; 
C^ est  assez  dire  que  dans  t avilissement  et  tincurie  du  pouvoir 
la  licence  des  mceurs  et  la  hardiesse  des  idees  vont  se  dormer 
carri^re.  Geruzez,  Hist  de  la  lit.  fr.  p.  339,  (öd.  Didier  et  C***); 
Or,  c^est  assez  demander  h  Jupiter  que  de  lui  demander  les 
biens  qtül  donne  ou  qtCil  bte  ä  son  gre,  Jules  Janin,  Les  oeuvres 
d'Horace  p.  342  (öd.  Hachette  1871). 

4.  Sitöt.  Mätzner  erwähnt  Gram.^  pag.  433,  dass  sitot 
(gerade  so  wie  aus  sitot)  zum  Partie,  perf.  treten  kann.  Er 
führt  eine  Stelle  an  aus  A.  Daudet,  Fromont  jeune  et  Risler 
alnö :  SitSt  le  de  jeuner  fini,  Fromont  jeune  annonca  quHl  retour- 
nait  a  Savigny.  Sachs  erwähnt  sitot  als  Präposition  im  Wörter- 
buche und  in  den  beiden  unten  angeführten  Stellen  aus  La  petite 
Fadette.  —  In  den  letzten  Beispielen  von  Daudet  lässt  es  sich 
schwerlich  so  auffassen.  In  dem  einen  {sitot  en  arrivant)  heisst  es 
»sogleich«  und  ist  ein  Adverb,  in  den  anderen  {sitot  pret ,  sitot 
dehors)  steht  es  scheinbar  elliptisch  statt  sitot  qiüil  etait  pret 
(dehors)*)  Le  p^re  Cailland  ayant  donne  licence  a  Landry 
draller  des  la  veille  coucher  a  la  Bessonniere,  afin  de  voir  la 
fete  sitot  le  matin,  Landry  partit  avant  souper.  G.  Sand,  La 
Fadette  (öd.  Sachs)  p.  52 ;    Le  mariage    aurait  Heu  sitot  la  fin 


*)  lieber  ähnliche  Verbindungen  vgl.  Tobler,  Zeit8chr.  f.  rom.  Phil. 
II,  557  AT. 
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du  deuil  de  Fanchon,  Ead.  p.  129;  Les  deux  amies  etaient 
sorties  de  table  sitbt  le  diner  fini,  A.  Daudet ,  Fromont  jeune 
p.  67  (6d.  Charpentier) ;  //  lui  faut,  sitbt  la  demiere  bouchee^ 
aller  s'habiller  bien  vite.  Id.  p.  89;  Sitbt  en  arrivant,  le  pere 
Achille  lui  avait  appris  que  son  frbre  etait  descendu.  Id. 
p.  184;  Puis  sitbt  pretj  il  s^elan^a  dehors.  Id.  p.  380;  Mais 
sitbt  dehorsy  il  reprit  sa  physionomie  riante  et  cordiale.  Id. 
Le  Nabab,  p.  20. 

5.  Propre.  Knebel  pag.  106:  ^yPropre^  vor  dem  Substan- 
tivum,  eigen  (nur  nach  einem  adj.  possessif  z.  B.  mon  propre  filsY^. 
Diese  Begei  ist  zu  eng:  Ce  sont  vos  cousineSy  les  .propres  enfans 
de  mon  fr^re  Thoire^  objecta  M^te.  Lenette^  sortant  tout  a  coup 
de  sa  meditation,  Andr6  Theuriet,  Rev.  d.  d.  M.  15.  Apiil  1878, 
p.  736;  Tels  etaient  ces  ordres  funestes,  signes  de  la  propre 
main  du  Premier  Consta,  Thiers,  Eist,  du  Cons.  Livre  XVIII, 
p.  458  (öd.  Meline). 

6.  Aussi.  Mätzner  Gr. -  p.  442:  »Selten  wird  ohne  ein  ange- 
deutetes zweites  Glied  aussi  gebraucht :  Comment  un  Jiomme  aussi 
sage  a-t'il  fait  une  pareille  faute?  (Acad.)«.  Andere  Granmiatiker 
führen  dieses  atissi  entweder  gar  nicht  an  oder  sprechen  sich  über  das 
mehr  oder  minder  häufige  Vorkommen  desselben  nicht  besonders 
aus.  Die  Academie  sagt  »Aussi  se  prend  quelquefois  pour  telle- 
ment,  ä  ce  point«.  »Selten«  ist  es  sicherlich  nicht:  //  nous  ra- 
conta  des  batailles;  ma  tante  Ciarisse j  fort  incommodee  par  la 
presence  dun  visiteur  aussi  remuant^  tressaillit  daise  quand  il 
me  proposa  de  nCemmener  et  de  recommencer  une  des  joumees 
de  flanerie  de  notre  enfance,  G.  Vautier.  Rev.  d.  d.  M.  1.  Dec. 
1877,  p.  590;  Bien  quelle  eüt  tair  aussi  resolu^  Genevieve  rCe- 
tait  pas  plus  resignee.  Souvestre,  Confessions  dW  Ouvrier  p.  150 
(öd.  Lövy);  Depuis  quelques  mois  les  forces  de  taveugle  bais- 
saient  sensiblement:  eile  ne  quittait  presque  plus  son  fauteuil, 
et  ses  idees  n^ etaient  plus  aussi  nettes.  Id.  p.  121;  //  etait 
possible  en  effet  dentrevoir  dans  Felevation  du  premier  Consul 
son  ambition,  et  dans  son  ambition  la  prochaine  humiliation  de 
FEurope;  mais  les  esprits  les  plus  clairvoyants  pouvaient  seuls 
penetrer  aussi  profondement  dans  Vavenir.  Thiers,  Hist  du 
Cons.  Livre  XV,  p.  5  (öd.  Meline  1845);  Puisque  le  gouveme- 
menty  dit-ily  nous  a  communique  dune  mani^re  aussi  solennelle 
le  traite  conclu  avec  la  Grande- Bretagne ^  nous  devons  repondre 
ä  cette  demarche  par  une  demarche  pareille.  Thiers,  Hisi  du 
Cons.  in,  p.  386;  Elles  {les  listes  de  notabilite)  etaient  dailleurs 
tris  difficiles  ä  composer,  car  les  citoyens  ne  mettaient  aucun 
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int  er  et  a  sc  nieler  cTtine  ceuvre  atissi  insignifiante.  Thiers, 
Hist.  du  Cons.  III,  p.  41 1 ;  Oui^  mais  la  juinent  est  belle ^  et  un 
pretendu  qui  ari'ive  atissi  bien  monte  a  meilleitr  air,  G.  Sand, 
La  Mare  au  Diable,  Lövy,  p,  38;  Ce  n  est  qtia  faide  des  pbis 
grands  sacrifices  que  nous  pouvons  offrir  a  nos  lecteiirs  des 
avantages  aussi  extraordinaires.  Aprös  le  travail,  Journal  illustre. 
Conditions  d'abonnement.  (De  Schenk  fröres.  Zürich j;  Felicia  fut 
plus  stupefaite  encore  que  desolee.  A  t etonnement  de  la  morty 
qtielle  rCavait  jainais  vue  et  qui  se  presentait  a  eile  sous  des 
traits  aussi  chers^  se  joignait  le  sentiment  d^une  solitude  im- 
mense entouree  de  nuit  et  de  dang  er,  A.  Daudet,  Le  Nabab; 
Dans  tous  les  conseils  du  prince,  du  senat  et  du  peuple,  rieft 
ne  parut  plus  salutaire  que  dimplorer  la  paix  de  ce  roi  feroce, 
Le  silence  de  Fhistoire  justifie  du  moins  Aetius  de  tonte  parti- 
cipation  d^un  acte  aussi  honteux.  Am.  Thierry,  Rev.  d.  d.  M. 
1852.  Tome  II,  p.  169;  D\tn  commun  accord,  ils  resolurent  de 
subir  les  demieres  extremites,  plutot  que  d'ouvrir  leurs  partes 
ä  un  ennemi  qui  venait  de  leur  donner  une  preuve  aussi  ecla- 
tante  de  sa  mauvaise  foi  et  de  sa  perfidie.  M^rimee.  Heirig, 
La  France  1.  p.  635 ;  Certes  ce  nest  pas  un  souverain  oblige 
de  menager  les  princes  et  les  gouvememens  etrangers  qui  eilt 
pousse  aussi  loin  la  liberte  de  la  parole  et  de  l'invective.  A. 
Leroy-Beaulieu.  Eev.  d.  d.  M.  15.  Mai  1878,  p.  404;  Le  lit  de 
fer  Sans  ndeaux^  la  table  de  bois  blanc  .  .  . ,  formaient  un 
exemple  si  pauvre  et  si  peu  confortable,  que  Latirence  füt 
prete  a  en  pleurer,  Ne  se  sentant  pas  dhumeur  a  paresser 
dans  un  aussi  triste  sejour,  eile  sauta  hors  de  lit,  chaussa  ses 
pantoufles  et  courut  ä  la  fenetre.  Andre  Theuriet,  Rev.  d.  d. 
M.  15.  Apr.  1878,  p.  743;  Qui  diable  se  serait  imagine  quune 
femme  cTune  apparence  si  tranqtcille,  dtm  accueil  si  gracietix 
dans  un  salon,  put  etre  une  compagne  de  voyage  atissi  in- 
commode?     Th.  Leclercq,  Le  voyage,  I,  2. 

0.  SCHULZE. 


Der  Briefwechsel  Voltaire's  mit  Landgraf  Friedrich  IL 

von  Hessen. 


Unter  den  Acten  des  Hessen-Casseler  Civil-Cabinots ,  welche 
gegenwärtig  im  Staatsarchiv  zu  Marburg  aufbewahrt  werden,  be- 
findet sich  unter  der  Signatur  Dill  eine  Sammlung  von  Briefen 
zwischen  dem  Landgrafen  Friedrich  II  einerseits  und  dessen  Freun- 
din der  Madame  de  Gallatin,  n^e  Vaudenet  aus  Genf,  und  Voltaire 
anderseits.*)  Die  Briefe  des  letzteren,  6  an  der  Zahl,  sind  datirt: 
Femey,  25.  Jan.;  15.  Sept.;  28.  Oct.;  20.  Nov.  1772;  31.  März 
1773;  S.Juni  1774,  sind  von  ihm  eigenhändig  mit  *V;  oder  *Vol- 
taire'  unterzeichnet.  Geschrieben  sind  sie  von  seinem  Secretair.  In 
der  mir  zu^nglichen  Ausgabe  von  Voltaire's  Werken  (Gotha 
1784  —  1790)  fehlen  sie,  ebenso  in  den  2  Bänden  des  *Lettres 
inädites  de  Voltaire^  welche  Saint  Marc-Girardin ,  Paris  1856,  ver- 
öffentlichte. Auch  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  die  Original-Briefe, 
die  sich,  wie  gesagt,  im  Civil-Cabinet  befanden,  wenn  nicht  von 
Voltaire  selbst  Abschrift  ^vor  Absendung  zurückbehalten  wurde, 
seither  bekannt  geworden  sind.  Ich  beabsichtige  daher,  dieselben 
demnächst  mitzutheilen,  falls  sie  nicht  doch  schon  gedruckt  sein 
sollten. 

Zu  Voltaire's  Briefen  sind  in  dem  Marburger  Fascikel  Ab- 
schriften von  5  Antwortschreiben  des  Landgrafen  gefügt,  von  welchen 
4  in  dem  54.  Bande  der  vorerwähnten  Ausgabe  von  Voltau'e's 
Werken  hinter  dem  Briefwechsel  mit  Friedrich  dem  Grossen  abge- 
druckt sind.  Sie  sind  datirt:  Cassel,  28.  Febr.  1772;  Weissenstein, 
6.  Oct.  1772;  Cassel,  17.  April  1773  und  28.  Juni  1774.  Der 
fünfte  Brief  des  Landgrafen  datirt  Cassel,  10.  Nov.  1772,  fehlt 
aber  in  jener  Ausgabe  und  eine  Vergleichnng  der  anderen  vier  ergab, 
dass  aus  dem  Brief  vom  6.  Oct.  1772  eine  lange  und  gerade  recht 
interessante    Stelle,    in  welcher    sich  Friedrich  II.  ganz  unverholen 


*)  Herr  Staatsarchivar  Dr.  Könnecke,  Vorsteher  des  Marburger  Archivs, 
hatte  die  Güte ,  mich  auf  diese  Sammlung  aufmerksam  zu  machen  und 
mir  die  Erlaubniss  zur  Benutzung  derselben  zu  erwirken. 
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über  Voltaire's  ihm  empfohlenen  Schützling  Mallet  ausspricht,  im 
Abdruck  fehlte.  Ist  diese  Stelle  in  späteren  Ausgaben  nachgetragen? 
.  Der  sehr  umfangreiche  Briefwechsel  der  M*^.  de  Gallatin  mit 
dem  Landgrafen,  welcher  mit  dem  Jahre  1769  beginnt  und  sich  bis 
zum  Tode  des  Landgrafen  (1785)  ununterbrochen  fortsetzt,  ent- 
hält Abschriften  mehrerer,  indessen  bereits  gedruckter  Gedichte  Vol- 
taire's,  welche  M*^.  de  Gallatin  unmittelbar  nach  ihrer  Abfassung 
dem  Landgrafen  mittheilte.  Ausserdem  kommt  sie  in  jedem  Briefe 
auf  Voltaire  *notre  ami*  zu  sprechen,  mit  dem  sie  offenbar  während 
seines  Aufenthaltes  in  Femey  sehr  intim  verkehrte.  Die  für  Vol- 
taire oder  die  franz.  Literatur  interessanten  Ergebnisse  dieses  im 
grossen  und  ganzen  allerdings  langweiligen  Briefwechsels  werde  ich 
mir  erlauben,  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  später  mitzutheilen. 

E.  Stengel. 
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Kritische  Anzeigen. 


Französische    Schul-Grrammatik    mit    Uebungsstückeii    von 
Otto  Ciala.     Leipzig,   1872.     B.  G.  Teubner's  Verlag. 
Untere,  mittlere  und  obere  Stufe. 

Ein  in  neuerer  Zeit  vielfach  behandeltes  Thema,  das  Verhält- 
niss  der  Realschulen  zu  den  Gymnasien  und  die  daraus  ab- 
zuleitenden Berechtigungen  der  Kealschulabiturienten,  muss  hier 
am  Anfange  der  Besprechung  oben  genannter  Grammatik  berührt 
werden,  da  die  Beurtheilung  dieses  Buches  wesentlich  davon  be- 
einflusst  werden  wird,  welche  Stellung  der  Lesende  zu  obiger  Frage 
einnimmt. 

Es  ist  auf  der  einen  Seite  angeführt  worden,  die  Realschulen 
bildeten  ihre  Zöghnge  weiter  aus  in  Mathematik  und  Naturwissen- 
schaften und  bereiteten  sie  in  sprachlicher  Beziehung  eben  so  gut 
vor  als  die  Gymnasien.  Die  beiden  Hauptsachen,  die  auf  den 
Realschulen  gelehrt  würden,  das  Französische  und  Englische  ent- 
hielten denselben  Bildungsstoff  wie  Griechisch  und  Lateinisch  — 
also  werde  beim  Abgang  von  der  Realschule  der  Schüler  dieselbe 
Menge  von  Wissen  erreicht  haben  wie  der  Gymnasialabiturient, 
wenn  sich  auch  die  Vorbildung  des  Ersteren  theil weise  auf  andere 
Gegenstände  beziehe  wie  die  des  Letzteren;  man  müsse  daher  den 
Realschulabiturienten  dieselbe  Berechtigung  zuerkennen  wie  den  vom 
Gymnasium  Entlassenen. 

So  plausibel  das  auch  Alles  klingen  mag  —  ich  habe  nur  die 
Hauptpunkte  berührt,  jeder  einzelne  ist  ja  oft  genug  mit  grosser 
Weitläufigkeit  behandelt  worden  —  so  ist  es  auf  der  andern  Seite 
doch  aufiallig,  dass  die  Erfahrungen  den  schönen  ^Erwartungen, 
welche  von  Vielen  auf  die  Realschulen  gesetzt  wurden,  im  Allge- 
meinen nicht  entsprechen.  Der  Realschulabiturient  wird  gewiss  im 
ersten  Semester  dem  Gymnasiasten  beim  Studium  der  Mathematik 
überlegen  sein.  Bei  fortgesetztem  Studium  aber  zeigt  sich,  wie  ich 
von  verschiedenen  Seiten  erfahren  habe,  das  gerade  Gegentheil;  der 
Gymnasiast,  welcher  von  der  Schule  weniger  mathematische  Kennt- 
nisse mitgebracht  hat,  eignet  sich  das  verhältnissmässig  geringe  Mehr 
mathematischer  Vorbildung,  welches  der  Realschüler  besitzt,  in  Kur- 
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zem  an  und  kommt  vermöge  seiner  grösseren  geistigen  Reife  bald 
weiter.  Die  Mediciner  suchen  in  Versammlungen,  Gutachten  und 
Eingaben  die  Zulassung  der  Realschulabiturienten  zum  Studium  der 
Medicin  abzuwehren.  Die  Juristen  erklären  es  geradezu  für  un- 
möglich, dass  Realschüler  das  Studium  der  Rechte  verfolgen  können. 
Und  die  Studirenden  der  neueren  Sprachen?  —  Mit  diesen  verhält 
es  sich  ähnlich,  wie  mit  denen,  welche  Mathematik  studiren.  Viel- 
fache eigene  Erfahrung  berechtigt  mich  zu  diesem  Ausspruch.  Schon 
das  Fehlen  der  Kenntniss  des  Griechischen  ist,  abgesehen  von  vielem 
Anderem,  ein  Nachtheil,  der  nie  wieder  aufgewogen  werden  kann. 
Die  bei  der  Sprachvergleichung  -so  häufig  vorkommenden  Beziehun- 
gen auf  das  Griechische  bleiben  Realschülern  absolut  unverständlich. 
Ausnahmen  giebt  es  natürlich  überall,  die  Regel  ist  aber  erfalirungs- 
mässig,  dass  Gymnasialabiturienten  beim  Studium  vor  Realschul- 
abiturienten durchaus  den  Vorzug  haben. 

Sehen  wir  uns  aber  nach  den  Ursachen  um,  welche  diese  Er- 
scheinung hervorbringen,  dann  kann  es  nicht  schwer  sein  zu  merken, 
dass,  da  Mathematik  und  Naturwissenschaften  auf  der  Realschule 
nur  in  grösserer  Quantität  gelehrt  werden,  als  auf  dem  Gymnasium, 
der  entscheidende  Punkt  in  der  Behandlung  der  Sprachen  liegt,  die 
allerdings  an  beiden  Anstalten  nicht  quantitativ  sondern  qualitativ 
verschieden  ist.  Das  Griechische  und  Lateinische  bietet  den  Vor- 
theil  grösserer  Formenentwickelung  im .  Gegensatz  zu  den  modernen 
Sprachen,  welche  meist  nur  aufgelöste  Formen  zeigen.  Das  Grie- 
chische und  Lateinische  sind  todte  Sprachen,  Sprachen,  die  nicht 
mehr  im  Fluss  begriffen  sind,  und  von  diesen  Sprachen  wird  wie- 
derum nur  eine  zicmHch  eng  begrenzte  Periode  in  Betracht  gezogen, 
die  durchaus  als  Vorbild  dient.  Das  ist  ein  Vortheil  für  die  schul- 
mässige  und  geistesbildende  Behandhmg  der  Sprache,  der  sich  auch 
nicht  annähernd  im  Französischen  oder  Englischen  wiederfindet. 
Ueber  die  Ausbildung  der  Syntax  der  alten  und  der  neueren  Spra- 
chen sind  die  Ansichten  getheilt.  Meine  eigene  Ansicht  will  ich 
zurückhalten  und  habe  ich  nur  das  angeführt,  was  allgemein  aner- 
kannt werden  muss.  Derjenige,  welcher  die  Sprache  eines  Cicero, 
Tacitus,  Demosthenes,  Thucydides  u.  a.  m.  kennt,  befindet  sich  un- 
bestritten i(n  Besitze  einer  grösseren  Bildung,  als  der,  welcher  viel- 
leicht ziemlich  fliessend  und  mit  nicht  zu  auffallendem  falschen 
Accent  einige  französische  oder  englische  Redensarten  herzusagen 
weiss.  Während  der  Gymnasiast  aus  den  älteren  Sprachen  den 
wichtigsten  Bildungsstoff  schöpft,  wird  leider  der  Realschüler  viel- 
fach in  den  neueren  Sprachen  nur  abgerichtet,  das  Verständniss 
derselben  wird  ihm  nicht  beigebracht.  Sollte  sich  aber  nicht  ein 
Mittel  finden  lassen  diesem  thatsäcliHchen  Uebelstande  abzuhelfen? 
Ich  glaube  ja.  Während  das  Griechische  und  Lateinische  durch 
seine    mannigfachen    Formen,    durch    seinen    strengen    Periodenbau, 
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darch  seine  Abgeschlossenheit  in  sich  selbst,  durch  den  Inhalt  seiner 
Schriftwerke  den  Gymnasiasten  eine  jetzt  den  Realschülern  durch- 
aus überlegene  Bildung  verschafft,  muss  auf  Realschulen  dieselbe 
geistige  Reife  erzielt  werden,  wenn  bei  der  Behandlung  der  neueren 
Sprachen  die  Entwickelung  derselben  vornehmlich  berücksichtigt 
wird.  Der  Realschüler  muss  sich  Rechenschaft  ablegen  können, 
wie  diese  oder  jene  Form  entstanden  ist,  muss  sie  im  Zusammen- 
fiang  mit  der  lateinischen  oder  deutschen  Grundform  verstehen 
lernen  —  dann  giebt  ihm  die  Verglcichung  der  Sprachen  eine  gleiche 
geistige  Bildung  wie  dem  Gymnasiasten  der  feste  Bau  und  die,  ich 
möchte  sagen,  greifbaren  Formen  der  alten  Sprachen.  Auf  solche 
Vergleichung  sind  die  Realschüler  um  so  mehr  angewiesen  und 
zeigen  sie  dafür  um  so  grösseres  Verständniss,  als  sie  besonders  in 
den  beschreibenden  Naturwissenschaften  in  dieser  Methode  schon 
seit  langer  Zeit  unterrichtet  worden  sind.  Es  könnte  hier  der  Ein- 
wand erhoben  werden,  dass  sich  solche  Behandlung  nicht  durch- 
führen lasse.  Das  ist  eine  falsche  Ansicht;  ich  kenne  Schulen,  an 
denen  dies  Princip  durchaus  durchgeführt  ist.  Ich  will  nun  an  we- 
nigen Beispielen  kurz  ausgeführt  zu  zeigen  versuchen,  wie  das  an- 
zufangen ist. 

Nehmen  wir  die  Formenlehre  des  Adverbiums.  Wird  dem 
Schüler  gelehrt,  man  hängt  ment  an  die  Femininform  des  Adject., 
wenn  dies  auf  einen  Consonant  endet,  und  sonst  an  die  MascuÜn- 
fonn,  dann  hat  er  für  seine  geistige  Bildung  gar  nichts  davon. 
Wird  ihm  aber  gesagt,  dass  im  Lateinischen  früher  Adverbien 
durch  Zusammensetzung  mit  modo,  später  durch  Verbindung  mit 
mente  gebildet  wurden,  dann  hat  er  einen  Gewinn  davon,  dann  ist 
ihm  die  Adverbialbildung  nicht  mehr  etwas  AVillkürhches ;  er  erkennt 
den  Zusammenhang  der  neuen  Form  mit  der  alten.  Er  kann  dann 
leicht  einsehen,  warum  bei  einigen  Adverbien  ein  Circumflex  ange- 
wendet wird;  es  wird  ihm  klar  werden,  warum  bei  den  auf  ant 
nnd  ent  endigenden  Adjectiven  die  Verschleifung  eintritt*)  —  mit 
einem  Worte,  er  wird  verstehen  lernen,  während  er  nach  der  alten 
Methode  nur  glauben  lernt. 
Ein  anderes  Beispiel. 

Der  Schüler  lernt  die  Endungen  des  Pf.  bist.  Sollte  es  nicht 
sehr  vortheilhaft  für  ihn  sein,  wenn  ihm  klar  gemacht  wird,  dass 
dasselbe  direet  auf  das  contrahirte  lateinische  Perfect  zurückgeht, 
dass  ein  pass.  d^f.  auf  -ai  =  lat  avi,  auf  -is  =  lat.  m,  -w,  auf 
-US  =  lat.  ui  ist?  Es  i^t  für  jeden  Schüler  leicht  einzusehen  und 
er  gewinnt  Interesse  am  Stoft*,  wenn  man  ihm  die  Sache  so  klar 
macht : 


*)  Hier  möge  auf  das  verwiesen  werden,  was  Tobler  (Gröbers  Zeit- 
schrift Bd.  II,  p.  549  f.)  über  diesen  Gegenstand  sagt. 
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cantdvi    —  chantm   —  chantai 

cantdsti  —  chantast  —  diantas 

cantdvit  —  chantat   —  chanta. 

Das  t  der  2.  Pers.  fiel  ab,  weil  es  gewöhnlich  als  Zeichen  der 

3.  Person  verwendet  wird,  die  2.  dagegen  sonst  überall  nur  s  zeigt, 

also  Analogiebildung.    Das  abgefallene  t  der  3.  Pers.  kommt  in  der 

I^rageform  wieder   zum  Vorschein,   ist  also   streng  genommen  nicht 

euphonisch. 

Und  auf  diese  Weise  geht  es  fort. 

Warum  wird  das  Part.  Pf.  nicht  so  erklärt,  dass^man  sagt: 
Lateinisch  haben  wir  stammbetonte  Partie,   und   bindevocalisch 
betonte.     Die    starambetonten  wie   dictum,  factum,  scriptum    etc. 
sind  im  Französischen  meist  so  geblieben.     Die   bindevocalisch   be- 
tonten haben  folgenden  Weg  durchgemacht: 


-atum 

-etum 

'ttum 

-itum 

-ato 

-et   nur    als 

statt    dessen 

-ü 

-at 

adject. 

die 

-i 

-et 

auch  in: 

volltönende 

'i 

complet 

Endung 

secret  etc., 

ütum 

haben  das  t 

'Ut 

erhalten*) 

'U 

Jedes  französische  Part.  Pf.  auf  ^  weist  auf  lateinisches  'Otum, 
jedes  auf  u  auf  ütum,  jedes  auf  i  auf  Uum  zurück.  Man  lasse 
dann  die  lateinische  Grundform  construiren,  also  z.  B.  vetu  =  ves- 
tütum,  erkläre  die  Reihe:  debütum  —  devuto  —  devut  —  detU 
—  dm  —  dw.**) 

Bei  der  Behandlung  des  Partie.  Praes.  muss  gezeigt  werden, 
wie  die  Flexion  der  1.  lateinischen  Conjug.  sich  auf  alle  ausgedehnt 
hat,  weil  bei  Weitem  die  meisten  Verben  nach  der  ersten  Conjug. 
abgewandelt  werden.  Also  aimdnt  =  amdntem,  devdnt  =  de- 
hdntem  nicht  debentem,  dormant  =  dormdntem  nicht  dormientem. 
Es  muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  einzelne  lateini- 
sche Partie,  auf  -ent  noch  existiren,  dass  aber  die  -aw^ -Flexion  so 
das  Ueb ergewicht  erlangt  hat,  dass  sie  gar  nicht  mehr  als  Partie, 
anerkannt  werden.  Es  muss  gezeigt  werden,  dass  die  Erklärung: 
en  -f-  Part,  Pra^s,  sei  das  Gerundium,  falsch  ist,  dass  wirkliches 
Genmdium  nach  der  Flexion  der  1.  lat.  Conjug.  vorliegt,  also: 
amdndum  —  amdnd  —  aimant,  sonst  wird  der  Schüler  nie  den 
Zusammenhang  erkennen. 


*)  Dass  diese  Adj.  gelehrte  Bildungen  sind,  braucht  nicht  ver- 
schwiegen zu  werden.    • 

**)  Nützlich  ist  auch  der  Hinweis  auf  substantivirte  starke  Parti- 
cipialformen  wie  dette,  vente,  rente. 
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Die  FemininbilduDg  des  Adjectivs  müsste  so  dargestellt  werden: 

Das  -e  des  Femin.  kommt  eigentlieh  nur  denen  zu,  welche  auf 
lateinische  Adject.  auf  -femin.  a  zurückgehen.  Diejenigen,  welche 
im  Lateinischen  im  mascul.  u.  fem.  dieselbe  Form  hatten,  sind  auch 
Französisch  zunächst  einer  Endung.  Später  wurde  das  -e  auch  auf 
diese  Adject.  übertragen,  weil  sich  in  der  französischen  Sprache  hier 
wie  anderwärts  das  Streben  nach  äusserer  Regelmässigkeit  geltend 
macht.  Ein  Ueberrest  der  alten  Femininbildung  ist  grand  in  ver- 
schiedenen Zusammensetzungen.  Ferner  ist  bei  der  Femininbildung 
durchgreifendes  Princip,  dass  das  Fem.  lautlich  vom  Masc.  ver- 
schieden sein  soll,  dass  die  Veränderung  im  Innern  des  Wortes 
bei  der  Femininbildung  lediglich  diesem  Princip  dienen,  dass  die 
Femininform  die  lateinische  Grundform  meist  treuer  bewahrt  etc. 
Das  muss  dann  an  den  einzelnen  Klassen  des  Adject.  besonders 
erläutert  werden. 

Die  Declination  resp.  Pluralbildung  der  Substantiva   lässt  sich 
sehr  verständlich  darstellen,  wenn  man  dem  Schüler  zeigt,    dass  die 
zweite  lat«  Declin.  als  Typus  genommen  wurde,  dass  die  lateinischen 
Accus,  zu  Nominat.  geworden  sind,  dass  das  Schema  zu  Grunde  liegt : 
müru^    —  murs  —  aufgegeben 
mürum  —  mur    —  jetzt  Nom.  Sing. 
muri       —  mur    —  aufgegeben 
müros     —  murs  —  jetzt  Nom.  Plur. 

Dann  kann  er  sich  erklären,  weshalb  im  Frz.  im  Plur.  ein  s 
an  den  Singul.  gehängt  wird,  während  es  ihm  sonst  als  reines 
Kunststück  erscheint.  Verstehen  muss  das  der  Schüler,  sonst  ist 
er  überhaupt  nicht  befähigt,  sich  höhere  Bildung  anzueignen. 

Auf  diese  Weise  kann  man  Pronomina,  unregelmässige  Verba, 
kurz  die  ganze  Formenlehre  dem  Schüler  klar  machen,  so  dass  er 
wirklich  versteht  und  einsieht,  warum  die  betreffende  Form  gerade 
so  und  nicht  anders  lautet.  Dann  wird  der  Unterricht  an  Interesse 
gewinnen  und  fruchtbringend  sein,  und  der  Schüler  einen  Bildungs- 
stoff empfangen,  der  ihm  bei  jeder  andern  Behandlung  der  Sprache  ver- 
loren geht.  Sache  des  Lehrers  ist  es,  nur  soviel  zu  geben,  als  eben 
dem  Verständniss  dient;  ich  will  mich  vor  dem  Vorwurf  verwahren, 
als  verlangte  ich  zu  viel.  Das  auf  diese  Art  mit  Verständniss  Auf- 
gefasste  wird  sich  auch  viel  leichter  dem  Gedächtnisse  einprägen 
und  erhalten  bleiben.  Dann  ist  es  nicht  mehr  blosse  Gedächtniss-, 
sondern  Verstandessache. 

Nach  meiner  Erfahrung  nimmt  eine  solche  Methode  auch  nicht 
zu  viel  Zeit  weg.  Unterrichtsstunden  sind  für  neuere  Sprachen 
auf  der  Realschule  genug  da,  es  lässt  sich  praktisch  die  Methode 
so  durchführen,  wie  ich  andeutete.  Es  würde  also  in  den  untern 
Klassen  zunächst  die  Formenlehre  genau  gelernt  werden  müssen. 
Die  Schüler  müssen  die  Formen  einfach  kennen,   sie  müssen  ihnen 
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in  Fleisch  uud  Blut  übergegangen  sein,  sonst  geht  es  nicht.  Ist 
das  aber  überwunden,  dann  muss  in  den  oberen  Klassen  die  ganze 
Formenlehre  in  obiger  erklärender  Welse  durchgenommen  werden, 
im  Französischen  wie  auch  im  Englischen,  und  dann  wird  man  nicht 
mehr  zu  klagen  haben,  dass  der  Healschulabiturient  dem  Gymnasial- 
abiturienten  an  geistiger  Reife  nachsteht,  dann  wird  er  mit  der 
nöthigen  wissenschaftlichen  Durchbildung  in's  Leben  ti*eten  und  nicht 
blos  einen  praktischen  Beruf,  sondern  auch  das  Studium  mit  Erfolg 
zu  betreiben  im  Stande  sein. 

In  der  Behandlung  der  neueren  Sprachen  liegt  also  meiner  An- 
sicht nach  das  Hauptgewicht;  ist  sie  mechanisch,  dann  können  wir 
von  der  Reife  der  Schüler  nicht  viel  erwarten,  ist  sie  wissenschaft- 
lich, dann  wird  auch  die  Qualität  der  abgehenden  Schüler  eine 
bessere  werden. 

Die  vorstehende  Ausführung  war  nothwendig  um  die  Grund- 
sätze zu  zeigen,  die  mich  bei  der  Besprechung  der  französ.  Gram- 
matik von  Ciala  leiteten.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  diese  Gram- 
matik noch  lange  nicht  weit  genug  geht  in  der  angedeuteten  Richtung. 
Es  herrscht  auf  diesem  Gebiete  eine  merkwürdige  Schüchternheit« 
Anzuerkennen  ist,  dass  der  Verfasser  die  Grammatik  von  deri 
Uebungsstücken  vollständig  getrennt  hat.  Den  ersten  Theil  halte 
ich  für  sehr  gut.  In  der  mittleren  und  oberen  Stufe  müsste  durch- 
aus mehr  geboten  werden.  Nach  dem,  was  ich  oben  gesagt  habe, 
kann  ich  mich  bei  der  Besprechung  sehr  kurz  fassen,  ick  glaube, 
es  wird  meine  Ansicht,  wenn  auch  nur  an  wenigen  herausgegriffe- 
nen, unausgeführten  Beispielen  erläutert,  deutlich  genug  ausgesprochen 
sein.  Ich  beschränke  mich  daher  nur  auf  mehrere  EinzeUieiten,  die 
mir  aufgefallen  sind,  am  Ganzen  lässt  sich  doch  nichts  ändern. 
Zunächst  möchte  ich  bemerken,  dass  es  sich  empfehlen  dürfte,  bei 
allen  Regeln  ein  kurzes  Beispiel  hinzuzufügen.  FreiHch  stehen  Bei- 
spiele genug  in  den  Uebungsstücken,  dazu  müssen  diese  aber  erst 
wieder  aufgeschlagen  werden.  Manchmal  finden  sich  Beispiele  bei- 
gesetzt, manchmal  aber  nicht. 

Untere  Stufe:  p,  14,  §  29.  Aussprache  des  t  in  Endung: 
t  ist  wie  im  Deutschen  zu  sprechen.  Nur  in  denjenigen  Wörtern 
spricht  man  es  wie  S0,  in  deren  lateinischen  Grundformen  es  so  ge- 
sprochen wird.  Beispiele:  ambition,  attention,  invention  etc.  Man 
spricht  also  lateinisch  aus:  ambiszioll 

p.  15,  §  32.  respect,  aspect,  gesprochen  wie  respech,  c^peck! 
Die  allgemeinste  Aussprache  ist  doch  respe,  cf,  auch  das  Wörter- 
buch von  Sachs. 

Mittlere  Stufe:  p.  3:  ester  stehen  (stare)  kommt  nur  im 
Infin.  in  einigen  juristischen  Formeln  vor,  hat  übrigens  einige  For- 
men für  das  Hilfswort  etre  geliefert  (f^tois  =  stabamJU 

p.  6.  Warum  wird  in  fuirj-ans  der  Hilfslaut  j  nicht  erklärt? 
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p.  7.  fai  failli  c.  inf.  Die  Bedeutung  inüsste  vollständig  er- 
klärt werden:  schwach  werden  —  nicht  erreichen  —  nahe  daran  sein. 

p.   14.  circoncire  hcrumschueiden  I ! 

p.  26,  §  27  ist  zu  lang.  Man  kann  einfach  so  zusammen- 
fassen: Im  Passiv  und  in  reflexiver  Form  werden  alle  Verben  mit 
eire  conjugirt,  im  Activ  alle  mit  avoir.  Die  wenigen  Ausnahmen 
werden  dann  wörthch  auswendig  gelernt.  Dann  kommt  keine  Ver- 
wirrung vor. 

p.  39,  §  40  ist  unter  dem  Prononi.  iiiterrog.  que  als  accus. 
nicht  augeführt,  sondern  nur  die  Umschreibung  qu^est-ce  que.  liier 
musste  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  que  im  französi- 
schen Spracb{)ewusstsein  überhaupt  als  accus,  gilt  und  dass  man  es 
nur  bei  solchen  Verben  als  nomin.  gebrauchen  kann,  bei  denen  ein 
accus,  geradezu  unmöglich  ist,  also  vor  Verben  des  Seins  und  vor 
unpersönhchen  Verben. 

p.  42.  Bei  personne  als  pron.  inddf.  ist  nicht  angegeben,  dass 
es  als  mascul.  gebraucht  wird.  ]]ci  quelque  chose  ist  diese  An- 
gabe gemacht. 

Obere  Stufe:  p.  23  u.  25  ff.  wird  jede  Zusammensetzung 
mit  ä  resp.  de  —  dativ  oder  genit.  genannt,  kein  Unterschied  ge- 
macht, ob  das  logische  Verhältniss  einen  dat.  oder  genit.  erkennen 
lässt,  oder  ob  de  u.  d  als  wirkliche  praepos.,  nicht  als  Casuszeichen 
SU  fassen  sind.  p.  33,  §  2.2  d  wird  einmal  dieser  Unterschied  be- 
rührt bei  venir  ä  etc. 

p.  29.  Practischer  ist  es,  die  Präposition  nach  der  deutschen  Be- 
deutung zu  ordnen,  nicht  die  franz.  Präposition  voranzustellen  und 
deren  Bedeutung  zu  entwickeln. 

p.  42.  venir  ä  faire  qch,  ist  ausgelassen. 

p.  45.  Wird  das  Gerund,  als  en  4-  pari»  pris,  erklärt! 

p<  48.  Würde  das  Verständniss  gewinnen,  wenn  davantage  er- 
klärt wäre. 

Dies  sind  einige  wenige  Punkte,  die  niir  aufgefallen  sind.  Die 
Bestrebungen  des  Verfassers  sind  gewiss  zu  billigen,  aber  auf  diese 
Weise  wird  es  noch  nicht  besser.  Die  Grammatik  bietet  zu  wenig, 
wenn  wir  auf  die  Erklärung  und  Entwickelung  der  Formen  Rück- 
picht nehmen.  Und  doch  können  nur  durch  eine  wissenschaftliche 
Behandlung  der  Sprachen  solche  Resultate  erzielt  werden,  welche 
billigen  Anforderungen  an  geistige  Vorbildung  entsprechen. 

F.   LINDNER. 
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Die  Pronomina  bei  Rabelais«  Ein  Beitrag  zur  französischen 
Grammatik  des  XVI«  Jahrhunderts.  Inaugural-Dissertation 
von  6.  Badisch«  Leipzig,  1878.  8^  56  S. 

Untersuchungen  über  den  Gebrauch  einzelner  Wortklassen  bei 
hervorragenden  Schriftstellern  sind  ebenso  leichte  als  nützliche  Auf- 
gaben, die  sich  für  Programm  -  Abhandlungen  und  Promotions- 
schriften  vorzüglich  eignen.  Es  genügt  freilich  bei  diesen  Mono- 
graphien nicht,  einzelne  sprachliche  Erscheinungen,  die  besonders  in 
die  Augen  fallen^  oder  deren  Erklärung  keine  Schwierigkeiten  macht, 
zu  verzeichnen.  Anderes  aber  nach  Gutdünken  und  Bequemlichkeit 
bei  Seite  zu  lassen;  sondern,  wenn  sie  den  ganzen  Nutzen  bringen 
sollen,  der  von  ihnen  erwartet  werden  darf,  so  muss  die  Sammlung 
des  sprachlichen  Materiales  von  durchaus  zuverlässiger  Vollständigkeit 
sein.  Beschränkung  der  Aufgabe  ist  daher  dringend  zu  empfehlen. 
Ein  Thema  wie  „la  Syntaxe  de  Commines"  (Dissertation  von  Tönm'es, 
Berlin  1876)  lässt  sich  in  den  herkömmlichen  Grenzen  einer  Pro- 
motionsschrift überhaupt  nicht  erledigen.  Dass  der  Verfasser  der 
uns  vorliegenden  Abhandlung  bei  seinen  Habelais- Studien  sich  auf 
die  Pronomina  beschränkt  hat,  ist  daher  nur  zu  loben.  Auf  etwa 
50  Seiten  ist  das  Wichtigste,  was  sich  über  die  Formen  und  Ge- 
brauchsweise dieser  Wörter  bei  Rabelais  sagen  lässt,  vereinigt  und 
mit  zahlreichen  Beispielen  belegt.  Neues  war  freilich  von  einer 
Arbeit  nicht  zu  erwarten,  die  sich  auf  so  treffliche  und  fast  er- 
schöpfende Untersuchungen  stützt,  wie  sie  gerade  den  Fürwörtern 
in  den  letzten  Jahren  zu  Theil  geworden  sind.  Andere  Capitel, 
z.  B.  der  Gebrauch  des  Indicativs  und  Conjunctivs,  der  Infinitiv, 
die  Adverbia  und  Negationen,  die  Wortstellung,  wären  ohne  Zweifel 
ergiebiger  gewesen.  Zu  bedauern  aber  ist  es,  dass  es  dem  Verf. 
nicht  gelungen  ist,  die  Forderung  absoluter  Vollständigkeit  in  den 
engen  Grenzen,  die  er  sich  gesteckt  hatte,  ganz  zu  erfüllen.  Obgleich 
wir  Rabelais'  Stil  keineswegs  zum  Gegenstande  unserer  Specialstudien 
gemacht  haben,  vermissen  wir  doch  einige  Einzelheiten,  welche  einem 
Leser,  der  seine  Aufmerksamkeit  nur  einer  einzigen  Wortklasse  zu- 
zuwenden hatte,  nicht  entgehen  durften.  Es  fehlt  bei  den  persön- 
lichen Fürwörtern  der  ethische  Dativ,  für  den  ein  Beispiel  S.  23 
an  ungehörigem  Orte  steht,  der  pleonastische  Gebrauch  von  le  in  le 
gagner  wie  in  le  perdre,  le  faire,  und  eine  Bemerkung  über  voy 
me  lä  (I,  41),  vo^  vous  lä  (I,  40),  voy  le  cy  (IV,  33).  Bei  den 
Demonstrativen  mussten  Stellen  wie  1 ,  54 :  Les  robhes  autant 
prideuses  comme  des  dames,  wo  der  heutige  Sprachgebrauch  das 
Pronomen  einschiebt,  erwähnt  werden;  und  unter  den  Relativen  ver- 
missen wir  die  Anwendung  des  Pronomens  statt  der  Gonjunction  in 
Ausdrücken  wie  c'estaU  ä  vous  ä  qui  Paris  devroit  adjuger  la 


G.  Radisek,  die  Prcmomina  bei  Jtiibelaie,  241 

pomme  cPor  (II,  21),  sowie  die  elliptischen  Relativsätze  wie  qtie 
de  raison  (II,  U),  heu  qu'il  eust  (IV,  51),  avoir  de  quoy  (IV,  64), 
endlich  quel  als  Relativum,  wie  es  Rabelais  und  einige  seiner  Zeit- 
genossen gebrauchen,  nämlich  a)  «  lequel  in  Verbindung  mit  emem 
Substantivum,  z.  B  II,  15:  Ainsi  le  lion  guary  se  pourmenoit 
par  la  forest,  ä  quelle  heure  une  vieiüe  sempiterneuse  ebur 
schetoyt  et  amassoyt  du  boys;  b)  =  dem  lat.  qualis,  wie  IV,  3: 
CT  est  ung  poisson  ayant  aesles  cartüagineuses ,  quell  es  soni 
es  souris  chaulves,  fort  longues  et  larges,  und  IV.  66;  Je  vou^ 
asseure  que  teile  est  ceste  terre  icy  quelles  aultrefoys  fay  veu 
les  isles  de  Cerq  et  Herrn  entre  Bretaigne  et  Angleterre  —  Bei 
dvn  liiteiTOgativen  konnten  die  IJeiSt.iele  IV,  Nouv.  Troln^u«':  Apres 
avoir  propense  et  resolu  dr  qui  et  de  quelz  celliiy  jour  ilz  pour- 
ront  tirer  denares,  und  IV,  2.»:  Entre  eulx  ddiberans  quel  seroit 
meiUeur  ou  taire  ou  publier  etc.,  wo  quel  in  indirecten  PVagen 
substantivisch  gebraucht  wird,  Erwähnung  finden,  desgleichen  die 
einst  so  behebte  Verbindung  des  neutralen  quel  mit  unpersönlichem 
faire  wie  V,  28:  Je  disoys  quel  y  faict?  -  Chauld;  vgl. 
Montaigne  II,  13:  Nous  sortons  de  nous pour  ne  sgavoir  quel  üy 
faict;  Reo.  de  fanes,  soties  et  nu)r.  p.  p.  P.  L  Jacob,  S.  365 
Ung  chascun  cognoist  et  entend  Quel  il  faict soulz  mon  sauf- 
conduyt;  Commines  III,  9:  Cependant  il  verroit  quel  il  y 
feroit;  altfranz.  auch  mit  persönlichem /aire  wie  in  Otincl  1726: 
Or  i  pa/rra,  paien^  quel  le  ferez!  und  ibid.  2023 :  Et  dit  Gar- 
$üe:  Mahom,  quel  lä  ferois,  De  cest  gloton  se  ne  me  ven- 
gerois*  Auch  quant  durfte  hier  nicht  fehlen,  das  fn  der  Stelle  IV, 
C4:  Puys  demanda:  quantes  heures  sont?  als  Adjectivum  uiid  V, 
Prologue:  Quant  de  temps  fut  il  fat?  quant  de  temps  fut  ü 
saige?  als  Substantivum  auftritt.  —  Bei  den  unbestimmten  Für- 
wörtern verlangte  der  Artikel  über  auiruy  eine  andere  Anordnung: 
äutruy  als  Nominativ  war  mit  Beispiel  III,  9  voranzustellen  und 
dann  war  es  als  Casus  obliquus  zu  belegen,  wobei  aber  Vautruy 
(IV,  Nouv.  Prol.)  nicht  fehlen  durfte,  Ueberhaupt  ist  die  Anord- 
nung der  Beispiele,  besonders  da,  wo  sie  zahlreich  sind,  keine  glück- 
Uche.  Auf  S.  13  sind  unter  den  12  Beispielen,  in  denen  soy  sich 
yerschiedenen  Verbalformen  zugesellt,  nicht  weniger  als  sieben,  in 
denen  es  ein  Part.  Präsentis  bei  sich  hat;  also  war  dieses  Part, 
herauszuheben  und  neben  dem  Infin.  als  Form  anzuführen,  welche 
die  schweren  Personalia  zu  sich  zu  nehmen  liebt.  Die  en  betreffenden 
Belegstellen  füllen  beinahe  zwei  Seiten  und  sind  nicht  nach  ihrem 
grammatischen  Inhalt,  sondern  nach  den  Büchern  und  Capiteln  des 
Rabelais  geordnet,  während  doch  die  Beziehungen  auf  Sachen,  auf 
Personen  und  der  Pleonasmus  sehr  natürliche  Eintheilungsgründe  er- 
gaben. Auch  die  zahlreichen  Beispiele  über  celui  entbehren  der 
Elntheilun^,   und  doch    lag  es  so  nahe,  celui  1.  als  Substantivum 
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und  zwar  a)  alleinstehend  =  celui-ci  und  celui-lä,  b)  in  Verbin- 
dung mit  Genitiven  und  Relativsätzen,  und  2.  als  Adjectivum  nach- 
zuweisen. S.  36  heisst  es  nach  Gessner  von  ce,  dass  es  sich  in 
Verbindung  mit  dem  Verbum  finde,  wo  heute  il  häufiger  sei;  die 
dazu  gegebenen  sechs  Beispiele  aber  lassen  il  nicht  zu.  —  Bei  dem 
Relativum  stehen  einige  Beispiele  an  unrechter  Stelle;  denn  voicy 
ce  quHl  me  falloü  (S.  38)  darf  nicht  als  Beleg  für  ce  que  =  ce 
qui  angeführt  werden;  depuis  ne  sait  on  quHl  est  devenu  (S.  39) 
und  Je  nHgnore  que  Salomon  dit  (S.  40)  haben  Nichts  zu  thun 
mit  der  Regel,  dass  qui  und  que  statt  ce  qui  sich  auf  ganze  Sätze 
beziehen ;  und  die  als  sehr  eigenthümlich  abgesonderte  Stelle  III,  l : 
Qui  estoit  espoir  certain  que  etc.  (S.  41  f.),  welche  einfach  qui 
für  ce  qui  zeigt,  müsste  auf  S.  39  bei  den  übrigen  Beispielen  der- 
selben Art  stehen.  —  Die  Belegstellen  für  das  substantivische  qui 
(S.  40)  waren  nach  dem  Casus,  in  dem  es  steht,  in  drei  Classen 
zu  ordnen;  auch  die  Beispiele  für  lequel  (S.  44  f.)  bedurften  einer 
Eintheilung,  denn  sie  zeigen  1.  lequel  abhängig  von  einem  Worte 
des  Nebensatzes:  Lesquels  quand Panurge  apperceut,  dist  ä  Pan^ 
tagruel  (II,  29);  2.  abhängig  von  absoluten  Participien,  wofür  kein 
Beleg  gegeben  ist ;  vgl.  jedoch  V,  7 :  Par  la  figue,  respondist  Vasne, 
laquelle  ung  de  nos  ancestres  mangeant,  mourut  Philemon  ä  force 
de  rire;  3.  als  Subject  einer  absoluten  Participialconstruction,  wofür 
sich  leicht  mehr  als  das  eine  angegebene  Beispiel  lesquels  occis 
etc.  auffinden  lassen  dürfte,  vgl.  II,  31:  Laquelle  nouvelle  entendue 
sortirent  audevant  de  lug  tous  les  hahitans  de  la  ville  und  IV,  26: 
Guill.  du  Bellay,  lequel  vivant,  France  estoit  en  teile  felicite  etc.; 
4.  abhängig  von  Infinitiven.  Eine  solche  Darstellung  würde  fast 
Alles  erschöpft  haben,  was  sich  überhaupt  über  lequel  sagen  Hesse. 
Es  gibt  freilich  noch  eine  merkwürdige  Function,  die  es,  nicht  mehr 
bei  Rabelais,  aber  im  1 4.  und  1 5.  Jhdt.  zu  erfüllen  hatte  und  deren, 
so  viel  ich  weiss,  noch  nirgends  Erwähnung  geschehen.  Relativsätze, 
in  denen  der  Genitiv  des  Pronomens  von  einem  Regime  indirect  ab- 
hängt, haben  den  Schriftstellern  der  mittelfranzösischen  Periode  zum 
Theil  grosse  Schwierigkeiten  gemacht;  man  kann  sich  nicht  unge-^ 
schickter  ausdrücken  als  Jean  Chartier  in  Charles  VII,  Bd.  HI,  S.  30 
in  dem  Satze :  Le  Turcq  a  de  navires  en  tout  deux  cent  quarante, 
dont  la  pluspart  est  ä  faire  peu  d^estime.  In  solchen 
Fällen  wurde  häufig  lequel  benutzt,  doch  nicht  wie  heute,  wo  man 
seinen  Genitiv  dem  regierenden  Substantivum  nachfolgen  lässt,  son- 
dern indem  man  es  als  flexionslosen  Genitiv  zwischen  Präposition 
und  Substantivum  einschob,  wie  Christ,  de  Pisan  (Petitot  II,  J): 
Celuy  par  lequel  digne  commandement  fempris  ceste  presente 
Oeuvre  und  I,  1 :  Philippe  par  lequel  commandement  ceste  dicte 
Oeuvre  ay  emprise.  Ebenso  heisst  es  im  Rom.  de  TroTlus,  S.  253: 
quant  ü  ne  veoit  celle  en  laquelle  mains  amours  avoit  mis  les 
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elefg  de  sa  dolente  vie  und  S«  188:  La  dame  par  laquelle  banne 
mercy  je  me  tiens  les  plus  heureux  du  monde.  Da  aber  dieses 
lequd  sich  als  Genitiv  zu  wenig  fühlbar  machte,  wurde  es  nicht 
selten  als  Adjectivurn  behandelt  und  mit  dem  daneben  stehenden 
Snbstantivum  in  Uebereinstimmung  gebracht;  daher  liesst  man  bei 
der  erwähnten  Schriftstellerin  im  Prologue:  Feu  le  sage  roy  Char- 
les, guint  de  ce  nom,  en  laquelle  reverance  ceste  presente  oeuvre 
est  emprise,  und  IT,  16:  Feuilles  fresches  et  helles,  souljs  laquelle 
umbre  ce  royaume  est  et  sera  gard^  de  Tarsure  etc.;  und  III,  36 : 
II  ne  vauloit  estre  servi  ne  mes  des  gens  du  roy,  en  laquel 
garde  ü  se  mectoit.  Froissart  hat  quel  in  derselben  Weise  gebraucht, 
z.  B.  I,  58(^d.  Luce):  Et  li  signeur  d'Engleterre  demarerent  en- 
cares  ä  Valendennes  et  en  Haynau  dales  le  cante,  par  qud 
conseü  U  ouvraient  le  plus;  II,  1 16;  Et  donna  li  dis  contes  de 
Haynau,  ä  quel  priiere  et  mandement  il  estoimt  lä  venu,  tautes 
numieres  de  gens  congiet;  und  III  233:  Et  le  donna  et  toute  la 
signourie  ä  monsigneur  Alexandre  de  Chaunwnt,  pa/r  quel  avis 
eUe  avoit  este  gagnie. 

Wenn  die  Arbeit  des  Herrn  Radisch  nicht  alle  Anforderungen 
befriedigt,  so  ist  sie  darum  durchaus  nicht  werthlos ;  durch  die  reiche 
Beispielsammlung  aus  einem  der  bedeutendsten  Schriftsteller  des 
1 6.  Jahrhunderts  wird  sie  Vielen  willkommen  sein  und  eine  schät^ens- 
werthe  Ergänzung  zu  Gessner's  Abhandlungen  und  dem  betreffenden 
Capitel  des  XVI.  si^cle  von  Darmesteter  und  Hatzfeld  bilden  können. 

0.  ULBRICH. 


Französische  Verslehre  mit  neuen  Entwickelungen  für  die 
theoretische  Begründung  französischer  Rhythmik  von  E«  0. 
Lnbarscil«  Berlin  1879.  Weidmännische  Buchhandlung. 
Xn,  522  S.  8. 

Der  Verfasser,  der  doch  zunächst  seine  Verslehre  wohl  für 
Deutsche  geschrieben  hat,  geht  ganz  richtig  von  dem  Unterschiede 
zwischen  deutscher  und  französischer  Rhythmik  aus.  Indem  er  das 
Princip  der  Silbenzählung  als  das  beherrschende  hinstellt,  hebt  er 
damit  den  einen  Berührungspunkt  zwischen  deutscher  und  französi- 
scher Metrik  hervor;  indem  er  die  Freiheit  der  Stellung  und  Zahl 
betonter  Silben  im  Französischen  gegenüberstellt  der  festen  Stellung 
und  Zahl  derselben  im  Deutschen,  macht  er  auf  das  principiell  yer- 
schiedene  aufmerksam. 

Das  Gesetz  der  Silbenzählung  wird  sodann  nach  dem  jetzt  be- 
stehenden dichterischen  Gebrauche  erörtert  und  die  dabei  zu  be- 
achtenden Ausnahmen  besprochen.     In  der  Frage,  ob  im  Verse  die 
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sogenannten  stummen  e  gesprochen  werden  oder  nicht  (gezählt  werden 
sie  ja  in  jedem  Falle,  ausser  wo  bei  vocalischem  Auslaut  vor  vo- 
calischem  Anlaut  Elision  eintritt),  stehen,  wie  der  Verf.  durch  An- 
führung von  französischen  Autoritäten  darthut,  die  Ansichten  sich 
ziemlich  schroff  gegenüber.  Sicherlich  ist  jetzt  eine  Strömung  vor- 
handen, die  stummen  e  auch  im  Verse  verstummen  zu  lassen;  sie 
hängt  zusammen  mit  dem  naturalistischen  Zuge  unserer  Zeit.  Aber 
immer  ist  doch  noch  ein  Unterschied  wahrzunehmen  zwischen  der 
Becitation  der  Verse  in  einer  Tragödie  und  in  einem  Lustspiel.  In 
letzterem  wird  naturgemäss  die  Aussprache  sich  mehr  derjenigen  des 
gewöhnlichen  Lebens  annähern  und  daher  zur  Unterdrückung  der  e 
hinneigen;  in  der  getrageneren  Kecitation  der  Tragödie,  wo  das 
Tempo  überhaupt  ein  langsameres  ist,  wird  auch  das  stumme  e 
nicht  ganz  unhörbar  verklingen.  Derselbe  Unterschied  gilt  für  die 
Lyrik.  Bei  einem  Gedichte  der  leichten  lyrischen  Gattung,  einem 
scherzhaften,  humoristischen,  wird  der  Vortragende  die  stummen  e 
weniger  markiren  dürfen  als  bei  einem  ernsten.  Die  volksthümliche 
Poesie  freilich  bindet  sich  nicht  an  die  Gesetze  der  Kunstrhythmik; 
das  Volkslied  unterdrückt  sehr  häufig  die  stummen  e,  zählt  sie  dann 
aber  auch  im  Verse  nicht  mit. 

Bezüglich  der  Auseinandersetzung  des  Verf.  über  Silbenzählung 
in  Vocalverbindungen  (S.  1 6  ff.)  bemerke  ich,  dass  Untersuchungen 
über  diesen  Punkt,  wenn  sie  einen  wissenschaftlichen  Werth  und 
Charakter  haben  sollen,  sich  auf  den  Boden  historischer  Betrach- 
tung stellen  müssen.  Dem  Verf.  fehlt  es,  wie  man  aus  verschie- 
denen Partien  des  Buches  sieht,  keineswegs  an  den  dazu  nöthigen 
Kenntnissen,  aber  er  hätte  gut  gethan,  sie  bei  Aufstellung  seiner 
Regeln  zu  verwerthen.  Wie  jetzt  die  Regeln  gefasst  sind,  entbehren 
sie  jeder  sachlichen  Begründung  und  erscheinen  wie  Launen  der 
heutigen  Metrik.  Ganz  ebenso  wie  man  bei  Betrachtung  der  heu- 
tigen Sprache,  bei  Darstellung  der  neufranzösischen  Grammatik  den 
Weg  historischer  Entwickelung  einschlagen  muss,  weil  sonst  das 
heut  in  der  Sprache  vorhandene  vielfach  willkürlich  und  launenhaft 
erscheint,  so  hat  es  auch  auf  dem  Gebiete  der  Rhythmik  zu  ge- 
schehen. JVfan  wende  nicht  ein,  dass  durch  das  Hereinziehen  der 
älteren  französischen  Metrik  der  Zweck  eines  Lehrbuchs  beein- 
trächtigt werde.  Denn  was  nützen  in  einem  Lehrbuche  die  vielen 
Regeln  und  die  eben  so  vielen  Ausnahmen,  die  man  dem  Gedächt- 
nisse einzuprägen  hat,  wenn  sie  nicht  in  h-gend  einer  Weise  Be- 
gründung erhalten?  Der  Verf.  selbst  scheint  auch  etwas  der  Art 
empfunden  zu  haben,  denn  auf  S.  23  lässt  er  etwas  von  histor 
rischer  Begründung  nachfolgen.  Dies  hätte  er  lieber  bei  der  Auf- 
stellung der  Regeln  selbst  gleich  geben  sollen. 

Es  heisst  z.  B.  auf  S.  18:  Der  Nasenlaut  ion  ist  in  Substan- 
tivendungen   zweisilbig    und   in  Verbalendungen    einsilbig.     Z.  B,: 
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nortiron,  natirons,  nous  voulions,  que  nous  fissions,  nous  finir- 
ians,  nous  liions,  Ausnahme  1.  Die  Verbalcndung  ions  wird 
zweisilbig,  sobald  vor  sie  ein  l  oder  r  tritt,  dem  ein  von  l  und 
r  versebiedener  Consonant  vorhergeht  —  ein  Fall,  der  namentlich 
bei  der  Conditionnelendung  -rions  häufig  wird.  Z.B.  nous  tremblir 
Ofis,  nous  voudri'Ons,  nous  mettri-ons.  Dies  ,wird  zweisilbig' 
stellt  die  historischen  Verhältnisse  auf  den  Kopf.  Das  Richtige 
steht  S.  23,  wo  der  Ausnahmefall  als  ,eine  Bewahrung  vor  der 
erst  später  eingetretenen  Synaerese'  bezeichnet  wird.  Es  wäre  doch 
das  Verständniss  und  eine  nicht  mechanische  Einprägung  der  Ge- 
setze fördernder  gewesen,  wenn  in  der  Regel  selbst  darauf  hinge- 
wiesen worden  wäre:  dass  ion  ursprünglich*  zweisilbig  ist  in  Sub- 
stantiven, weil  io  hier  im  lat.  Worte  zwei  Silben  angehört,  deren 
zweite  betont  ist ;  aus  gleichem  Grunde  ursprünglich  in  den  Verbal- 
formen des  Imperf,  Ind.  und  im  Conditionnel ;  dagegen  nicht  im 
Conjunctiv,  was  ebenfalls  im  Lateinischen  seinen  Grnnd  hat.  Dass 
im  Neufranzösischen  sich  beim  Imperf.  Ind.  und  Condit.  die  ur- 
sprüngliche Zweisilbigkeit  nur  in  dem  besonderen  Falle  von  Con- 
sonantenverbindung  vor  i  sich  erhalten,  hat  seinen  Grund  im  Wohl- 
klang. 

Aehnlich  steht  es  mit  ien;  es  ist  ursprünglich  einsilbig,  aus- 
genommen wo  es  in  dem  entsprechenden  lateinischen  Worte  auf 
zwei  Silben  vertheilt  ist,  deren  zweite  den  Ton  hat;  daher  indi-en, 
weil  indi-anus.  Dies  Verhältniss  hat  sich  im  Ganzen  auch  im 
Neufranzösischen  erhalten;  nur  chretien  macht  eine  Ausnahme,  das 
altfr.  immer,  der  Regel  folgend,  dreisilbig  ist.  lA-en  (=  liga- 
men)  ist  also  thatsächlich  keine  Ausnahme;  in  gardien  und 
anden  schwankt  der  Gebrauch;  diese  sind'  also  auf  halbem  Wege 
der  Synaerese  stehen  geblieben. 

In  gleicher  Weise  waren  die  ie  auf  S.  19  zu  behandeln. 
Auch  hier  begegnen  wir  wieder  dem  unhistorischen  Ausdrucke  ,die 
Vocalverbindungen,  in  denen  auf  i  ein  e  folgt,  —  werden  zwei- 
silbig \  was  nur  zum  Theil  wahr  ist  für  Worte  wie  brief,  bouclier, 
in  denen  in  der  That  ursprünglich  ie  nur  eine  Silbe  bildete  und 
die  wegen  des  Doppelanlautes  später  ,  zweisilbig  wurden  *.  Dagegen 
in  vous  parlieg  ist  das  Verhältniss  umgekehrt;  hier  ist  die  Zwei- 
silbigkeit das  ältere,  die  Einsilbigkeit  das  jüngere;  in  voudriez  hat 
sich  aus  euphonischen  Gründen  die  Zweisilbigkeit  erhalten.  Der 
Grund,  weswegen  hier,  das  später,  seiner  Etymologie  entsprechend, 
nur  einsilbig,  jetzt  fast  durchaus  zweisilbig  gebraucht  wird,  liegt  in 
dem  zu  geringen  Körper  dieses  Wortes,  namentlich  in  dem  zu  schwach 
erscheinenden  Anlaut  %;  daher  die  Zweisilbigkeit,  während  in  dem 
zusammengesetzten  avant-hier,  wo  der  Wortkörper  vergrössert  ist, 
auch  die  einsilbige»  Aussprache  blieb. 

Die  Endung  iel  wird  von. den  übrigen  ie  gesondert  betrachtet 
Auch   hier  lag   in  dem  Zurückgehen  auf  die   historischen  Verhält- 
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nisse  die  einzige  Möglichkeit,  die  scheinbar  willkürliche  Regel  und 
Ausnahme  zu  begründen.  Es  heisst  S.  20:  ,iel  ist  zweisilbig. 
Z.  B,  materirel,  pluri-elle,  Dani-el.  Ausnahmen:  in  den  einsil- 
bigen Wörtern  auf  iel,  nämlich  ciel,  miel,  fiel  und  in  nieUe  ist  ie 
einsilbig.*)  Warum  sind  denn  die  einsilbigen  Worte  ausgenonunen, 
wird  man  fragen  ?  Weil  sie  auf  lateinisches  e  zurückgehen,  während 
in  den  mehrsilbigen  ie  zwei  verschiedenen  Silben  angehören  (mcUiri' 
el  =  materi-alis).  Es  macht  also  nur  nieUe  eine  Ausnahme,  in 
welchem  Worte  Synaerese  eingetreten  ist. 

Von  ieu  heisst  es:  ,Die  Verbindung  ieu  ist  in  den  Adjectiven 
auf  'ieiix  und  in  den  Wörtern  auf  iet(/r  zweisilbig,  in  den  übrigen 
Fällen  einsilbig'.  Auch  hier  erklärt  sich  die  Regel  auf  historischem 
Wege  ganz  einfach;  ieux  ist  irosus,  ieu  gehört  hier  also  zwei  ver- 
schiedenen Silben  im  Lateinischen  an,  deren  zweite  betont  ist« 
iewr  ist  zweisilbig  weil  lateinisch  irorem,  wo  der  gleiche  Fall.  Da- 
gegen in  mieux  (melius),  cieux  (coelos),  lieu  (locum)  naturgemäss 
einsilbig.  Auch  die  Ausnahme  vieux  erklärt  sich  dann  ganz  von  selbst. 
In  dem  zweiten  Abschnitt  ,die  Tonsilben  als  Träger  des 
Rhythmus'  begegnen  wir  zuerst  einem  Ausdrucke,  der  nicht  zu 
biUigen  ist.  Ich  meine  die  Bezeichnung  ,yersfüsse\  welche  erklärt 
werden  als  ,  zwei-  oder  mehrsilbige  Sylbenverbindungen  mit  betontem 
Schluss'  (S.  26).  Wenn  der  Verf.  wenige  Seiten  nachher  mit 
vollem  Recht  gegen  die  in  Deutschland  noch  häufig  gelehrte  Unsitte, 
die  ,  französischen  Verse  nach  einem  einförmigen,  dem  natüriiehen 
Wortfall  zuwiderlaufenden  Schema  zu  lesen'  z.  B. : 

Ie  pass^  n'est  rien  dans  la  vie 

II  I  ^  I 

et  Ie  present  est  moins  encor 

polemisirt,  weil  diese  Art  zu  lesen  auf  einer  ganz  verkehrten  Ueber- 
tragung  deutscher  Versprincipien  auf  französische  beruht,  so  hätte 
er  sich  hüten  sollen,  in  einen  Fehler  anderer  Art  zu  verfallen, 
nämlich  der  Uebertragung  antiker  Metrik  auf  die  französische  Vers- 
kunst. Die  französische  Metrik  kennt  keine  Versfüsse,  sie  kennt 
nur  Silbenzählung  mit  betonten  Silben  an  fester  Stelle  in  Reim 
und  Cäsur,  im  übrigen  ist  die  Zahl  der  betonten  Silben  und  deren 
Stellung  freigegeben.  Das  Massgebenbe  ist  hier  das  rhythmische  Gle- 
fühl  des  Dichters,  der  Wohlklang,  die  Harmonie.  Das  sind  aber  Dioge 
die  sich  nicht  in  ein  festes  Gesetz  bringen  lassen.  Wenn  gewisse  vor- 
herrschende Typen,  z.  B.  in  den  Hälften  des  Alexandriners  sogenannte 
iambische  und  anapästische  sich  ausbilden,  so  liegt  das  einerseits  darin, 
dass  das  rhythmische  Gefühl  naturgemäss  bestimmte  Richtungen  ein- 


*)  Beiläufig  gesagt  eine  sehr  schlechte  Fassuüg;  denn  wie  kann 
in  einem  emsübigen  Worte  m  anders  als  einsilbig  sein? 
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schlägt,  die  der  Harmonie,  dem  Wohllaut  entsprechen,  und  anderseits 
solche  vermeidet,  die  ihnen  widersprechen.  Daher  allein  erklärt  es  sich, 
dass  Im  Alexandriner  bestimmte  Stellungsverhältnisse  betonter  und 
unbetonter  Silben  oft,  andere  selten  vorkommen.  Aber  eine  Glie- 
derung französischer  Verse  in  Anapäste,  lamben,  Päone  anzunehmen, 
ist  ein  ebenso  schwerer  Irrthum,  wie  der  vom  Verf.  gerügte,  fran- 
zösische Verse  nach  deutscher  Weise  zu  lesen. 

L.  bemerkt  S.  43  dass  ,die  Versgliederung  nach  dem  Ictus 
die  ungerechtfertigte  Uebertragung  eines  Princips  der  lateinischen 
und  griechischen  Metrik  auf  die  Verse  einer  modernen  Sprache'  sei. 
Gleichwohl  kommt  er  auf  S.  45  in  anderer  Form  doch  darauf  zurück, 
wenn  er  sagt  ,dass  für  das  Ohr,  welches  einen  Hhythmus  sucht, 
am  natürlichsten  auf  eine  Tonsenkung  wieder  eine  Tonhebung  er- 
folgen muss'.  Das  ist  ja  eben  der  Fehler,  dass  ein  bestimmter 
Hhythmus  gesucht  wird.  L.  nimmt  nun  ,eine  natürliche  Neigung 
der  rhythmisch  gebundenen  Rede  zu  unmittelbarer  Abwechslung 
zwischen  betonten  und  unbetonten  Sylben'  an,  und  diese  Neigung 
will  er  als  Ictus  definiren.  Für  die  französische  und  überhaupt  für 
die  romanische  Rhythmik  hat  diese  Neigung  durchaus  keine  Geltung, 
und  ebensowenig  gilt  sie  für  den  altgermanischen  Versbau.  Hätte 
die  französische  Poesie  diese  Neigung,  dann  könnte  nicht  das  ge- 
schehen, was  S.  46  besprochen  wird,  dass  so  oft  in  einem  Liede, 
dessen  Strophen  sämmtlich  nach  einer  und  derselben  Melodie  gehen, 
der  musikalische  Ictus  auf  eine  unbetonte  Silbe  fallen  muss. 

Wie  ich  gegen  die  Annahme  von  Versfüssen  mich  erklärte,  so 
kann  ich  auch  die  schwachen  Tonsilben,  welche  unter  Umständen 
den  Schluss  eines  Versfusses  sollen  bilden  können  (S.  4d),  nicht 
zugeben.     In  dem  Verse 

11  faut  qua  vous  soyez  |  instruit  m§me  avant  tous 

hat  jede  Vershälfte  nur  zwei  hochtonige  Silben,  und  unerlaubt  ist 
es  nach  v(ms  den  Schluss  eines  Versfusses  anzusetzen.  Noch  we- 
niger in 

celui  qni  met  un  frein  k  la  fureur  des  flots 

S.  51  nach  la.  Und  dieser  Fehler  geht  durch  die  Analyse  sämmt- 
licher  Versarten  hindurch.  So  soll  nach  S.  77  in  dans  la  moisson,  par 
vos  guirlandes,  et  sur  les  cloches  nach  la,  vos^  sur  ein  schwacher 
Versfuss  angenommen  werden;  S,  78  in  par  les  rosees  nach  Zes, 
und  es  wird  daher  dieser  Vers  von  dem  ganz  gleich  gebildeten  que 
je  vous  aime  willkürhch  getrennt.  Desgleichen  in  dem  sechssilbigen 
Verse  dans  la  vällee  ombreuse  S.  100  nach  la;  in  le  monde  est 
tme  mer  S.  lOl  nach  ^-(1);  un  peu  de  son  ecume  S.  101  nach 
san.  In  dem  achtsilbigen  Verse  pales  etoües,  dans  la  mer  nach 
doMS,  während  man  naturgemäss  diesem  Verse  drei  Hebungen  fpor, 
toü-  und  mer)  geben  wird. 
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Es  liegt  auf  der  Hand,  dass,  da  der  Verf.  von  so  falschen 
Voraussetzungen  wie  von  der  Annahme  von  Versfüssen,  lamben, 
Anapästen,  Päonen  ausgeht,  seine  Resultate  mit  denen  einer  histo- 
rischen Betrachtungsweise  nicht  übereinstimmen  können.  Schwerlich 
wird  man  sich  getrauen  dürfen,  auf  die  mittelalterlichen  französischen 
Verse  dasselbe  Schema  von  Anapästen  und  Päonen  anzuwenden. 
Und  doch  darf  man  wieder  die  mittelalterliche  Rhythmik  nicht  von 
der  inodernen  trennen. 

L.  bemerkt  (S.  67),  dass  der  zehnsilbige  Vers  sich  nicht  aus 
lauter  Anapästen  bilden  lasse.  Das  ist  richtig,  weil  dieser  dreisilbige 
Versfuss  nicht  in  10  aufgeht.  Aber  ist  denn  der  zehnsilbige  Vers 
seinem  Ursprünge  nach  überhaupt  ein  anapästischer  Vers?  Er  ist 
hervorgegangen  aus  deih  dactylischen  katalektischen  Tetrameter 


Und  diesen   Rhythmus   trägt   der  altfranzösische   Zehnsilbner  nicht 

selten;  z.  B. 

II  I  I 

cercet  les  vals  et  si  cercet  les  münz, 

ohne  sich  jedoch  irgendwie  an  diesen  Rhythmus  zu  binden,  sondern, 
wie  das  eben  in  der  Natur  eines  silbenzählenden  Verses  liegt,  eine 
Anzahl  von  Combinationen  und  Variationen  in  der  Stellung  betonter 
und  unbetonter  Silben  zulassend,  die  nur  durch  die  festen  Stellen  in 
Cäsur  und  Reitn  eine  begrenzte  Regelung  erhalten. 

Die  im  Deutschen  übliche  Nachbildung  des  zehnsilbigen  Verses 
als  eiiles  fünffüssigen  iambischen  Verses  entspricht  so  wenig  dem 
vorherrschenden  Charakter,  dass  wir  sogar  Verse  finden  (bei  Ly- 
rikern)^ die  —  Sit  venia  verbo!  —  aus  vier  Trochäen  und  einem 
Jambus  bestehen.  Z.  B.  in  folgendem  provenzalischen  Verse  des 
Pons  de  Capdoill 

bela  domna,  valham  vostra  valors. 

Bezüglich  dieser  lyrischen  Cäsur  des  zehnsilbigen  Verses  findet 
sich  S.  121  die  unrichtige  Behauptung,  dass  ,  durch  die  Nachahmung 
der  provenzalischen  Dichtkunst'  sich  in  Nordfrankreich  diese  ,Un- 
sitte'  eingeschlichen  habe.  Die  Provenzalen  sind  ganz  unschuldig 
daran;  vielmehr  stammt  diese  Cäsur  aus  der  mittelalterlichen  latei- 
nischen Umgestaltung  des  zehnsilbigen  Verses  aus  einem  dactylischen 
in  einen  accentuirend- silbenzählenden.  Aus  dieser  Quelle  hat  sich 
unabhängig  bei  Provenzalen  und  Franzosen  die  lyrische  Cäsur  ent- 
wickelt. 

Die  Capitel  über  die  Reime,  die  Reimfolge  in  der  Strophe, 
über  Strophenbau  und  syntaktische  Gliederung  haben  fast  durchaus 
meine  Zustimmiung,  weil  hier  die  oben  als  unrichtig  bezeichneten 
Ge8icht8|)unkte  nicht  in  Betracht  kommen. 

Dagegen  ia  dem  letzten  Abschnitte  ,Sylbenmischung'  finde  ich 
wieder  manches  zu  bemerken,  was  ich  dicht  als  richtig  anerkennen 


O.  Lubarschf  Französische  Verslehre.  249 

kann.     Hier  kommt  der  Verf.  (S.  495)  zunächst  auf  das  stumme  e 

im  Verse,  und  bezeichnet  die  weibliche  Endung  auf  stummes  e  als 

für  das  Ohr  nicht  existirend.  Demgemäss  geht  nach  seiner  Ansicht 
in  dem  Verse 

mais  servile,  rampant,  rus^,  lache,  envieux 

der  zwölfsjlbige  Vers  in  einen  elfsilbigen  über.   Der  zehnsilbige  Vers 

rayons,  parfums,  la  flamme  de  Tann^ 

wird  durch  das  stumme  e  für  das  Ohr  ein  neunsilbiger,  der  acht- 
silbige 

j'ai  pleurä  la  terre  natale 

ein  siebensilbiger  u.  s.  w.  Ja  bei  mehrfachem  stummen  e  kann  so- 
gar eine  Verkürzung  um  zwei  bis  drei  Silben  entstehen,  und  der 
Alexandriner 

une  plume  de  fer  qui  n*est  pas  sans  beaut^ 

kli.ngt  daher  wie  ein  zehnsilbiger  Vers.  Diese  Theorie  kann  schlechter- 
dings nicht  zugegeben  werden.  Welchen  Mangel  an  feinem  Gehör 
setzt  der  Verf.  hier  bei  den  französischen  Dichtern  voraus,  die 
Verse,  die  so  ganz  verschieden  klingen,  doch  gleichwerthig  auffassen. 
Wenn  man  absieht  von  dem  rascheren  oder  langsameren  Tempo, 
in  welchem  ein  Vers,  je  seinem  Inhalt  entsprechend,  recitirt  werden 
kann,  werden  zwei  Verse  von  gleichem  Masse  auch  den  gleichen 
Zeitraum,  die  gleiche  Zeitlänge  einnehmen.  Auch  das  ergibt  sich 
aus  der  geschichtlichen  Betrachtung,  die  uns  überall  in  ältester  Zeit 
diä  Poesie  mit  der  Musik  unzertrennbar  verbunden  zeigt.  Wenn 
man  nicht  wirklich  das  stumme  e  beim  Kecitiren  der  Verse  hören 
lässt  und  dadurch  die  Gleichheit  des  Rhythmus  und  der  Zeitdauer 
wahrt,  so  kann  dies  auf  andere  Weise  geschehen,  indem  man  näm- 
lich der  Silbe,  welche  dem  stummen  e  vorhergeht,  eine  etwas  längere 
Zeitdauer  zutheilt,  grade  wie  man  es  beim  richtigen  Recitireu  alt- 
deutscher Verse  machen  muss,  um  eine  weggelassene  Senkung  doch 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Will  man  z.  B.  in  jenem  ersterwähnten 
Verse  das  e  von  servile  nicht  aussprechen,   so  muss   der  Ton  auf 

ie  etwas  länger  verweilen;  wie  in  dem  Nibelungenhalbverse  in  daz 

Etgden  lernt  die  Stimme  auf  Et  etwas  länger  verweilt,  um  die 
wegfallende  Senkung  zwischen  Etz  und  el  zu  decken.  Wie  es  in 
dem  erwähnten  Falle  unrichtig  ist  von  ,verschwindenden'  Silben  zu 
reden^  ebenso  unrichtig  ist  es,  wie  S.  496  geschieht,  von  Silben 
«u  reden,  ,welche,  obwohl  sie  nur  als  eine  Sylbe  zählen,  für  das 
Ohr  mehr  als  eine  Sylbe  ausmachen  und  oft  gradezu  zwei  Sylben 
betragen',  worunter  der  Verf.  insbesondere  Silben  versteht,   , deren 
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Vocallaut  von  gewissen  einsylbig  gerechneten  Diphthongen  gebildet 
wird,  unter  welchen  der  Diphthong  oi  obenan  steht'.  Hier  hat  ihn 
sein  deutsches  Ohr  getäuscht;  für  den  Franzosen  sind  derartige 
Diphthonge  gar  nicht  zweisilbig.  Dem  Ohr  der  Franzosen  wird 
der  Vers  au  vent  froid  succede  keineswegs  den  Eindruck  eines 
Verses  machen,  der  der  Form  >.  -  |  ^  _  j  ^  -  nahe  kommt,  während 
der  Vers  ä  Vhiver  succede  ihm  den  reinen  fünfsilbigen  Vers  von 
anapästisch  -  iambischem  Charakter  darstellt. 

Und  daher  ist  endlich  auch  nicht  richtig,  was  S.  502  bemerkt 
wird,  dass  die  beiden  Erscheinungen,  nämHch  das  Verschwinden 
von  Silben  mit  stummem  e  und  das  Hinzufügen  von  Silben  bei 
diphthongischem  Laute,  , sobald  sie  in  demselben  Verse  zugleich 
auftreten,  sich  gegenseitig  ausgleichen'.     Wenn  er  also  den  Vers 

haieine  du  soir 
scandirt,  nicht 

haieine  du  soir 
sondern 

haieine  du  soir, 

SO  ist  das  wohl  bei  einem  Deutschen  begreiflich,  aber  vom  Stand- 
punkte des  Französischen  durchaus  unrichtig. 

Die  antikisirende  Theorie  und  das  nicht  gänzliche  Loswerden 
deutscher  Vorstellung  hat  den  Verfasser  zu  einer  Menge  von  Spitz- 
findigkeiten, willkürlichen  Sonderungen  und  Aufstellungen  geführt, 
die  vom  Standpunkte  historischer  Betrachtung  keine  Berechtigung 
haben.  Wenn  ich  dem  entgegenzutreten  genöthigt  war,  so  räume 
ich  dabei  gern  ein,  dass  der  Verf.  ein  scharfes  Ohr  für  die  Fein- 
heiten des  Hhythmus  hat  und  ein  guter  Beobachter  des  rhythmischen 
Wohllautes  ist.  Viele  Partien  seines  Buches  müssen,  wenn  auch 
vielleicht  als  etwas  breit,  doch  als  durchaus  gelungen  bezeichnet 
werden. 

K.  BARTSCH. 


Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  mit 

deutschen  Anmerkungen.     Berlin,  Weidmann'  sehe  Buch- 
handlung. 1876—1879. 

Noch  sind  nicht  ganz  drei  Jahre  verflossen,  seit  die  Heraufl- 
gabe  der  „Sammlung  französischer  und  englischer  Schriftsteller  mit 
deutschen  Anmerkungen^  auf  die  Anregung  und  nach  dem  Progranun 
der  Herren  Professor  Dr.  B.  Schmitz  in  Greifswald,  Oberlehrer 
Dr.  E.  Pfundheller  in  Tamowitz,  Oberlehrer  Dr.  G.  Lücking  in  Berlin 
im  Verlage  der  Weidmännischen  Buchhandlung  in  Berlin  ihren  An- 
fang nahm,   und  schon   sind  (Juli    1879)   allein    an   französischen 
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Schriftstellern  nicht  weniger  als  68  Bände  erschienen,  und  noch 
41  Bände  ca.  werden  uns  in  Aussicht  gestellt.  Es  soll  in  Folgen- 
dem unsere  Aufgabe  sein,  die  Sammlung,  soweit  sie  die  französischen 
Schriftsteller  umfasst,  einer  allgemeinen  Besprechung  zu  unterziehen ; 
möchte  es  uns  gelingen,  dem  Unternehmen,  das  wir  von  vornherein 
als  ein  grossartiges  und  verdienstvolles  bezeichnen  müssen,  in  jeder 
Beziehung  gerechte  Würdigung  angedeihen  zu  lassen. 

Es  ist  zunächst  anzuerkennen,  dass  die  Sammlung,  deren  Aus- 
stattung, was  Druck  und  Papier  anlangt,  eine  durchaus  zweckent- 
sprechende ist,  einem  für  die  Schule  seit  einiger  Zeit  dringend  ge- 
fühlten Bedürfniss  entgegenkommt.  Gehen  wir  in  unsere  Jugendzeit 
zurück,  als  die  Realschulen  erst  im  Entstehen  waren  und  noch  nicht 
ihre  feste  Organisation  erhalten  hatten,  als  der  französische  Unter- 
richt auf  den  Gymnasien  lediglich  als  Eindringling  angesehen  und, 
wie  vielfach  dort  auch  jetzt  noch,  recht  stiefmütterlich  behandelt 
wurde,  da  war  man  auch  mit  der  Erledigung  der  Frage  nach  der 
für  die  einzelnen  Unterrichtsstufen  geeigneten  franz.  SchuUectüre 
bald  fertig:  nach  einer  höchst  ungenügenden  und  lückenhaften  Ein- 
prägung  der  elementaren  Grammatik  machte  man  sich  in  der  Tertia 
an  die  Leetüre  von  Voltaire's  Charles  XII.,  in  der  Secunda  nahm 
man  S^gur's  histoire  de  Napoleon  et  de  la  grande  arm^e  pendant 
rannte  1812,  und  in  der  Prima  Mignet,  histoire  de  la  r^volution 
frauQaise,  daneben  wohl  auch  noch  Corneille's  Cid  oder  Cinna  und 
Scribe's  le  verre  d'eau,  vielleicht  auch  ein  Stück  von  Racine  und 
Möllere.  Hin  und  wieder  wählte  man  Barth^lemy,  voyage  du  jeune 
Anacharsis,  wovon  ein  Auszug  in  einer  inittelmässigen  und  theuren 
Ausgabe  benutzt  wurde.  Damit  wird  aber  auch  der  Kreis  der 
französischen  Schriftsteller ,  die  man  für  SchuUectüre  wählte ,  so 
ziemlich  geschlossen  sein.  Die  Realschulen,  denen  im  Französischen 
ein  durchaus  anderes  Lehrziel  vorgeschrieben  ist,  die  durch  den 
Unterricht  in  den  neueren  fremden  Sprachen  unter  Beihülfe  des 
Lateinischen  dasselbe  Ziel  in  formaler  und  materialer  Beziehung 
erstreben,  wie  die  Gymnasien  durch  den  Betrieb  des  Lateinischen 
und  Griechischen,  konnten  sich  in  keiner  Weise  mit  solchem  ärm- 
lichen Lehrstoff  begnügen.  Daher  entstanden  zunächst  Chrestoma- 
thien und,  als  auch  diese  nicht  mehr  ausreichen  wollten,  Einzelausgaben 
von  Schriftstellern,  die  aber  —  wie  das  bei  solchen  Erstlingsver- 
suchen natürlich  —  theils  in  der  Wahl  des  geeigneten  Lesestoffs, 
theils  in  der  Art  und  Weise  der  Bearbeitung  Fehler  und  Irrtümer 
offen  zur  Schau  trugen.  Wir  unterschreiben  in  Bezug  auf  diesen 
Punkt  die  Worte  der  „Ankündigung"  der  Weidmännischen  Samm- 
lung: „Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  auch  auf  diesem  Felde  in 
der  neueren  Zeit  eine  Wendung  zum  Besseren  eingetreten  ist.  Aber 
noch  immer  ist  der  Zustand  ein  kläglicher.  Während  auf  dem  Ge- 
biete der  alten  Sprachen  (besonders  im  Verlag  der  Weidmännischen 
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und  der  Teubner'schen  Buchhandlung)  vorzügliche  Ausgaben  der 
alten  Klassiker  in  mehrfachen  Bearbeitungen  vorliegen,  werden  für 
die  gelesensten  französischen  und  englischen  Schriftsteller  häufig 
noch  Ausgaben  benutzt,  die  allen  vernünftigen  Anforderungen,  die 
man  an  derartige  Lehrmittel  zu  stellen  hat,  geradezu  Hohn  sprechen.^ 
Es  ist  jetzt,  wenn  wir  den  früheren  Zustand  des  Unterrichts 
im  Französischen  mit  dem  jetzigen  vergleichen  wollen,  nach  allen 
Seiten  hin  anders  geworden.  Es  ist  jetzt  fast  überall  auf  den  deutschen 
Universitäten  Gelegenheit  geboten,  den  neuern  Sprachen  wirklich 
das  zuzuwenden,  was  den  Namen  Studium  verdient :  es  genügt  nicht 
mehr,  sich  eine,  noch  dazu  oft  recht  schwache  und  ungenügende, 
äusserliche  Fertigkeit  anzueignen.  Darum  müssen  die  neuem  Spra- 
chen, will  man  sie  überhaupt  studiren,  als  Hauptstudium  ergriflfen 
und  nicht  mehr,  wie  das  früher  wohl  anging,  von  einem  Fach  ge- 
wissermassen  ins  Schlepptau  genommen  werden:  Das  Triennium  will 
für  dieses  früher  so  verachtete  Nebenfach  jetzt  eben  so  knapp  hin- 
reichen, wie  schon  längst  für  die  altklassische  Philologie ;  der  Unter- 
schied liegt,  in  kurze  Worte  gefasst,  darin,  dass  sich  aus  dem  prakti- 
schen Studium  der  neuern  Sprachen  das  wissenschaftliche  historische 
Studium  der  neueren  Philologie,  zugleich  mit  erhöhten  Anforde- 
rungen an  die  praktische  Fertigkeit,  entwickelt  hat.  Die  Gymnasien, 
denen  eine  derartige  Behandlung  des  Französischen  viel  mehr  zu- 
sagen muss,  haben  sich  gegen  diesen  Fortschritt  auch  nicht  ver- 
schliessen  können,  und  müssen,  ebenso  wie  die  Healschulen  und 
Töchterschulen  darauf  sehen,  tüchtige  Lehrer  auch  für  diesen  Unter- 
richtszweig zu  gewinnen.  Der  Mangel  an  solchen  Lehrern  ist  als 
ein  sehr  fühlbarer  hervorgetreten,  und  die  Nachfrage  hat  auch  auf 
diesem  Gebiet  die  heilsame  Wirkung  gehabt,  dass  sich  nun  schon 
eine  ziemliche  Anzahl  von  Männern  gefunden  hat,  die  durch  ihr 
erfolgreiches  Stieben  und  Wirken  der  Hoffnung  Raum  geben,  dass 
immer  mehr  tüchtige  Lehrkräfte  für  das  Feld  der  neueren  Sprachen 
gewonnen  werden.  So  müssen  denn  auch  die  Lehrmittel  andere 
werden  und  sind  schon  andere  geworden.  Die  Fortschritte  der  Me- 
thodik, die  sich  in  der  Behandlung  der  Grammatik  zeigen,  sowie 
in  der  Ausbildung  der  verschiedenen  einzelnen  Hülfswissenschaften 
sind  erstaunhch;  wir  dürfen  dreist  behaupten,  dass  die  Methodik 
auf  dem  Gebiete  des  neusprachlichen  Unterrichts  gegenwärtig  der 
beim  Unterricht  in  den  altclassischen  Sprachen  angewandten  Me- 
thodik bedeutend  vorausgeeilt  ist.  Wie  das  gekommen,  ist  ja  auch 
leicht  zu  erklären.  Die  Lehrer  der  neuern  Sprachen  sind  bis  vor 
nicht  gar  langer  Zeit  sämmtlich  durch  das  Gymnasium  vorgebildet 
und  haben  dort  an  sich  das  für  den  Unterricht  in  den  altklassischen 
Sprachen  beliebte  Verfahren  erprobt,  sie  haben  in  vielfacher  Be- 
ziehung gelernt,  wie  man  sprachlichen  Unterricht  zu  behandeln  hat, 
aber  wir  gehen  doch  auch  nicht  ganz  fehl,    wenn  wir  hinzufügen, 
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sie  haben  sicherlich  auch  vielfach  gelernt,  wie  man  es  nicht  an- 
zufangen hat,  wenn  man  nennenswerthe  Resultate  erzielen  will.  Sie 
waren  von  vornherein  auf  dem  neu  zu  bebauenden  Felde  auf  das 
Gebiet  des  Versuchs  hingewiesen,  sie  haben  probirt  und  studirt, 
neue  Wege  eingeschlagen,  und  der  Erfolg  ist  ihnen  auch  hier  nicht 
ausgeblieben. 

Den  verschiedenartigen  Ansprüchen,  welche  der  französische 
Unterricht  auf  Gymnasien  und  Realschulen  gegenwärtig  stellen  muss, 
will  auf  dem  Gebiete  der  Schriftstellerlectüre  die  „Sammlung  von 
Ausgaben  franz.  und  englischer  Schriftsteller  mit  deutschen  Anmer- 
kungen" entgegenkommen;  und  es  ist  demnach  wesenth'ch  unsere 
Aufgabe  zu  untersuchen ,  ob  das  für  die  Sammlung  aufgestellte 
Programm  danach  angethan  ist,  dass  bei  einer  genauen  Befolgung 
desselben  den  nach  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft  berecli- 
tigten  Forderungen  entsproclien  wird,  sodann  ob  das  Programm  von 
den  Bearbeitern  der  Einzelausgaben  wirklich  innegehalten  ist. 
Stellen  wir  demnach  erst  die  Forderungen  fest,  welche  von  einer 
richtig  geleiteten  Leetüre  im  Französischen  auf  den  höheren  Lehr- 
anstalten erfüllt  werden  müssen. 

Als  nächste  Forderung  ergibt  sich:  die  Leetüre  muss  auch  an 
ihrem  Theil  der  Erlernung  der  fremden  Sprache  für  den  Gebrauch 
in  Rede  und  Schrift  dienen ;  „das  Ziel  des  Untenichts  ist  diejenige 
Sicherheit  in  der  Grammatik  und  eine  solche  Kenntniss  des  Wort- 
vorraths  und  der  eigenthümliclien  Ausdrucks  weisen,  welche  zum 
Verstehen  der  prosaischen  und  poetischen  Literatur  der  betreffenden 
Sprache  befähigt  und  den  Grund  zu  correctem  mündlichen  und 
schriftlichen  Gebrauch  derselben  legt".*)  Daraus  ergibt  sich,  dass 
man  bei  der  Wahl  der  Schriftsteller  nicht  über  das  17.  Jahrhundert 
hinaus  zurückgehen  wird  und  ausserdem ,  als  Gegengewicht  gegen 
die  vielfach  schon  veraltete  Ausdrucksweise  der  erwähnten  sogenann- 
ten classischen  Periode,  einer  reichen  Ausbeute  gediegener  Schrift- 
werke des  18.  und  19.  Jahrhunderts  bedarf:  es  ist  das  selbstver- 
ständlich in  so  viel  höherem  Grade  von  den  Realschulen  als  von 
den  Gymnasien  zu  berücksichtigen,  als  die  Aufgabe  der  ersteren, 
namentlich  was  den  praktischen  Gebrauch  der  Sprache  anlangt, 
höher  gesteckt  ist  als  die  der  letzteren.  —  Beiden  Schulen  liegt 
es  ferner  ob,  neben  der  Vermittelung  der  sprachlichen  Kenntniss 
zugleich  in  die  reiche  Literatur  des  französischen  Volkes  einzuführen, 
deren  Verständniss  auf  der  Schule  mindestens  vorbereitet  sein  muss. 
Und  wenn  auch  nicht  einmal  auf  den  Realschulen  die  französische 
Literaturgeschichte  als  besondere  Disciplin  zu  behandeln  ist,  so  darf 
doch  auf  der  anderen  Seite  weder  Gymnasium   noch  Realschule  es 


*)  Unterrichts-  und  Prüfungsordnung  der  Realschulen  und  der  höheren 
Bürgerschulen.  Zweite  Auflage.  Berlin,  Wiegandt  u.  Grieben,  1859,  p.  55. 
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verabsäumen,  die  erforderlichen  literaturgeschichtlichen  Mittheilungen 
an  die  Leetüre  anzuschliessen.  Die  Wahl  der  auf  der  Schule  zu 
lesenden  Schriftsteller  hängt  demnach  auch  wesentlich  von  dem 
leitenden  Gedanken  ab,  dass  der  Zusammenhang  unter  den  einzelnen 
Erzeugnissen  der  Literatur  an  einzelnen  hervorragenden  Vertretern 
derselben  und  hinlänglich  umfangreichen  Stilproben  zur  Anschauung 
gebracht  wird.  Kenntniss  eines  Schriftstellers  bloss  dem  Namen 
nach  und  vielleicht  noch  mit  einer  dürftigen  Kenntniss  seines 
Lebenslaufes  kann  an  und  für  sich  gemeiniglich  gar  keinen  Werth 
beanspruchen,  daher  denn  die  Nothwendigkeit  der  Wahl  von  Schrift- 
stellern für  die  Schullectüre  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Literatur- 
geschichte. Daraus  ergibt  sich  ferner  als  leitender  Gesichtspunkt, 
dass  es  nicht  genügen  kann,  wenn  ein  Einblick  in  die  Geistesprodukte 
des  französischen  Volkes  gethan  werden  soll,  nur  Schriftsteller  einer 
Stilgattung  auszuwählen.  Die  Forderung,  welche  in  der  U-.  u.  P.-O. 
für  die  Realsch.  p.  12  gestellt  wird:  „Der  Abiturient  ..  .  muss  des 
schriftlichen  Ausdrucks  so  weit  mächtig  sein,  dass  er  über  ein 
leichtes  historisches  Thema  einen  Aufsatz  zu  schreiben  ...  im  Stande 
ist^,  darf  nicht  nach  der  Seite  hin  gemissbraucht  und  missdeutet 
werden,  dass  man  zur  Vorbereitung  auf  dieses  Ziel  nur  die  histo- 
rische Prosa  bei  der  Auswahl  heranzuziehen  hätte;  und  die  U.-  u. 
P.-O.  weist  selbst  p.  55  eine  derartige  Beschränkung  zurück  mit  der 
bestimmten  Angabe:  „die  Schule  hat  es  am  meisten  mit  der  histori- 
schen beschreibenden  und  ora torischen  Prosa,  wobei  die  Auswahl 
nach  ethisch-pädagogischen  Gesichtspunkten  zu  treffen  ist,  und  ebenso 
mit  der  für  das  Jugendalter  geeigneten  Poesie,  besonders  mit  den 
Erzeugnissen  der  sogenannten  classischen  Periode  zu  thun''. 

Damit  ist  eine  weitere  Rücksicht,  die  bei  der  Wahl  von  Schrift- 
stellern für  eine  der  Schule  bestimmte  Sammlung  zu  nehmen  ist, 
auch  schon  erledigt:  nur  wirklich  bedeutende  Erscheinungen  sollten 
für  diesen  Zweck  auf  den  Markt  gebracht  werden,  Schriftsteller, 
deren  Erzeugnisse  nach  Inhalt  und  Form  einen  bleibenden  Werth 
beanspruchen  dürfen,  schon  nach  dem  Grundsatze:  Für  die  Jugend 
ist  das  Beste  gerade  gut  genug  I  Der  Werth  eines  Schriftstellers 
bestimmt  sich  für  die  Schule  nicht  lediglich  nach  der  Stellung,  die 
derselbe  in  der  Literaturgeschichte  seiner  Nation  einnimmt,  sondern 
hauptsächlich  durcli  den  Gehalt  in  sittlicher  und  ästhetischer  Be- 
ziehung, ferner  durch  das  Verhältniss ,  in  welchem  der  Inhalt  eines 
Werkes  zu  den  sonstigen  Lehrgegenständen  steht.  Darum  kann  die 
Auswalil  für  die  Gymnasien  im  Einzelnen  eine  etwas  andere  sein, 
wie  für  die  Realschulen.  Beispielsweise  wird  man  in  der  letzteren 
nur  dann  zweckmässig  zu .  der  Leetüre  von  Montesquieu^s  Consid^- 
rations  sur  les  causes  de  la  grandeur  des  Romains  et  de  leur  d^ 
cadence  greifen,  wenn  als  Geschichtspensum  gerade  die  römische 
Geschichte    behandelt  wird,    der  Lehrer   des   Französischen    zufälhg 
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zugleich  den  geschichtlichen  Unterricht  ertheilt  oder  zwischen  dem 
Sprach-  und  Geschichtslehrer  dieserhalb  eine  Verständigung  statt- 
gefunden hat.  Andernfalls  wäre  zu  besorgen,  dass  wegen  der  ein- 
gehenden Detailkenntniss,  die  das  in  philosophischem  Geiste  gehaltene 
Geschieh ts werk  voraussetzt,  die  sich  aber  auf  einer  Realschule  auf 
diesem  Gebiete  nicht  voraussetzen  lässt,  die  französische  Sprach- 
stunde vielmehr  zu  einer  Geschichtsstunde  wird  und  somit  ihren 
Zweck  verfehlt.  Von  dem  Gymnasialpriraaner  darf  man  dagegen 
verlangen,  dass  er  auf  dem  Gebiete  der  römischen  Geschichte  als 
auf  einem  Felde,  auf  dem  er  täglich  einh erschreitet,  hinreichend  zu 
Hause  ist  oder  durch  die  vorausgehende  Vorbereitung  sich  leicht 
soweit  heimisch  macht,  um  der  Leetüre  des  erwähnten  Schrift- 
werkes rasch  und  auch  für  seine  sonstigen  Studien  mit  Nutzen 
folgen  zu  können.  Hat  man  dergleichen  bei  solcher  Leetüre  im 
Auge,  so  lässt  sich  dieselbe  nur  warm  befürworten;  es  liesse  sich 
dagegen  vielleicht  geltend  machen,  dass  es  doch  angemessen  wäre, 
die  neuere  Sprache  gerade  auf  dem  Gymnasium,  das  sonst  genug 
Gelegenheit  bietet  das  Alterthum  zu  erforschen  ,  mehr  den  Bestre- 
bungen und  Ideen  der  neuern  Zeit  dienstbar  zu  machen,  alte  Ge- 
schichte aus  Griechen  und  Römern  und  die  neuere  aus  den  Schrift- 
stellern der  Deutschen,  Franzosen,  Engländer  kennen  zu  lernen;  doch 
hat  der  Gesichtspunkt,  nach  welchem  man  die  Kenntniss  des  Alterthums 
auch  durch  das  Eingehen  auf  die  Betrachtungsweise  eines  neuern, 
einer  fremden  Nation  angehörigen,  in  seiner  Art  classischen  Schrift- 
stellers ergänzen  will,  daneben  seine  volle  Berechtigung. 

Eine  andere  Frage,  die  damit  in  Verbindung  steht,  die  nament- 
lich für  Realschulen  und  Gewerbeschulen  zur  Erörterung  kommen 
kann ,  ist  die ,  ob  es  sich  empfiehlt ,  im  Zusammenhange  mit  den 
übrigen  Unterrichtsgegenständen  fachwissenschaftliche  Schriften  für  die 
Schule  zu  wählen.  Wir  müssen  diese  Frage  schlechthin  verneinen, 
s  kann  nur  in  dem  Falle  davon  überhaupt  die  Rede  sein,  wenn  das 
betreffende  Literaturerzeugniss  durch  seine  Form  sich  in  hervorstechen- 
der Weise  auszeichnet.  Dahin  gehört  z.  B.  das  Werk  von  Cuvier,  Dis- 
cours sur  les  R^volutions  de  la  Surface  du  Globe,  von  Arago,  Biographie 
de  James  Watt ,  u.  dgl.  Aber  trotzdem,  mögen  sich  auch  Männer  wie 
Cuvier  und  Arago  einen  weltberühmten  Namen  erworben  haben,  mag 
immerhin  das  Thema  der  beiden  erwähnten  Werke  so  sein,  dass  in 
der  Prima  der  Realschulen  dafür  ziemlich  allgemeines  Interesse  voraus- 
gesetzt werden  kann  (auf  dem  Gymnasium  ist  das  entschieden  nicht 
der  Fall,  man  würde  sich  Illusionen  hingeben,  wenn  man  solche  Be- 
hauptung aufstellen  wollte),  trotzdem  scheint  die  Leetüre  solcher 
Schriften  als  Schullectüre  nur  dann  möglich,  wenn  der  Lehrer  des 
Französischen  das  Fach  der  Physik  und  der  Naturwissenschaften 
hinlänghch  kennt,  um  selbst  keine  Schwierigkeiten  bei  dem  Ver- 
ständniss  zu  finden  und  den  Schülern  die  zum  Verständniss  nöthigen 
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Erklärungen  leicht  und  rasch  gehen  zu  können.  Es  ist  sonst  zu 
besorgen ,  ebenso  wie  bei  der  Leetüre  von  Montesquieu^s  Consid^ 
rations  auf  der  Realschule ,  dass  der  eigentliche  Gegenstand  der 
Lehrstunde,  Erlernen  des  Französischen,  dabei  in  unverhältnissmässiger 
Weise  zu  kurz  kommt  (vgl.  über  diesen  Punkt  unsere  Auseinander- 
setzung oben  p.   108  dieser  Zeitschrift). 

Gehen  wir  nun  nach  der  Aufstellung  dieser  allgemeinen  Ge- 
sichtspunkte zu  der  Besprechung  der  einzelnen  Grundsätze  über,  die 
bei  der  Weidmann'schen  Sammlung  befolgt  werden  sollten ,  und 
fragen  dann ,  wie  diese  Grundsätze  in  den  Ausgaben  der  französi- 
schen Schriftsteller  wirklich  befolgt  worden  sind.  Zunächc^t  wird 
als  Grundsatz  aufgestellt:  „Die  Sprache  der  Anmerkungen  ist  deutsch." 
Daraus  ergibt  sich  für  uns  zuerst  die  Erörterung  der  Vorfrage:  Ist 
die  Zugabe  von  Anmerkungen  bei  Schulausgaben  französischer 
Schriftsteller  zu  empfehlen?  Oder  ist  der  blosse  Text  vorzuziehen? 
eine  Doppelfrage,  die  von  Schulmännern  verschieden,  bald  in  ihrem 
ersten  Theile,  bald  in  ihrem  zweiten  Theile  bejahend,  beantwortet 
wird.  Es  gibt  eine  Anzahl  Lehrer,  die  sich  mit  Hand  und  Fuss 
dagegen  sträuben,  dass  mit  Anmerkungen  versehene  Texte  der  alten 
Classiker  sich  in  den  Händen  der  Schüler  finden.  Man  will,  wie 
man  sagt,  dem  belebenden  Wort  des  Lehrers  nicht  vorgreifen,  man 
fragt,  wo  bleibt  die  Selbstthätigkeit  der  Präparation  des  Schülers, 
wenn  man  ihm  eine  Eselsbrücke  zur  Unterstützung  seiner  Gedanken- 
losigkeit und  Trägheit  baut  und  eine  tüchtige  Vorbereitung  für  die 
Lehrstunde  erspart?  und  wozu  ist  denn  der  Lehrer  da,  wenn  der 
Schüler  schon  alles  Nöthige  vorher  hat  lernen  können?  Versteckter 
Hintergedanke  dabei  ist,  dass  die  Autorität  des  Lehrers  dadurch  ge- 
schädigt, der  ihn  umschwebende  Nimbus  verdunkelt  werden  könnte. 
Mag  man  immerhin  bei  einigen  Schriftstellern,  beispielsweise  bei 
Homer,  bei  dessen  Leetüre  die  Anleitung  des  Lehrers  in  erster  Linie 
erforderlich  ist,  sodann  gute  Special  Wörterbücher  für  die  Vorberei- 
tung vorhanden  sind,  lieber  einen  reinen  Text  in  den  Händen  der 
Schüler  wissen,  so  scbüesst  das  doch  den  richtigen  Gebrauch  einer 
in  zweckmässigen  Anmerkungen  ausgearbeiteten  Schriftstellererkärong 
nicht  aus :  man  wird  damit  eine  gründliche  Präparation  auf  die  Clas- 
senlectüre  fordern  und  erzielen  können,  und  für  den  Lehrer  wird 
immer  noch  nach  allen  Seiten  hin,  sowohl  was  den  Inhalt  als  was 
die  Form  dos  vorliegenden  Schriftstücks  anlangt,  genug  zu  thun  übrig 
bleiben.  Die  Anmerkungen  müssen  nur,  wie  eben  angedeutet,  so 
eingerichtet  werden,  dass  sie  den  Schüler  in  den  Stand  setzen,  die 
Steine  des  Anstosses,  über  die  er  bei  dem  Stande  seines  Wissens 
und  Könnens  voraussichtlich  bei  der  Vorbereitung  stolpern  würde, 
bei  gehöriger  Benutzung  der  ihm  gegebenen  Anleitung  hinwegzu- 
räumen, so  dass  er  zur  Schule  schon  mit  einem  wenigstens  an- 
nähernden Verständniss  seines  Leetürepensums  kommt.    Denken  wir 
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uns  dagegen  den  Fall  dass  der  Schüler  ohne  solche  Httlfe  selbst 
bei  dem  redlichsten  Bestreben  nicht  vermag  in  den  Sinn  des  Schrift- 
stellers einsmdnngen,  so  wird  er,  wie  das  ja  so  häufig  geschieht, 
sich  mit  dem  sogenannten  Vocabelausziehen  abfinden,  um  so  äusserlich 
der  Forderung  der  Präparation  zu  genügen,  und  man  wird  dann 
nicht  in  der  Lage  sein,  mehr  von  ihm  zu  verlangen.  Anders  ver- 
hält sich  die  Sache,  wenn  durch  Anmerkungen  unter  dem  Text  die 
nöthigen  Hülfen  für  ein  nach  Form  und  Inhalt  ausreichendes 
YersiUndniss  gegeben  werden:  dann  ist  eine  Entschuldigung  der 
Trägheit  mit  Unvermögen  nicht  mehr  statthaft;  es  erwächst  somit 
aus  der  Beigabe  von  Anmerkungen,  deren  Benutzung  mit  Strenge 
zu  fordern  ist,  keine  Verringerung,  wohl  aber  Ermöglichung  und  da- 
durch eher  Vermehrung  der  Arbeit  des  Schülers.  Demnach  halten 
wir  zweckmässige  Anmerkungen  unter  dem  Text  (nicht  etwa  am 
Ende  des  Buches  nach  dem  Text:  das  hiesse  die  vermehrte  Arbeit 
wieder  unnöthiger  Weise  erschweren,  zur  Nichtbenutzung  der  An- 
merkungen, die  dem  Schüler  irrthümlicherweise  entbehrlich  scheinen, 
auffordern)  zur  Unterstützung  der  häuslichen  Vorbereitung  auf  die 
Classenlectüre  für  durchaus  empfehlenswerth.  Um  nicht  die  Arbeit, 
die  dem  Schüler  aus  der  Durcharbeitung  der  Anmerkungen  erwächst, 
unnöthigerweise  zu  steigern  und  der  Gefahr  der  Ueberbürdung  zu 
begegnen,  empfiehlt  es  sich  schon  aus  diesem  Grunde,  die  Anmer- 
kungen, durch  deren  häusliches  Studium  für  ein  allseitiges  Verständ- 
niss  des  Schriftstellers  in  der  Schule  Zeit  erspart  und  für  Sprach- 
erlemung  gewonnen  werden  soll,  in  der  Muttersprache  abzufassen; 
Yomämlich  aber  deshalb,  weil  es  niemals  gelingen  wird,  selbst  bei 
der  gründlichsten  Kenntniss,  in  der  fremden  Sprache  etwas  Muster- 
gültiges, g^n  jede  Kritik  Stichhaltendes  zu  liefern.  B.  Schmitz, 
Encyclopädie  des  philolog.  Studiums  der  neuem  Sprachen  (Greifs- 
irald,  1859),  p.  385,  räth  entschieden  davon  ab,  in  der  fremden 
Sprache,  sei  es  in  einem  Schulprogranmie,  sei  es  in  einem  eigenen 
Buche,  als  Schriftsteller  aufzutreten;*)  und  wie  sehr  er  mit  solcher 
Warnung  Becht  gehabt,  hat  er  durch  sein  eigenes  Beispiel  in  sehr 
interessanter  Weise  erhärtet.  Auf  p.  446  seiner  Enc.  hatte  er 
einige  Themata  in  französischer  Sprache  für  französische  Arbeiten 
angegeben,  die  man  über  das  dritte  Buch  des  Charles  XU  von 
Voltaire  anfertigen  lassen  könnte.  Auf  p.  82  des  »zweiten  Supple- 
ments« zur  Encyclopädie  u.  s.  w.  (Greifswald,  1861)  gibt  er  einige 
briefliche  Bemerkungen  des  Hrn.  Schwob-Dollö,  den  franz.  Ausdruck 
in  einigen  dieser  Themata  betreffend,   wieder  und   erkennt  dieselben 


*)  Selbstverständlich  soll  dadurch  die  schriftliche  üebung  in  der 
fremden  Sprache,  auch  im  Aufsatzschreiben,  durchaus  nicht  verworfen 
werden. 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  ^7 
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als  jedenfalls  sehr  erwägenswerth  an.  Man  lese  selbst  die  aus 
Sohmitz^  Enc.  u.  s.  w.  angeführten  Stellen  nach;  man  sehe  ferner 
speoiell  einige  der  von  Deutschen  gemachten  Versuche'*')  an,  franr 
zösische  Anmerkungen  zu  französischen  Schriftstellern  zu  Hefem  und 
prüfe  sie  in  Bezug  darauf,  ob  das  so  componirt«  Französisch  auch 
wirklich  echtes  Französisch  oder  nicht  vielmehr  Deutsch -Französisch 
ist.  Der  einzige  Zweck,  den  man  bei  der  Abfassung  der  Anmer- 
kungen in  französischer  Sprache  im  Auge  hat,  kann  nur  der  sein, 
dass  man  damit  der  Conversation  zu  dienen  beabsichtigt.  >Ohne 
einen  Lehrer  jedoch,  der  des  mündlichen  Gebrauchs  der  Sprache 
hinreichend  mächtig  ist,  hüft  auch  das  nichts,  und  bei  einem  sol- 
chen ist  es  durchaus  überflüssig,  ja  schadet  nur,  da  die  durch  die 
Anmerkungen  bezweckte  Uebung  die  Unmittelbarkeit  und  Lebendig- 
keit der  Unterhaltung  beeinträchtigt  imd  in  ein  mehr  gedächtniss- 
mässiges  Wiedergeben  des  schon  mundgerecht  gemachten  Materials 
verwandelt«.**) 

Ueber  die  Herstellung  des  Textes  wird  in  der  Ankündigung 
der  Weidmännischen  Sammlung  unter  2.  folgende  Anweisung  aof'- 
gestellt :  »Der  Text  ist  nach  den  besten  Autoritäten  zu  geben.  Die 
Wahl  oder  Bildung  desselben  ist  eine  Arbeit,  welcher  sich  der  Er- 
klärer fär  sich  natürlich  unterziehen  muss,  deren  Vollendung  aber 
vorausgesetzt  wird,  ehe  er  an  die  Ausarbeitung  des  Commentars 
geht,  und. die  ausserhalb  des  Bereichs  dieser  Ausgaben  liegt.  Kri- 
tische Bemerkungen  sind  nur  in  den  Fällen  zu  geben,  wo  der  Sinn 
der  Stelle  sich  wesentlich  ändert,  hauptsächlich  da,  wo  der  Schrift- 
steller in  einer  späteren  Ausgabe  eine  den  Sinn  wesentlich  berührende 
Aenderung  vorgenommen  hat  (vergl.  z.  B.  die  verschiedenen  Auf- 
la^n  von  Mignet's  Histoire  de  la  rövolution  fran9aise).« 

Die  Textkritik  ist  ja  leider  auch  seit  Erfindung  der  Buchdnicker- 
kunst  noch  nicht  überflüssig  geworden,  darum  die  Weisung  über 
die  Behandlung  derselben  berechtigt  und  durchaus  angemessen.  Der 
Schlusssatz  findet  seine  weitere  Erläuterung  und  Begründung  bei 
B.  Schmitz,  Die  neuesten  Fortschritte  der  französisch  -  englisohen 
Phüologie.     m.   Heft.     Greifswald,  L.  Bamberg  1872,    p,    88    iL 

Unter  3.  und  4.  werden  die  Grundsätze  für  die  Erklärung 
aufgestellt,  wie  folgt:  »Die  Erklärung  gibt  iu  inhaltreicher  Kürae 
diejenigen  Bemerkungen,  welche  in  grammatischer,  logischer  und 
sachlicher  Hinsicht  für  das  Verstöndniss  nothwendig  sind,  ohne  dem 
lebendigen   Wort  des  Lehrers  vorzugreifen    oder  Eintrag   zu    tban. 


*)  Männer  wie  Plötz,  die  sich  gewissermassen  französirt  haben, 
können  nicht  hierher  zählen. 

**)  Les  Femmes  Savantes,  com.  de  Molibre,  mit  einer  Einleitnug 
Aind  erklär.  Anm.  hg.  v.  C.  Th.  Lion,  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1871.  p.  HI. 
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Bie  benutzt  nicht  die  Gelegenheit,  sprachliche  oder  sachliche  Erör- 
terungen Torzubringen,  sondern  setzt  das  Allgemeine  voraus  oder 
überlässt  dessen  Erörterung  systematischen  Werken.  Nur  wo  eine 
der  Stelle  eigenthümliche  Schwierigkeit  vorliegt,  oder  eine  Eigenheit 
des  Schriftstellers  sich  zeigt,  tritt  eine  sprachliche  Bemerkung  ein. 
Der  Umfang  derselben  richtet  sich  nach  dem  Standpunkt  der  Klas- 
sen, für  welche  der  Schriftsteller  bestimmt  ist  In  den  für  die 
mittleren  Klassen  bestimmten  Ausgaben  soll  ein  besonderes  Gewicht 
gelegt  werden  auf  die  Aussprache,  die  in  Deutschland  noch  sehr 
im  Argen  liegt;  besonders  soll  auf  die  landläufigen  Fehler  derselben 
hingewiesen  werden.  Die  Etymologie  soll  nicht  vernachlässigt  wer- 
den, und  es  soll  nie  versäumt  werden,  dem  Schüler  durch  eine  un- 
g^wungene  Nachweisuug  der  Entstehung  des  Wortes  den  Begriff 
desselben  klarer  zu  machen.  In  den  für  die  oberen  Klassen  be- 
stimmten Ausgaben  ist  Gewicht  auf  die  Synonymik  zu  legen,  welche, 
beinihend  auf  gründlicher  sprachwissenschaftlicher  Kenntniss,  von  der 
Etymologie  aus  eine  scharfe  Begriffsbestimmung  ermöglicht  und  als 
formales  Bildungsmittel  von  unschätzbarem  Werthe  ist  In  Bezag 
auf  die  Realien  beschränkt  sich  die  Erklärung  zwar  auf  die  für  das 
Verständniss  der  Stelle  nöthigen  Andeutungen,  gibt  dieselben  aber 
in  möglichster  Vollständigkeit,  besonders  in  den  Fällen,  wo  die  That- 
sachen  nur  aus  schwei^r  zugänglichen  Quellen  zu  schöpfen  sind.« 

»Blosse  Oitate  werden  so  viel  als  möglich  vermieden.  Eine 
bestimmte  Grammatik  wird  nur  in  solchen  Fällen  citirt,  wo  dieselbe 
in  henrom^ender  Weise  irgend  eine  Spracherscheinung  originell  und 
prägnant  erklärt.« 

Das  sind  alles  Vorschriften,  die  im  Allgemeinen  unbedingter 
Zustimmung  gewärtig  sein  dürfen.  Wir  nehmen  auch  keinen  An- 
8to6S  an  der  starken  Hervorhebung  der  Synonymik,  wenn  gleich 
dieselbe  lediglich  als  eine  Seite  der  Worterklärung  zu  fassen  ist, 
und  es  bedenklich  scheint,  darauf  einen  solchen  Nachdruck  zu  legen: 
es  könnte  vielleicht  dadurch  ein  Erklärer  sich  veranlasst  sehen,  eine 
dahin  zielende  Bemerkung  gewissermassen  an  den  Haaren  herbeizu- 
siehen,  ohne  dass  dieselbe  mit  dem  Text  des  Schriftstellers  in  irgend 
welcher  Beziehung  steht:  solche  Bemerkungen  würden  dann  natü]> 
lieh  verwerflich  sein.  Woher  der  betreffende  Abschnitt  stammt,  ist 
leicht  ersichtlich,  er  verdankt  seinen  Ursprung  einem  Lieblingsge- 
danken von  Schmitz,  aus  dem  auch  dessen  verdienstliche  Fran- 
eöeisohe  Synonymik  hervorgegangen  ist  Wir  haben  übrigens  bei 
der  Durchsicht  der  französischen  Ausgaben  nur  selten  eine  miss- 
bfänchliche  Ausführung  dieser  Idee  wahrgenommen;  solche  Stellen, 
wie  im  Siöcle  de  Louis  XIV,  Chap.  II,  p.  25:  Ils  (les  calvinistes) 
opposaient  ä  nos  supei'fttitions  populaires,  souvent  remplies  de  di- 
haucheSj  une  duret^  farouche  et   des  modurs  firoceSy  caracthre   de 

17* 
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presque  tous  les  riformateurs ,  würden  einen  jeden  versiändigen 
Erklärer  auch  ohne  jenen  Passas  zur  Besprechung  von  farotiche 
nnd  feroce  aufgefordert  haben.  Nahe  muss  femer  eine  Bemerining 
ttber  clottre  (ibid.  p.  16  u.  36)  liegen,  da  dem  Schüler  sonst  nur 
eouvent  bekannt  ist,  und  es  ist  durchaus  angemessen,  nun  auch  das 
Wort  monastire  zur  Vergleichung  heranzuziehen.  Zweifelhafter  schon 
kann  es  sein,  ob  bei  ensevelie  soits  ses  ruines  (ibid.  p.  14  n.  31) 
nicht  eine  einfache  Bemerkung  über  den  figürlichen  Gebrauch  von 
ensevdir  etwa  unter  Hinzufügung  eines  andern  Beispiels  sich  für 
Erklärung  der  Stelle  mehr  geeignet  hätte  als  die  Heranziehung 
der  Verben  inhumer  und  enterrer,  die  damit  zusammengestellt  werden. 

Wir  lassen  nun  Nr.  5.  6.  u.  7.  der  Grundsätze  hier  folgen 
mit  der  kurzen  Bemerkung,  dass  dieselben  allgemeine  Billigung  fin- 
den werden:  »Vor  jedem  Werke  oder  Schriftsteller  wird  in  einer 
kurzen  Einleitung  über  die  Lebensumstände  und  den  Charakter  des 
Schriftstellers,  über  die  Zeit,  in  der  er  lebte  und  schrieb,  den  da- 
maligen Standpunkt  der  Kunst  und  Wissenschaft,  der  das  Werk 
angehört,  das  Object  des  Werkes  selbst,  den  Kunstwerth,  die  Quelloi 
u.  s.  w.  dasjenige  zusammengestellt,  was  dem  förderlich  und  nötfaig 
scheint  im  Voraus  zu  wissen,  der  zu  einem  vollen  Verstöndniss  des 
Autors  zu  gelangen  wünscht.« 

»Für  die  oberen  Klassen  soll  als  Princip  festgehalten  werden, 
nur  vollständige  Werke  zu  geben.« 

»Alles  hier  Bemerkte  modificirt  sich  natürlich  immer  etwas 
je  nach  dem  G^chlecht,  dem  Alter  und  den  Kenntnissen  der  Zög- 
linge, für  welche  die  verschiedenen  Schriftsteller  und  Werke  be^ 
stimmt  sind.« 

Es  ist  nunmehr  unsere  Aufgabe  zu  untersuchen,  wie  die  ein- 
zelnen Ausgaben  nach  dem  aufgestellten  Programm  ausgeführt  sind. 
Wir  besprechen  zuerst  die  der  dramatischen  Schriftsteller  in  chrono- 
logischer Folge. 

Zunächst  »Ausgewählte  Dramen  von  P.  Corneille,  heransge^ 
geben  und  erläutert  von  Fr.  Strehlke.  1.  Band:  Le  Cid,  trag^e. 
4  Einleitungen:  1)  Allgemeine  Einleitung  (die  Entwickelung  des 
Drama's  betr.),  2)  Corneille's  Leben  und  Schriften,  3)  Ausgaben  und 
Verzeichniss  der  Schriften  Comeille's,  4)  Einleitung  zum  Cid:  aaf 
XLI  pp.  Die  metrischen  Bemerkungen  (832.  criera  zweisilbig  u.  s.  w.) 
erscheinen  überflüssig,  weil  sich  jeder  Schüler  bei  der  Auszählung 
der  Silben  selbständig  dasselbe  sagen  kann,  eher  wäre  eine  Bemer- 
kung über  die  Aussprache:  »in  den  Futurformen  der  Verben  auf 
ier,  ier,  uery  ouer,  ayer,  oyer,  uyer  und  anderen  Ableitungsfoimen 
derselben  gilt  das  c  als  vollkommen  verstummt,  daher  auch  die 
Schreibweise  japputrais  etc.«  am  Platze  gewesen.  Ueberhaupt  em- 
pfiehlt  sich    der  Vorschlag  von   E.  0.  Lubarsch  in  der  Zeitschrift 
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ftir  das  Ojmnasialwesen.  XXXn.  Jahrgang.  Berlin,  Weidmann, 
1878,  p.  414:  »Für  die  in  Versen  geschriebenen  Werke  wird  — 
alles,  was  zum  Yerständniss  der  dichterischen  Form  nothwendig  ist, 
einleitend  zusammenzufassen  sein«.*)  —  II.  Band.  Horace.  HI.  Cinna. 
rV.  Polyeucte.  Die  Auswahl  hat  sich  mit  Recht  auf  die  Meister- 
werke des  Dichters  beschränkt,  da  nur  diese  für  die  Schullectüre 
in  Frage  kommen  können.  Im  Allgemeinen  müssen  wir  hierüber 
noch  bemerken,  dass  der  Begriff  der  Schullectüre  von  den  als  Her- 
ausgebern bezeichneten  Herren  wie  von  der  Yerlagshandlung  wohl 
nicht  so  ängstlich  gefasst  ist,  dass  sie  der  Meinung  wären,  als  ob 
sich  alle  Ausgaben  für  Classen-Lectüre  eigneten:  aus  der  Samm- 
lang muss  ja  schon  wegen  des  Zeitmangels  dafür  eine  Auswahl  ge- 
troffen werden.  In  diesem  Falle  wäre  also,  wenn  nur  Zeit  für  ein 
Stück  Corneille's  vorhanden  ist,  der  Cid  wegen  seiner  literaturge- 
schieb tlichen  Bedeutung  in  erster  Linie  in  der  Schule  zu  lesen,  da- 
neben würde  sodann  die  Privatlectüre  der  drei  übrigen  Stücke  zu 
fordern  sein.  Sollte  später,  was  ja  nicht  ausgeschlossen  ist,  der 
Plan  der  Sammlung  einmal  noch  erweitert  werden,  so  würden  die 
Übrigen  Stücke  Corneille's  in  einem  Bande  vereinigt  mit  einleiten- 
den Bemerkungen  zu  jedem  einzelnen  Stück  herausgegeben  werden, 
sonstige  Zuthateu  aber '  gänzlich  wegfallen  können:  Dieser  Band 
würde  dann  einem  auf  Com.  gerichteten  Specialstudium  dienlich 
sein.  Was  hier  beispielsweise  von  Com.  gesagt  ist,  lässt  sich  auf 
alle  die  Schriftsteller  ausdehnen,  die  durch  ihre  Stellung  in  der 
Literatur  eine  hervorragende  Bedeutung  beanspruchen.  Die  Sanmi- 
lung  würde  dann  über  die  Grenzen  der  Schule  hinaus  dem  Univer- 
sitätsstudium dienlich  sein:  Der  Studirende  wird  ^em  zu  der  Aus- 
gabe greifen,  die  ihm  während  der  Schulzeit  durch  langen  Gebrauch 
vertraut  \md  lieb  geworden  ist.  Das  letztere  hoffen  wir  von  der 
Sammlung,  beispielsweise  von  den  mit  Liebe  und  Sorgfalt  gearbei- 
teten Cotneilleausgaben. 

Ueber  die  Brunnemann'schen  Moliöre- Ausgaben  (I.  Le  Misan- 
thrope,  n.  Le  Tartufe,  HE.  L'Avare,  IV.  Le  Bourgeois  gentilhomme, 
V.  Les  Pröcieuses  ßidicules,  VI.  Les  Femmes  Savantes),  welche  in 
der  Z.  f.  d.  Gymnasialwesen  a.  a.  0.,  femer  im  Pädagogischen  Jahres- 
bericht von  1877,  hg.  von  Dr.  Fr.  Dittes.  30.  Jahrg.  Leipzig, 
Fr.  Brandstetter,  1878,  p.  566  ff.,  einer  Besprechung  unterzogen 
worden  sind  (auch  in  Herrig's  Archiv  60.  Bd.  p.  233  ff.)  so,  dass  das 
Urteil  darüber  wohl  feststehen  dürfte,  muss  ich  mit  Schweigen  hin- 
weggehen (und  —  beiläufig  gesagt  —  schweige  ich  gern  darüber),  weil  ich 


*)  Ebendaselbst  findet  sich  p.  416  eine  berichtigende  metrische 
Erklärung  der  schönen  Stanzen,  in  welchen  der  Monolog  Rodrigo*s  im 
ersten  Acte  (Sc.  VI.)  geschrieben  ist. 
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selbst  im  Teabner'schen  Verlag  vier  der  obigen  Stücke  nach  anderen 
Grundsätzen  und  anderem  Verfahren  edirt  habe.  Die  Auswahl  der 
Stücke  ist  angemessen,  die  Precieuses  Eidicules  wird  man  jedoch 
nur  als  Privatlectüre  neben  der  Classenlectüre  der  Femmes  Savantes, 
gewissermassen  als  Einleitung  zu  dieser,  und  ebenso  Moliäre's 
FdiCheux,  (Vn.  Band),  in  vorzüglicher  Bearbeitung  von  H.  Frit- 
sche,  wenn  es  sich  um  6in  eingehenderes  Studium  Moliäre's  han- 
delt, angelegentlichst  empfehlen  können.  Letzterer  hat  1879  eine 
gediegene  Neubearbeitung  der  Prt^cieuses  Eidicules  (neben  dem 
5.  Bd.  von  Brunnemann  hergehend)  und  der  Femmes  Savantes 
(VI.  Band  in  der  Brunnemann'schen  Ausgabe)  veröffentlicht,  ein 
Beispiel,  wie  es  der  Verlagshandlung  in  erster  Linie  darum  zu  thun 
ist,  etwas  Brauchbares  zu  liefern,  selbst  wenn  sie  sich  selber  dabei 
Ooncurrenz  machen  muss. 

Eacine's  Iphig^nie,  hg.  v.  Dr.  W.  Doehler,  im  Allgemeinea 
nach  dem  Programm  gearbeitet:  einzelne  Anmerkungen  wie  145. 
s^ü  se  peut  wenn  es  möglich  ist;  148.  Das  Substantive  Eelatiy 
was  (id  quod)  ist  franz.  als  sujet  ce  qui,  als  rög.  dir.  ce  qtiey 
könnten  als  zu  sehr  elementarer  Natur  wegfallen,  letztere  ist  ausser* 
dem  zur  Erläuterung  des  Gebrauchs  von  ce  qui  und  ce  que  unzn* 
reichend ;  ebenso  Mtten  verschiedene  Fälle  dichterischer  Wortstellung 
wohl  dem  Secundaner  oder  Primaner  zur  Gonstruction  überlassen 
bleiben  können.  Vielfach  hätte  vielleicht  die  Frage:  Wie  ist  der 
Satz  zu  construiren?  oder  eine  ähnliche  Frage  in  anderen  Fällen 
die  Erläuterung  in  pädagogisch -zweckmässigerer  Weise  gegeben. 

Eacine's  Britanniens,  hg.  von  Dr.  E.  Franke,  ebenfalls  dem 
Programm  wohl  entsprechend.  Aufgefallen  ist  uns  die  Bemerkung 
zu  S.  341 :  croi  schreibt  der  Dichter  statt  crois:  es  war  hinzuzu- 
fügen, dass  je  voij  japergoi,  je  prevoi,  je  doi  die  altfranzösischen 
Formen  sind  und  dSe  Weglassung  des  s  im  Eeim  noch  jetzt  dem 
Dichter  gestattet  ist.     Diez,  Gram,  der  roman.  Spr.  I,  183  ff. 

Beide  Stücke  sind  in  den  vorliegenden  Ausgaben  für  die  Schulen 
zu  empfehlen,  später  werden  noch  Athalie,  Mithridate,  Phfedre  da- 
zukonamen.  Die  Auswahl  ist  eine  gute,  weil  Iph.  und  Phädre  die 
griechischen,  Britanniens  und  Mithridate  die  historischen,  Athalie  die 
biblischen  Tragödien  des  Dichters  repräsentiren  und  somit  einen 
Ueberblick  über  die  gesammte  Laufbahn  Eacine's  gewähren. 

Von  der  neuem  dramatischen  Literatur  ist  zur  Bearbeitui^ 
gekommen  1)  eine  Tragödie:  Iphigönie  en  Tauride  par  Guimond 
de  la  Touche,  hg.  von  Dr.  A.  Lundehn:  wohl  nur  im  Zusammen- 
hange mit  Goethe's  Iphigenie  zu  empfehlen.  Die  Bearbeitung  ist 
zweckmässig.  2)  Un  jeu  de  la  fortune,  ou  les  marionnettes,  comö- 
die,  p.  Picard,  hg.  v.  Dr.  Klotzech:  Die  Anmerkungen,  welche  Gram- 
matik  und  Synonymik   betreffen,    überflüssig  und  wenig  gölungeii; 
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z.  B.  p.  80  zu  dem  Satze:  Qui  jamais  eüt  pense  cda  de  Marcelinf 
Der  Conjunctiv  steht  nach  qui,  wenn  es  einen  negativen  Begriff  ent- 
hält (oder  einem  Worte  wie  nul,  aucun,  personne:  guere,  rien  [oder 
premier,  second,  dernier)  entspricht).  Daher  qui  jamais  eüt  pensi 
cela:  Das  hätte  Niemand  gedacht.  —  Die  einfache  Frage:  »in  wel- 
chem Sinne  steht  hier  der  Subj.?«  hätte  die  Sache  besser  und  mehr 
als  genügend  illustrirt.  3)  L^^cole  des  vieillards,  comödie,  und  4) 
Les  enfants  d'Edouard,  tragödie,  p.  C.  Delavigne,  hg.  von  Dr.  Holz- 
apfel, für  die  SchuUectüre  auch  wegen  der  angemessenen  Bearbeitung 
zu  empfehlen;  die  Bearbeitung  scheint  weniger  glücklich  in  dem 
5)  Louis  XI  von  Delavigne,  hg.  von  Graeser,  wo  viele  überflüssige 
Anmerkungen  sich  finden.  6)  Les  doigts  de  F6e,  com.  en  cinq 
actes,  p.  Scribe  et  Legouve,  hg.  von  Dr.  Tönnies.  7)  Bertrand  et 
ßaton,  ou  Tart  de  conspirer,  p.  Scribe,  hg.  von  Dr.  0.  Dickmann. 
8)  Le  verre  d'eau,  p.  Scribe,  hg.  von  Dr.  Th.  B.  A.  Klotzsch,  9) 
Iia  berline  de  l'emigrö,  drame  en  cinq  actes,  par  Mölesville  et  Hes- 
tienne.  10)  Mademoiselle  de  la  Seigliäre  von  Jules  Sandeau,  hg. 
von  ßud.  Wilcke.  11)  Le  village,  comödie  en  un  acte  par  Octate 
Feuillet,  erklärt  von  Oscar  Schmager.  Die  Auswahl  der  Stücke 
ansprechend,  die  Bemerkungen  ausreichend  und  angemessen,  zur 
Classenlectüre  ist  von  den  letzten  6  für  den  Gesammtcursus  eins 
herauszuheben,  die  übrigen  verbleiben  der  Privatlectüre. 

Wir  führen  die  Besprechung  der  Ausgaben  französischer 
Dichter  zu  Ende  mit  1)  L'art  po^tique  de  Boileau,  hg.  von  Schwal- 
bach. 2)  Epitres  de  Boileau  imd  3)  Le  Lutrin,  po^me  htSroX-comique 
de  Boileau,  herausgeg.  von  Dr.  F.  Thümen :  Boileau 's  Werke  ge- 
hören gewiss  zu  den  Erzeugnissen  der  französischen  Literatur,  die 
studirt  werden  müssen,  daher  sind  diese  Ausgaben,  die  für  die  Er- 
klärung der  vielen  literaturgeschichtlichen  Anspielungen  in  ange- 
messener Weise  sorgen,  dem  Studirenden  bestens  empfohlen ;  ob  die 
Schule  sich  auf  ihre  Leetüre  wird  einlassen  können,  hängt  von  der 
Zeit  ab,  die  dafür  übrig  bleibt,  es  ist  ja  das  leider  eine  Rücksicht, 
die  auf  diesem  Gebiete  so  vielfach  bestimmend  einwirken  muss. 
4)  Voltaire,  po^sies  philosophiques,  erklärt  von  Dr.  E.  v.  Sallwürk 
(nebst  dem  philosophischen  Roman  Voltaire' s,  histoire  de  Jenni,  hg. 
von  demselben,  bereits  eingehender  besprochen  von  A.  Tobler  in 
der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen,  Jahrg.  1879,  p.  404  —  406) 
möchten  wir  als  sehr  interessante  und  bildende  Leetüre  dem  Stu- 
direnden angelegentlich  empfehlen,  von  der  Schule  aber  lieber  aus- 
geschlossen wissen.  Für  eine  vollständige  Leetüre  von  5)  B^ranger, 
Auswahl  seiner  Lieder,  hg.  von  Dr.  Kühne,  6)  Victor  Hugo,  dgl., 
von  demselben  hg.,  7)  Poösies  d'Andrö  Chenier,  ausgewählt  und 
erklärt  von  Prof.  H.  Bihler,  wird  die  Schule  schwerlich  Zeit  er- 
übrigen, darf  aber  doch  nicht  verabsäumen,   die  Bekanntschaft  mit 
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einzelnen  vorzüglichen  Gedichten  namentlich  auch  wegen  der  üebung 
in  der  Declamation  zu  vermitteln,  und  dazu  sind  die  drei  Ausgaben 
wol  geeignet. 

Die  Redner  sind  bis  jetzt  in  der  Sammlung  vertreten  durch 
drei  Hefte:  Ausgewählte  Reden  Mirabeau's,  für  den  Schulgebrauch 
erläutert  von  H.  Fritsche.  Wer  seiner  Prima  eine  tüchtige  Arbeit, 
eine  geistige  Anstrengung,  die  weit  grösser  ist  als  die  Leetüre  des 
Cicero  erfordert,  zumuthen  will  und  kann  —  ein  guter  Schülerjahr- 
gang gehört  dazu  — ,  der  greife  zu  dieser  Ausgabe,  die  für  die  Er- 
kMrung  hinreichende  Auskunft  bietet,  aber  jene  Arbeit  nicht  •  hin- 
wegräumt, sondern  eben  nur  ermöglicht. 

Der  Briefstil,  wenn  auch  nicht  der  moderne,  findet  sich  in 
Lettres  persanes  p.  Montesquieu,  hg.  von  Dr.  Mollweide,  welche 
Ausgabe  von  A.  Tobler  neuerdings  in  der  Zeitschr.  für  das  Gym- 
nasialwesen (gleichfalls  bei  einer  allgemeinen  Besprechung  der  Weid- 
männischen Sammlung)  p.  407  ff.  einer  eingehenden  Berücksichtigung 
unterzogen  ist.  Tobler  schliesst  mit  dem  Bemerken:  »Nach  dem 
Gresagten  wird  Niemand  erwarten,  dass  ich  schliesslich  die  Ausgabe 
der  Lettres  persanes  als  ein  gutes  Schulbuch  bezeichne.«  Es  ist 
also  für  eine  Leetüre  dieser  Schrift  durch  den  Studiren  den  in 
jedem  Falle  auf  eine  unverkürzte  Ausgabe  zu  verweisen,  der  Schüler 
mag  sich  nach  wie  vor  mit  dem,  was  die  Chrestomathien  daraus 
bieten,  begnügen. 

Dann  lässt  sich  auch  die  Ausgabe  der  Provinciales  ou  lettres 
öcrites  par  Louis  de  Montalte  ä  un  provincial  de  ses  amis  et  anx 
Rr.  Pp.  Jesuites  par  Blaise  Pascal,  erklärt  von  Dr.  A.  Haase  hier- 
her ziehen,  obgleich  hier  die  Briefform  lediglich  der  Erklärung  phi- 
losophisch-theologischer Gedanken  dient,  für  eine  durchweg  pole- 
misch gehaltene  Schrift  aber  sehr  geeignet;  sind  doch  auch  heute 
die  offenen  Briefe  noch  nicht  abgekommen  und  könnten  sich  wol 
den  Stil  der  Briefe  Pascal's  rücksichtlich  der  Vollendung  der  Form 
zum  Muster  nehmen.  Für  das  Studium  Pascal's,  dessen  Hauptschrift 
dem  neuere  Phüologie  Studierenden  als  ein  bedeutendes  Erzeugniss 
der  französischen  Literatur  bekannt  sein  muss,  ist  die  in  Bezug  aaf 
das  vielfach  entlegene  sachliche  Material  mit  grossem  Fleiss  gear- 
beitete Ausgabe  angelegentlich  zu  empfehlen;  die  Schule  wird  auch 
dies  Werk  schwerlich  in  den  Kanon  der  Leetüre  aufnehmen  können. 

Dasselbe  gilt  wohl  auch  von  der  philosophischen  Schrift 
»Discours  de  la  m^thode,  par  Descartes«,  erkl.  von  F.  C.  Schwalbach. 

Wir  gehen  über  zu  den  Reisebeschreibungen:  1)  Itin^ 
raire  de  Paris  ä  Jerusalem  von  Chateaubriand.  Reisebilder  aus 
dem  Süden  (Griechenland,  Palästina,  Nordafrica)  im  Auszuge.  Zu- 
sanmiengestellt  von  Dr.  W.  Kühne.  2)  Voyage  en  Orient  par 
A.  de  Lamartine,  hg.  von  Dr.  A.  Korell.    I.  Band:  Marseille,  MaJte, 
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Schliesslich  haben  wir  hier  die  Schriften  von  Emile  Sonvestre 
zu  em^hnen:  1)  Au  coin  du  feu,  hg.  von  Dr.  A.  Güth,  als  an- 
sprachslose ,  aber  in  glattem  anziehenden  Stil  geschriebene  Erzäh- 
lungen mit  moralischer  Tendenz,  nach  Inhalt  und  Form  wol  für 
eine  Secunda,  besonders  aber  für  Privatlectüre  passend.  Die  vielen 
etymologischen  Anmerkungen,  die  vielleicht  manchem,  der  zur 
Woi^tklauberei  neigt,  willkommen  sein  mögen,*)  möchten  wir  auf 
der  Stufe,  für  die  die  Leetüre  des  Buches  bestimmt  ist,  lieber  gänz- 
lich wegwünschen.  Im  Uebrigen  soll  damit  kein  absprechendes 
Urteil  über  die  Ausgabe  gefällt  werden,  die  wohl  geeignet  ist,  ihrem 
Zweck  zu  entsprechen. 

Lediglich  dem  Studium  möchten  wir  die  3  Bändchen  von 
Emile  Souvestre  mit  dem  Gesammttitel:  Les  demiers  paysans,  und 
dann  das  Heft:  L'öclusier  de  Tonest  erklärt  von  Dr.  J.  Schirmer, 
anheimgeben,  in  denen  allerdings  interessante  Volkszustände  in  einer 
charakteristischen  Form  dargestellt  werden,  aber  als  etwas  in  ästhe- 
tischer Beziehung  Vollendetes  wird  man  die  Erzählungen  wegen  des 
unbefriedigenden  schwermüthigen  Eindrucks,  den  sie  hinterlassen, 
nicht  anerkennen  und  daher  als  Schulbuch  nicht  wählen:  die  Bear- 
beitung seitens  des  Herausgebers  ist  sonst  angemessen. 

Einer  kurzen  Besprechung  verbleiben  schliesslich  noch  1 5  Bände 
von  Ausgaben  historischer  Schriftsteller.  Aus  dem  18.  Jahr- 
hundert 1)  ß ollin,  histoire  d' Alexandre  le  Grand,  bearbeitet  von 
Collmann.  Das  15.  Buch  aus  Rollin's  histoire  ancienne,  jedoch  mit 
Abkürzungen,  zu  denen  nicht  nur  der  etwas  starke  Umfang  des  betr. 
Abschnittes,  sondern  auch  die  Eücksicht  auf  die  Lesbarkeit  nöthigte, 
welche  im  Original  gar  oft  durch  weitschichtige  Abschweifungen 
beeinträchtigt  wird.  Schon  früher  hat  Goebel,  in  vol.  XXVl.  der 
Bibliothek  gediegener  und  interessanter  französischer  Werke  (Münster 
bei  Theissing)  eine  ähnliche  Ausgabe  veröffentlicht;  dass  das  ein 
glücklicher  Gedanke,  sehen  wir  daraus,  dass  im  Jahre  1870  schon 
die  dritte  Auflage  erschienen  war:  es  kann  der  Weidmännischen 
Verlagsbuchhandlung  kein  Vorwurf  daraus  erwachsen,  dass  sie  sich 
diesen  glücklichen  Gedanken  angeeignet  hat,  es  war  bei  der  Sach- 
lage nur  um  so  mehr  Aufgabe  der  neueren  Bearbeitung ,  etwas 
Selbständiges  und  wo  möglich  Besseres  unter  gewissenhafter  Be- 
nutzung der  Goeberschen  Arbeit  zu  liefern:  das  ist  von  Collmann 
geschehen   durch  eine  sorgfältigere  und  zugleich  pietätvollere   Text- 


*)  Tobler  a.  a.  0.  p.  403:  Gewiss  kann  und  soll  dem  Schüler, 
der  Französisch  und  Lateinisch  neben  einander  treibt,  die  Erkenntniss  da- 
von nicht  versagt  bleiben,  wie  die  beiden  Sprachen  sich  zu  einander  ver- 
halten; aber  zu  dieser  Erkenntniss  fähren  ihn  ein  Paar  kümmerliche 
Zusammenstellungen  französischer  Wörter  mit  mehr  oder  weniger  ähnlich 
lautenden  und  A^hnliches  bedeutenden  lateinischen  nimmermehr. 
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haben ,  ebenso  ist  die  Beschränkung  auf  sachliche  Anmerkungen 
bei  dem  glatten  Stil  der  Frau  von  Staöl  zu  loben. 

In  gleicher  Weise  was  Kürzungen  anlangt,  ist  Dr.  A.  Kühne, 
Herausgeber  von  Bernardin  de  Saint-Pierre's  Paul  et  Virginie  und 
la  Chaumiere  Indienne,  verfahren:  auch  in  diesem  Falle  mit  Berech- 
tigung ,  weil  der ,  welcher  das  Werk ,  wie  es  aus  der  Feder  des 
Autors  geflossen  ist,  kennen  lernen  will,  dazu  in  einer  Reihe  an- 
derer Ausgaben  Gelegenheit  findet;  auch  in  dieser  Ausgabe  ist  bei 
der  Abfassung  der  Anmerkungen  das  richtige  Mass  beobachtet. 

Für  Privatlectüre  vorzüglich  geeignet  ist  Florian,  Don  Qui- 
chotte de  la  Manche,  in  2  Heften,  auch  von  Dr.  A.  Kühne  heraus- 
gegeben; kann  zu  diesem  Zwecke  schon  einem  Tertianer,  wie  wir 
durch  Erfahrung  erprobt,  mit  Erfolg  empfohlen  werden.  —  La  jeune 
Sib^rienne  von  Xavier  de  Maistre,  erklärt  von  Dr.  Otto  Dickmann, 
hat  als  eine  treffliche  Erzählung,  die  sich  vorzüglich  zur  Leetüre  in  den 
oberen  Klassen  höherer  Töchterschulen  und  sonst  zur  Privatlectüre 
empfiehlt,  durch  die  Goebel'sche  Ausgabe  bereits  vielfach  Eingang 
gefunden.  Die  vorliegende  ist  streng  nach  dem  Programm  gearbeitet, 
hat  aber,  was  die  sprachliche  Seite  anlangt,  unserem  Dafürhalten  nach 
sich  zu  ängstlich  an  dasselbe  gehalten,  insofern,  wie  die  Vorrede 
es  auch  ausspricht,  »der  Synonymik,  ohne  deren  Kenntniss  kein 
richtiges  Verständniss  der  Sprache  möglich  ist,  ein  grösserer  Platz 
eingeräumt  worden«.  Wir  fragen,  was  macht  der  Schüler  mit  einer 
Bemerkung  wie  p.  16  n.  5:  paraitre  scheinen  (objectiv);  sendder 
scheinen  (subjectiv)  daher  ce  me  semble  (n.  393),  nicht  ce  me  paraUf 
Dem  Schüler  hilft  das  nichts  ohne  einen  Excurs  des  Lehrers,  und 
sollte  der  Lehrer  nicht  schon  z.  B.  bei  ^er  Lehre  vom  Conjunctiv 
Veranlassung  gefunden  haben,  den  Unterschied  in  der  Bedeutung  der 
Verba  in  einer  Weise,  wie  sie  ihm  gut  scheint,  zu  verdeutlichen? 
Ebenso  braucht  derselbe  wol  nicht  erst  die  Leetüre  der  Prascovia 
abzuwai-ten,  um  quitter  und  abandonner  (n.  12 j  von  einander  zu 
scheiden,  ebenso  n.  18:  Varij  Vannee  dgl.  Wenn  dagegen  n.  50  be- 
ginnt parveiür  ä  =  reussir  äj  so  schlägt  das  wieder  der  Synonymik 
ins  Gesicht.  Die  Sache  liesse  sich  selbstverständlich  noch  viel 
weiter  verfolgen  und  würden  wir  da  noch  auf  viel  Bedenkliches  und 
Fragliches  stossen ,  indessen  hindert  das  uns  nicht ,  die  Arbeit  im 
Ganzen  als  eine  fleissige,  mit  Sorgfalt  gefertigte  anzuerkennen  und 
für  das  oben  abgegrenzte  Gebiet  angelegentlich  zu  empfehlen. 

George  Sand  ist  durch  eine  ihrer  Dorfgeschichten  la  petite 
Fadette,  hg.  von  Dr.  C.  Sachs,  in  der  Sammlung  in  gelungenster 
Weise  repräsentirt  und  auch  hier  hat  der  Schul  zweck  zu  Kürzungen 
genöthigt,  was  in  diesem  Falle  zu  bedauern  ist,  weil  gerade  in  der 
Detailmalerei,  in  der  psychologisch  so  anziehenden  Charakter- 
schilderung der  einzelnen  Personen  die  Schönheit  des  Werkes  ruht. 
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Sdiliessüch  haben  wir  hier  die  Schriften  von  Emile  Sonvestre 
zu  en^^nen:  1)  Au  coin  du  feu,  hg.  von  Dr.  A.  Güth,  als  an- 
sprachslose ,  aber  in  glattem  anziehenden  Stil  geschriebene  Erzäh- 
lungen mit  moralischer  Tendenz,  nach  Inhalt  und  Form  wol  für 
eine  Secunda,  besonders  aber  für  Privatlectüre  passend.  Die  vielen 
etymologischen  Anmerkungen,  die  vielleicht  manchem,  der  zur 
Woi^tklauberei  neigt ,  willkommen  sein  mögen  ,*)  möchten  wir  auf 
der  Stufe,  für  die  die  Leetüre  des  Buches  bestimmt  ist,  lieber  gänz- 
lich wegwünschen.  Im  üebrigen  soll  damit  kein  absprachendes 
Urteil  über  die  Ausgabe  gefällt  werden,  die  wohl  geeignet  ist,  ihrem 
Zweck  zu  entsprechen. 

Lediglich  dem  Studium  möchten  wir  die  3  Bändchen  von 
Emile  Souvestre  mit  dem  Gesammttitel:  Les  demiers  paysans,  und 
dann  das  Heft:  L'öclusier  de  Tonest  erklärt  von  Dr.  J.  Schirmer, 
anheimgeben,  in  denen  allerdings  interessante  Volkszustände  in  einer 
charakteristischen  Form  dargestellt  werden,  aber  als  etwas  in  ästhe- 
tischer Beziehung  Vollendetes  wird  man  die  Erzählungen  wegen  des 
unbefriedigenden  schwermüthigen  Eindrucks,  den  sie  hinterlassen, 
nicht  anerkennen  und  daher  als  Schulbuch  nicht  wählen:  die  Bear- 
beitung seitens  des  Herausgebers  ist  sonst  angemessen. 

Einer  kurzen  Besprechung  verbleiben  schliesslich  noch  1 5  Bände 
von  Angaben  historischer  Schriftsteller.  Aus  dem  18.  Jahr- 
hundert 1)  ßoUin,  hivstoire  d' Alexandre  le  Grand,  bearbeitet  von 
Collmann.  Das  15.  Buch  aus  Eollin's  histoire  ancienne,  jedoch  mit 
Abkürzungen,  zu  denen  nicht  nur  der  etwas  starke  Umfang  des  betr. 
Abschnittes,  sondern  auch  die  Eücksicht  auf  die  Lesbarkeit  nöthigte, 
welche  im  Original  gar  oft  durch  weitschichtige  Abschweifungen 
beeinträchtigt  wird.  Schon  früher  hat  Goebel,  in  vol.  XXVI.  der 
Bibliothek  gediegener  und  interessanter  französischer  Werke  (Münster 
bei  Theissing)  eine  ähnliche  Ausgabe  veröffentlicht;  dass  das  ein 
glücklicher  Gedanke,  sehen  wir  daraus,  dass  im  Jahre  1870  schon 
die  dritte  Auflage  erschienen  war:  es  kann  der  Weidmännischen 
Verlagsbuchhandlung  kein  Vorwurf  daraus  erwachsen,  dass  sie  sich 
diesen  glücklichen  Gedanken  angeeignet  hat,  es  war  bei  der  Sach- 
lage nur  um  so  mehr  Aufgabe  der  neueren  Bearbeitung ,  etwas 
Selbständiges  und  wo  möglich  Besseres  unter  gewissenhafter  Be- 
nutzung der  GoebeFschen  Arbeit  zu  liefern:  das  ist  von  Collmann 
geschehen   durch  eine  sorgfältigere  und   zugleich  pietätvollere   Text- 


*)  Tobler  a.  a.  0.  p.  403:  Gewiss  kann  und  soll  dem  Schüler, 
der  Französisch  und  Lateinisch  neben  einander  treibt,  die  Erkenntniss  da- 
von nicht  versagt  bleiben,  wie  die  beiden  Sprachen  sich  zu  einander  ver- 
halten; aber  zu  dieser  Erkenntniss  fuhren  ihn  ein  Paar  kümmerliche 
Zusammenstellungen  französischer  Wörter  mit  mehr  oder  weniger  ähnlich 
lautenden  u|id  A^hnliches  bedeutenden  lateinischen  nimmermehr. 
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revision,  die  zu  vielfachen  Abweichungen  von  Goebel  geführt  hat, 
und  durch  die  Anmerkungen,  die  in  Bezug  auf  das  Sachliche  dag 
Richtige  zu  treffen  scheinen,  in  Bezug  auf  das  Sprachliche  mitunter 
einer  Beschränkung  oder  Modiücation  bedürfen.  Die  Bealschule 
wird  keiue  Zeit  haben,  sich  auf  die  Leetüre  dieses  Buches  einzu- 
lassen, Gymnasien  kann  nan  die  vorliegende  Ausgabe  vor  der  Goe- 
beFschen  empfohlen  werden. 

2)  Montesquieu,  Considörations  etc.,  hg.  von  G.  Erzgräber*) 
Wir  haben  im  Allgemeinen  schon  oben  über  die  Verwendbarkeit 
des  Werkes  für  Schullectüre  gesprochen.  Die  vorliegende  Ausgabe 
hält  sich  mit  den  durch  die  Bestimmung  des  Buches  an  das  Pro- 
gramm und  ist  somit  zweckmässig  eingerichtet.  Den  ersten  Satz 
des  Vorworts:  »Eine  neue  Schulausgabe  der  »Considörations«  bedarf 
keiner  Entschuldigmig,  ein  Hinblick  auf  die  vorhandenen  Ausgaben, 
unter  denen  die  Goebersche  als  Textausgabe  die  einzig  empfehl^is- 
werthe  ist,  wird  sie  hinreichend  rechtfertigen«,  hätten  wir  lieber  gar 
nicht  als  so  wie  er  ist  gelesen.  Erstens  ist  die  Goebersche  Ausgabe, 
da  dem  Texte  commentaires  historiques  et  göographiques  folgen,  doch 
nicht  bloss  Text -Aasgabe,  die  Benutzung  der  commentaires  war 
so  weit  geboten,  als  der  Herausgeber  nun  nichts  schlechteres  liefern 
durfte,  sodann  musste  derselbe  immerhin  anerkennen,  was  seine  Vor^ 
ganger  geleistet  haben ,  eher  als  sich  in  so  absprechender  Weise 
über  dieselben  äussern,  da  er  ihnen  doch  in  vieler  Beziehung  Dank 
schuldet. 

3)  Voltaire,  histoire  de  Charles  XII,  und 

4)  „  siöcle  de  Louis  XIV.  Erster  Theil:  Das  Zeitalter 
Ludwig  XIV.  bis  zum  Spanischen  Erbfolgekriege.  Zweiter  Theil: 
Der  Spanische  Erbfolgekrieg.  Die  inneren  Zustände  Frankreichs  im 
Zeitalter   Ludwigs  XIV.     Erklärt  von  Dr.  Emil  Pfundheller:   sind 


*)  Ueber  diese  Ausgb.  ging  von  A.  L  au n  folgende  Beurtheilung  bei  der 
Kedaction  ein :  Der  Herausgeber  leitet  die  Considärations  mit  einer  biogra- 
phisch-literarischen Skizze  über  den  Autor  ein.  Er  gibt  seine  äusseren  Lebens- 
umstände, seine  verschiedenen  Werke  in  chronologischer  Folge  und  den 
Hauptinhalt  derselben  an.  Im  Interesse  der  Schüler  hätten  wu*  jedoch  ein 
tieferes  Eindringen,  eine  schärfere  Beurtheilung,  ein  anschaulicheres,  mit 
Wärme  entworfenes  Bild  des  Mannes  gewünscht,  der  einen  so  hervorragen- 
den Einfluss  auf  die  Literatur  Frankreichs  und  auf  seine  politische  Ent- 
wickelung  gehabt  hat.  Ausserdem  ist  der  Stil  bei  weitem  nicht  hinreichend 
klar  und  gefeilt.  Was  den  Commentar  betrifft,  so  ist  derselbe  sorgföltig 
und  ausführlich.  Zweierlei  aber  hätte  vermieden  werden  müssen:  Die 
Vorführung  von  Synonj'men  musste,  so  weit  sie  nicht  zum  Verständniss 
der  bezüglichen  Stelle  unbedingt  nothwendig  war,  dem  Ermessen  des 
Lehrers  überlassen  bleiben.  Vor  Allem  halten  wir  es  für  anpassend,  dam 
in  einer  Schulausgabe  die  stilistische  und  grammatische  Correctheit  eines- 
Montesquieu  bemakelt  wird,  wie  es  nur  zu  oft  geschehen  ist,  und  meistens 
ungerechtfertigter  Weise. 
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empfehlenswerthe  Ausgaben;  die  des  Charles  Xu  wird  wahrschein- 
lich die  vielen  anderen  Ausgaben  des  Werkes,  deren  ihr  besonderer 
Wert  nicht  aberkannt  werden  soll,  zum  grossen  Theil  gänzlich  ver- 
drilngen,  die  des  si^cle  de  Louis  XIV  eine  wirklich  fruchtbringende 
Lectüre  für  die  Prima  bieten. 

5)  Histoire  de  mon  temps  von  Friedrich  dem  Grossen.  Erster 
Theil:  Der  erste  Schlesische  Krieg.  Zweiter  Theil:  Der  zweite  Schle- 
sische  Krieg,  bearbeitet  von  Dr.  Wilh.  Knörich  würden  wir,  weil 
das  Werk  zwar  gut  französisch,  aber  in  deutschem  Geiste  geschrieben 
ist  und  deshalb  sich  weniger  für  den  Zweck  der  Erfassung  fran- 
zösischer Art  und  französischen  Volksgeistes  eignet,  vornämlich  der 
Privatlecttire  empfohlen. 

19.  Jahrhundert:  1)  Michaud,  histoire  de  la  premiöre  croi- 
sade,  erklärt  von  Dr.  F.  Lamprecht;  die  Zugabe  einer  Karte  ist 
dankenswerth,  das  Verfahren  bei  den  Anmerkungen  in  angemessener 
Weise  nach  dem  Programm;  2)  Michaud,  histoire  de  la  troisi^me 
croisade,  bearbeitet  von  Dr.  Heinr.  Vockeradt,  (die  sprachlichen  An- 
merkungen bedürfen  einer  wesentlichen  Beschränkung,  könnten  viel- 
leicht bei  einem  Schriftsteller,  der  so  glatt  wie  Michaud  schreibt, 
gänzlich  wegfallen:  die  vielen  Beziehungen  im  Laufe  des  Heftes  auf 
frühere  Anmerkungen  sind  unnütz,  weil  der  Schüler  niemals  sich 
die  Mühe  nimmt,  nachzusehen:  das  heisst  —  gehen  wir  auf  unsere 
eigene  Jugendzeit  zurück  —  zu  viel  verlangt !  für  den  Lehrer  aber 
sind  die  gegebenen  sprachlichen  Anmerkungen  vollständig  entbehrlich) 
sind  als  Leetüre  für  Obei-tertia  und  Untersecunda  recht  brauchbare 
Hülfsmittel. 

3)  Thiers,  die  ägyptische  Expedition  der  Franzosen  1798  bis 
1801,  aus  Thiers'  historischen  Werken  ausgeschieden  und  mit  An- 
merkungen versehen  von  Dr.  Friedr.  Koldewey ,  verdient  vor  vol.  XI 
der  Goeberschen  Biblithek :  Thiers,  Bouaparte  ea  Egypte  et  en  Syrie 
den  Vorzug  erstens  wegen  der  in  diesem  Falle  zum  Verständniss 
unentbehrlichen  beigegebenen  beiden  Karten,  sodann  wegen  der  das 
der  Erklärung  Bedürftige  erklärenden  Anmerkungen,  endlich  weil 
sie  nicht  mit  der  Bückkehr  Bonaparte's  nach  Frankreich  abschliesst, 
sondern  den  ganzen  Feldzug  umfasst. 

4)  ViUemain,  histoire  de  Cromwell,  in  2  Thll.  herausgegeben 
von  Karl  Gräser:  zu  loben,  dass  sprachliche  Anmerkungen  gänzlich 
Sohlen,  nach  Inhalt  und  Form  eine  empfehlenswerthe  Leetüre. 

5)  Guizot,  histoire  de  la  r^volution  d^Angleterre.  Erster  Band: 
Histou-e  de  Charles  I.  Erste  Abtheilimg:  Buch  I — IV.  Zweite  Ab- 
theilnng:  Buch  V — VIH;  erklärt  von  Bruno  Gräser:  die  theilweise 
sehr  elementaren  sprachlichen  Anmerkungen  hätten  in  einem  Buch, 
das  zur  Leetüre  für  Obersecunda  und  Prima  bestimmt  ist,  besser 
wegbleiben  können;  seines  ümfangs  wegen  empfiehlt  es  sich  ebenso 
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wie  Villemain's  hißtoire  de  Cromwell  wol  hanpteächlich  ^r  Privat- 
lectüre  namentlich  auch  als  Material  für  französische  and  englische 
Aufsätze. 

6)  Depping,  histoire  des  exp^ditions  maritimes  des  Normanda, 
herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Foss;  ein  ansprechendes  Heft  kleinen 
ümfanges,  der  nicht  durch  die  Beigabe  sprachlicher  Anmerkungen 
unnöthiger  Weise  vergrössert  worden  ist,  für  Leetüre  in  Obersecnnda 
und  Unterprima  zu  empfehlen. 

C.  TH.  LION. 


Les  Myst^res  comiques  de  la  province,  ^tudes  de 
moeurs  et  curiositds  ethnographiques  tir^es 
des  meilleurs  dcrivains  fran^ais  par  J.  Baum- 
garten, Dr.  en  phil.  Seconde  Edition  consid^rablement 
augmentde,     Leipzig    1878.     C.  A.  Koch,  libraire - ^diteur. 

Die  zweite  Ausgabe  dieses  ebenso  belehrenden  wie  interessan- 
ten Werkchens  ist  bis  auf  Seite  430  ein  wörtlicher  Wiederabdruck 
der  im  Jahre  1873  erschienenen  eisten.  Sodann  folgen  auf  SS.  431 
bis  503  folgende  neu  aufgenommene  Stücke:  Les  garrigaires«  Sc^ned 
de  moeurs  languedociennes  (Mme.  Louis  Figuier);  le  tisserand,  le 
tailleur  et  le  berger.  Legende  corr^zienne  (Andrd  L^o);  la  vie 
des  LaÄdes  dans  TArmagnac  noir  (Eug^iie  Ducom);  croyances  et 
legendes  du  Centre  de  la  France  (George  Sand);  littdrature  popu- 
lalre  (A.  Humbert") ;  chroniques  rurales  et  r^cits  drölatiques  (A.  Hum- 
bert); rhomme  des  lettres  en  province  (Henri  Brunei).  Dagegen 
ist  das  in  der  ersten  Auflage  gegebene  Glossaire,  welches  eine 
sehr  willkommene  Uebersicht  der  in  den  einzelnen  Stücken  Tor- 
kommenden  provincialen  und  sonstigen  Idiotismen  gewährte,  in  der 
vorliegenden  leider  zu  einem  einfachen,  auf  die  (übrigens  durchaus 
nicht  allzu  reichlich  gespendeten)  Noten  verweisenden  Index  reducfrt 
worden.  Der  Druck  des  Büchleins  ist  ein  sehr  sorgfältiger,  die  Aus- 
stattung eine  recht  elegante. 

Da  der  Natur  der  Sache  nach  der  Inhalt  des  Büchleins  selbst 
kaum  einen  Anlass  zu  kritischen  Bemerkungen  darbietet  —  die  ein* 
zige  überhaupt  mögliche  Kritik  würde  die  bei  der  Aaswahl  der 
einzelnen  Stücke  für  den  Herausgeber  massgebend  gewesenen  Grund- 
sätze zum  Gegenstande  haben  müssen,  mit  diesen  aber  dürfen  wir 
uns  durchaus  einverstanden  erklären  — ,  so  gestatten  wir  uns  einige 
allgemeine  Hinweisungen  auf  den  Werth,  welchen  die  Baumgarten'scbe 
Sammlung  uns  für  Freunde  und  Lehrer  des  Französischen  zu  be* 
sitzen  scheint,  Dass,  um  zu  einem  vollen  Verstau dniss  der  franzö- 
sischen Sprache  und  Literatur  zu  gelangen  —  so  weit  überhaupt 
bei  der  Beschränktheit  der  menschlichen  Erkenntniss  von  einem  vollen 
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Verständnisse  gesprochen  werden  darf  — ,  dass,  um  dieses  Ziel 
wenigstens  annähernd  zu  erreichen,  eine  möglichst  eingehende  Kennt* 
niss  des  französ.  Volkscharacters  sowie  der  Eigenartigkeit  der  ganzen 
französischen  Cultur  auf  allen  ihren  Specialgebieten  eine  unbedingte 
Nothwendigkeit  und  nicht  zu  umgehende  Voraussetzung  ist,  das  ist 
eine  selbstverständliche  und,  wenn  auch  nur  zu  oft  verkannte,  so 
doch  immer  mehr  und  mehr  zur  Anerkennung  gelangende  Thatsache. 
Wie  wenige  Ausländer  indessen  von  den  vielen,  welche  das  Studium 
der  französ.  Sprache  und  Literatur  sei  es  zu  einer  mehr  oder  weniger 
intensiven  Lieblingsbeschäftigung,  sei  es  zu  ihrer  Lebensaufgabe, 
gemacht  haben,  dürfen  sich  rühmen,  eine  auch  nur  ungefähre 
Kenntniss  französ.  Volkslebens  und  Volksgeistes  zu  besitzen,  in 
Sonderheit  des  französ.  Volkslebens  und  Volksgeistes  unserer  un- 
mittelbaren Gegenwart?  Der  Ausländer  lernt  ja  in  der  Regel 
niemals  Frankreich ,  sondern  nur  Paris ,  niemals  die  Franzosen, 
sondern  nur  die  Pariser  kennen,  und  auch  Paris  und  die  Pariser 
oft  genug  nur  oberflächlich  und  nur  von  denjenigen  Seiten  ihres 
Wesens,  welche  nicht  specifisch  französisch,  sondern  entweder  eben 
specifisch  Paris  und  den  Parisern  eigenthümlich  oder  aber  ganz 
international  und  kosmopolitisch  sind.  Nur  gar  zu  leicht  vergisst 
man,  dass  es  ausserhalb  der  pariser  Enceinte  noch  ein  grosses,  in 
vielfache  Provinzen  und  Gaue  gegliedertes  Frankreich,  dass  es  ausser 
den  Parisern  noch  eine  nach  vielen  Millionen  zählende,  in  vielfache 
Stämme  sich  scheidende  französische  Bevölkerung  gibt  und  dass  eine 
jede  dieser  Provinzen  und  ein  jeder  dieser  Stämme  eigenthümliche 
historische  Erinnerungen,  eigenthümliche  Sitten,  Gebräuche,  Anschau* 
ungen  und  auch  eigenthümliche  Dialekte  und  eigenthümliche  Formen 
der  Poesie  und  der  Literatur  überhaupt  besitzt.  Nur  zu  leicht  lässt 
man  in  Folge  dessen  ausser  Acht,  dass  die  specifischen  Gharactere  und 
Eigenthtimlichkeiten  der  einzelnen  Provinzen  und  Stämme,  namentlich 
soweit  sie  in  Denk-  und  Sprachart  zur  Erscheinung  gelangen,  in 
der  gemeinfranzösischen  (oder,  wenn  wir  ohne  Gefahr  eines  Miss- 
verständnisses uns  dieses  Ausdrucks  bedienen  dürfen, hochfranzösischen) 
Sprache  und  Literatur  mehr  oder  weniger  scharfen  Ausdruck  finden 
und  auf  deren  Entwickelung  einen  gar  nicht  zu  unterschätzenden 
Einfluss  ausgeübt  haben  und  noch  ausüben,  so  vollkommen  richtig  es 
allerdings  auch  ist,  dass  gemein  französische  Sprache  und  Literatur, 
schon  in  Folge  ihrer  gänzlichen  Bedingtheit  durch  und  ihre  Ge- 
bundenheit an  das  Contrum  Paris ,  unter  der  mächtigen  Wirkung 
einer  nivellirenden  und  centralisirenden,  auf  Zerstörung  aller  Sonder- 
eigenthümlichkeiten  gerichteten  Tendenz  seit  Jahrhunderten  gestanden 
hat  und  noch  steht:  es  ist  eben  nicht  möglich  gewesen  und  wird, 
zu  Frankreichs  und  der  Menschheit  Heile,  nie  möglich  sein,  ein 
grosses  Volk  in.  eine  einförmige  Masse  völlig  gleichgearteter,  gleich- 
denkender  und  gleichsprechender  Menschen  umzuwandeln«     Gewisse 
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SondereigenthiJmlichkeiten  im  Character  der  einzelnen  Provinzen  and 
Stämme  werden,  wenn  auch  allmählich  sich  abschwächend  und  sich 
um  so  zu  sagen,  von  der  Oberfläche  in  das  Innere  des  Volkslebens 
zurückziehend,  bestehen  und  beharren,  so  lange  überhaupt  ein  Frank- 
reich und  eine  französ.  Nation  besteht,  ja  wahrscheinlich  noch  lange 
darüber  hinaus,  wie  ja  etwa  in  Italien  und  Griechenland  uralte 
Stammeseigenthüralichkeiten  allen  Wechsel  der  Zeiten  überdauert 
und  mit  grösster  Zähigkeit  bis  zur  Gegenwart  sich  erhalten  haben. 
Diese  Lebenskraft  der  Staramesindividualitäten  mag  einen  passenden 
Maassstab  abgeben  für  die  hohe  Bedeutung,  welche  dieselben  für 
die  EntWickelung  der  betreffenden  Nationalität,  zu  welcher  sie 
sich  zusammenschliessen,  besitzen.  Die  Geschichte  eines  jeden  Volkes 
—  und  zwar  die  Geschichte  im  weitesten  Umfange,  keineswegs  die 
pohtische  Geschichte  allein  —  ist  das  Product  der  Mischung,  Kreu- 
zung und  combinirten  Wirkung  der  Sondereigenschaften  der  das 
Volk  bildenden  Stämme.  Wie  im  Allgemeinen,  so  gilt  dies  auch 
im  Besonderen.  Auch  eine  nationale  Sprache,  eine  nationale  Lite- 
ratur ist  das  £rgebniss  der  einander  widerstreitenden  und  nach 
Ausgleich  ringenden  Denk-,  Sprach-  und  Literaturformen  der 
einzelnen  Stammesindividualitäten.  So  ist  es  auch  in  Frankreich. 
Eine  künftig  einmal  zu  schreibende,  wirklich  des  Namens  würdige 
französ.  Literaturgeschichte  wird  zu  untersuchen  und  festzustellen 
haben,  welchen  Antheil  ein  jeder  der  französischen  Stämme  an  der 
Entwickelung  der  französ,  Literatur  besitzt  und  welche  Elemente  er 
zu  derselben  beigetragen  hat.  Eine  derartige  Untersuchung  ist  bis 
jetzt  noch  nie  ernstlich  in  Angriff  genommen  worden,  denn  im  All- 
gemeinen hat  man  sich  noch  immer  damit  begnügt ,  den  römischen, 
keltischen,  germanischen,  spanischen,  italienischen  etc.  Einfluss  auf 
die  französ,  Literatur  nachzuweisen,  auch  hierbei  oft  mehr  mit  geist- 
reichen Reflexionen,  als  mit  eindringenden  Beobachtungen  operirend, 
man  hat  also,  so  zu  sagen,  nur  eine  Geschichte  der  Beeinflussung 
der  französ.  Literatur  durch  fremdnationale  Elemente  geschrieben, 
während  die  innere  Geschichte,  welche  eben  das  theils  G^en- 
einander-  theils  Miteinanderwirken  der  verschiedenartigen  Stammes- 
elemente und  deren  allmählige  Zusammenfassung  zu  einer  nun 
wiederum  ihrerseits  selbständiger  Entwickelung  fähigen  nationalen 
Gesammtindiyidualität  darzustellen  hätte ,  noch  so  gut  wie  unge- 
schrieben ist.  Ebenso  wird  eine  in  Zukunft  zu  verfassende,  ihren 
Namen  wirklich  mit  Recht  führende  historische  Grammatik  der  frans. 
Sprache  viel  eindringender  und  exacter,  als  bis  jetzt  geschehen  ist 
und  geschehen  konnte,  darzulegen  haben,  wie  die  gemeinfranzös. 
Sprache  in  allen  Beziehungen,  namentlich  auch  (was  bisher  kaum 
je  beachtet)  in  syntaktischer,  hervorgegangen  ist  aus  einem  Com- 
promisse,  einem  gegenseitigen  Kampfe  und  einer  gegenseitigen  Ver- 
schmelzung   der    verschiedenen    Stammesdialecte    —    ein     Prosess 
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tibrigenS)  der,  wenn  es  auch  äusserlich  do  scheinen  mag,  noch  kei- 
neswegs zum  Abschlüsse  gelangt  ist,  sondern  der  immer  noch  weiter 
vorschreitet,  vielleicht  auch  zuweilen  zurückschreitet  und  der  in  Zu- 
kunft noch  neue,  jetzt  kaum  zu  ahnende  Resultate  ergeben  dürftig. 
Ueberhaupt  sollte  die  wissenschaftliche  Sprach-  und  Literaturforschung 
sich  daran  gewöhnen,  auf  ihre  Objecto  die  Analysis  in  weiterem 
Umfange  und  mit  grösserer  Schärfe  anzuwenden,  als  bis  jetzt  ge- 
schehen. Die  synthetische  Auffassung  hat  ja  gewiss  auch  ihre  Berech- 
tigung und  darf,  namentlich  da,  wo  mit  den  streng  wissenschaftlichen 
irgend  welche  praktische  Zwecke  sich  verbinden,  keineswegs  fehlen, 
aber  sie  sollte  einmal  hinter  die  analytische  etwas  zurücktreten.  Die 
Synthesis  ist  die  letzte  und  höchste  Operation,  welche  die  Forschung 
auf  jedem  Einzelgebiete  vorzunehmen  hat,  aber  sie  darf  sie  nur  vor- 
nehmen auf  Grund  einer  möglichst  vollständigen  Materialiensammlung. 
Wie  weit  aber  sind  wir  auf  dem  Gebiete  der  französ.  Sprach-  und 
Literaturwissenschaft  noch  davon  entfernt,  über  eine  auch  nur  einiger- 
massen  vollständige  Matcrialiensammlung  zu  verfügen!  wir  besitzen 
ja  kaum  erst  die  Anfänge  einer .  solchen. 

Ist  aber  für  das  volle  Verständniss  der  franzÖs.  Sprache/  und 
Literatur  eine  möglichst  umfassende  Kenntniss  der  Sondereigenthüm- 
lichkeiten  der  französ.  Provinzen  und  Stämme  ein  unbedingtes  Er- 
forderniss,  so  erhebt  sich  sofort  die  Frage,  wie  für  den  Ausländer 
einö  solche  Kenntniss  zu  erwerben  möglich  sei.  Reisen  in  alle  Pro- 
vinzen zu  unternehmen  und  durch  langjährigen  Aufenthalt  daselbst 
einzudringen  in  die  Mysterien  des  Volksgeistes  und  Vollcslebens,  also 
durchweg  selbständige  Beobachtungen  anzustellen  und  zu  sammeln, 
das  ist  ja  selbstverständlich  nur  wenigen  Auserwählten  vergönnt  und 
selbst  diesen  Wenigen  nur  in  sehr  beschränktem,  nicht  ausreichendem 
Maasse,  denn  um  die  angedeutete  Riesenaufgabe  zu  lösen,  würde  ein 
kurzes  Menschenleben  nicht  genügen.  Ueberdies  würden ,  um  an 
diese  Aufgabe  überhaupt  mit  irgend  welcher  Aussicht  auf  Erfolg 
herantreten  zu  können,  eine  so  seltene,  nicht  allein  wissenschaftliche, 
sondern  auch  practische  Befähigung  und  ein  solches  Zusammen- 
wirken günstiger  äusserer  Verhältnisse  erforderlich  sein,  dass  man 
das  Vorhandensein  dieser  Vorbedingungen  wol  kühn  als  eine  absolute 
Unmöglichkeit  bezeichnen  darf.  Wir  werden  demnach  uns  darauf 
beschränken  müssen,  unser  Studium  des  französ.  Volkslebens  auf  Be- 
obachtungen zu  j^ünden,  welche  von  Anderen,  insbesondere  von  den 
hierzu  allermeist  berufenen  und  befähigten  Franzosen  selbst  gemacht, 
und  zusammengestellt  worden  sind,  derartige  Beobachtungen  aber 
sind,  wenige  und  nur  auf  Einzelgebiete  bezügliche  Ausnahmen  ab- 
gerechnet ,  bis  jetzt  nicht  in  selbständigen  systematischen  Werken 
niedergelegt  worden,  sondern  sind  zerstreut  als  gelegentliche  Bemer- 
kungen und  Episoden  in  sonst  andersartigen  Materien  gewidmeten, 
namentlich  aber  in  belletristischen  Werken,   In  zahlreichen  Romaneu 
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und  Novellen  älterer  wie  neuerer  und  neuester  Zeit  findet  man  höchst 
anziehende  und  durch  ihre  unverkennbare  Naturwahrheit  frappirende 
Bilder  provinzieller  Sitten  und  provinziellen  Lebens  überhaupt,  Bilder, 
die  oft  von  Meisterhand  gezeichnet  sind.  Indessen  eben  dies  Zer- 
streutsein derartiger  Sittenbilder  in  einer  Unzahl  von  Büchern  und 
die  damit  verbundene  Nothwendigkeit  einer  zeitraubenden  umfäng- 
lichen Leetüre  bildet  ein  schwer  zu  besiegendes  Hinderniss  für  ihre 
Ausbeutung  und  Verwerthung.  Mit  grossem  Danke  muss  man  es 
daher  begrüssen,  wenn,  wie  in  dem  Baumgarten'schen  Buche  es  ge- 
schehen, ein  bewährter  Kenner  uns  der  Mühe  des  eigenen  Sammeins 
überhebt  und  uns  in  einer  abgeschlossenen  Form  eine  Reihe  ebenso 
belehrender  wie  anmuthiger  Bilder  deif  französ.  Provinziallebens  dar- 
bietet. Nur  darf  man  nicht  meinen,  dass  damit  bereits  Alles  gethan 
sei.  Das  Werk  Baumgartens,  &o  verdienstlich  es  auch  nst,  ist  doch 
nur  ein  erster  glücklicher  Versuch  auf  einem  neuen  Gebiete,  ist  nur 
erst  ein  kleiner  Beitrag  zu  dem,  was  noch  weiterhin  zu  thun  übrig 
bleibt.  Massen,  grosse  Massen  werthvoUsten  provinzial-ethnographi- 
schen  Materiales  liegen  noch  in  der  belletristischen  und  sonstigen 
Literatur  Frankreichs  verstreut  und  harren  der  Hand  des  sach- 
kundigen Sammlers,  der  mit  leichter  Mühe  ganze  Beihen  von  Bän- 
den damit  anfüllen  könnte/  Namentlich  aber  bleibt  noch  die  eigent* 
liehe  provinziale  Dialektliteratur  —  die  Märchen,  Legenden,  Volksliederi 
Räthsel,  Sprüchwörter  u.  dgl.  —  systematisch  zu  durchforschen  und 
auszubeuten.  Diese  Literatur  ist  so  recht  die  Schatzkammer  des 
volksthümlichen  Denkens,  Glaubens  und  Empfindens,  in  ihr  gelangen 
so  recht  die  innersten  Mysterien  des  Volkslebens  und  der  Volksseele 
zum  Ausdrucke.  Noch  aber  fehlt  es  gar  sehr  an  den  erforderlichen 
Sammlungen,  namentlich  aber  an  solchen,  welche  in  wissenschaftlicher 
Weise  angelegt  und  für  wissenschaftliche  Zwecke  berechnet  wären. 
Wie  gesagt,  diese  ganzen  Studien  bedürfen  noch  gar  sehr  einer 
sachverständigen  und  eifrigen  Pflege;  dass  sich  aber  eine  solche 
ihnen  zuwenden  werde,  erscheint  uns  bei  dem  grossen  Interesse, 
welches  sie  gewähren,  und  bei  der  reichen  Ausbeute,  welche  sie 
verheissen,  gar  nicht  zweifelhaft.  Ja,  es  dürfte  bald  die  Zeit  kom- 
men, in  welcher  sie  auch  die  Aufmerksamkeit  des  grossen  Publikums 
für  sich  gewinnen  werden.  Das  Buch  Baumgarten's  wird,  hoffen 
wir,  wesentlich  dazu  beitragen  oder  vielmehr  es  hat  schon  dazu  bei- 
getragen —  dafür  zeugt  ja  hinlänglich  die  Thatsache  der  zweiten 
Auflage.  Und  in  der  That,  das  Buch  gewährt  auch  demjenigen, 
der  sich  mehr  unterhalten  als  eigentlich  belehren  will,  die  an- 
ziehendeste Leetüre.  Einzelne  Skizzen  namentlich  —  wir  nennen 
etwa  „une  soirde  de  province"  (p.  7 — 17)  und  die  Charakteristiken 
der  hervorragendsten  Typen  der  Landgeistlichkeit  (p.  9 11 -2  4)  —  sind 
so  spannend  und  mit  so  packendem  Humor  geschrieben,  dass,  wer  sie 
einmal  zu  lesen  begonnen,  sie  gewiss  uno  tenore  zu  Endelesen  wird« 
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Noch  auf  Eins  möchten  wir  aufmerksam  machen.  Das  Stu- 
dium der  provinzialen  Zustände ,  und  also  auch  die  Leetüre  des 
Baumgarten^schen  Werkchens,  ist  namentlich  auch  für  alle  lehrreich, 
welche  den  politischen  Verhältnissen  Frankreichs  ihre  Aufmerksam- 
keit und  ihr  Interesse  zuwenden.  Gar  zu  verbreitet  nämlich  ist  die 
Anschauung,  als  ob  das  französ.  Volk  in  pohtlscher  Beziehung  ein 
durchaus  homogenes  Ganze ,  einen  einheitlichen  Körper  mit  dem 
Gentralorgane  Paris  bilde.  Das  aber  ist  ein  arger  Irrthum,  der  zu 
vielen  Fehlschlüssen  verleiten  muss.  Die  französ.  Provinzen  und 
Stämme  sind  noch,  trotz  aller  Centralisationstendenzen ,  selbständige 
Individualitäten,  sie  besitzen  noch  ein  Sonderdasein,  n0ch  ist  Frank- 
reich nicht  mit  Paris,  noch  sind  die  Franzosen  nicht  mit  den  Pari- 
sem identisch.  Dies  lernt  man  eben  begreifen,  wenn  man  mit  den 
Erscheinungsformen  des  provinzialen  Lebens  sich  etwas  näher  be- 
schäftigt Und  dann  wird  man  vielleicht  auch  zu  glauben  geneigt 
sein,  dass  die  französ.  Provinzen  und  Stämme,  sei  es  in  ferner,  sei  es, 
was  wahrscheinlicher,  schon  in  naher  Zukunft  zu  einer  bedeutungsvollen 
Rolle  berufen  seien,  dass  sie  die  staatliche  Centralisation,  soweit  sie 
nachtheilig  wirkt  und  die  freie  Entwickelung  der  Yolkskräfte  hemmt, 
aufheben  und  die  Hegemonie  der  Hauptstadt  Paris  auf  naturgemäs-» 
sere  Grenzen  beschränken  werden ;  dass  trotzdem  die  nationale  Ein- 
heit Frankreichs  werde  erhalten  werden,  ist  nicht  bloss  im  Interesse 
der  Weltcultur  sehnlichst  zu  wünschen,  sondern  auch  mit  Bestimmt- 
heit zu  erwarten. 

Wir  beschliessen  die  Betrachtungen,  zu  denen  Baumgarten's 
schönes  Buch  uns  angeregt  hat,  mit  dem  lebhaften  Wunsche,  es 
möge  uns  verstattet  sein,  das  vorliegende  Werk  nur  als  den  ersten 
Band  einer  grösseren  Sammlung  zu  betrachten,  deren  weitere  Bände 
recht  bald  nachfolgen  mögen. 

G.  KOEETIl^G. 
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111,2.  — S.  161.  H.  Varnhagen.  Das  cdtnormanniaehe  C,  I.  Das 
C  im  Oxforder  Psalter.  Auf  diese  sehr  sorgfältige  Untersuchung  kommen 
wir  nach  Abschluss  derselben  zurück.  —  178.  A.  Tobler.  Eine  Samm' 
lung  von  Dichtungen  des  Jacojpone  da  Todi.  Forts,  z.  Zschr.  II,  25  ff.  — 
192.  A.  Coelho.  Romances  populäres  e  rimas  infantis  portuguezes. 
Ports,  zu  III,  72  ff.  —  200.  H.  Rein  seh.  Les  joies  nostre  Dame  de 
Omäaume  le  Clefrc  de  Normandie. 

MiscELi.EN.  S.  232.  A.  Gaspary.  ^u  Ariosts  Cinque  Canti.  — 
233.  E,  Stengel,  ^um  Mystere  von  den  klugen  und  ihörichten  Jung" 
frauen,  —  237.  K.  Vollmöller.  Mittheilungen  aus  spanischen  Sfana- 
Schriften.  II.  Forts.  4u  III,  80  ff.  —  241.  A.  Mussafia.  Zu  Marc.  OaU. 
TV.  —  242.  W.  Fo  erst  er.  Revision  des  Textes  des  Richart  le  biel,  — 
A.  Mussafia.  S.  244.  ZuGuillanme  dePaleme  ed.  Michelant;  8.  256. 
Zm  Roland,  v,  240a,  4öö,  3860;  S.  257  ZuAiol,  764Ö—6.  8188. -^  2hl 
A.  Gaspary.  Zu  dem  Ausdruck  Vatell  'a  pesca.  —  S.  259.  W.  Foerster 
Romanische  Etymologien.  1.  ital.  menzogna,  fr.  mensonge:  wie  schon 
Diez  vermuthete  (Wb.  s.  v.  menzogna),  Bildung  von  ''^mentitionem,  mit  dem 
Suffix  -oneus  (mentitionea) ,  das,  wie  F.  an  einigen  Beispielen  belegt» 
auch  zur  Bildung  von  Abstracten  verwandt  wird;  3.  Frz.  moite  ««  «wcc- 
cidus^  nicht  mucidus.  Alle  übrigen  Ableitungen  sind  irrig;  5.  Oimiere, 
woneben  airz.  ormiere  belegt  ist  =  "^orma  -1-  aria ;  6.  flechir  nicht  von 
flectere,  sondern  von  flexus,  daraus  *fleoi!ire,  Nebenform  zu  '^exare  (prov. 
fleisarj,  f[eskir{e)  (mit  gewöhnlicher  Metathesis,  afrz.  fleskir,  fleschir)  und 
flechir;  7.  here,  vielleicht  mit  afrz.  here,  für  das  einige  Belege  gebracht 
werden,  zu  verbinden ;  8.  son,  Kleie,  nicht  von  summum  (Diez,  Wb.  s.  v. 
sommo),  sondern  seonnum  (DC);  10.  charade,  v.  afrz.  charaude  (charaute)^ 
aus  *caracta  von  griech.  x^päTTst>  (Stamm  ^^apay),  bedeutet  also  ursprüng- 
lich, identisch  mit  x^paxTi^p ,  den  eingeritzten  Zauberapruch  oder  Ziauber- 
zeichen ;  11.  Nfr.  hache,  wie  ital.  accia,  span.  hacha,  port.  facha,  aeha 
(ebenso  frz.  hacher^  itäl.  acciare)  nicht  von  dtsch.  *hacca  (ags.  haccanj, 
wie  Diez  annimmt,  sondern,  wie  namentlich  prov.  apcha  erweist,  viel-, 
mehr  von  ahd.  happä,  ursprüngl.  hapjd  (nhd.  Hippe  oder  Hepe),  abzu- 
leiten. Neupic.  hequer  dagegen  mag  von  dtsch.  oder  ndl.  hacken  ent- 
lehnt sein;  12.  Ital.  arcigno,  wie  span.  rechinar  sind  in  der  That  Ent- 
lehnungen von  frz.  rechigner  (afrz.  rechignier)^  das  aus  dtsch.  kinan  ge- 
bildet, mit  Unrecht  von  Scheler  in  seinem  Wb.  mit  reche  in  Zusammenhang 
gebracht  wird,  welches  selbst  kaum  von  dtsch.  resche  herstammt.  — 
J.  CTlrich.  S.  265.  Deutsche  Wörter  im  Romanischen.  Italien,  «pa- 
ragnare  (frz.  epargner),  lomb.  caragnare,  frz.  lorgner  aus  ahd.  *sparanj<xn, 
*karanjan,  *luranjan,  (vgl.  ahd.  loukanjan  und  goth.  laugnjan]  Grimm, 
Gr.  II,  166  ff.)  V.  sparon,  karön,  luren,  ebenso  it.  bargagnare  (frz.  bar^ 
guigner),  it.  mangagnare  (afrz.  mehaignier)  von  ahd.  *borganjan,  *man' 
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^anjan,  von  borgen,  ahd.  mangön^  und  vielleicht  sp.  hornear  (frz.  *horgner^ 
davon  horgne)  von  bohren;  S.  266.  Frz.  accoutrer,  prov.  acotrar.  v. 
afr.  cotUre  (culcitra,  nfrz.  in  coiirte  pointe).  —  A.  Mussafia.  S.  267. 
Oateron  (afr. ;  Abi.  v.  capiit)-,  zu  niien  =  meum  (M.  bemerkt  gegen  die  Ety- 
mologie *meanus ,  dass  kein  afrz.  miene  =  *rneana  zu  belegen  sei.  Vgl. 
Zschr.  f.  rom.  Phil.  III,  157);  Zu  den  Part.  Perf.  auf  -ect  und  -est  (Vgl. 
W.  Poersters  Artikel  in  der  Zschr.  Hl,  105;  o.  S.  117);  S.210AUital. 
ricentare. 

Recensionen  und  Anzei(;kn.  S.  271.  R.  Köhler.  Knust,  Dos 
Obras  didäcticas  y  dos  Leyeudas  etc.  —  277.  R.  Pfleiderer.  Dante's 
Göttliche  Komödie,  übersetzt  v.  K.  Bartsch  —  289.  0.  Ul brich.  Dar- 
mesteter  et  Hatzfeld.  Le  seizibme  sibcle  en  France  (Sehr  eingehende  und 
gehaltreiche  Besprechung  mit  zahlreichen  grammatischen  Nachträgen 
und  insbes.  einem  ergänzenden  Register  von  frz.  Subst.,  die  im  mittel-  od. 
nfrz.  ihr  Geschlecht  gewechselt  haben).  —  267.     Romania.    Nr.  29  u.  30. 

—  316.  Revue  des  langues  romanes.  U.  s^r.  t.  V,  Nr,  5—6,  t.  VI, 
Nr.  7—10.  —  317  Nachträge  etc. 

Romania* 

VIII,  2.  —  S.  145.  H.  D'Arbois  de  Jubainville.  Des  rapports 
de  la  versification  du  vieil  irlandais  avec  la  versifi^cation  romane.  Zu 
diesem  Aufsatz,  der  sich  hauptsächlich  mit  Darstellung  der  altirischen 
Hetrik  beschäftigt,  und  in  dem  ein  Zusammenhang  zwischen  prov.,  afrz. 
und  altirischer  Versbildung  geleugnet  wird,  bemerkt  K.  Bartsch,  Zschr. 
f.  rom.  Phil.  III,  308,  der  Verf.  »versteht  von  Metrik  gar  nichts,  und 
zwar  von  keltischer  so  wenig  wie  von  romanischer«,  und  verspricht  das 
baldige  Erscheinen  einer  eigenen  Abhandlung  über  den  gleichen  Gegen- 
stand. —  S.  155.  P.  Meyer.  L'Imparfait  du  suhjonctif  en  es  (pro- 
vengal),  —  163.  G.  Paris.  La  vie  de  saint  Alexi  en  vers  octosi/llahiques. 

—  181.  P.  Meyer.  Traites  catalans  de  grammaire  et  de  poetique.  — 
Terramagnino  de  Pise,  —  211.  M.  Cohendy  et  A.  Thomas.  Strophes 
au  Saint  Esprit,  suivies  des  Statuts  d'une  confrerie  du  Saint  Esprit,  en 
dialecte  auvergnat.  —  222.  H.  Carnoy.  Contes ,  petites  legendes, 
croyances  populaires ,  coutumes ,  formulettes ,  jeux  d'enfants ,  recueUlis  d 
Warloy-Baülon  (Somme)  ou  ä  Mailly.  Ueber  die  hier  mitgetheilten 
Märchen.  Legenden,  Volksreime  etc.  vgl.  die  reichhaltigen  Bemerkungen 
R.  Köhlers  in  der  Zschr.  f.  rom.  Phil.  III,  311. 

Melanges.  S.  264.  J.  Ulrich.  Amonestar,  carestia,  desver 
(*disvare  f.  disvadere,  wie  chauffer,  *caJefare  f.  calefacere.)  265.  G.  Paris. 
Sander,  essancier  (Nach  Tobler  Gott.  Gel.  Anz.  1877.  p.  1622  f.  stammen, 
diese  alt-  u.  mittelfrz.  Verba  von  *exemptiare,  nach  G.  Paris  von  *sani' 
tiare,  u.  Ijex-sanitiare,  gegen  welche  letztere  Ableitungen  indess  Gröber, 
Ztchr.  f.  rom.  Phil.  III,  314  wichtige  Bedenken  erhebt).  —  266.  G.  P(aris). 
üh  fragment  inconnu.  [Bruchstück  eines  afrz,  Romans  in  Achtsilbnem, 
das  sich  auf  dem  letzten  Blatt  des  florent.  Rice.  2756  findet  und  von 
A.  Stickney  copirt  ist.  G.  P.  kann  dasselbe  nicht  bestimmen  und  spricht 
die  Hoffnung  aus,  dass  es  einem  bekannten  Gedichte  angehöre.  —  Dem 
ist  wirklich  so.  Die  Verse  gehören  zu  Cliges  339—356,  361—76  (lücken- 
haft) und  lassen  sich  nach  Hollands  Crestien  S.  44  ohne  Schwierigkeiten 
bestimmen,  wo  Alexander,  der  Sohn  eines  Kaisers  von  Griechenland,  zu 
einem  Könige  kommt,  dessen  Ruhm  und  Macht  die  grösste  ist  seit  Er- 
schaffung der  Welt,  um  sich  von  ihm  zum  Ritter  schlagen  zu  lassen.  — 
Es  tritt  hiermit  zu  den  8  bekannten  Cligeshandschriften  und  einem  Oxfor- 
der Fragment,  dessen  Kenntiss  ich  H.  P.  Meyer  verdanke,  ein  neues 
binzn,  so  dass  wir  die  Existenz  von  10  Codd.  bis  jetzt  nachweisen  können. 
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(W.  Foerster)].  —  268.  L.  Cl^dat.  Le  sirventes  »Bemplai  lo  gais  temps 
de  pascor<t. 

Comptes-Rendus.  S.  275.  P.  M(eyer).  A,  Joly.  La  vie  de  sainte 
Margu^rite,  poeme  inädit  de  Wace.  —  276.  K.  Nyrop.  Brynjulfson, 
Saga  af  Tristam.  —  G.  P(aris)  S.  281.  Die  nordische  und  englische  Ver- 
sion der  Tristan-Sage  hg.  v.  E,  Kölhing ;  S.  184,  Aucassin  und  Nicolette 
hg.  V.  H,  Suchier^  u.  Aucassin  et  Nicolette,  traduite  p.  A.  Bida,  revision 
du  text«  etc.  p.  G.  Paris.  —  Periodiques.  —  Chronique. 

VIII,  3.  (Juli).  —  S.  305.  P.  Meyer.  Les  manuscrits  frangais  de 
Cambridge,  —  343.  G.  Paris.  Le  roman  du  Chdtelain  de  Couci.  Sehr 
interessante,  für  den  29.  Bd.  der  Histoire  litt^raire  de  la  France  bestimmte 
Untersuchung,  in  der  auch  die  neufranzösischen  Bearbeitungen  der  alten 
Erzählung  von  dem  eifersüchtigen  Gatten,  der  seiner  Gemahlin  das  Herz 
ihres  Geliebten  zur  Speise  vorsetzt,  der  Roman  des  Fräulein  von  Lussan: 
Anecdotes  de  la  cour  de  Philippe  -  Auguste  (1733)  und  die  auf  ihm  be- 
ruhenden Tragödien  von  Belloy  und  d'Arnaud  (beide  1770)  charakterisirt 
werden.  —  374.  J.  Ulrich.  Le  sacrifice  d^ Abraham,    Mystere  engadinois. 

—  392,  0.  Nigoles.  Chute  de  l  mediale  dans  quelques  pays  de  langue 
doc,  —  410.  V.  Smith.  Chants  populaires  du  Velaif  et  du  Forez  (Forts.). 
Quelques  Noels.  Zwei  hochfranzös.  und  sieben  in  Volksmundart  abge- 
fasste  Weihnachtslieder. 

Melanges.  S.  422.  H.  D'Arbois  de  Jubainville.  Lai.  Das 
Wort,  wie  wahrscheinlich  auch  die  Dichtungsgattung,  stammt  von  ir.  löid, 
späterem  laid.  Bemerkungen  über  den  irischen  löid,  —  425.  G.  P(ari8). 
Breri,  —  428.  F.  J.  Child.     Sur  le  Mir  ade  de  V  Image  de  Jesus-Christ. 

—  429.  K.  Nyrop.  Notice  sur  un  nouveau  ms.  de  la  Chronique  de 
Reims.  —  434.  G.  P(aris).  Figer.  Nicht,  wie  Littr^  meint,  von  "^figere 
f.  fig'ere,  sondern  v.  ^ficäJtum^  das,  nachdem  es   die  Stufen  ficäto ,   ftcato^ 

fictdo ,  fidico  oder  fedico  (fediio^  fedio)  durchgemacht ,  das  afrz.  Verb, 
fegier^  figier^  nfrz,  figer  ergab.  —  435.  H.  Wedgwood.  French  Etymo- 
logies.  W.  schlägt  die  sehr  anfechtbare  und  auch  von  G.  Paris  ange- 
zweifelte Ableitung  agacer  von  ahd.  hwassi,  mhd.  wasse  vor,  stützt 
Diezens  Etymologie  von  blaireau  (bladarius  -f  ellusj,  leitet  boulanger 
von  dem  von  ihm  belegten  bolenge  (Sieben  des  Mehles),  das  selbst  mit 
holländ.  buidelen,  builen,  Mehl  sieben,  zusammenhängt,  guignon  von  ae. 
wanion,  volksthüml.  guigne  von  engl,  wanie) ,  pilori  (prov.  espitlori)  von 
*speculorium^  ml.  spilorium  (specularium  ist  wol  Druckfehler),  sentinelle 
V.  afrz.  sentiri.e  (Demin.  v.  sen^c,,  lat.  semitaj,  sombrer  von  altnord.  sum- 
bla  ab.  —  439.  C.  J  o  r  e  t.  Egailler,  norm,  degaillar^  pr.  eigar^  *ei- 
galhar,  degalhar  (von  *ex  -  aequacularcy  aus  aequare) ;  öade,  gadelle, 
gadelUer  (von  goth.  gazds,  altn.  gaddr);  Crevette,  crevuche  (creviche). 
Ersteres  nicht  v.  ags.  crdbba  (dtsch.  Krabbe  (Etym.  Schelers  und  Brachets), 
sondern  von  ''^capretta  (v.  capra)^  woraus  cravetta,  crevette ;  letzteres  von 
ahd.  krepaZf  chrepazo,  nhd.  Krebs.  Vielleicht  auch  crevette  von  dem- 
selben krepaz.  —  443.  A.  Thomas,  ühe  ballade  politique  (1415),  von 
Clement  de  Fauquembergue  in  das  14.  Register  des  Conseil  des  Pariser 
Parlaments  nach  der  im  September  1415  beendigten  Sitzung  niederge- 
schrieben und  vielleicht  auch  verfasst,  enthält  Klagen  über  die  traurige 
Zeitlage. 

Comptes-Rendus.  S.  445.  G.  P(aris).  J.  Ulrich,  Die  formelle 
Entwickelung  des  Participium  praeteriti  in  den  romanischen  Sprachen. 
(Eingehende  und  lobende  Besprechung).  —  450.  P.  M(eyer).  F.  LacrouK. 
Le  bon  berger  ou  le  vrai  regime  et  gouvernement  des  Bergers  et  Berg^res, 
compos^  par  le  rustique  Jehan  de  Brie.  Räimprimä  sur  T^dition  de 
Paris  (1541)   (Eine  neue  bessere  Ausgabe  nach  dem  ältesten  Druck  ist 


v; 
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"wünschenswerth).  —  454.  A.  Morel-Fatio.  Andren  Fehrer.  La  Co- 
media  de  Dante  Allighier  traslatada  de  rima  volgars  toscans  en  rims 
Toigars  cathalans,  Däla  a  luz  C.  Vidal  y  Valenciano.  —  456.  P.  M(eyer). 
A.-L.  Sardou,  L'idiome  iii9ois,  ses  origines,  son  passe,  son  etat  präsent. 
—  458.  J.  Gillieron.  C.  Ayer.  Intwduction  k  Tetude  des  dialectes  du 
pajd  romand.  —  Periodiques.  —  Chronique. 

Romanische  Studien. 

IV.  1.  —  S.  1.  W.  Fo erster.  GalloitaUsche  Predigten  aus  Cod. 
misc.  lat.  Taurinensis  I>,  VI.  10.  12.  Jahrhunderts.  —  S.  93.  üers. 
jZii  den  altfranzösischen  Predigten  des  h.  Bernhard.  —  S.  99.  E.  B(öh- 
mer).  Sponstis,  mystere  des  vierges  sages  et  des  vierges  f olles;  S.  111. 
Ders.  ^ur  Clermonter  Passion;  S.  112.  ^u  Dante' s  »de  vulaari  elo- 
quentia«^.  —  S.  119.  R.  Heiligbrodt.  Zur  Sage  von  ^ Gormund  und 
Jtsemhard^.  —  S.  141.  A.  de  Cihac.  Sur  les  etudes  romaines  de  Mr. 
JHajdeü.  —  Beiblatt.  E.  B(öhmer)  und  E.  Koschwitz.  Romani- 
stische  Vorlesungen  und  Uehungen  auf  den  Universitäten  des  deutschen 
JReichs  und  während  der  Jahre  Ostern  1872  bis  Ostern  1^79.  Ueber 
den  Werth  des  Verzeichnisses  (Roman.  Stud.  III,  617  fF.)  vgl.  Romartia 
Till,  301  u.  AQ^.  —  S.  192.  E.  B(öhmer).  Neue  Puhlicationen\  S.  193. 
Trouver  (nach  B.  Rom.  Stud.  III,  191  von  *torvare  aus  torvus  ^  woran 
festgehalten  wird,  gegenüber  Diezens  schon  von  W.  Foerster,  Rom,  Stud. 
DI,  191  als  unmöglich  erkanntem  Etymon  turhare  und  dem  von  F.  Meyer, 
G.  Paris  und  J.  Baur  vorgeschlagenen  Hropare  v.  tropus.  Vgl.  Romania 
TU,  470;  Zschr.  f.  rom.  Phil.  II,  594  Anm.);  S.  194.   Herr  Barmesteter. 

E.  KOSCHWITZ. 


AreliiT  für  die  neueren  Sprachen  u.  Liiteraturen. 

Bd.  LXII.  1.  Heft.  — S.  31— 51.  R.  Mahrenholtz,  VoUaire  als 
Historiker.  Eine  Abhandlung .  weiche ,  wenn  sie  auch  den  Gegenstand 
bei  weitem  nicht  erschöpft,  doch  des  Interessanten  Vieles  bietet.  Beson- 
ders gelungen  ist  dem  Verf.  die  Darstellung  des  scharfen  Gegensatzes,  in 
welchem  Voltaire  als  Historiker  zu  seinen  bedeutenden  Vorgängern  (Bos- 
suet,  Mezeray,  Rollin)  sich  befindet.  Auch  die  eigenartigen  Charakter- 
züge der  Voltaiie'schen  Geschichtsschreibung  werden  von  dem  Verf.,  der 
hierüber  öfters  gegen  Hettners  und  Kreyssigs  Aufstellungen  nicht  ohne 
Glück  polemisirt,  geschickt  hervorgehoben,  öfters  freilich  mehr  andeu- 
tungfsweise,  als  mit  der  wünschenswerthen  Ausführlichkeit.  Jedenfalls 
wirkt  die  Abhandlung  sehr  anregend,  und  würden  wir  uns  freuen,  wenn 
wir  sie  als  Einleitung  einer  eingehenderen  Untersuchung  betrachten 
dürften.  —  S.  53— 76.  G.  F eigner,  Untersuchungen  über  das  Leben 
Mathurin  Regniers  und  die  Abfassungszeit  seiner  Satiren.  Der  Verf. 
gelangt  in  seinen  Untersuchungen  bezüglich  der  Abfassungszeit  der  Satiren 
R.'s  au  folgenden,  von  den  bisherigen  Annahmen  mehrfach  abweichen- 
den, aber  gut  begründeten  Ergebnissen :  Sat.  2,  3  und  4  entstanden  1601, 
Sat.  6  zwischen  1601  und  1605,  Sat.  1,  der  Discours  au  Roi  und  Sat.  8 
1606,  Sat.  9  und  12  1607,  Sat.  10  und  11  1608,  Sat.  5  und  7  zwischen 
1606  imd  1608,  Sat.  15  vor  1610,  Sat.  14  1611,  Sat.  13  1612.  Die  letzte 
würde  die  1652  bei  Elz^vir  erschienene  (Perclus  d'une  jambe)  sein.  Aus 
diesen  chronologischen  Feststellungen  ergeben  sich  auch  mehrfache  Be- 
richtigungen und  Bereicherungen  für  die  Biographie  R.'s.  —  S.  93 — 106. 
A.  Grabow,  Ueber  NasaXirung  und  Brechung  der  Vocale  im  Fran- 
zösischen. Eine  sprachphysiologische  Studie.  Eine  durchaus  unmethodische 
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und  folglich  durchaus  werthlose  Arbeit,  deren  Verf.  eine  geradezu  erstaun- 
liche Unbekanntachaft  mit  der  einächlägigen  Literatur  verrath.  Die  mit 
der  französ.  Lautgeschichte  weniger  Vertrauten  mögen  tor  den  wüsten 
Hypothesen  des  Verf. 's  recht  nachdrücklich  gewarnt  werden.  Eine  Wider- 
legung des  vom  Verf.  Behaupteten^zu  unternehmen,  wäre  Zeitvergeudung. 

Beürtheilungen  und  kurze  aInzeigen  :  J.  Gutersohn^  Port  Royal,  e;ine 
Erziehungsschule  aus  dem  17.  Jahrhundert.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Pädagogik.  (Schaffhausen?  Progr.?)  1879.  (B. :  günstig  beurtheilt  und  der 
Aufmerksamkeit  jedes  Pädagogen   empfohlen). 

MiscELLEN:  1.  Reproduction  eines  im  parisc^r  »Figaro«  (Angabe  der 
Nummer  fehlt!)  erschienenen  Aufsatzes  über  die  Legende  und  Geschichte 
der  Marseillaise,  der  mancherlei  Interessantes  enthält,  so  z.  B.  die  Angabe, 
dass  der  Verf.  der  M.  (Rouget  de  l'Isle)  seiner  politischen  Parteistellung 
nach  Royalist  war  und  als  solcher  im  Jahre  1793  eingekerkert  wurde. 
—  Mahrenholtz,  Kotzehues  ,,Pachter  FeldkümmeV\  eine  Nuch' 
ahmung  von  MoUeres  „Monsieur  de  Pourceaugnac  *'  (Kotzebue  hat 
Moliere  in  sehr  plumper  und  geistloser  Weise  nachgeahmt.) 

Taalstndie,  tweemaandelijksch  Tijdschrift  voor  de  studie  der 
nieuwe  talen,  onder  redactie  van  F.  J.  Rode,  C.  Stoffel  en  T.  H.  de 
Beer.  Eerste  Jaargang.  Te  Culemborg  bij  Blom  en  Olivierse  1879. 
(Preis  pro  Jahrgang  5  fr). 

Diese  dem  Studium  der  neueren  Sprachen  gewidmete  holländische 
Zeitschrift,  von  welcher  bis  jetzt  3  Hefte  (ein  jedes  ungefähr  4  Bogen 
stark)  vorliegen ,  verfolgt  ganz  ähnliche  Zwecke  wie  die  unsere  und  sei 
um  desswillen  der  Aufmerksamkeit  unserer  Leser  angelegentlichst  empfoh- 
len. Wir  geben  im  Folgenden  eine  üebersicht  des  gesammten  Lahalts 
der  bis  jetzt  erschienenen  3  Hefte,  während  wir  künftig  nur  die  auf  das 
Französische  sich  beziehenden  Aufsätze  berücksichtigen  werden. 

Heft  1.  —  F.  J.  Rode,  1.  Le  neologisme  et  ses  procedes  de  for- 
mation.  Der  Aufsatz,  so  fleissig  gearbeitet  er  auch  ist  und  so  manches 
Lehrreiche  er  auch  dem  mit  dem  Französ.  weniger  Vertrauten  bieten 
mag,  erfüllt  gleichwol  nicht,  was  sein  Titel  verspricht.  Nicht  eigentlich 
die  Neologismen  behandelt  er,  sondern  er  gibt  nur  eine  üebersicht  über 
die  gebräuchlichsten  Ableitungssuffixe,  wobei  im  Wesentlichen  nur  das 
wiederholt  wird,  was  bereits  in  jeder  ausführlicheren  französ.  Grammatik 
zu  finden  ist.  Sehr  bedenklich  ist  die  Definition,  welche  der  Verf.  von 
^Neologismus'  gibt,  wenn  er  (p.  7)  sagt:  »par  neologismes,  nous  enten- 
dons  les  mots  dont  la  cräation  ne  remonte  pas  au-delk  de  ce  sibcle,  et 
specialement  ceux  qui  ne  figurent  pas  au  dictionnaire  de  l'Acad^niie 
(Edition  de  1835).«  Auch  begreift  man  gar  nicht,  warum  der  Herr  Verf. 
die  Ausgabe  des  dict.  de  TAcad.  vom  J.  1835  seiner  Arbeit  zu  Grunde 
gelegt  hat ,  uns  will  es  scheinen ,  als  habe  er  entweder  eine  noch  ältere 
oder  aber  die  neueste  benutzen  müssen.  —  2.  Batavismes.  Eine  für 
Holländer  sehr  nützliche  Zusammenstellung  von  »solecismes  que  commet- 
tent  les  Hollandais  en  se  servant  de  la  langue  fran9ai8e«.  —  3.  Qmä- 
stions  et  reponses.  unter  dieser  Rubrik  ertheilt  die  Redaction  Ant- 
wort auf  an  sie  gerichtete  Fragen  sprachlicher  und  sachlicher  Art.  EJs 
ist  also  hier  bereits  verwirklicht,  was  für  unsere  Zeitschr.  der  Herr  Verf. 
des  Artikels  »Zweifel  und  Fragen«  (oben  S.  52  ff.)  in  Vorschlag  gebracht 
hat.  So  verdienstlich  es  nun  auch  von  der  Redaction  der  /raalstudie' 
ist,  daas  sie  die  Mühe  auf  sich  nimmt,  eingesandte  Fragen  zu  beant- 
worten ,  80  glauben  wir  doch ,  dass  sie  in  ihrer  Gefälligkeit  zu  weit 
geht,  wenn  sie  auf  Fragen  Antwort  gibt,  die  sich  ein  Jeder  mit  grOester 
eichtigkeit  selbst  beantworten  könnte  und  die  überhaupt  zu  stellen  sich 
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Jemand,  der  eine  höhere  Bildung  besitzen  will,  gründlich  schämen  sollte. 
So  z.  B.  fragt  Jemand  an,  was  das  lat.  Wort  »lupanar«  bedeute  (hat  der 
Mann  denn  nie  Latein  gelernt  und  versteht  er  nicht,  in  einem  Wörter- 
buche nachzuschlagen?),  ein  Anderer  will  wissen,  was  unter  »Keroubime 
(=  Cherubim)«  zu  verstehen  sei,  ein  Dritter  vermag  die  französ.  Redeps- 
art  »prendre  ses  invalides«  nicht  zu  enträthseln!  Solche  schulknabenhafte 
Fragen  müssten,  meinen  wir,  von  der  Eedaction  einfach  ignorirt  werden. 
—  C.  Stoffel,  1.  I>e  Volksetymologie  in  het  Engelsch,  Kecht  gut  ge- 
arbeiteter, interessanter  Aufsatz.  —  2.  Answers  to  Correspondents.  ünt«r 
dieser  Rubrik  wird  für  das  Englische  in  gleicher  Weise  auf  eingesandte 
Fragen  Auskunft  ertheilt,  wie  oben  unter  ^Questions  et  Reponses'  für  das 
Französische.  —  T.  H.  de  Beer,  1.  Over  tadlkundige  Ketterijen  (über 
grammatische  Ketzereien).  Der  Verf.  dieses  mit  grosser  Lebendigkeit 
und  Wärme  geschriebenen  Aufsatzes  fordert,  dass  der  neusprachliche 
Unterricht  wissenschaftlich  vertieft  werde  und  dass  man  sich  in  der 
grammatischen  Terminologie  einer  grösseren  Strenge  und  Consequenz  be- 
fleissige  —  gewiss  sehr  berechtigte  Forderungen!  —  2.  Over  ten  klemtoon 
in  het  Duitsch.  (Ueber  den  Silben  ton  im  Deutschen).  Der  Aufsatz, 
welcher  von  den  gründlichen  deutschen  Kenntnissen  seines  Verfassers  ein 
rühmliches  Zeugniss  ablegt,  wird  für  manche  holländische  Leser  gewiss 
recht  belehiend  sein,  deutschen  kann  er  selbstverständlich  nichts  Neues 
bieten.  —  3.  Moderne  taalen  aan  de  üniversiteit.  Der  Aufsatz  enthält 
Betrachtungen  über  die  Nothwendigkeit,  dass  auch  der  modernen  Philo- 
logie endlich  an  den  holländischen  Universitäten  die  gebührende  Berück- 
sichtigung gewährt  werden  möge.  Mit  grösstem  Erstaunen  haben  wir 
aus  dem  Aufsatze  erfahren,  dass  bis  jetzt  in  ganz  Holland  noch  keine 
Universitätsprofessur  für  neuere  Sprachen  (oder  sagen  wir  lieber:  für 
romanische  und  englische  Philologie)  besteht  und  dass  sich  erst 
neuerdings  (17.  Sept.  1878)  der  erste  Privatdocent  (Dr.  B.  Symons)  an 
der  Universität  zu  Groningen  habilitirt  hat  (mit  einer  Vorlesung  »Over 
de  wetenschappelijke  beoefening  der  modernen  taten«).  Hoffentlich  wird  die 
Zeit  nicht  fern  sein,  in  welcher  Holland,  das  für  die  classische  Philologie 
80  Grosses  geleistet  hat  und  noch  leistet ,  auch  in  der  Pflege  der  roma- 
nischen und  englischen  Philologie  seinen  Nachbarländern  ebenbürtig  zur 
Seite  stehen  und  an  allen  seinen  altberühmten  Universitäten  Lehrer  dieset 
jungen  Wissenschaft  besitzen  wird.  Es  würde  geradezu  ein  Armuths- 
zeugniss  für  das  auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  und  des  praktischen 
Lebens  so  tüchtige  und  regsame  holländische  Volk  sein,  wenn  diese  Hoff- 
nung nicht  in  Erfüllung  gehen  sollte  und  wenn  noch  fernerhin  die  hol- 
ländischen Hochschulen  eines  Lehrstuhles  entbehren  sollten,  den,  mit 
kaum  nennenswerthen  Ausnahmen,  sämmtliche  deutsche  Hoclischulen  be- 
reits seit  längeren  Jahren  besitzen. 

Heft  2.  —  F.  J.  R  0  d  e.  Le  neologisme  et  ses  procede's  de  formation. 
II.  Derivation  savante.  —  E.  Gacon,  Batavismes,  —  C.  A.  Hofman,  8ur 
la  place  du  sujet.  Eine  ganz  elementarschülermässige  Arbeit,  welche  die 
Bedaction  gut  gethan  haben  würde,  statt  unter  die  Presse  in  den  Papier- 
korb zu  befördern.  (Uebrigens  hat  die  Redaction  eine  Note  beigefügt, 
in  welcher  sie  selbst  zu  verstehen  gibt,  dass  der  Aufsatz  wissenschaft- 
lichen Forderungen  keineswegs  entspreche.)  —  F.  J.  Rode,  Questions  et 
JReponses,  Auch  hier  treten,  wie  im  ersten  Hefte,  aber  in  weit  grösserem 
Masse  die  schülerhaftesten  Fragen  auf,  die  eine  Antwort  gar  nicht  ver- 
dient hätten,  z.  B.  Y  a-t-il  une  diff^rence  entre  ß  fcuä'  et  ,ow  doif*^  quel 
est  le  sens  de:  il  sen  fut  sans  mot  dire?  qu*est-ce  qu'une  Edition  in  usum 
Delphini*i  comment  prononcer  la  diphthongue  oi  dans  moyen,  bois,  mois, 
point  p.  e.?  etc.  etc.    Die  Redaction  wird  sich  recht  viele  unnütze  Arbeit 
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aufladen,  wenn  sie  fortfährt,  mit  solchen  Fragstellern,  die  entschieden 
auf  der  Bank  einer  Elementarschule  sitzen  oder  doch  sitzen  sollten,  zu 
correspondiren.  —  K.  ten  Bruggencate,  Voorzetsels,  Interessante 
und  anregende  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Präpositionen  im 
Allgemeinen    in    den   roman.   und    german.  Sprachen.    —    C.    Stoffel, 

1,  SJen  paar    opmerkingen   over   de    uitspraak   van   het   Engelsch.    — 

2.  Notes  to  assist  in  the  study  of  Dickens  Christmas  Carol,  —  3.  Answers 
to  Correspondents.  —  2.  J.  J.  A.A.  Frantzen.  lieber  den  Umlaut  und 
Brechung.    Eine  etwas  sehr  dilettantenhafte  Arbeit. 

Heft  3.  —  F.  J.  Kode,  1.  Le  neologisme  et  ses  procedes  de  for- 
mation.  lil.  JEmprunt  aux  langues  etrangeres,  —  2.  Baiavismes,  — 
Bulletin  bibliograrhique  (besser  wäre  diese  Rubrik  wol  als  Comptes- 
rendus  bezeichnet  worden).  Es  werden  hier  folgende  Werke  beSprochen : 
1.  Ayer,  Grammaire  compar^e  de  la  langue  fran9ai8e.  Genfeve  1876 
(»ouvrage  admirable  dans  son  entier  et  dans  ses  parties«  —  W.  F.  C. 
van  Saak).  2.  C.  A.  Hof  man,  Recueil  de  traductions  a  Tusage  des 
classes  sup^rieures  (nicht  empfehlenswerth  —  F.  J.  R  o  d  e)  3.  J.  N.  Volk" 
hoff,  de  laatste  vertaaloefeningen  (gutes  und  brauchbares  Buch  —  F.  J. 
Rode)   4.  Laredan  Larchey,  Dictionnaire  historique  d'argot  (gutes  Werk) 

—  F.  J.  Rode,  Questions  et  reponses.  —  C.  Stoffel,  De  uitspraak 
van  Engeische  eigennamen.  Recht  praktische  Zusammenstellung  von 
Regeln  und  Beispielen.  —  Answers  to  Correspondents.  —  Eene  spra^' 
kundige  kwestie  (Frage)  door  den  rechter  beslist.  Der  interessante  Artikel 
reproducirt  eine  Notiz  aus  Chambers  Journal,  May  3,  1873,  wonach 
der  Gebrauch  des  engl,  either  im  Sinne  von  both  (z.  B.  they  crucified 
two  others  with  him,  on  either  side  one  St.  John  19,  18)  durch  ein 
gerichtliches  Erkenntniss  als  in  der  neueren  Sprache  unstatthaft  be- 
zeichnet worden  ist.  —  0.  S ehr  a der,  Volksetymologie.  Der  Verf.  zeigt 
gewandt  und  anmuthig  »an  der  Hand  einer  unschuldsvollen  Lebens- 
schilderung« wie  häufig  wir  mit  volksetymologischen  Bildungen  in  Be- 
rührung kommen.  —  F.  H.  de  Beer,  Over  den  klemtoon  in  het  Duitseh, 

—  2.  ^arbarismen.  Der  Verf.  stellt  in  recht  interessanter  und  lehr- 
reicher Weise  eine  Anzahl  von  grammatischen  Solöcismen  zusanamen, 
die  sich  bei  deutschen  Classikern  finden.  Zuweilen  scheint  uns  jedocli 
der  Verf.  in  seinem  kritischen  Eifer  auch  da  einen  Solöcismus  entdeckt 
haben  zu  wollen,  wo  in  Wahrheit  keiner  vorhanden  ist,  so  z.  B.  wenn 
er  meint,    dass  in  den  Schiller 'sehen  Versen    (die  Kraniche  des  Ibykus): 

Und  muss  ich  so  Dich  wiederfinden. 

Und  hoflEte  mit  der  Fichte  Kranz 

Des  Sängers  Schläfe  zu  imiwinden, 

Bestrahlt  von  seines  Ruhmes  Glanz 
das  »bestrahlt«    auf   »ich«,  nicht  auf  »Schläfe«   bezogen  werden  könnte, 
oder  wenn  er  behauptet,  dass  in  der  Körner'schen  Strophe   (der  reichste 
Fürst) 

Grosse  Städte,  reiche  Klöster, 

Ludwig,  Herr  zu  Bayern,  sprach, 

Schaffen,  dass  mein  Land  dem  euren 

Wohl  nicht  steht  an  Schätzen  nach 
es  statt  »steht  an  Schätzen  nach«  »an  Schätzen  nachsteht«  heissen 
müsse.  —  Inhaltsangabe  von  Zeitschriften  und  Verzeichnisse  von  neu  er^ 
echienenen  Büchern,  Von  Zeitschriften  wird  nur  das  Herrig*sche  Archiv 
berücksichtigt ;  das  Verzeichniss  der  neu  erschienenen  Bücher  umfasst  nur 
sechs  Nummern  und  genügt  also  keineswegs  den  Forderungen,  welche 
man  an  eine  derartige  bibliographische  Uebersicht  zu  stellen  berech- 
tigt ist. 
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Unser  Gesammtürtheil  über  die  »Taalstudie«,  soweit  ein  solches 
auf  Grand  der  vorliegenden  Hefte  überhaupt  abjä^egeben  werden  kann, 
geht  dahin,  dass  die  Redaction  mit  grossem  Eifer  und  vieler  Sachkennt- 
niss  bemüht  gewesen  ist,  der  Zeitschrift  einen  würdigen  wissenschaftlichen 
Charakter  zu  verleihen,  dass  sie  aber  bis  jetzt  noch  nicht  in  genügendem 
Maasse  die  Unterstützung  tüchtiger  und  mit  philologischer  Methode  ver- 
trauter Mitarbeiter  gefunden  hat.  Möge  ihr  dieselbe  in  Zukunft  zu  Theil 
werden !  möge  ihr  ein  in  jeder  Beziehung  erfreuliches  Gedeihen  und  eine 
segensreiche  Wirksamkeit  beschieden  sein! 

ReTue  des  deux  Mondes«  XLIX<:  ann^e.  Troisibme  pdriode. 
Tome  XXXlVc«»«. 

1.  JulL  I.  Maxime  du  Camp,  La  Commune  ä  V Hotel  de  ville.  — 
IV.  —  Les  libres  penseurs,  vgl.  das  Heft  vom  15.  Mai.  —  Mme.  de  R^mu- 
sat,  Memoires  inedits,  publies  par  son  petü-fils,  M.  P.  de  Remusat.  —  I. 
— ja,  de  R^muscU  prefet  du  palais,  hahitudes  dtt  premier  Consul  et  de  Mme, 
Bonaparte.    Diese  lebendig  und  anziehend  geschriebenen  Memou-en  geben 
höchst  interessante  und  zum  Theil  auch  historisch  wichtige  Mittheilungen 
über  das  Privatleben  Napoläons  zur  Zeit  seines  Consulates.  —  LII.  Jacques 
Vincent,  Retour  de  la  princesse^  deuxieme  partie.     Diese  im  Heft  vom 
15.  Juni  begonnene  und  im  Heft  vom  15.  Juli  zum  Abschluss  gebrachte  Erzäh- 
lung muss  als  das  ziemlich  abgeschmackte  Product  einer  zugleich  sensations- 
haschenden  und  sentimentalen  Novellistik  bezeichnet  werden.  Die  »princesse« 
ist  die  Tochter  eines  vornehmen  Aegypters,  welche,  nachdem  sie  in  Paris 
erzogen  worden  ist,  nach  Cairo  zurückkehrt  und  von  dort  aus  nun  an  ihre 
pariser  Jugendfreundin  empfindsame  Briefe  schreibt,  deren  Hauptinhalt,  ne- 
ben allerlei  erbaulichen  Betrachtungen  über  Haremszustände,  natürlich  eine 
Liebesgeschichte  bildet.    Die  »princesse«  nämlich  verliebt  sich  in  einen 
jungen  Dichter,  der  zugleich  einer  der  eifrigsten  Anhänger  der  ägyptischen 
Beformpartei  ist  und  um  dess willen  von  der  Regierung  des  Khedive  ver- 
.  folgt  wird.  Die  Neigung  des  jungen  Mädchens,  welcher  sich  dieses  in  einer 
gegen  alle  orientalische  Sitte  verstossenden  Weise  hingibt,  führt  natürlich 
zu  Conflicten,  die  nach  mancherlei  Zwischenfällen  mit  der  unvermeidlichen 
Katastrophe  enden :  die  »princesse«  lässt  sich,  um  einer  verhassten  Ehe,  zu 
der  sie  von  ihrem  Vater  gezwungen  werden  soll,  zu  entgehen,  ä  la  Cleopatra 
durch  den  Biss  einer  Natter  tödten.  —  IV  Ch.  de  Mazade,  Un  royaliste 
parlementaire.  Interessant  geschriebene  Lebensskizze  des  bekannten  Parla- 
mentariers Pierre-Antoine Berger  (geb.  1790,  gest.  1868).— V.  E.  M  o n t  dgu  t. 
Les  colonies  de  VAfrique  australe^  d' apres  les  recens  voyageurs  anglais. 
—  II.  les  indigenes  et  le  travail  des  colonies ,  les  Cafres   et   les  Zoulous^ 
vgl.  das  Heft  vom  15.  April  —  VI.  —  le  Salon  de  1879.  —  la  peinture.  — 
Vll.  —  G.Valbert,  la politique financiere  de  M.  de  Bismarck.  Der  Aufsatz 
gibt  eine  leidlich  objectiv  gehaltene  Uebersicht  über  die  jüngsten  finanz- 
politischen Ereignisse  in  Deutachland ;  ein  eigenes  Urtheil  über  dieselben 
wird  nicht  abgegeben ,  jedoch  wird  am  Schlüsse  die  Befürchtung  ausge- 
sprochen, dass  der  Reichskanzler  die  aus  den  neuen  Zöllen  zu  erwarten- 
den Mehreinnahmen  zur  Erhöhung  des  Militäretats  verwenden  werde. 

CHRONIQüE   de   LA    QUINZAINE,    HISTOIRE    POLITIQUE    ET    LITTERAlRE. 

Essais  et  nötiges.  Kurze  Besprechung  folgender  Werke:  \.JeanAicard, 
Pommes  de  Provence.  Paris  1878.  Die  Dichtungen  werden  im  Allgemeinen 
gelobt,  doch  wird  gerügt,  dass  die  Landschaftsschilderung  allzu  sehr  in 
ihnen  vorherrsche.  2.  Luden  Pate^  Poäsies,  Paris  1879.  Diese  Dichtungen 
werden  als  correct  in  der  Form,  aber  etwas  schwächlich  in  ihrem  Ge- 
dankeninhalte  bezeichnet.  3.  de  Grouchy  et  E,  Travers  ^  Etüde  sur 
Nicolas  de  Grouchy  et  son  fils  Timoth^e  de  Grouchy,  sieur  de  la  Riviere. 
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Eine  auf  Grund  reicher  urkundlicher  Materialien  gearbeitete  und  anziehend 
geschriebene  Studie  über  den  französ.  Humanisten  des  16.  Jahrhunderts 
Nicolaus  Gruchius  Rothomagensis  und  dessen  Sohn,  den  zu  wenig  be- 
kannten trefflichen  Schriftsteller  Thimothee  de  Grouchy.  —  4.  Memoires  du 
mar echal  Randon.  2  voll.  2e  ^d.  Paris  1879.  Diese  Memoiren  des  am  15.  Ja- 
nuar 1871  gestorbenen  Marschalls  und  Ministers  enthalten  sehr  werth- 
volle  Beiträge  für  die  innere  Geschichte  des  zweiten  Kaiserreichs. 

X.  Bulletin  bibliograraphique.  Kurze  Anzeige  folgender  Werke: 
1.  Le  mar^chal  Davout,  prince  d'Eckmuhl,  racont^  par  les  siens  et  par 
lui-meme ,  Annäes  de  jeunesse ,  par  M^^  la  marquise  de  Blocqueville. 
Didier  (interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  des  Consulats  und  ersten 
Kaiserreichs).  —  2.  Wallon .  Histoire  de  Tesclavage  dans  Tantiquit^. 
2eme  ^(j,  Hachette  (wichtiges  Werk,  berücksichtigt  jedoch  nicht  genügend 
die  Geschichte  der  Sklaverei  im  Oriente).  —  3.  J.  Claretie,  Robert  Rurat. 
2eme  ^^^  Dentu  (spannender  und  mit  psychologischer  Kunst  geschriebener 
Roman).  —  4.  Ch.  de  Pomairols,  la  Vie  meilleure,  po^sies.  Lemerre  (ein- 
zelne Gedichte  sind  in  ihrem  Gedankeninhalte  vortrefflich,  die  meisten 
leiden  jedoch  an  CJeberladung  und  Unklarheit  des  Ausdrucks).  —  5.  Jlf"»« 
A.  des  Eckr olles.  Une  famille  noble  sous  la  Terreur.  Plön  (interessante 
Memoiren  aus  der  Zeit  der  ersten  Revolution).  —  6.  Guadet,  Henri  IV, 
sa  vie,  son  oeuvre,  ses  ecrits.  Picard  (werthvolles  Geschichtswerk).  — 
7.  H.  Joly,  l'Homme  avant  les  mätaux.  Germer  Bailliere  (das  Buch  fasst 
in  interessanter  und  verständig  nüchterner  Weise  die  Ergebnisse  der 
über  die  Menschen  der  historischen  Zeit  und  des  Steinzeitalters  geführten 
Untersuchungen  zusammen).  —  8.  L.  de  Valroger ,  Les  Geltes ,  la  Gaule 
celtique,  etude  critique  (gelehrte  Untersuchungen  über  die  Rechtsanschau- 
ungen der  Gelten  und  Nachweis,  dass  die  Ausbildung  des  altfranzösischen 
Rechtes  nur  in  sehr  geringem  Masse  von  keltischen  Traditionen  beein- 
flusst  worden  ist). 

15.  Juli.  I.  J.Vincent,  le  Retour  delaprincesse,  demiere  partief 
vgl.  das  Heft  vom  1.  Juli.  —  II.  Eugbne-Melch  ior  de  Vogü^,  im« 
Guerre  servile  en  Russie.  La  revolte  de  Pougatcheff.  Sehr  interessant 
geschriebene,  durchweg  nach  russischen  Originalquellen  gearbeitete  Ge- 
schichte des  merkwürdigen  Kosakenaufstandes  unter  Pugatscheff.  — 
III.  Mn^e  (Je  Remusat,  Memoires  inedits  —  1802 — 1808  —  Le  voyage 
en  3elgique ,  conversations  du  Premier  Consul  ä  Boulogne,  arresitation 
du  general  Moureau,  vgl.  das  Heft  vom  1.  Juli.  —  Maxime  du  Camp, 
la  Commune  de  V Hotel  de  Ville.  —  V  —  les  soldats,  vgl.  das  Heft  yom 
15.  Mai.  —  V.  A.  Pouillde,  Vhistoire  naturelle  des  societes  humaines 
ou  animales.  I.  Torganisme  social.  Die  in  diesem  lesenswerthen  Aufsätze 
niedergelegten  socialphiloaophischen  Darstellungen  sind  im  Wesentlichen 
eine  geschickte,  theilweise  auch  kritische  Zusammenfassung  der  in  den 
Werken  von  H.  Spencer  (Principes  de  sociologie ,  traduits  par  M.  Cazelles 
1878;  Essais  de  politique,  traduits  par  M.  A.  Burdeau  1879),  Espinas 
(les  Sociätäs  animales,  2^  ed.  1869)  und  A.  Schaff  le  (Bau  und  Leben  des 
socialen  Körpers  1875)  enthaltenen  Untersuchungen.  —  VI.  F.  Fouqu^, 
les  applications  modernes  du  microscope  ä  la  geologie..  Eine  sehr  an- 
ziehend geschriebener  Aufsatz,  der  den  Laien  in  der  Geologie  interessante 
Einblicke  in  die  Methode  und  in  die  Ergebnisse  dieser  Wissenschaft  ge- 
währt. —  VII.  Ch.  Louandre,  Les  origines  de  la  magistrature  frau' 
caise.  Lehrreiche  Darstellung  der  Entwickelungsgeschichte  des  französ. 
Kichterstandes.  —  F,  Brunetibre,  Revue  litter aire.  Höchst  ungünstige Bo» 
sprechung  der  gesammelten  dramatischen  Werke  (Th^ätre  complet.  Paris, 
1879,  voll.)  des  Romantikers  A.  Vacquerie,  eines  Nachahmers  Victor  Hugo's. 
An  diese  Besprechungen  sind  allgemeine  Erörterungen  über  den  Classi- 
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cismiis  nnd  Homanticismus  in  der  dramatischen  Dichtung  überhaupt  an- 
geknüpft,  wobei  Bninetifere  lebhaft  für  den  Classicismus  Partei   ergreift. 

IX.    ChRONIQUE   de   LA    QUINZAINE,    HISTOIRE   ET    LITTERAIRE. 

X.  CoRRESPONDANCE.  Lettre  du  prince  Vassiltchikof  et  de  M,  Ana- 
tele  Leroy-Beaulieu.  Ein  Briefwechsel ,  der  Controverspuncte  über  das 
bäuerliche  Grundeigenthum  in  Russland  zum  Gegenstande  hat  und  von 
keinem  allgemeineren  Interesse  ist. 

XL  Bulletin  birliographique.  Kurze  Anzeige  folgender  Werke: 
1.  Berthaut t  des  Marches  et  des  Combats.  Dumaine  (werthvolles  kriegs- 
wiflsenschaftliches  Buch).  —  2,  Ch,  Cousin ,  Voyage  dans  un  grenier.  Danel 
(interessantes  Werk  über  Antiquitäten  aller  Art,  wie  Fayencen,  Bücher 
und  Büchereinbände,  Autogramme  etc.)  —  3.  Legrand,  le  Mariage  et  les 
moeurs  en  France.  Hachette  (juristisches  Werk  über  das  Eherocht  und 
yerwandte  Materien).  —  4.  Ca.  Bayet,  Recherches  sur  la  peinture  et  la 
Bculpture  chrdtiennes  en  Orient  avant  les  Iconoclastes.  Thorin  (ein  für 
die  Geschichte  der  christlichen  Kunst  sehr  wichtiges  Buch).  —  5.  E.  Gon- 
zciUs^  la  vierte  de  l'Opera  (interessante  ,  im  Geiste  der  romantischen 
Schule  geschriebene  Novellen).  —  6.  IL  Ch,  Read,  Podsies  posthumes. 
Lemerre  (anmuthsvolle  und  originale  Dichtungen  eines  im  jugendlichen 
Alter  von  19  Jahren  gestorbenen  Dichters).  —  7.  (Ohne  Angabe  des 
Verfassers)  En  canot  de  papier,  traduit  par  Hephell.  Plön  (Beschrei- 
bung einer  abenteuerlichen  Reise  von  Quebec  bis  zum  mexicanischen 
Meerbusen ,  welche  ein  Amerikaner  in  einem  aus  Papier  gefertigten 
Cano€  gemacht  hat). 

1.  August.  I.  P.  Janet,  le  Glohe  de  la  Restauration  et  Paul* 
Frangois  Dubois,  Ein  sehr  interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  der 
&anzös.  Journalistik  in  der  Restaurationsepoche.  (Der  damals  von  Dubois 
von  Dubois  gegründete  »Globe«  wurde  bekanntlich  rasch  eins  der  ein- 
fluasreichsten  Journale  und  erlangte  eine  grosse  bleibeude  literatur- 
geschichtliche  Bedeutung).  —  IL  V.  Cherbuliez,  le  Bei  Edwards.  Eine 
durch  und  durch  absurde  Novelle ,  von  der  zu  beklagen  ist ,  dass  ein 
Mann  von  Cherbuliez'  Talent  sie  zu  schreiben  für  seiner  würdig  erachtet 
und  dass  eine  Zeitschrift  wie  die  Revue  d.  d.  m.  sie  in  ihre  Spalten  auf- 
nehmen zu  dürfen  geglaubt  hat.  Der  Held  der  Novelle,  der  »schöne 
Eduard«,  ist  der  spätere  Mörder  (John  Wilkes  Booth)  des  nordamerika- 
nischen  Präsidenten  Lincoln.  Einige  Jahre  vor  seiner  Schandthat,  aber 
mit  der  fixen  Idee,  dass  er  sie  vollführen  müsse,    behaftet,  lebte  Booth 

—  so  phantasirt  Cherbuliez  —  in  Paris  und  verliebte  sich  dort  in  eine 
Operettensängerin,  die  ihm  anfangs  ihre  Gunst  schenkte,  später  aber,  als 
sie  seinen  unheimlichen  Gemüthszustand  erkennt,  ihm  untreu  ward.  Hier- 
durch aufs  Neue  in  seiner  Mordidee  bestärkt,  die  er  bei  längerem  Liebes- 
glücke  vielleicht  verloren  haben  würde,  kehrt  Booth  nach  New -York 
zurück  und  wird  dort  wirklich  zum  Mörder.  —  HL  Maxime  du  Camp, 
la  Commune  ä  VHötel  de  ville  —  V  (wol  verdruckt  statt  VI)  —  la  re- 
vendieation,  vgl.  das  Heft  vom  15.  Mai,  —  IV.  A.  Fouillee,  VHistoire 
naturelle  des  societes  humaines  ou  animales.  —  II.  —  la  conscience  so- 
ciale, vgl.  das  Heft  vom  15.  Juli.  —  V.  M™«  de  Rdmusat,  Memoires 
inedits  —  1802 — 1808  —  IV.  Varrestation  de  Georges  Cadoudal,  la  mort 
du  due  d'Enghien ,  la  fondation  de  Vempire ,  vgl.  das  Heft  vom  1 .  Juli 

—  VI  Ch.  Lenthdric,  Fr  ejus  —  le  port  romain  et  la  lagune  de  VAr- 

fens.  Topographische  Untersuchungen  über  die  römischen  Bauten  in 
'räjus  und  Geschichte  dieses  einstigen  Seehafens.  —  VU  E.  Plauchut, 
le  futur  canal  interoceanique  de  VAmerique  centrale.  Geschichte  der 
Panamaeanal-Projecte  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  von  de  Les- 
sepB  entworfenen  (dessen  Ausführung  freilich  inzwischen ,   wenigstens  für 
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die  nächste  Zukunft,  wieder  aufgegeben  worden  ist).  —  VIII.  G.  Valbert, 
Lord  Beaconsfi^ld  et  la  dissolution  du  parlement.  Interessante  Betrach- 
tungen über  die  neuere  Politik  des  englischen  Premierministers,  der  als 
ein  »romantique  de  haut  vol«  bezeichnet  wird. 

IX.    ChRONIQUE   de   QuINZAINE,   HISTOIRE    POLITIQUE   et   UTTERAIRfe. 

X.  Bulletin  bibliographique.  Kurze  Anzeige  folgender  Werke: 
1.  de  Lommie,  Esquisses  historiques  et  littoraires.  Calmann  L^vy  (in- 
teressante Studien  über  Barnave,  Chateaubriand,  Tocqueville  u.  A.;  beson- 
deres Interesse  bieten  die  Mittheilungen  über  das  Liebesverhälixiiss  dea 
jugendlichen  Mirabeau  zur  M"»^  de  Nehra).  —  2.  G,  Cogordan^  la  Na- 
tionalit^  au  point  de  vue  des  rapports  internationaux.  Larose  ^wichtige 
Untersuchungen  über  das  Völkerrecht).  —  3.  Ä.  Fouillee ,  Histoire  de  la 
Philosophie.  2«  ^d.  Delagrave  (gutes  Buch ;  als  ein  besonderer  Vorzug  des- 
selben wird  hervorgehoben,  dass  in  ihm  auch  die  socialen  und  politischen 
Theorien  in  einem  geschichtlichen  Abrisse  dargestellt  werden.)  —  4.  J,  Zeller ^ 
PielX.  et  Victor-Emmanuel,  histoire  contemporaine  de  Tltalie  (1846 — 1878). 
Didier  (brauchbares  Werk).  —  5.  G.  Lemay,  A  bord  de  la  Junon.  Char- 
pentier  (interessanter  Bericht  über  die  erste  grössere  von  der  »Soeiät^ 
des  voyages  d'^tudes«  organisirte  Seereise,  welche  eigentlich  eine  Welt- 
umsegelung werden  sollte ,  aber  in  Folge  unvorhergesehener  Umstände 
auf  eine  Fahrt  an  den  amerikanischen  Küsten  beschränkt  blieb).  — 
6.  u4.  Bouche-Leclercq,  Histoire  de  la  divination  dans  l'antiquitä.  Leronx 
(erster  Band  eines  gelehrten,  auf  4  Bände  berechneten  Werkes,  welches 
die  Geschichte  der  Divination  bei  den  Griechen  und  bei  den  italischen 
Völkern  behandeln  soll).  —  1,  G,  Vicuna,  Impresiones  y  juicio  de  la 
Esposicion.  Madrid.  La  Guirnalda  (interessante  und  vieles  Richtige  entr 
haltende  Betrachtungen  eines  Spaniers  über  die  pariser  Weltausstellung 
vom  J.  1878). 

1 5.  August.  I.  0.  d'Haussonville,  Prosper  Merimee,  ä  propos 
de  lettres  inedites.  Mittheilung  einer  beträchtlichen  Anzahl  hochinter- 
essanter Briefe  M^rimäe's,  welche  in  noch  weit  höherem  Grade,  als  die 
vielbesprochenen  »Lettres  k  une  Inconnue«,  einen  Einblick  in  das  innerste 
Seelenleben  des  reich  begabten,  aber  durch  seinen  haltlosen,  oft  an  C!y- 
nismus  streifenden  Skepticismus  mit  sich  selbst  zerfallenen  unglücklichen 
Mannes  gewähren.  —  II.  G.  Charmes,  un  essai  de  gouvemem-ent  euro- 
peen  en  Egypte.  —  I  —  la  formaiion  du  ministere  anglo-fran^ais.  Lebr^ 
reiche  und  anziehend  geschriebene  Darstellung  der  jüngsten  Vorgänge 
in  Aegypten  bis  zum  Sturze  des  englisch  -  französ.  Mini^riums,  —  ifi. 
Pustel  de  Coulanges,  l "Enseignement  superieur  en  Ällemagne,  d'aprh 
des  rapports  recens.  Die  pariser  jSociätd  pour  T^tude  des  questions  de 
Tenseignements  superieur*,  welche,  nebenbei  bemerkt,  sehr  anerkennens- 
werthe  Ziele  verfolg  und  während  der  kurzen  Zeit  ihres  Bestehens  (seit 
1877)  eine  höchst  eifrige  Thätigkeit  entwickelt  hat,  sandte  im  Jahre  1878 
eine  aus  den  Herren  Dreyfus,  Montargis,  Seignobos,  Cammartin  und  lin- 
denlaub  bestehende  Commission  nach  Deutschland,  um  sich  in  Göttingen, 
Heidelberg  und  Bonn  mit  den  deutschen  Universitätseinrichtungen  ein- 
gehend bekannt  zu  machen.  Die  von  dieser  Commission  gesammelten 
Beobachtungen  sind  von  ihr  in  einem  umfangreichen  Werke  (das  zugleich 
auch  Mittheilungen  über  das  Hochschulwesen  Oesterreichs,  Belgiens,  Hol- 
lands und  Englands  enthält),  niedergelegt  worden  (»Etudes  de  1878<, 
Paris  1879),  und  ein  geschickt  gefertigter  und  interessant  geschriebener 
Auszug  aus  dem  Deutschland  betreffenden  Theile  dieses  Werkes  ist  der 
vorliegende  Aufsatz.  Im  Ganzen  wird  das  deutsche  Universitätswesen 
günstig  beurtheilt,  wenn  es  auch  an  einzelnen  schiefen  Auffassungen  nicht 
fehlt  und  namentlich  die  deutschen  Professoren  als  trockene  Ableser  von 
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Collegienheften  dargetellt  werden;  sehr  lobende  Anerkennung  wird  den 
philologischen  und  historischen  » Seminarieu «  gespendet  und  dringend 
wird  empfohlen,  solche  auch  an  französischen  Hochschulen  nach  deut- 
schem Muster  einzurichten.  Jedenfalls  ist  der  Aufsatz  oder  vielmehr  der 
ihm  zu  Grunde  liegende  Bericht  der  Commission  recht  verdienstlich  und 
bietet  auch  deutschenLesern  gar  Manches»  wa«  beherzigt  zu  werden  ver- 
dient; mindestens  aber  ist  es  interessant,  einmal  ein  ausführliches  fran- 
zösisches Urtheil  über  deutsches  Universitätswesen  zu  vernehmen.  Eine 
Bemerkung  wollen  wir  hierbei  nicht  unterdrücken.  Die  Mitglieder  der 
französ.  Commission  sind,  soviel  wir  wissen,  an  den  von  ihnen  besuchten 
deutschen  Hochschulen  in  der  wohlwollendsten  und  entgegenkommendsten 
Weise  aufgenommen  worden  und  haben  von -Seiten  der  akademischen 
Behörden  und  Lehrer  jede  nur  irgend  gewünschte  Förderung  ihres  Unter- 
nehmens bereitwilligst  zugestanden  erhalten.  Dieser  Thatsache  gegenüber 
muss  es  als  im  höchsten  Grade  taktlos  —  um  den  gelindesten  Ausdruck 
zu  brauchen  —  erscheinen,  dass  die  Commissionsmitglieder  sich  erlaubt 
haben,  über  die  Vortragsweise  und  das  Wissen  einzelner  Professoren,  deren 
Vorlesungen  sie  besuchten,  absprechende  Urtheile  zu  fallen,  als  wenn  ein 
flüchtiges  Hospitiren  überhaupt  die  Berechtigung  zu  einem  Urtheile  ver- 
leihen könnte !  Ein  derartiges  unbedachtes  und  indiscretes  Verfahren  ist 
sehr  geeignet,  das  in  Deutschland  noch  vielverbreitete  Vorurtheil  (wir 
nennen  es  gern  ein  Vorurtheil)  von  französ.  Oberflächlichkeit  in  wissen- 
schaftlichen Dingen  neu  zu  beleben,  mindestens  aber  könnte  es  die  Folge 
haben,  dass,  wenn  etwa  wieder  einmal  eine  französ.  Commission  deutsche 
Universitäten  besuchen  wollte,  sie  daselbst  eine  weniger  freundliche  Auf- 
nahme finden  würde,  als  ihre  Vorgängerin.  —  IV.  J.  Vi  1  bort,  Yasmina, 
redt  de  moeurs  kahyles.  —  V.  A.  R^ville,  la  Geographie  de  la  Gaule. 
Der  Aufsatz  gibt  eine  interessante  Inhaltsübersicht  des  hochbedeutenden 
Werkes  von  E.  Desjardins,  Geographique  historique  et  administrative  de 
la  Gaule  romaine  (2  voll.  Paris,  1876/78.  Hachette),  ein  Werk,  welches 
auch  für  die  französ.  Sprachgeschichte  grosse  Wichtigkeit  besitzt,  indem 
die  in  ihm  gegebenen  Daten  den  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des 
keltischen  Elementes  auf  die  Bildung  des  Französ.,  sowie  über  die  all- 
mählig  erfolgte  Romanisirung  des  Landes  eine  breitere  und  festere  Grund- 
lage, als  bisher  vorhanden  war,  darbieten.  —  VI.  Julia  Kavanagh, 
Ma  Cousine  Jane,  »Cette  nouvelle  est  tir^e  du  joli  recueil  intitule  jForget- 
me-nots'  public  r^cemment  apr^  la  mort  de  son  auteur,  miss  Kavanagh, 
un  romancier  anglais  de  beaucoup  de  talent  et  tr^s  sympathique  k  la 
France  qui  garde  son  tombeau.«  —  VII.  A.  Langel,  ün  historien  ame- 
ricain,  J,  L,  Motley.  Lebensskizze  des  grossen  nordamerikanischen 
Historikers  John  Lothrop  Motley  (geb.  15.  April  1814  zu  Boston,  gest. 
29.  Mai  1877  zu  Dorchester  in  England),  Verfassers  mehrerer  bedeutender 
Werke  über  die  Geschichte  der  Niederlande.  Dem  Aufsatze  liegt  zu 
Grunde  das  Buch  von  Oliver  Wendell  Holmes,  J.  L.  Motley,  a  memoir. 
Holmes  hat  für  seine  Biographie  M.'s  auch  von  dem  Fürsten  Bismarck, 
der  von  seiner  göttinger  Studienzeit  her  mit  M.  befreundet  war,  einige 
interessante  Mittheilungen  erhalten.  —  VIII.  Brunetiere,  Revue  litte' 
raire.  Eingehende  und  theil^veise  sehr  ungünstige  Besprechung  der 
neuerdings  von  Molinier  besorgten  Ausgabe  der  ^Pense'es'  PascaVs  (Les 
Pensees  de  Blaise  Pascal,  texte  revu  sur  le  manuscrit  autographe  avec 
une  pr^face  et  des  notes,  par  M.  A.  Molinier.  Paris  1877 — 79.  A.  Lemerre 
2  voll.)  mit  Bemerkungen  über  die  Pascal  -  Literatur  überhaupt.  Der 
gründlich  gearbeitete  kritische  Aufsatz  besitzt  für  die  Literaturgeschichte 
des  17.  Jahrhunderts  Wichtigkeit. 

IX.   CHRONIQUE   de  LA   QUINZAINE,   HISTOIRE  POLITIQÜE  ET  LITTERAIRE.' 
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X.  ESSAIS  ET  NÖTIGES.  E.  M.  de  Vogüä  bespricht  in  lobender 
Weise  das  Buch  von  €.  de  Moily,  Lettres  du  Bosphore,  Buchareat,  Con- 
stantinople,  Äthanes  (Pai;is ,  1879,  Plön)  und  empfiehlt  es  als  ein  gerade 
unter  den  gegenwärtigen  Zeitverhältnissen  interessantes  und  instruetiTes 
Werk. 

XI.  BULLETIN  BIBLIOGRAPHIQUE.  Kurze  Anzeige  folgender  Werke : 
1.  Le  THbunal  et  la  Cour  de  la  Cassation  (interessanter,  von  dem 
^parquet  de  la  cour  de  Cassation^  zum  Theil  nach  Aufzeichnungen  Re- 
nouards  herausgegebener  Beitrag  zur  Geschichte  der  auf  dem  Titel  ge- 
nannten Gerichtshöfe).  —  2.  d' Haussonville,  TEnfance  ä  Paris.  Galmann 
L^vy  (vgl.  über  dies  interessante  Buch,  dessen  einzelne  Capitel  früher  in 
der  Revue  d.  d.  m.  veröffentlicht  wurden,  unsere  oben  S.  125  zu  dem 
Heft  vom  15.  April  gemachte  Bemerkung).  —  8.  Th.  Femeuih  la  R^forme 
de  Tenseignement  public  en  France.  Hachette  (der  Verf.  plaidirt  für  eine 
ünterrichtsreform  in  republikanischem  und  demokratischem  Sinne).  — 
4.  E.  Bertin,  les  Mariages  dans  Tancienne  sociäte  fran9aise.  Hachette  (fleissig 
gearbeitetes ,  aber  ungeschickt  angelegtes  Buch ,  enthält  interessantes 
Material  für  die  Sittengeschichte.)  —  5.  G.  Berger,  Tlficole  fran9aise  de 
peinture,  lecons  professees  ä  VEcole  des  beaux-arts.  Hachette  (das  Buch 
ist  inhaltlicn  werthvoll,  die  stylistische  Darstellung  aber  ist  unbeholfen 
und  schwer  verständlich.)  —  6.  R.  Dareste,  les  plaidoyers  politiques  de 
D^mosthbne,  traduits  etc.  2  voll.  Plön  (gute  und  sachgemässe  üeber- 
Setzung  der  demosthenischen  Staatsreden).  —  7.  Lude  Duff  Gordtm, 
Lettres  traduites  par  Mrs.  Ross.  Hetzel  (interessant).  —  8.  G.  Branäes, 
Lord  Beaconsfield,  ein  Charakterbild  etc.  Berlin  (interessantes  Buch»  in  wel- 
chem ein  Jude  sich  bemüht,  das  jüdische  Element  in  Lord  Beaconsfield's 
Charakter  und  Politik  hervorzuheben). 

I.September.  I.  V.  Ch  erb  ul  i  ez,  Z«  roi -42^^i.  Premiere  partie. 
Eine  sehr  anziehend  geschriebene,  humoristisch  geförbte  Novelle,  welche 
in  dem  Hefte  vom  15.  Sept.  ihren  Abschluss  findet.  Der  Held  der  Er- 
zählung ist  ein  junger  Aegyptologe,  der  sich  in  eine  kokette,  nur  auf 
den  Beichthum  ihres  Anbeters  speculirende  Wittwe  verliebt,  und  sich 
trotz  des  Widerstandes  seiner  Mutter  mit  derselben  vermählen  will.  Der 
(jrossonkel  des  jungen  Mannes,  ein  reich  begüterter  Marquis  und  alter 
Diplomat,  unternimmt  es,  die  bedenkliche  Liaison  zu  lösen  und  seinem 
Grossneffen  die  Augen  über  den  wahren  Charakter  seiner  Angebeteten  xu 
öffnen.  Freilich  gelingt  dies  ihm  erst;  als  der  junge  Gelehrte  entdeckt 
hat,  wie  wenig  die  Wittwe,  trotz  aller  ihrer  gut  erheuchelten  Begeiste- 
rung für  das  ägyptische  Alterthum,  in  Wahrheit  sich  für  den  Pharao 
Ap^pi,  über  dessen  Leben  er  eine  lange  Abhandlung  verfasst  und  ihr 
vorgelesen  hat,  interessirt.  Höhere  Ansprüche  darf  man  an  diese  Novelle 
nicht  stellen.  Der  Charakter  der  koketten  Wittwe  ist  völlig  verzeichnet, 
besser  gelungen  ist  die  Charakteristik  des  alten  Marquis,  obwohl  auch 
in  ihr  die  Farben  etwas  zu  stark  aufgetragen  sind.  —  H.  Blaze  de 
Bury,  Portraits  d'hier  et  d'aujourd'kui  — I  —  Auber  et  Scribe.  Musik- 
historischer Aufsatz,  der  sich  besonders  mit  Auber  und  mit  Scribe  mw  in- 
sofern, als  er  für  den  ersteren  Opern  texte  geliefert  hat,  beschäftigt.  Auber's 
Werke,  namentlich  die  »Stumme  von  Portici«,  werden  eingehend  charak- 
terisirt  und  (vielleicht  etwas  zu  günstig)  beurtheilt.  —  HI.  A.  Geffroy, 
VHistoire  monumentale  de  Rome  et  la  pr emier e  renaissanee  —  I  —  Les 
ruines  de  Rome  pendant  le  moyen-age.  Der  Verf.  dieses  interessanten 
Essay 'a,  einer  der  bedeutendsten  Archäologen  Frankreichs,  giebt  in  dem- 
selben eine  trotz  aller  Gründlichkeit  doch  auch  für  den  Laien  durchans 
verständliche  und  anziehende  Darstellung  der  Baugeschichte  Roms  von 
dessen  Gründung  bis  zum  Beginne  der  Renaissance.    Wer,  ohne  Archfto* 
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log  von  Fach  zu  sein  und  ohne  eigene  umfangreichere  Studien  zu  trei- 
ben, sich  für  die  Geschichte  der  römischen  Ruinen  interessirt  und  über 
dieselben  näher  unterrichten  will,  sollte  Geffroy's  verdienstliche  Arbeit 
nicht  ungelesen  lassen.  Namentlich  aber  dürfte  ihre  Lektüre  allen  denen 
zu  empfehlen  sein,  welche  Rom  aus  eigener  Anschauung  kennen  und 
doch  mit  den  wechselnden  Schicksalen  seiner  antiken  Ruinen  sich  nicht 
näher  beschäftigt  haben.  —  IV.  G.  Charmes,  ZJn  essai  de  gouveme- 
ment  europeen  en  Egypte  —  II  —  La  chute  du  ministere  europeen  et  du 
khedive,  vgl.  das  Heft  vom  15.  August.  —  V.  S.  Jaquemont,  le  Musee 
Tkorvaldsen  et  VEglise  Notre-Dame  de  Copenhague  —  I  —  Ucßuvre 
antique  de  Thorvaldsen.  Gute  Schilderung  und  Kritik  der  im  Thor- 
waldsenmuseum  und  in  der  Frauenkirche  zu  Copenhagen  theils  im  Ori- 
ginal theils  in  Abgüssen  befindlichen  Arbeiten  des  grossen  Meisters.  — 
VI.  A.  Leroy-Beaulieu,  V Empire  des  Tsars  et  les  Russes  —  VII  — 
la  Re/orme  judiciaire^  —  IV  —  la  penalite:  les  chdtiments  corporels,  la 
peine  de  mort,  la  deportation,  vgl.  das  Heft  vom  15.  Mai.  —  VII. 
G.  Valbert,  Un  ennemi  des  prejuges.  Der  Verf.  bespricht  in  geistvoll 
ii'onischer  Weise  die  wunderlichen  Weltverbesserungsvorschläge,  welche 
B.  Hellenbach  in  seinem  Buche  'Die  Vorurtheile  der  Menschheit*  (Wien 
1879)  gemacht  hat.  Man  wird  der  strengen  Kritik,  die  G.  Valbert  an 
dem  mehr  als  seltsamen  Werke  übt.  die  vollste  Beistimmung  nicht  versagen 
können,  ja  wünschen  müssen,  dass  sie  noch  strenger  ausgefallen  wäre. 

VIII.  ChRONIQUE  de  LA  QUINZAINE,    HISTOIRE    POLITIQUE   ET   LITTERAIRE. 

IX.  ESSAIS  ET  NÖTIGES.  Ausführliche  (R.  R.  unterzeichnete)  Be- 
sprechung des  wichtigen  Werkes  Ch.  de  Comberousse,  histoire  de 
VEcole  centrale  des  arts  et  des  manufactures  depuis  sa  fondation  jtM- 
qua  ce  jour.     (Paris  1879.     Gauthier  -  Villars). 

X.  BULLETIN  BiBLiOGRAPHiQUE.  Kufze  Anzeige  folgender  Werke: 
1.  d'Escragnolle  Taunay  ^  la  Retraite  de  Laguna.  Plön.  (Episode  aus 
der  brasilianischen  Geschichte).  —  2.  Bonneville  de  Marsangy^  Madame 
Champau  k  ficouen.  Champion  (interessanter  Beitrag  zur  Biographie  der 
Mme.  Campan,  namentl.  aber  für  die  Beurtheilung  ihrer  Thätigkeit  als 
Mädchenerzieherin.)  —  3.  Ä.  P.  de  Moncrit,  Contes.  Quantin  (Moncrit 
war  einer  der  Schriftsteller  zweiten  Ranges  des  18.  Jahrh.'s,  dessen  jetzt 
wieder  abgedruckte  'Contes'  in  mancher  Beziehung  literarhistorisch  in- 
teressant sind).  —  4.  Nicolardotj  les  Cours  et  les  Salons  au  XVIII^  si^cle. 
Dentu  (Beitrag  zur  D^tailgeschichte  des  Gesellschaftslebens  des  18.  Jahrh/s). 
—  5.  Zeller,  le  Connetable  de  Luynes,  Montauban  et  lai  Valteline.  Di- 
dier (gute  Monographie  über  den  bekannten  Günstling  Ludwig's  XIII.  und 
eine  Art  Ehrenrettung  desselben).  —  6.  Frangois  Villen,  Oeuvres  com- 
plfetes,  p.  p.  L.  Moland.  1  vol.  Garnier  (gute  Ausgabe  mit  erklärenden 
Noten  und  Einleitung).  —  7.  Lomhroso,  TUomo  Delinquente.  Turin. 
Bocca  (umfangreiches  und  gründlich  gearbeitetes  Werk  über  die  Ursachen, 
Häufigkeit,  Bestrafung  etc.  der  Verbrechen).  —  8.  Dramard,  Bibliogra- 
phie raisonnde  du  droit  civil.     Firmin  Didot. 

15.  September.  I.  V.  Cherbuliez,  le  roi  Ape'pi.  Demiere  par- 
tie,  vgl.  das  Heft  vom  1.  Sept.  —  U  A.  Maury,  les  Assemblees  du 
clerge  en  France  sous  Vancienne  monarchie  —  lU  —  les  Assemblees 
du  clerge  au  temps  de  la  Fronde,  vgl.  das  Heft  vom  1.  April.  —  III. 
S.  Jacquemont,  le  Musee  Thorvaldsen  et  VEglise  JSotre-Dame  de 
Copenhague  —  II  —  Voeuvre  moderne  et  religieuse  de  Thorvaldsen, 
vgl.  das  Heft  vom  1.  Sept.  —  IV  Mathieu-Bodet,  la  reforme  de 
Vimpöt  foncier  —  V.  A.  Geffroy,  V Histoire  monumentale  de  Rome  et 
la  premiere  renaissance  —  H  —  Du  soin  des  edifices  ä  Rome  pendant 
le  XV e  siede,  vgl.  das  Heft  vom  1.  Sept.    Dem  in  diesem  Heft  QQgQ- 
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benen  zweiten  Theile  der  werthvoUen  Abhandlung  sind  nach  des  Verf. 's 
Angabe  namentlich  folgende  Werke  zu  Grunde  gelegt:  E.  Müntz,  les 
Arts  ä  la  cour  des  papes  pendant  ie  XIV«  et  XV^  siecle,  1^"*^  et  II«™« 
parties  (fascicules  4«  et  9«  de  la  Bibliotheque  des  ficoles  fran9aises  d'A- 
thfenes  et  de  Rome  1879)  und  J.  B.  Rossi,  Piante  iconographiche  e 
prospettiche  di  Roma  (Plans  figures  de  la  ville  de  Rome,  antärieurfi  au 
XVI«  sifecle).  Rom.  Spithöver.  —  VI.  (Ohne  Angabe  des  Verfas- 
sers) Laurence.  Eine  überaus  abgeschmackte,  widerlich  sentimentale 
Liebesgeschichte,  von  der  man  sich  wundern  muss,  wie  sie  in  der  sonst 
so  gut  redigirten  Revue  hat  Aufnahme  finden  können.  Eine  Inhaltsan- 
gabe derselben  wäre  Raumverschwendung.  —  VII.  Ch.  Bigot,  TEsthe- 
tique  naturaliste.  Eine  ebenso  beredte  wie  scharfe  und  gerechte  Verur- 
theilung  des  neuerdings  durch  Zola  und  seine  Nachtreter  in  die  französ. 
Novellistik  eingeführten  und  als  ein  neues  aesthetisches  Evangelium  ge- 
predigten und  verherrlichten  »Naturalismus«.  Der  Aufsatz  ist  allen  denen, 
die  sich  für  die  modernste  französ.  Romanliteratur  interessiren,  angele- 
gentlichst zur  Leetüre  zu  empfehlen  und  dürfte  geeignet  sein,  auch  in 
Deutschland  Manchem  über  die  Aufgaben  und  Bedingungen  der  novelli- 
stischen Dichtung  Aufklärung  zu  geben. 

VIII.  REVUE  litt]£raire.  f.  Brunetiere  bespricht  die  drama- 
tischen Werke  (Lustspiele)  des  gegenwärtig  in  Frankreich  vielbewunderten 
Dichters  Eugene  Labiche  (Theätre  complet  de  E.  L.,  premibre  särie. 
10  vol.  in- 18.  Paris  1879.  Calmann  Levy).  Das  von  Brunetifere  abge- 
gebene, gut  begründete  Urtheil  lautet  dahin,  dass  Labiche's  Dichtungen 
leichte  Waare  ist,  die  nimmermehr  auf  Classicität  Anspruch  erheben  darf 
oder  gar,  wie  einige  Pseudo  -  Kunstrichter  zu  thun  gewagt  haben,  mit 
Moliere's  Werken  verglichen  werden  kann,  wenn  auch  zuzugeben  ist,  dass 
manche  der  Komödien  Labiche's  (der  übrigens  ä  la  Scribe  mit  literari- 
schen Compagnons  arbeitet)  ganz  munter  und  mit  Geschick  geschrieben 
sind  und  sich  recht  amüsant  lesen  und  aufführen  sehen  lassen. 

IX.  REVUE  MUSIKALE.  F.  de  Lagenevais.  l'Acade'mie  nationale 
de  musique  et  l'opera  populaire. 

X.  CHRON.  DE  LA  QUINZAINE.  HISTOIRE  POLITIQUE  ET  LITTÄRAIRE. 

XL  ESSAIS  ET  NÖTIGES.  (R.  R.)  les  Ohservatoires  d'Italie.  Zu 
Grunde  gelegt  sind  dem  interessanten  Aufsatze  folgende  Werke :  C.  An- 
dr(^,  G.  Rayet  et  A.  Angot,  F Astronomie  pratique  et  les  ohservatoires 
en  Europe  et  en  Amerique  und  G.  Rayet,  Ohservatoires  dltcdie.  Paris 
1878.    Gauthier- Villars. 

XIL  BULLETIN  BIBLIOGRAPHIQUE.  Kurze  Anzeige  folgender  Werke : 
1.  Girard,  le  Sentiment  reh'gieux  en  Grece  depuis  Homfere  jusqu'a  Eschyle. 
Nouvelle  ^d.  Hachette  (interessantes  Werk,  welches  namentlich  die  oft 
aufgestellte  und  geglaubte  Behauptung  bekämpft,  dass  die  Griechen  das 
Dasein  nur  von  der  heiteren  Seite  aufgefasst  hätten).  —  2.  Recita  de 
tous  pays,  r^unis  par  M.  Th.  Bentzon.  Calmann  Levy  (gut«  Ueber- 
setzungen  deutscher  und  englischer  Novellen  von  Herzberg -Frankel,  Sa- 
cher-Masoch,  Ouida,  Bret  Harte  etc.).  —  3.  Max  Müller^  Origine  et 
developpement  de  la  religion.  Reinwald  (das  Werk  wird  nur  in  Bezug 
auf  die  Partien  gelobt,  welche  die  indische  Religionsgeschichte  behan- 
deln). —  4.  Erskine  May^  Histoire  de  la  democratie  en  Europe.  Sandoz 
et  Fischbacher  (interessantes,  geschichtsphilosophisches  Werk  eines  Eng- 
länders ;  in  der  französ.,  von  einem  Herrn  Farques  verfassten  Uebersetzung 
fehlt  leider  die  werthvolle  Einleitung  des  Originales).  -  5.  Portalis,  les 
Dessinateurs  d'illustrations  au  XVII^  siecle.  2  vol.  Morgand  et  Fatout 
(für  die  Kunstgeschichte  interessantes  Buch).  —  6.  A,  Piron^  Poäsies  p. 
p.  H.  Bonhomme.    Quantin  (neue  Ausgabe  der  Poesien  A.  Piron's  [1689 
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bis  1778],  des  Verf/s  der  *M^tromanie').  —  7.  d'Hericault,  En  1792— 
le  Premier  Amour  de  lord  Saint- Albans.  Didier  (interessanter  histori- 
scher Roman  aus  der  Revolutionszeit).  —  8.  R.  H.  Scott,  Cartes  du 
temps  et  avertissemens  de  tempetes.  Traduit  de  Tanglais  p.  M.  M.  Zür- 
cher et  Margolle.    Gauthier  -  Villars  (wichtiges  Werk  über  Meteorologie). 

G.  KOERTING. 


l.Moliere  und  seine  Bühne.  Moli^re-Maseaili.  Sammel- 
werk zur  Förderung  des  Studiums  des  Dichters  in  Deutschland  unter 
Mitwirkung  der  Herren  Dr.  Humbert  (Claas),  Oberlehrer  am  Gymnasium 
zu  Bielefeld,  Laun  (Adolf),  Professor  in  Oldenburg,  und  Pritsche, 
Realschuklirector  in  Grünebeig,  in  zwanglosen  Heften  herausgegeben  von 
Dr.  Heinrich  Schweitzer,  früher  in  Paris,  z.  Z.  in  Wiesbaden. 

2.  liC  Moli^riste,  Revue  mensnelle  publice  avec  le  concours  de 
M.  M.  etc.  par  Georges  Monval,  Archiviste  de  la  Com^die  Fran9aise. 
Paris.     Librairie  Tresse.     1879. 


Seit  einem  halben  Jahre  hat  Moliere,  wie  Shakespeare,  seine  ihm 
ausschliesslich  gewidmeten  Zeitschriften ;  eine  französische  und  eine  deut- 
sche. Der  französische  »Molieriste«  erscheint  seit  dem  April  d.  J.,  das 
deutsche  ^Moliere -Museum«  seit  dem  Juli. 

Beide  aus  enthusiastischer  Bewunderung  des  grossen  Dichters  her- 
vorgegangen, haben  sie  jede  ihre  besondere  Tendenz.  Der  Molieriste 
stellt  sich  an  die  Spitze  der  gesammten  Moliereforschung,  er  will  den 
Moliereforschern  aller  Länder  ein  Centralorgan  sein.  Das  Museum  will 
gleichfalls  centralisiren,  doch  will  es  nur  für  die  deutschen  Freunde  des 
Dichters  ein  Centralorgan  bilden,  über  ihn  belehren,  für  ihn  Propaganda 
machen.  Für  die  Moliereforschung  beginnt  mit  dem  Erscheinen  dieser 
beiden  Zeitschriften  eine  neue  Epoche,  die  der  Centralisation,  welche  über 
die  dunklen  Punkte  im  Leben  und  die  dunklen  Stellen  in  den  Werken 
Moliere's  hoffentlich  bald  Licht  verbreiten  wird.  Wie  wünschenswerth 
eine  solche  Centralisation  ist,  weiss  jeder  Molierefreuud  diesseits  des  Kheins, 
welcher,  trotzdem  er  die  hohen  Preise  der  meistens  nur  in  wenigen  Exem- 
plaren erscheinenden  Werke  der  Moliereliteratur  nicht  scheut,  derselben 
doch  bisweilen  nicht  habhaft  wird  oder  erst  spät  überhaupt  von  ihrem 
Dasein  Kunde  erhält.  Nicht  die  Moliereforschung  allein,  auch  die  literar- 
und  culturhistorische  Erforschung  des  XVII.  Jh.'s  überhaupt,  die  Moliere 
schon  so  manches  verdankt,  wird  nicht  unerheblich  dabei  gewinnen. 

In  diesen  und  den  späteren  Berichten  über  beide  Zeitschriften 
werde  ich  nur  auf  diejenigen  Aufsätze  näher  eingehen,  welche  einen  auch 
allgemeiner  interessirenden  Inhalt  haben,  oder  zur  Erklärung  Molifere's 
unmittelbar  beitragen;  die  übrigen  führe  ich  nur  dem  Titel  nach  auf. 
Es  sei  mir  gestattet  mit  dem  Molifere- Museum  zu  beginnen. 

1.  Die  als  Mitarbeiter  genannten  drei  Herren  sind  jedem  Fach- 
genossen alte  Bekannte,  denen  mancher  wohl  auch  für  Genuss  und  Be- 
lehrung zu  speziellem  Danke  verpflichtet  ist.  Der  Herr  Herausg.  hat 
sich  zwar  schon  vor  sechs  Jahren  durch  Veröffentlichung  eines  am  200- 
jährigen  Todestage  Moliere's  in  Wiesbaden  gehaltenen  Vortrags  bekannt 
gemacht  und  gilt  den  Molierefreunden  oder  (um  die  kürzere,  jetzt  offi- 
zielle Bezeichnung  zu  gebrauchen)  Moli^risten  schon  längst  als  einer  der 
gründlichsten  Kenner  und  sorgfältigsten  Sammler;  doch  kann  ich  nicht 
annehmen,  dass  er  den  Fachgenossen  hinreichend  bekannt  ist,   und  will 
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daher  die  von  ihm  selbst  mitgetheilten  Daten  ans  seinem  Leben  in  Kürze 
wiederholen : 

Herr  Dr.  Heinrich  Schweitzer  ist  Arzt.  Schon  als  Student  hatte 
er  eine  so  grosse  Vorliebe  für  Molibre,  dass,  wie  er  selbst  erzählt,  er  es 
sich  an  der  Tageskost  abkargte,  um  sich  Abends  von  der  französ.  Truppe 
des  Königl.  Schauspielhauses  in  Berlin  (1832)  mit  Molifere  regaliren  zu 
lassen.  Von  1848 — 1868  hat  Herr  Dr.  Schweitzer  dann  in  Paris  als  Arzt  ge- 
wirkt, und  hier  ward  es  ihm  erst  recht  klar, was  Moliere  eigentlich  bedeute, 
die  vollkommenen  Bühneaaufführungen  Molierischer  Stücke  gaben  seinem 
Moliferecultus  erst  seine  wahre  raison  d'etre.  Diesem  Cultus  lebt  er  nun 
ausschliesslich,  nachdem  er  sich  nach  Wiesbaden  in  den  Kuhestand  zu- 
rückgezogen hat.  Er  lässt  sich  in  seinem  hohen  Alter  keine  Mühe  und 
keine  Reise  verdriessen,  wenn  er  irgendwo  im  Staube  einer  alten  Biblio- 
thek etwas  über  seinen  Liebling  finden  kann,  er  sammelt  unermüdlich 
fort.  Auf  diese  Weise  hat  er  allmählich,  wie  schon  aus  diesem  ersten 
Hefte  hervorgeht,  ein  ungemein  reiches  Material  angesammelt  und  gründ- 
lich durchforscht.  Es  ist  daher  im  allerhöchsten  Grade  dankens-  und 
anerkennenswerth,  wenn  Herr  Dr.  Schweitzer  im  Alter  von  71  Jahren 
nicht  vor  der  mühseligen  Arbeit  zurückschreckt,  die  Resultate  seiner 
vielseitigen  und  eingehenden  Studien  in  einem  Buche  zu  veröffentlichen, 
und  damit  aus  seinem  privaten  Kreise  heraus  vor  das  kritiklustige  Pu- 
blicum zu  treten.  Die  verdiente  Anerkennung  wird  ihm  gewiss  von  allen 
Seiten  freudigst  dafür  gezollt  werden. 

Was  den  Inhalt  dieses  ersten  Heftes  betrifft,  so  habe  ich  aus  der 
allgemeinen  Einleitung,  welche  hauptsächlich  über  Entstehung  und  Ten- 
denz des  Werkes  Auskunft  giebt,  als  allgemein  interessant  hervorzuheben 
ein  Verzeichniss  von  Namen  der  Männer ,  welche  Gönner  und  Förderer 
des  Unternehmens  sind.  Diese  Liste  enthält  zwar  auch  ausländische 
Namen,  aber  grössten  Theils  deutsche;  wir  haben  somit  hier  den  ersten 
Versuch  einer  Statistik  der  Molidristen  Deutschlands,  welche  zwar  noch 
—  hoffentlich  recht  —  unvollständig  ist,  aber  doch  erkennen  lässt, 
wie  sehr  sich  Monval  (s.  u.)  verrechnet  haben  dürfte,  wenn  er  die  Zahl 
der  Molifere  -  Verehrer  auf  nur  etwa  300  schätzt.  In  Deutschland,  der 
ersten  Etappe  des  Dichters  auf  seinem  Triumphzuge  um  den  Erdkreis, 
hat  er  von  je  her  eine  grosse  Zahl  Freunde  gehabt.  Seine  Verehrung, 
seinen  Cultus  hat  kein  geringerer  als  Goethe  begründet.  Er  ist  es,  »der 
uns  deutsche  Molibre- Bewunderer  in's  Schlepptau  nimmt,  unser  Pathos 
ist  nur  das  Echo  des  seinigen«.  Die  unwürdigen  Expectorationen *)  eines 
A.  W.  V.  Schlegel  und  seiner  Nachbeter  haben  zwar  vorübergehend  der 
Bewunderung  des  grossen  Komödiendichters  Eintrag  gethan,  aber  jetzt 
sind  sie  kraftlos.  Nur  Leute  mit  falschem  Patriotismus  und  Ignoranten 
hören  ihn  noch  gläubig  an,  die  Verständigen  sind  darüber  zur  Tages- 
ordnung übergegangen  und  die  Zahl  der  Moli^risten  in  Deutschland  ^inrd 
von  Tag  zu  Tag  grösser  in  allen  Berufssphären. 

Den  Hauptinhalt  bildet  die  Einleitung  zur  Biographie  Molibre*8, 
welche  folgende  Punkte  behandelt: 

1)  Die  Signatur  seines  Wesens  und  Wirkens; 

2)  seine  Weltbedeutung; 


*)  Dieser  Ausdruck  dürfte  etwas  zu  hart  sein,  wenn  man  erwägt, 
welche  unsterbliche  Verdienste  sich  A.  W.  v.  Schlegel  um  die  Geschichte 
und  Kritik  der  dramat.  Dichtung  auch  der  Franzosen  erworben  hat. 
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Für  das  zweite  Heft,  welches  wahrscheinlich  im  kommenden  Januar 
erscheinen  wird,  ist  ausser  der  Fortsetzung  der  Biographie,  eine  Studie 
von  Humbert  »Molifere  in  Deutschland«  in  Aussicht  gestellt. 

2.  Die  Namen  der  Mitarbeiter,  welche  ich  bei  der  Angabe  des 
Titels  des  Molieriste  oben  ausgelassen  habe,  sind  gewiss  für  Manchen 
interessant,  zumal  sie  fast  alle  zu  den  bedeutendsten  Molieregelehrten 
zählen.  Ich  theile  sie  daher  mit  Angabe  ihrer  Werke,  soweit  ich  der 
Titel  habhaft  werden  konnte,  mit: 

E.  Campardon  (Documents  in^dits  sur  J.-B.  Poquelin  Moliere. 
Paris.  Plön,  1871.  —  Nouvelles  pieces  sur  Moliere.  Paris.  Berger  Lev- 
rault,  1876.  —  Les  Comediens  du  Roi  de  la  Troupe  fran9aise  pendant 
les  deux  derniers  siecles.  Paris.  1879).  P.  Chiron.  Jules  Claretie 
(Mol.,  sa  vie  et  ses  oeuvres.  2.  Ed.  Paris.  Lemerre  1874.  — -  Voyages  de 
Moliere).  Fran9oi8  Coppäe,  der  bekannte  Dichter.  B.  Fi  Hon, 
Victor  Fournel  (Curiosites  thäätrales.  Nouv.  ^d.  Paris.  Garnier  frbres. 
1878.  —  La  litt^rature  ind^pendante  etc.  Nouv.  ^d.  Paris.  Didier  et  C^- 
1862.  Contemporains  de  Moliere.  III  Bde.  Vie  de  Moliere  in  der  Nouvelle 
biographie  gän^rale.  Band  35).  Edouard  Fournier  (Le  roman  de 
Molifere.  Paris.  Dentu  1863.  La  valise  de  Moliere.  ib.  1868.  —  La  ta- 
mille  et  l'enfance  de  Moliere.  Revue  politique  et  litt^raire.  Mai  1 873  etc.). 
A.  Houssaye  (Les  com^diennes  de  Moliere,  par  Arsene  Houssaye,  ancien 
directeur  de  la  Comedie  Fran9ai8e.  Paris.  Dentu  1879):  Paul  La- 
croix  (La  jeunesse  de  Moliere.  Bruxelles  et  Leipzig.  1856.  Paris. 
Delahays  1859.  —  Bibliographie  Molieresque.  —  Iconographie  Molidresque). 
Ch.  Livet  (identisch  mit  Ch.-L.  Ltvet,  dem  Herausg.  des  Dictionnaires 
desPrec.  von  Somaize?  Les  intrigues  de  Moliere  et  de  sa  femme  ou  la 
fameuse  comedienne.  Paris.  Liseux  1 876).  Jules  Loiseleur  (Biblio- 
thekar der  Stadt  Orleans.  Les  points  obscurs  de  la  vie  de  Moliere.  Paris 
1877.  Isidor  Liseux.  —  Les  restes  moi'tels  de  Moliere  et  de  La  Fontaine. 
Journal  »Le  Temps«  Dec.  1877).  Louis  Moland  (bekannter  Heraus- 
geber Moliere's  etc.  und  Literarhistoriker).  E.  Noel  (Molifere.  Paris. 
Garnier  freres  1852).  Ch.  Nuiter.  E.  Picot.  L.  de  la  Pijardiere 
(Rapport  sur  la  decouverte  d'un  autographe  de  Molifere  etc.  Montpellier. 
Coulier  1873).  Dr.  H.Schweitzer.  PJd.  T  hier  ry  (früherer  Administra- 
tor des  Th^ätre  Fran9ais,  derzeitiger  Bibliothekar  am  Arsenal.  —  Charles 
Varlet  de  la  Grange  et  son  r^gistre.  In  der  1876  erschienen  Ausgabe 
desselben).  Ern.  Thoinan  (Un  bisaieul  de  Moliere.  Recherches  sur 
les  Mazuel,  musiciens  des  XVI.  et  XVII.  sifecles,  allies  de  la  famille 
Poquelin.     Paris.     A.  Claudin  1878)  A.  Vi  tu. 

Nr.  1.  Le  MoUeriste,  G.  Monval  stellt  in  diesem  kleinen  Aufsatz 
das  Programm  der  Zeitschrift  auf.  Bemerkenswerth  sind  folgende  Stel- 
leu :  C'est  l'organe  de  cette  petite  ^glise  littdraire  que  nous  voulons  fonder, 
quelque  chose  comme  les  Annales  de  propagation  de  la  foi  dans 
notre  religion  speciale.  —  On  a  beaucoup  fait  pour  lui  (Moliere) :  PAngle- 
terre  a  fait  plus  encore  pour  Shakespeare.  II  y  a,  chez  nos  voisins,  un 
Musee  Shakespearien,  une  Biblioth^que  Shakespearienne,  il  y  a  surtout 
une  Sociät^  -  Shakespeare.  Nous  avons  r§v^  d'ätablir  tout  cela  cbez  nous 
pour  notre  Moliere,  et  c'est  dans  ce  triple  but  que  nous  commen9on8 
modestement  par  une  petite  revue  speciale  etc.  —  Centraliser  et  grouper 
tous  ces  efforts  individuels;  mettre  en  rapports  p^riodiquea  non-seulement 
les  travailleurs  de  tous  les  pays  entre  eux,  mais  ceux-ci  avec  les  simples 
curieux,  amateurs,  coUectionneurs,  bibliographes  et  iconophiles,  avec  les 
artistes,  ^iteurs  et  libraires;  multiplier  et  r^pandre  les  sources  d'infor- 
mations ;  fondre  a  nouveau  et  vulgariser  les  instmmeuts  d'ätode  qui  aont 
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Von  der  eigentlichen  Biographie  Moliere's  ist  nur  der  erste  Ab- 
schnitt in  diesem  Hefte  hehandelt  worden:  »Moliere  im  Elternhaus  und 
in  der  Schule.«  Es  ist  dies  gerade  die  Zeit  im  Leben  des  Dichters,  von 
welcher  man  eigentlich  fast  nichts  weiss.  Deshalb  enthält  auch  dieses 
mit  Umsicht  und  Wärme  geschriebene  Capitel  Alles  mehr  als  wirkliche 
Daten  aus  der  Kindheit  Moliere's.  Einer  culturgeschichtlichen  Betrach- 
tung über  die  »Halles«,  und  über  die  Eindrücke,  welche  Mol.  dort  mög- 
licher Weise  empfangen  haben  kann,  folgt  eine  Auseinandersetzung  über 
das  falsche  und  das  wahre  Geburtshaus,  über  den  falschen  und  wahren 
Geburtstag  des  kleinen  Poquelin,  über  seine  Abstammung  und  die  Nach- 
richten von  seinen  Grosseltern.  Etwas  näher  rücken  wir  ihm,  wenn  wir 
die  immer  noch  dürftigen  Nachrichten  und  Urkunden  über  Molifere's 
Vater  und  Mutter  erfahren.  Der  H.  Verf.  weiss  uns  beredt  und  anschau- 
lich daa  Schlafzimmer ,  in  welchem  der  zukünftige  Komiker  geboren 
wurde,  zu  schildern,  sogar  die  Möbel  etc.,  welche  der  Knabe  Jean-Bap- 
tiste  tagtäglich  schaute  etc. 

Ueber  das  Verhältniss  des  jungen  Poquelin  zu  seinem  Vater  weiss 
man  mit  Sicherheit  ebenfalls  nichts.  Aber  der  Biograph  hat  allerlei 
böswillige  Verleumdungen  von  dem  Erzeuger  seines  Helden  abzu- 
wehren. Jean  Poquelin,  der  Vater,  soll  sein  Söhnchen  grausam  behan- 
delt und  zur  Erlernung  seines  Metiers  gezwungen  haben,  bis  der  Gross- 
vater ihn  erlöste  und  mit  dem  Theater  bekannt  machte.  Der  Vater 
wird  bezichtigt,  so  habsüchtig  und  schmutzig  geizig  gewesen  zu  sein, 
dass  er  die  Absicht  gehabt  habe,  seine  eigenen  Kinder  erster  Ehe  (denn 
bald  nach  dem  Tode  ihrer  Mutter  hat  er  eine  zweite  mit  einer  natür- 
lich wohlhabenderen  Dame  geschlossen)  um  ihr  mütterliches  Erbe  zu 
bestehlen.  Ja  mancher  Zug  von  Harpagon's  Character  soll  dem  Vater 
des  Dichters  entlehnt  sein.  —  Alle  diese  schamlosen  Lügen  werden  bün- 
dig und  überzeugend  widerlegt. 

Im  dritten  Theile  dieses  Abschnitts  werden  wir  in  die  Jesuiten- 
schule geführt,  in  welcher  der  junge  Jean-Baptiste  seine  Bildung  erwarb. 
Interessante  Nachrichten  über  seine  Lehrer  und  ihre  Methode  und  -ober 
seine  Mitschüler  (Chapelle)  Bernier,  Hesnault,  Cyrano  de  ßergerac  etc.) 
entschädigen  einigermassen  für  den  fast  (Lucrezübersefczung!)  gänzlichen 
Mangel  an  Nachrichten  über  Moliere,  denn  von  diesen  können  wir,  wenn 
auch  nur  sehr  vage,  Schlüsse  auf  ihn  ziehen  und  unwillkürlich  versetzen 
wir  ihn  uns  in  Gedanken  mitten  unter  sie. 

Enthält  dieser  erste  Theil  der  Biographie  auch  fast  nicht  mehr 
positive  Nachrichten,  als  wir  bei  La  Grange  und  Vinot  finden,  so  ist  er 
doch  nichtsdestoweniger  äusserst  klar  und  interessant  und  enthält,  einige 
Längen  abgerechnet,  in  gedrängter  Form  die  Resultate  der  bisher  ange- 
stellten Forschungen. 

In  den  Anhängen  befinden  sich : 

1)  zwei  Stammtafeln,  welche  das  Geschlecht  der  Poquelins  von 
jenem  Schotten  Pawklyn,  dem  Leibwächter  Karls  VII,  welcher  in  Frank- 
reich blieb,  bis  auf  die  Kinder  Moliere's  herab  angeben. 

2)  Eine  Probe  aus  den  Uebersetzungen  von  1694,  1695,  1769. 

3)  Ein  Verzeichniss  der  bemerkenswerthen  Ausgaben  der  Gesammt- 
werke  Moliere's,  endlich 

4)  eine  Uebersicht  der  neuesten  litterarischen  Erscheinungen. 
Soll  ich  ein  Urtheil  über  den  gesammten  Inhalt  aussprechen,    so 

kann  es  nur  ein  lobendes  und  im  hohen  Grade  anerkennendes  sein.  Der 
riesige  Stoff  ist  übersichtlich  und  klar  geordnet,  vollstöndig,  bisweilen  in 
etwas  breiter,  aber  immer  geistreicher,  belehrender  Weise  vorgefahrt. 
Möge  das  Unternehmen  recht  zahlreiche  Gönner  finden! 
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Für  das  zweite  Heft,  welches  wahrscheinlich  im  kommenden  Januar 
erscheinen  wird,  ist  ausser  der  Fortsetzung  der  Biographie,  eine  Studie 
von  Humbert  »Molifere  in  Deutschland«  in  Aussicht  gestellt. 

2.  Die  Namen  der  Mitarbeiter,  welche  ich  bei  der  Angabe  des 
Titels  des  Molieriste  oben  ausgelassen  habe,  sind  gewiss  für  Manchen 
interessant,  zumal  sie  fast  alle  zu  den  bedeutendsten  Molieregelehrten 
zählen.  Ich  theile  sie  daher  mit  Angabe  ihrer  Werke,  soweit  ich  der 
Titel  habhaft  werden  konnte,  mit: 

E.  Campardon  (Documents  in^dits  sur  J.-B.  Poquelin  Meliere. 
Paris.  Plön,  1871.  —  Nouvelles  pieces  sur  Meliere.  Paris.  Borger  Lev- 
rault,  1876.  —  Les  Comediens  du  Roi  de  la  Troupe  fran9aise  pendant 
les  deux  derniers  sifecles.  Paris.  1879).  P.  Chiron.  Jules  Ciaret ie 
(Mol.,  sa  vie  et  ses  oeuvres.  2.  Ed.  Paris.  Lemerre  1874.  —  Voyages  de 
Moli^re).  Fran9oi8  Coppee,  der  bekannte  Dichter.  B.  Fi  Hon. 
Victor  Fournel  (Curiosites  th<^ätrales.  Nouv.  äd.  Paris.  Garnier  frferes. 
1878.  —  La  littärature  ind^pendante  etc.  Nouv.  ^d.  Paris.  Didier  et  C«- 
1862.  Contemporains  de  Meliere.  III  Bde.  Vie  de  Meliere  in  der  Nouvelle 
biographie  gdndrale.  Band  35).  Edouard  Fournier  (Le  roman  de 
Mofifere.  Paris.  Dentu  1863.  La  valise  de  Meliere,  ib.  1868.  —  La  ia- 
mille  et  l'enfance  de  Meliere.  Revue  politique  et  littöraire.  Mai  1 873  etc.). 
A.  Houssaye  (Les  cora^diennes  de  Meliere,  par  Arsene  Houssaye,  ancien 
directeur  de  la  Comedie  Fran9ai8e.  Paris.  Dentu  1879):  Paul  La- 
croix  (La  jeunesse  de  Meliere.  Bruxelles  et  Leipzig.  1856.  Paris. 
Delahays  1859.  —  Bibliographie  Molieresque.  —  Iconographie  Molidresque). 
Ch.  Livet  (identisch  mit  Ch.-L.  Livet,  dem  Herausg.  des  Dictionnaires 
desPrdc.  von  Somaize?  Les  intrigues  de  Meliere  et  de  sa  femme  ou  la 
fameuse  comedienne.  Paris.  Liseux  1876).  Jules  Loiseleur  (Biblio- 
thekar der  Stadt  Orleans.  Les  points  obscurs  de  la  vie  de  Meliere.  Paris 
1877.  Isidor  Liseux.  —  Les  restes  mortels  de  Meliere  et  de  La  Fontaine. 
Journal  »Le  Temps«  Dec.  1877).  Louis  Moland  (bekannter  Heraus- 
geber Molifere's  etc.  und  Literarhistoriker).  E.  Noöl  (Molifere.  Paris. 
Garnier  freres  1852).  Ch.  Nuiter.  E.  Picot.  L.  de  la  Pijardiere 
(Rapport  sur  la  decouverte  d'un  autographe  de  Molifere  etc.  Montpellier. 
Goulier  1 873).  Dr.  H.  Schweitzer.  Ed.  Thierry(  früherer  Administra- 
tor des  Th^ätre  Fran9ais,  derzeitiger  Bibliothekar  am  Arsenal.  —  Charles 
Varlet  de  la  Orange  et  son  r^gistre.  In  der  1876  erschienen  Ausgabe 
desselben).  Em.  Thoinan  (Un  bisa'ieul  de  Meliere,  Recherches  sur 
les  Mazuel,  musiciens  des  XVI.  et  XVII.  sifecles,  allies  de  la  famille 
Poquelin.     Paris.     A.  Claudin  1878)  A.  Vi  tu. 

Nr.  1.  Le  MoUeriste,  G.  Monval  stellt  in  diesem  kleinen  Aufsatz 
das  Programm  der  Zeitschrift  auf.  Bemerkens werth  sind  folgende  Stel- 
leu :  C*est  Torgane  de  cette  petite  ^glise  littdraire  que  nous  voulons  fonder, 
quelque  chose  comme  les  Annales  de  propagation  de  la  foi  dans 
notre  religion  speciale.  —  On  a  beaucoup  fait  pour  lui  (Molifere):  l'Angle- 
terre  a  fait  plus  encore  pour  Shakespeare.  II  y  a,  chez  nos  voisins,  un 
Musee  Shakespearien,  une  Bibliotheque  Shakespearienne,  il  y  a  surtout 
une  Sociät^  -  Shakespeare.  Nous  avons  rev^  d'^tablir  tout  cela  chez  nous 
pour  notre  Meliere,  et  c'est  dans  ce  triple  but  que  nous  commen9on8 
modestement  par  une  petite  revue  speciale  etc.  —  Centraliser  et  grouper 
tous  ces  eÖ'orts  individuels;  mettre  en  rapports  p^riodiques  non-seulement 
les  travailleurs  de  tous  les  pays  entre  eux,  mais  ceux-ci  avec  les  simples 
curieux,  amateurs,  collectionneurs,  bibliographes  et  iconophiles,  avec  les 
artistes,  ^iteurs  et  libraires;  multiplier  et  r^pandre  les  sourees  d'infor- 
mations ;  fondre  a  nouveau  et  vulgariser  les  Instruments  d'ätode  qni  aOüt 
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pour  la  plupart  tres- rares  ou  fort  coüteux,  et  en  former  pi^ce  a  piece 
de  veritables  Archive»  Molieresques:  tel  est  notre  but.  —  Äux 
Molieristes.  Sonnet  par  Fran9ois  Coppäe.  —  JSotre  Türe.  Monval 
weist  das  Wort  Molieriste  bei  Dufresny,  in  dessen  am  27.  Febr.  1692 
zum  ersten  Male  gespielten  Comödie  »Le  N^ligent«  nach.  —  II  y  a 
fagots  et  fagots.  fidouard  Thierry  sucht  aus  einer  Stelle  des  Pofete 
basque  von  Poisson*)  nachzuweisen,  dass  fagot  damals  nicht  blos  Beisig- 
bündel  bedeutete,  sondern  auch  »mannequin  de  theätre  ou  figurant  de 
raccroc,  tont  aussi  gauche  que  des  mannequins«,  eine  Bedeutung,  welche 
sich  annähernd  beim  Verbum  fagoter  erhalten  hat ,  cf.  Mol.  !Kt.  IV.  1. 
(v.  1255).  Vielleicht  wäre  dann  in  dem  bekannten  Dictum  Sganarelles 
(Med.  m.  1.  I,  6)  ein  Wortspiel  zu  sehen,  mit  einer  uns  jetzt  nicht  ver- 
ständlichen Anspielung  auf  Interiora  der  Truppe  Moliere's.  —  Moliere  ä 
Älbi.  (Depart.  Tarn).  Monval  theilt  aus  der  Histoire  Littäraire  de 
la  Ville  d*Albi;  par  Jules  Rolland,  Toulouse  1879,  drei  Documente  mit, 
welche  es  sehr  wahrscheinlich  machen,  dass  Molibre  im  August  und  Sep- 
tember 1647  mit  seiner  Truppe  in  Albi    gewesen  ist.  —  Petit  questi- 

ONNAIRE.     REVUE  TH^ATRALE  vOn  Mondorge.        BIBLIOGRAPHIE    MOLlfe- 

RESQUE.  Du  Monceau.  Es  werden  angezeigt  Oeuvres  de  Molifere,  ^d. 
par  Despois,  B.  IV  (enthält:  Plaisirs  de  Tile  enchant^e  und  Tartuffe). 
Nouvelle  coUection  molieresque,  von  Paul  Lacroix  bei  Jouaust  herausge- 
geben, wird  etwa  25  Bände  umfassen.  Nr.  1  enthält:  Oraison  funfebre 
de  Molibre  par  le  sieur  de  Vize,  suivie  d'un  Recueil  d^epitaphes  et 
d'äpigrammes  en  partie  inedites ,  et  prec^dees  d'une  Notice  par  le  biblio- 
phile Jacob,  Epitaphes,  placards  fac-simile  de  1673.  —  NOUVELLES  ET 
INFORMATIONS  über  bald  erscheinende  Werke. 

Nr.  .2.  Enterrement  Nocturne  21.  Fevr.  1673.  Sonnet  par  J.  Truf- 
fier,  pensionnaire  de  la  Comddie  Fran9aise.  —  Une  mise  en  scene  mo^ 
deme  du  Tartuffe.  Ed.  Thierry  veröffentlicht  in  diesem  und  zwei 
nachfolgenden  Aufsätzen  eine  schon  1857  geschriebene  Recension  über 
eine  neue  Inscenirung  des  Tartuffe  im  Oddon.  Sämmtliche  Neuerungen 
in  Decorationen  und  Costümen  werden  mit  Recht  als  zu  modern ,  die  von 
der  hergebrachten  Weise  abweichende  Gruppirung  der  Personen ,  be- 
sonders m  der  Expositionsscene,  und  sonstige  Aenderungen  als  unpassend 
zum  Theil  als  possenhaft  verworfen.  —  Alceste  et  M.  de  MontausUr, 
Henri  de  la  Pommeraye  sucht  zu  beweisen,  dass  Mol.  seinem  Alceste 
einige  Züge  Montausier's  gegeben  hat.  Verspricht  aus  dem  Grand  Cyrna 
das  Portrait  des  M.  de  Montausier  (Megabaste)  zu  veröffentlichen,  gibt 
vorerst  zur  Vergleichung  des  Misanthrope  11,  5,  Vers  248,  249,  255,  256, 
271  (Laun'sche  Ausg.)  folgendes  Urtheil  der  Scudery  über  Mägabaste- 
Montausier :  »Je  suis  meme  persuade  que  s'il  eüt  dte  amoureux  de  quel- 
que  dame  qui  eüt  eu  quelques  l^gers  defauts  ou  en  sa  beaute,  ou  en  son 
esprit  ou  en  son  humeur,  toute  la  violence  de  sa  passion  n'eüt  pu  Tobliger 
k  trahir  ses  sentiments.  En  effet,  je  crois  que,  s'il  eüt  eu  une  maitresse 
pale,  il  n*eüt  jamais  pu  dire  qu'elle  eüt  dte  blanche.  S'il  en  eüt  eu  une 
m^ancolique,  il  n'eüt  pu  dire  pour  adoucir  la  chose  qu'elle  eüt  ät^ 
sdrieuse.«  —  Moliere  Parrain  a  Montpellier.  De  la  Pijardibre 
theilt  eine  von  dem  Stadtbibliothekar  zu  Montpellier  entdeckte  Taufacte 
mit,  nach  welcher  »Mons«"  Jean  Baptiste  Poquelin.  valet  de  chambre 
du  Roy  und  Mad^^e  Magdelaine  de  l'Hermite«  (später  verheirathet  mit 
Esprit-Raimond  de  Modfene)  am  6.  Januar  1654  in  Montpellier  Taufzeugen 


*)  Bei  Foumel,   Cont.   I.   ist  der  Poete  basque  nicht  vollständig 
gegeben;  die  hier  gemeinte  Stelle  fehlt. 
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gewesen  sind.  —  Petit  QUESTionnaire.  Ein  Correspondent  (T.  H.)  macht 
darauf  aufmerksam,  dass  Molibre  seinen  Namen  ohne  Accent  geschrieben 
habe,  wie  aus  den  bisher  veröffentlichten  Urkunden  hervorgehe.  —  REVUE 

THfiATRALE.     —      BIBLIOGRAPHIE     MOLIERESQUE     vOn      Du     Monceau: 

VJEnigme  (TAlceste,  nouvel  aper9u  historique,  critique  et  moral  sur  le  dix- 
septibme  sibcle.  Paris.  Quentin  1879,  von  G^rard  du  Boulan  vdrd  von 
Paul  Lindau  ungünstig  recensirt.  —  Molifere  en  voyage,  com^die  en 
vers  par  Benjamin  Pifteau  (unbedeutend).  --  Molibre,  the  life  and  the 
legend,  Lippmcott's  Magazine  (Aprilnummer)  New-York.  —  La  famille 
de  Molifere  et  ses  repr^«entants  actuels  par  M.  C.  Edmond  Reverend  du 
Met^il^  Paris.  Liseux.  Du  Mesnil  gehört  selbst  zu  einem  Seitenzweige 
der  Familie  Molifere's.  —  Nouvelles  et  Informations  enthalten  eine 
Notiz  über  eine  bei  J.  B.  Lippincott  &  0«.  in  Philadelphia  erscheinende 
amerikanische  Molifereübersetzung  von  Mrs.  Oliphant  und  F.  Tarver,  mit 
Anmerkungen. 

Nr.  3,  Bravo  Meliere!  18.  Nov.  1659.  Gedicht  von  Alfred  Co- 
pin,  behandelt  die  bekannte  Anecdote  von  der  ersten  Auffuhrung  der  Pr^- 
cieuses.  —  üne  mise  en  scene  moderne  du  Tartuffe,  suite.  —  üh  beau 
frere  de  Moliere  seigneur  de  Franconville.  P.  L[acroix].  Jacob, 
bibliophile.  Andre  Boudet,  tapissier,  soll  die  Herrschaft  Francoville  mit 
sämmtlichen  Rechten  vom  Prinzen  von  Cond^  gekauft  haben,  vgl.  Molifere- 
Museum,  Anhang  I,  Anm.  8.  —  Moliere  ä  la  foire  de  Ronen  en  1643 
Eugene  Noel  berichtet  über  eine  in  Rouen  aufgefundene  Urkunde,  aus 
welcher  hervorgeht,  dass  Moliere  im  Jahre  1643  mit  seiner  Truppe  die 
am  23.  Oct.  beginnende  Messe  besucht  hat,  also  dort  seine  Wanderungen 
durch  die  Provinzen  begann,  wie  er  sie  dort  1658  beendigte.  —  Le  germe 
du  Tartuffe.  Prosper  ßlanchemain  weist  auf  eine  Stelle  aus  den  Sa- 
tyres  de  Jacques  Du  Lorens ,  Paris  1633  und  1646.  hin,  welche  unver- 
kennbare Züge  des  Tartüffe  enthält.  —  DOCUMENTS  in^dits.  Un  procfes 
verbal  de  1690.  Diese  beiden  von  Campardon  in  den  Archives  Na- 
tionales entdeckten  Urkunden  enthalten  die  Namen  des  Pierre  Lenoir 
sieur  de  la  Thorilliere  und  seiner  Schwester  Therese  Lenoir.  Beider 
Vater  war  der  bekannte  Thorilliere,  das  Mitglied  der  Truppe  Moliere's. 
Thdrbse  war  Moliere's  Pathe.  Diese  Geschwister  sind  interessant,  weil 
sie  zu  den  Kindern  gehörten,  welche  auf  Moliere's  Wunsch  zu  den  Lese- 
proben mitgebracht  wurden.  REVUE  th^atrale.  —  Petit  Question- 
naire.  —  BiBLioGR.  MoLiKRisQUE.  Falscher  Verdacht  oder  der  Betrogene 
in  der  Einbildung,  eine  Bearbeitung  der  Sganarelle  etc.  von  Dr.  Alfred 
I\dedmann  1878  wird  von  Du  Monceau  mit  Recht  als  ein  ganz 
geschmackloses  Machwerk  gekennzeichnet,  in  dem  man  das  Vorbild  nicht 
wiedererkennt.  —  Les  Femmes  Savantes  de  la  collection  Lacour,  cfr. 
Moliere-Museum  p.  LVI.  Neu  ist  in  dieser  Ausgabe,  dass  der  Commen- 
tator  im  Vadius  nicht  Manage,  sondern  Donneau  de  Vise  erblickt,  in 
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dessen  Name    die   den   Namen  Vadius   bildenden   Buchstaben   enthalten 

128466 

sind  (?).    Nouvelles  et  Informations  etc. 

Nr.  4.  Moliere  ä  Shakespeare  par  J.  Aicard  ist  ein  Fragment 
des  Prologs,  welcher  bei  Eröffnung  des  Gastspiels  der  Comedie  Fran^aise 
in  London  am  2.  Juni  d.  J.  gesprochen  wurde.  —  ühe  mise  en  scene 
moderne  du  Tartuffe  (fin.).  —  Le  ,, Pavillon  des  Cinges^'  von  Boulen- 
ger  enthält  eine  interessante,  durch  den  Abdruck  unedirter  Urkunden 
gezierte  Abhandlung  über  das  Geburtshaus  Moliere's  mit  trefflichen  Ab- 
bildungen desselben  und  des  hübschen  Eckständers  (arbre  cornier)  nach 
welchem  das  Haus  seinen  Namen  führte.  —  L'homme  aux  ruhans  verfs, 
Alfred  Copin  beantwortet  die  Frage,  warum  trug  Alceste  (gespielt  von 


298  Zeitschriftenschaiu     W.  KnOrich^ 

Mol.)  gerade  eine  grüne  Schleife  (cf.  Mis.  V,  4)  dahin,  dass  das  Grün 
Molifere's  Lieblingsfarbe  sei,  da  sie  sich  nachweislich  an  fast  allen 
Theatercostüraen  Moli^re's  findet.  —  PETIT  questionnaire.  —  JJn  now 
veau  denouement  du  Misanthrope.  Humbert  in  Bielefeld  theilt  aus 
der  Hamburger  Moliere  -  Cebersetzung  v.  J.  1769  einen  von  einem  deut- 
schen Cavalier,  der  mit  Alceste  Mitleid  empfand,  in  französischen  Versen 
gedichteten  befriedigenden  Ausgang  des  Misanthrop  mit,  der  als  litera- 
rische Curiosität  Interesse  hat.  —  Revue  thäatrale. 

Nr.  5.  A  la  memoire  de  Moliere^  etc.  Es  ist  dies  eine  Ueber- 
setzung  des  Prologes  den  Franz  Dingelstedt  für  die  am  200jährigen 
Todestage  Moliere's  veranstaltete  Aufführung  des  Avare  gedichtet  hatte.  — 
Les  comediens  de  campagne  au  temps  de  Moliere  von  Jules  Rolland 
(cf,  oben  Nr.  1)  bezieht  sich  auf  Moliere's  Aufenthalt  in  Albi  und  gibt 
über  die  Art ,  wie  herumziehende  Schauspieler  befördert  wurden, 
u.  A.  einigen  Aufschluss.  —  DüCUMENTS  INEDITS  etc.  Monval  theilt 
einen  wunderlichen  Befehl  des  Duc  d'Auraont,  premier  gentilhomme  de 
la  Chambre  du  Roy  vom  11.  Juli  1746  mit.  Im  Jahre  1746  fanden  die 
Aufführungen  Moliere'scher  Stücke  so  wenig  Beifall,  dass  besagter  Duc 
d'Aumont,  »voulant  essayer  de  ranimer  le  goüt  du  public  pour  des 
ouvrages  qui  fönt  le  principal  fond  de  la  Comedie  fran9aise«  befahli 
dass  bis  zur  Aufhebung  dieses  Verbots  kein  Moli^re'sches  Stück  in  fünf 
Acten  gespielt  würde.  Am  15.  September  wurde  die  ficole  des  Femmes 
wieder  gespielt  und  brachte  eine  Einnahme  von  1254  liv.,  während  sie 
am  10.  Mai  desselben  Jahres  nur  63  liv.  gebracht  hatte.  —  Scarran 
imite  par  Moliere.  Jules  Couet  constatirt  eine  Aehnlichkeit  zwischen 
den  Scenen,  in  welchen  Nerine  und  Lucette  (der  Autor  nennt  sie  merk- 
würdigerweise Lisette!)  sich  als  verlassene  Gattinnen  des  M.  de  Pour- 
ceaugnac  (H.  8.  9.  10)  mit  ihren  Kindern  vorstellen,  um  die  Heirat  des- 
selben mit  seiner  Versprochenen  zu  hintertreiben  und  einer  Scene  aus 
Scarron's  Marquis  ridicule  (1656),  doch  ist  die  Uebereinstimmung  der- 
artig, dass  von  einer  Nachahmung  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann.  Re- 
vue THEATRAELE.  BiBLiOGRArHiE  MoLiERisQUE.  Du  Monceau:  Les  Com^- 
diennes  de  Molifere,  par  Arsene  Houssaye^  ancien  directeur  de  la  Comedie 
franQaise.  Paris.  Dentu.  enthält  die  Biographien  von  13  Schauspielerinnen 
des  Illustre  Thdätre,  des  Petit-Bourbon  und  des  Palais-Royal  mit  10  Ab- 
bildungen. Der  Verfasser  stellt  kühne  Behauptungen  auf,  die  er  zu  beweisen 
verspricht:  Mol.  soll  mehrere  seiner  Schauspielerinnen  geliebt  haben. 
Madelaine  B^jart  soll  die  Mutter  Armande's  sein.  [Jeher  die  beigefügten 
Abbildungen  gibt  Hillemacher  im  folgenden  Hefte  des  Moliäriste  eine 
abfällige  ßeöprechung.  —  Nouvelle  collection  Molie'resque  (cf.  oben  Nr.  1) 
Melisset  tragicomddie  attribuee  ä  Moliere,  herausg.  von  P.  Lacroix.  — 
Moliere  en  Hongrie.  In  Buda-Pest  bei  Franklin  Tarsulat  (1879)  erscheint 
eine  wohlfeile  Bibliothek  der  besten  ungarischen  und  ausländischen 
Schriften,  darin  finden  sich  übersetzt:  Moliere  von  Paul  Lindau  und  le 
M^decin  malgre  lui.  — Ausgewählte  Lustspiele  von  Moliere,  herausgegeb. 
von  Herrmann  Fritschey  Grünberg;  les  Precieuses  ridicules,  les  Fächenx, 
les  Femmes  Savantes,  werden  lobend  erwähnt.  —  CORRESPONDANCE. 
Ein  Brief  Hillem achers  an  die  Redaction,  betr.  die  von  v.  Thierry  be- 
sprochene Tartüffeautführung.  —  NOUVELLES  et  informations.  Monval 
referirt  über  einen  Vorschlag  Loiseleur's  im  Temps  (20.  Juni)  in  Paris 
ein  Molifere- Museum  zu  gründen,  welches  alle  Reliquien  von  ihm  und 
die  Ausgaben  seiner  Werke  enthält, 

Nr.  6.  A  Moliere.  Gedicht  von  J.  Truffier.  —  Les  maisons 
de  Moliere.  1.  Maisou  natale  von  Auguste  Vitu.  Dieser  AufaatE 
bietet  nichts  Neues,  doch  verspricht  der  Verfasser,  in  dem  nftchsteiiB  er- 
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scheinenden  über  das  Haus,  welches  Moliere's  Vater  »sous  les  Piliers 
des  Halles«  erwarb,  etwas  mehr  Neues  zu  bringen.  —  Documents  inedits. 
Abdruck  eines  »document  notarid«  vom  26.  Jan.  1664,  welches  im  Bri- 
tish-Museum  aufgefunden  ist  imd  »porte  Tune  des  rarissimes  signatures 
anthentiques  de  Molifere«.  Leider  ist  der  Abdruck  nicht  facsimilirt.  — 
A  propros  cTun  vers  du  Depit  amoureux.  Der  Vers:  La  partie  bru- 
tale alors  veut  prendre  empire  (IV.  2.  v.  1261)  hat  den  Commentatoren 
in  Bezug  auf  das  Metrum  viel  Schwierigkeiten  bereitet.  Alexis  Martin 
glaubt  hier  einen  Druckfehler  zu  erkennen,  der  um  so  eher  sich  unbe- 
merkt fortpflanzen  konnte,  als  er  in  einer  der  bei  Aufführungen  unter- 
drückten Stellen  steht;  er  schlägt  .vor  zu  lesen:  La  brutale  partie 
etc.  Die  Aenderung  ist  plausibel.  —  La  mdchoire  de  Moliere.  Maret- 
Xariche  weist  nach,  dass  der  im  Museum  zu  Cluny  aufbewahrte  Kiefer 
nicht  der  Molifere's  sein  kann.  —  Revue  theatrale.  —  Petit  question- 
NAiRE.  —  BiBLiOGRARAi'HiE  MoLiERisQUE,  Molicrc  cu  Hongric.  lu  Buda-Pcst 
bei  Aigner  Lajos  ist  erschienen:  Moliere,  elete  es  muvei  (Moliere,  sa  vie 
et  ses  Oeuvres)  von  Tomas  de  Szana.  —  Moliere- Museum  von  Dr.  Hein- 
rizh  Schweitzer  (trfes  important  ouvrage!).  —  Un  souper  chez  Moliere, 
BC^ne  en  vers  par  Nancey.  —  Correspondance.  Der  schon  bei  Nr.  5 
erwähnte  Brief  Hillemacher's  über  die  Portraits  der  Comediennes  de  Mol. 
Femer  liefert  Jules  Couet  einen  Beitrag,  welcher  die  von  Thierry  auf- 
gestellte Bedeutung  von  fagot  bestätigt. 

Was  den  Druck  anlangt,  so  ist  er  deutlich,  aber  nicht  immer  cor- 
rect,  besonders  werden  deutsche  Wörter  bis  zur  Unkenntlichkeit  verdruckt. 
Z.  B.  S.  90 :  La  oü  cesse  la  Familie,  commence  la  Commune  (Wo  die 
Familie  aufghot,  sangt  die  Commune  an!!),  ein  Wort  aus  der  Einleitung 
zu  Friedmann's  Moliere-Verdeutschung.  Ich  denke,  solche  argen  Versehen 
könnte  die  Redaction  des  Molieriste  schon  vermeiden  und  müsste  es  auch. 

W.  KNÖRICH. 

Magazin  für  die  !Literatiir  des  Auslandes. 

Nr.  28.  S.  430.  L.  Sxjhneider:  Französische  Kinderlieder  über- 
tragen von  O.  Kamp.  —  Nr.  29:  S.  445.  Helwigk:  Eugene  La- 
hicke  et  le  Voyage  de  M.  Perrichon  (allgemeines  ürtheil  über  Genre 
und  dramatische  Behandlung  Labiche's.  Le  V.  d.  M.  P.  zählt  Rec. 
zu  den  bedeutendsten  frz.  Komödien  der  neueren  Zeit.)  —  Nr.  32. 
S.  493.  M.  B.:  Louis  Ulbach,  La  F^e  verte.  Paris  1879.  —  S.  501. 
A.  C.  W. :  Adolf  Belot,  Les  Etrangleurs.  Paris  1879,  —  Nr.  33. 
S.  507.  Ueber  den  Einfluss  der  deutschen  Literatur  auf  Frank- 
reich (II).  —  Nr.  34.  S.  532.  Louis  Legrand  ^  Le  mariage  et  les 
moeurs  en  France.  Paris  1879.  —  Nr.  35.  S.  549.  O,  Kamp :  Esther  von 
Racine.  Im  Versmasse  des  Originals  ins  Deutsche  übertragen.  Mit  gegen- 
überstehendem franz.  Texte.  Frankfurt  a.  M.  1879.  —  Nr.  37.  S.  572. 
M.  S.  E.  O.  Lubarsch,  Französische  Verslehre  mit  neuen  Entwickelungen 
für  die  theoretische  Begründung  französischer  Metrik  (Rec.  bedauert, 
dass  Verf.  nicht  in  einem  letzten  Abschnitt  die  kurzen  eingestreuten 
historischen  Bemerkungen  zusammengefasst  und  zu  einer  Geschichte  der 
französischen  Verskunst  erweitert  hat.  Das  Buch  nennt  er  mit  Recht 
ein  willkommenes  Hülfsmittel  für  Philologen). 


'ArcliiT  für  !Literaturgesehlebte. 

IX,  1.  —  S.  32,    Wilhelm  Arnold:  Polyeucte  als  Palimpsest, 
Beitrag  zum  tiefertn  Verständniss  Pierre  Corneille' s.     (»Die    Liebe  tx\ 
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Pauline  ist  der  characteristische  Zug  in  allen  Personen  der  Tragödie.  Ein 
Freier,  der  seine  Geliebte,  ein  Gatte,  der  seine  Gattin,  ein  Vater,  der 
seine  Tochter  aufs  Tiefste  und  Leidenschaftlichste  liebt  —  ihnen  gegen- 
über ein  wahrhaft  weibliches  Herz ,  das  jedem  berechtigten  Anspruch  in 
edler  Weise  gerecht  wird  und  die  höchste  Liebe  verdient,  weil  ihm  nur 
die  höchste  Liebe  genügt,  zu  der  es  sich  in  unablässiger  Läuterung  auf- 
schwingt, —  das  ist  der  wahre  Inhalt  des  Stückes.«) 


ReTue  politique  et  litt^raire  (1879). 

Nr.  51.  S.  1214.  M.  Gaucher.  L,  Blanc^  Dix  ans  de  rhistoire 
de  PAngleterre;  La  comedie  frangaise  ä  Londres;  J,  Aicard:  Molibre 
et  Shakespeare;  Th.  de  Banville:  Poesies-Com^dies;  Ch.  Epheyre  ^  A  la^ 
recherche  du  bonheur;  J.  de  la  Rue,  Jacques  Vintras;  Ferd,  rahre,  Ju-' 
lien  Savignac.  —  Nr.  52.  S.  1231.  M.  Gau  eher:  JTieoph,  Gautier^ 
Entretiens,  Souvenirs  et  correspondance ,  par  E,  Bergerat  ^  pr^f.  par 
E,  de  Goncourt;  Ä.  Theuriet,  La  maison  des  deux  barbeaux;  A,  Ar* 
naudj  La  cousine  Adele;  E.  Texier  et  C.  Le  Senne  y  Delbury  et  C«.; 
E.  d'Hervilly^  Histoire  de  niariages;  L,  Chadel,  Les  Bonshommes ; 
Le  livre  inconnu, 

II.  Nr.  2.  S.  28.  F.  de  Sarcey:  La  comedie  frangaise^  son 
Organisation.  —  M.  Gaucher:  H.  Martin,  Jeanne  d'Ai;c;  Ä  Miize^ 
La  Republique  des  Etats -Unis;  sa  fondation;  rqje  de  la  France;  A^  J. 
Pons,  Sainte  -  Beuve ;  J.  Claretie,  Robert  Burat;  Vigneau^  Chäteauroy; 
S,  Cauvain,  Les  Amours  bizarres ;  E,  et  J,  Goncourt,  Theätre.  —  Nr.  3. 
S.  67.  M.  Gaucher:  Raoul  Eosieres,  Recherches  critiques  sur  Thistoire 
religieuse  de  la  France ;  Gil  Blas  ^d.  de  Jonaust ,  avec  une  pref.  de 
JET.  Reynald;  Chateaubriand  ^  romans,  ed.  nouv. ;  Eleazare  de  Chanr 
devillcj  Poesies.  Introduction  et  notes  ^ar  Armand  Gaste;  P,  Perret ^  Ni 
fiUe  ni  veuve;  Eug.  Giraud,  Mademoiselle  Besson.  —  No.  4.  Seite  89. 
M.  Gaucher:  Vicomte  d ' Haussonville :  L*Enfance  ä  Paris ;  Jean  Fleitry : 
Histoire  ^l^mentaire  de  la  litterature  fran9aise  depuis  Torigine  jusqu'ä 
nos  jours ;  Pierre  Ninous :  L'Empoisonneuse ;  Hector  Malot ,  Docteor 
Claude ;  Camille  Lemonnier :  Un  coin  de  village ;  Charles  de  Pomairols^  La 
vie  meilleure.  —  No.  5.  S.  96.  R.  Rosieres:  Questions  d' Histoire  et 
de  Litterature :  Ya-t-il  une  Renaissance  au  XYI^  siede  ?  —  S.  1 14. 
M.  Gau  eher:  Gabriel  Compai/re.  Histoire  critique  des  doctrines  de 
rdducation  en  France  depuis  le  XVI^  sifecle;  Edouard  Cadol,  la  Diva; 
A,  Gobin,  Fernande;  II,  Comignan,  Drames  de  la  mer.  —  No.  6. 
S.  121.  Jul  es  Lemaitre:  Histoire  litt,  contemp.  Le  mouvement poetiqtte 
en  France  (Theophile  Gautier,  Theodore  de  Banville,  Baudelaire,  Victor 
de  Laprade,  Leconte  de  Lisle  und  seine  Schule,  Fran9ois  Coppäe, 
M.  SuUy-Prudhomme  u.  a.)  —  Nr.  7.  S.  162.  Gaucher:  Erneste 
Bertin:  Les  mariages  dans  Pancieune  societe  fran9aise;  Petits  conteurs 
du  XVin^  siecle.  Contes  dialogues  de  Claude  Jolyot  de  Crebülon;  Ver* 
gez,  Coronne,  tragädie  en  cinq  actes.  —  Nr.  8.  S.  185.  Gaucher:  EssUe, 
Le  Renouveau  d'lsis;  Ernest  Dettre,  En  Suisse.  Impressions  de  deux 
bourgeois  de  Paris;  Georges  Vautier ,  La  marraine;  Georges  Rodenbuch^ 
Les  Tristesses.  —  Nr.  9.  S.  199.  M.  R.  Dezeimeris:  Un  bibliophile 
Bordelais  au  XVII«  siecle  (Pierre  Triebet  L).  —  S.  213.  Gau  eher; 
H,  Breitinger,  Les  unitds  d'Aristote  avant  le  Cid  de  Corneille;  Georges 
Renard ,  La  Poesie  de  la  science.  Pobme  cour.  p.  TAc.  fran9ai8e ;  Emile 
Blemont,  Portraits  sans  modMes.  (Ein  Bändchen  Gedichte).  —  Nr.  11. 
S.  257.  Arvfede  Barine:  C,  Humbert,  Englands  Urtheil  über  Moli^re, 
den  einzigen  Nebenbuhler  Shakespeare's ,  Bielefeld  und  Leipzig,  1878; 
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Mathew  Arnold,  The  French  Play  in   London  in  »The  Nineteenth  Cen- 
tury.   August  1879.«  

Deutsche  Rnndsebau  (1879). 

Heft  XI,  August.  S.  330.  x.  A.  Meylau:  Jean  Jacques  Rousseau. 
Sein  Leben  und  seine  Werke.  Biographische,  kritische  und  historische 
Studie,  nebst  bisher  noch  ungedruckten  Actenstücken  und  einem  Portrait 
J.  J.  Rousseau's.  Bern  1878.  (Ohne  allen  Werth);  J.  J.  Rousseau  juge 
par  les  Genevois  d'aujourd'hui.  Conferences  faites  a  Geneve  par  J.  Brail- 
lard^  H,  F.  Amiel,  A.  Oltramare,  J.  Homung^  A,  Bouvier  et  Marc- 
Monnier  (Geistreiche,  Rousseau  unter  verschiedenen  Gesichtspunkten  be- 
trachtende Vorträge  Genfer  Professoren,  bei  Gelegenheit  der  100  jährigen 
Erinnerungsfeier  an  den  Tod  ihres  berühmten  Landsmannes  gehalten).  — 
S.  332.  $.  Siegfried  Samosch:  Italienische  und  französische  Satyriker. 
Berlin  1879.  (Im  Ganzen  günstiges  Urtheil). 


The  Academy  (1879). 

5.  Juli.  —  A.  Lang  bespricht  folgende  Werke :  1.  E.  de  JBoulan^ 
rfinigme  d'Alceste.  Paris,  A.  Qaantin  (günstig  beurtheilt).  —  2.  du 
Mesnü,  la  famille  de  Moliere  et  ses  repr^sentante  actuels.  Paris,  Liseux 
(die  Schrift  wird  von  dem  Recensenten,  der  auch  manche  Vervollständi- 
gungen beibringt,  als  ein  »careful  and  learned  work«  bezeichnet).  —  3. 
Thoinariy  un  bisateal  de  Moliere.  Paris,  Claudin  (»this  book  is  so  prettily 
printed,  in  Elzevirian  fashion,  that  his  mere  appearance  is  a  delight  to 
the  bibliophile«;  über  den  Inhalt  spricht  sich  der  Rec.  nicht  weiter  aus, 
nur  bemerkt  er,  dass  Thoinau  einen  «slight  error«  du  MesniPs  berich- 
tigt habe).  —  4.  Le  Molieriste,  revue  mensuelle  par  George  .Monval. 
no.  1—3.  Paris,  Tresse  (interessante  Publication).  —  5.  Pifteau,  Moliere 
en  province.    Paris,  Willem  (werthlos). 

9.  August.  —  H.  Wedgwood,  the  Etymology  of  Jbigot\  Die  ver- 
schiedenen bisher  aufgestellten  Etymologien  des  räthselhaften  Wortes 
werden  aufgezählt  und  die  Unhaltbarkeit  der  meisten  derselben  [auch 
der  von  Skeat  angenommenen]  nachgewiesen.  Wedgwood  selbst  erklärt 
sich  für  die  Ableitung  von  ital.  »bigio.  aschgrau',  wovon  ^bigot'  eine 
Deminutivbildung  sein  müsste.  Der  Bedeutungsübergang  würde  etwa 
folgender  gewesen  sein:  »grau,  der  in  Grau  gekleidete,  der  Büsser,  dei 
Fromme,  der  Frömmler«.  —  Endgültig  erledigt  dürfte  durch  diese  Hy- 
pothese, die  lautliche  Bedenken  gegen  sich  hat,  die  Frage  schwerlich  sein, 

The  Athenaemn  (1879). 

28.  Juni.  A.  Lang,  the  JBurial  of  Moliere,  öfter  the  French  of 
M,  J,  Truf/ier  (kurzes  Gedicht  von  14  Versen).  —  5.  JulL  Eingehende 
Besprechung  eines  ungenannten  Recensenten  von  F.  Coppee's  Dichtungen : 
1.  Les  R^cits  et  les  fil^gies.  Paris,  Lemerre.  2.  lExil^,  done  into 
English  Verse  by  J.  0.  L.  London,  C.  Eegan  Paul  and  Co.  —  2.  Aug^. 
Besant,  Rabelais.  London.  Blackwood  and  Sons  (der  ungenannte  Recen- 
sent  bespricht  ausfahrlich  dies  gründliche  und  vieles  Neue  enthaltende 
Buch  eines  Engländers  über  Rabelais  und  beurtheilt  dasselbe  in  höchst 
günstiger  Weise:  »Mr.  Besant's  task  is  well  performed,  and  the  book 
he  has  written  answers  its  purpose.  Those  who  seek  to  penetrate  the 
meaning  of  Rabelais  can  scarcely  hope  for  a  more  trustworthy  or  a 
more  compendious  guide.  It  is  well  and  even  elegantly  written,  and  is 
satisfactory  as  a  vindication  and  as  an  analysis«). 
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liiterarisches  Centralblatt  (1879). 

No.  29.  S.  934.  Brinkmann,  die  Metaphern.  1 .  Bd.  —  942.  JP.  La- 
croixj  XVIII^  Siecle.  Lettres,  Sciences  et  Arts.  France  1700 — 1789.  — 
No.  30.  Thor  Sundhy,  Blaise  Pascal,  hans  Kamp  mod  Jeeniterne  og  hans 
farsver  ibr  Kristendommen.  —  No.  32.  A.  B. -H(irschfeld):  E,  Pieott 
la  Sottie  en  France.  Fragment  d'un  repertoire  historique  de  rancien 
thäätre  fran9ais.    Nogent-le-Rotrou.     1878. 


ReTue  critiqiie  (1879). 

No.  25.  S.  46ß.  Salomon  Reinach:  Lea  Pensto  de  Pa8C€d^ 
texte  revu  par  Molinier.  —  No.  27.  S.  24.  d' Arbois  de  Jubainville: 
L,  de  Valroger^  Les  Celtes,  la  Gaule  celtique.  1  vol.  Paria  1879.  — 
No.  30.  S.  83.  T.  de  L.:  E.  Lahoulaye,  Oeuvres  completes  de  Montesquieu 
avec  les  variantes  des  premiferes  äditions,  un  choix  des  meilleurs  com- 
mentaires  et  des  notes  nouvelles.     1877—1879.  tome  IV,  V,  VI  et  VTI. 


Nene  Jalirbtlcber  fttr  Philologie  und  Pftdai^osfili:. 

Bd.  119  u.  120. 

Heft  IV.  S.  194.  Glaser:  A.  Kor  eil;  A.  de  Lamartine^  Voyage 
en  Orient.  Berlin  1878.  (Wird  für  die  SchuUectüre  empfohlen).  —  HefbV 
u.  VI.  S.  278.  W.  B. :  JB.  Dihm :  Französisches  Voca'oular.  Eine  genealo- 
gische Uebersicht  des  franz.  Wortgebäudes,  als  Grundlage  für  eine  voll- 
ständige franz.  Sprachlehre.  Breslau  1879.  (»Alphab.  geordnete,  stets  aus 
den  2  Anfangsbuchstaben  der  Stammwörter,  welche  vorzugsweise  der  la- 
teinischen oder  der  althd.  Sprache  angehören,  bestehende  Silben  [oder 
Doppelconsonanten]  markiren  die  Gruppe  der  Stammwörter,  welche  letz- 
tere sich  ebenfalls  alphabetisch  folgen  und  an  der  Spitze  der  dazu  ge- 
hörigen neufrz.  Wortes  stehen«). 


li'instrnction  publiqne  (1879). 

VIII,  No.  31.  S.  498.  A.  Robert:  Quelques  reßeaions  sur 
VÄlceste  de  Moliere.  —  S.  502.  "R'  Demougeot:  L'oeuvre  de  Frederie 
Godefroy  (Troisieme  article).  —  S.  503.  Eugene  Noel:  Rabelais  de 
poche.  1  vol.  Ebd.  Ginguene.  De  l'autorite  de  Rabelais  dans  la  r^vo- 
lution  präsente  et  dans  la  Constitution  civile  du  clergö  1791,  wieder 
abgedruckt  von  M.  Jouault.  1  vol.  —  No.  32.  S.  510.  J.  Levallois:  Me- 
daillons litteraires  (Auguste  Lacaussade) ;  S.  515.  E.  Demougeot: 
Jj  Oeuvre  de  Frederic  Godefroy  (quatrieme  article).  S.  517.  E.  Aauniä: 
M.  Cheruel:  Memoires  de  Mite,  de  Montpensier;  Gustave  Brunei:  M^ 
moires  de  Grammont;  Louandre:  Voltaire.  Siecle  de  Louis  XIV.  — 
No.  33.  S.  527.  Levallois:  Durandeau,  Les  nouvelles  Gäorgiques,  — 
S.  530.  E.  Demougeot:  ISoeuvre  de  Frederic  Godefroy  (Cinquibme 
article).  —  No.  34.  S.  549.  E.  Demougeot:  L'oeuvre  de  Frederie  Cro^ 
c^g/r 01/ (Sixieme  article).  —  No.  35.  S.  560.  J.  Levallois:  Voltaire  ekex 
luL  S.  563.  E.  Demougeot:  Uoeuvre  de  Frederie  Godefroy  (Suite  et  fin). 


Blätter  für  das  Baier.  Gymnasial-  n.  Realsclml« 
Wesen  (1879). 

Heft  6.  S.  278.  Stiefel:  Darmesteter  ^  Hatzfeld,  Le  16«  si^le 
en  France.  Tableau  de  la  littärature  et  de  la  langue,  suivi  de  morceauz 
choisis  en  vers  et  en  prose.   (Wird  als  schätzbare  Arbeit  anerkannt).  — 
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280.  Wallner:  Beckmann^  frz.  Lesebuch  für  die  mittleren  Klassen 
höherer  Schulen.  I.  Th.  —  Heft  7.  S.  330.  Steinberger:  Kreyssig:  Ge- 
schichte der  französischen  Natioualliteratur.  Fünfte  Auflage,  vielfach 
verbessert  und  vermehrt  unter  Mitwirkung  von  Dr.  L.  Lamprecht.  Berlin 
1879.  (Sehr  lobend). 


Centralorgan  fUr  die  Interessen  des  Realsclml- 
wesens. 

Heft  Vn  u.  VIII.  S.  476.  Holtzapfel:  üeher  6  Ausgaben  der 
Weidmann  sehen  Sammlung.  1.  Mademoiselle  de  la  Seigliere  v.  J.  San- 
deau,  hergg.  u.  erkl.  v.  Wilcke  u  2.  Les  Doigts  de  F^e.  Com^die  en 
cinq  actes  par  Scribe  et  Legouve^  hg.  v.  Tönnies.  (Beifallige  Beur- 
theilung).  3.  Iphig^nie  en  Tauridc  v.  Guimond  de  la  Touche,  erl.  v. 
Lundehn.  (Die  sprachl.  Anmerkungen  treten  zu  sehr  gegen  die  sachl. 
zurück).  4.  L'Eclusier  de  Tonest  v.  Em.  Souvestre,  erkl.  v.  Schirmer, 
(Wegen  vieler  ungewöhnlicher,  in  der  Schule  nicht  zu  verwerthender 
Wörter  weniger  zur  Klassen-,  als  zur  Privatlectüre  geeignet).  5.  Le  verre 
d*Eau  V.  Scribe,  hg.  v.  Klotzsch.  6.  Histoii'e  de  Charles  XII  par  Vol- 
taire, hg.  V.  E.  Pfundheller  (In  jeder  Hinsicht  angemessen  für  die 
Schule  bearbeitet).  —  S.  480.  Strien:  Bibliotheque  contemporaine,  Choix 
des  meilleurs  auteurs  fran^ais,  av.  des  notes  explicatives  en  fran9ai8  et 
en  allemand  par  Sauer  (Görlitz):  1.  Les  anges  du  foyer  par  Souvestre. 
2.  Ija  mer  par  Michelet.  3.  Michel  Perrin,  cora^d.  en  2  actes  par  Me- 
lestfille  et  Duveyrier  (Ausstellungen  in  Bez.  auf  die  Anmerkungen.  Sy- 
nonyma sind  oft  nicht  genug  auseinandergehalten,  die  grammat.  Bemer- 
kungen unverständlich  oder  wörtliche  Uebersetzungen  aus  dem  Deutschen). 


Zeitschrift  fUr  das  Realscbulwesen. 

Heft  VII.  —  S.  424.  L.  Hirsch:  A.  Bechtel:  Französische  Chresto- 
mathie für  die  oberen  Klassen  der  Mittelschulen,  mit  sprachl.  und  sachl. 
Erläuterungen,  sowie  mit  literar.  und  biogr.  Einleitungen.  Wien  1879. 
(Als  besonders  verdienstlich  hebt  Rec.  hervor,  dass  Verf.  die  einseitige 
und  unpassende  Exclusivität  früherer  Versuche  vermieden  habe  und  dass 
das  Werk  den  Schulzwecken  überhaupt,  sowie  speciell  den  österreichischen 
Gymnasien  gerecht  werde).  —  S.  42G.  A.  Bechtel:  Sammlung  von  frz. 
und  engl.  Schriftstellern  mit  deutschen  Anmerkungen.  Berlin,  Weidmann 
1878  u.  79.  Voltaire,  Histoire  de  Jenni,  bearb.  von  Sallwürk.  (Diese, 
wie  überhaupt  alle  Schriften  Voltaire's  mit  philos.  und  theol.  Tendenzen, 
erklärt  Rec.  als  ungeeignet  zur  Jugendioctüre);  J.  J.  A.  Ampere:  Voyages 
et  Litt^rature,  ausgew.  und  erkl.  von  B.  Graeser;  JMichaud,  Histoire  de 
la  premi^re  Croisade,  erkl.  von  F.  Lamprecht;  Guizot,  Histoire  de  la 
Revolution  en  Angleterre,  erkl.  von  B.  Graeser,  I  Bd.  Hist.  de  Charles  I. 
(Das  Vorwiegen  politischer  und  relig.  Fragen  lassen  dem  Rec.  letzteres 
Werk  als  weniger  geeignet  für  die  Schullectüre  erscheinen.  Die  Bear- 
beitung des  TeiSes  ist  ungleichmässig) ;  E.  Souvestre,  Au  Coin  du  Feu, 
hg.  V.  A.  Güth.  (Rec.  findet,  dass  lexicalisch  nicht  das  rechte  Verhält- 
niss  inne  gehalten  und  in  etymologischer  Hinsicht  der  Standpunct  des 
Schulunterrichts  verkannt  sei). 

HeftVIIL  —  S.  484.  Hirsch:  II.  Plate:  Naturgemässer  Lehrgang 
zur  schnellen  und  gründlichen  Erlemunfir  der  französ.  Sprache.  3.  verb. 
Auflage.  Bremen,  1878.  —  S.  501.  Lohmann:  Mignet,  Histoire  de  la 
Revolution  fran9ai9e.  mit  erklärenden  Anmerkungen  und  einem  ausführ- 
lichen Wörterbuche.     5.  Aufl.    Quedlinburg,  1879.  —  S.  502.   K,  Sachs: 
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Encyklopädisches  Wörterbuch  der  deutschen  und  franz.  Sprache.  Berlin 
1879.  Theil  II,  1874-79  in  ca.  25  Lieferungen.  -  Ebd.  C.  M.  Sauer: 
Bibliothbque  contemporaine.  Choix  des  meilleurs  auteurs  fran9ais  avec 
des  notes  explicatives  en  fran9ai8  et  en  allemand,  a  l'usage  des  äcoles  et 
de  l'ätude  particuliere.    Görlite  1879. 

Heft  IX,  S.  545.  L.  Hirsch:  A.  Benecke  u.  F.  d'Hargues:  Franz. 
Lesebuch.  Anfangs-  und  Mittelstufe.  Potsdam  1878.  (Rec.  findet  das 
Buch  weniger  für  die  österreichischen  Realschulen,  als  für  Bürger-  und 
Töchterschulen  geeignet).  Ebd.  F.  Fr.  Kreyssig:  Geschichte  der  franz. 
Nationalliteratur  von  ihren  Anfängen  bis  auf  die  neueste  Zeit,  für  die 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbstunterricbt.  5.  Aufl. 
—  S.  547.  A.  B  e  c  h  t  e  1 :  Sammlung  franz.  Schriftsteller  mit  deut- 
schen Anmerkungen.  Berlin,  Weidmann  1878  und  79:  Voltaire^  Siecle 
de  Louis  XIV,  erklärt  von  IE,  Pfundheller;  Descartes:  Discoura  de  la 
Methode,  erkl.  von  Schwalbach ;  Lamartine:  Voyage  en  Orient,  herausgg. 
von  Dr.  A,  Korell;  Feuillet:  Le  Village,  erklärt  von  Schmager.  (Rec. 
äussert  sich  im  Allgemeinen  über  sämmtliche  Ausgaben  lobend  und  hält 
sie  für  die  Schullektüre  passend).  —  H.  ßihler:  Andre  Chmier:  Po^des, 
ausgewählt  und  erklärt.  Berlin,  Weidmann  1879.  (Die  Erklärungen  sind 
etwas  zu  hoch  gehalten  und  machen  zu  grosse  Ansprüche  an  die  Vor- 
kenntnisse des  Schülers).  —  S.  565.  Dr.  Haase:  Blaise  Pascal:  Las 
Provinciales.     Berlin,  Weidmann  1878. 


Berichtigunge.n. 

S.  17,  40  I.  [a]uti  S.  19,  35  (842b);  S.  20,  25  fallit  un  (?);  S,  22,  10  tÜge.  mtr  (?). 


Moliere's  Streit  mit  dem  Hotel  de  Bourgogne  und 
seinen  Verbündeten  in  Folge  der  „Ecole  des  Femmes". 

(Schluss.) 


Müssen  wir  den  Gegnern  Moliöre's,  was  den  Mangel  an 
Handlung  und  die  Knotenlösung  betrifft,  Recht  geben,  so  sind  da- 
gegen alle  die  Charakteristik  betreffenden  Vorwürfe  durchaus  abzu- 
weisen. Amolphe  stellt  dem  Horaz  in  freigebigster  Weise  Geld  zur 
Verfügung,  ehe  er  weiss,  wozu.  Auch  hier  wird  er  wieder  durch 
die  Rückwirkung  seiner  eigenen  Handlungen  bestraft.  Darf  man 
eine  so  ehrbare  Handlung  einer  Person  beilegen,  die  man  verspott-en 
will?  Den  hierin  liegenden  Vorwurf  macht  J.  J.  Rousseau  mit  mehr 
Gnjnd  dem  Misanthropen,  der  sich  durch  einen  allerdings  kaum 
übertriebenen  Rigorismus  lächerlich  macht.  Die  Frage  ist  beim 
Misanthropen  schwieriger  zu  entscheiden,  als  in  unserem  Fall,  den 
Moliäre  mit  der  Hinweisung  auf  die  Möglichkeit  der  Vereinigung 
des  Ehrbaren  und  Lächerlichen  in  einer  Person  entscheidet.  Ich 
möchte  nicht  die  Möglichkeit,  sondern  die  Nothwendigkeit  ehrbarer 
Züge  des  Lächerlichen  für  ein  gebildetes  Publikum  betonen.  Denn 
lächerliche  Seiten  hören  auf,  zum  Lachen  zu  reizen,  wenn  Persön- 
lichkeiten ihre  Träger  sind ,  an  welchen  wir  nicht  auch  gute  und 
achtungswerthe  Eigenschaften  entdecken.  Ein  Verbrecher  mag  noch 
so  verkehrt  handeln ,  er  wird  uns  nicht  zum  Lachen  reizen.  Ein 
zerstreuter  Gelehrter  dagegen  wird  grade  durch  den  Respect,  den 
wir  für  ihn  als  Gelehrten  haben,  bei  ungereimtem  Benehmen  uns 
desto  stilrker  zum  Lachen  reizen.  Dass  Amolphe  eine  zu  grosse 
Verliebtheit  an  den  Tag  lege,  können  wir  ebensowenig  wie  Moliöre 
finden.  Der  Dichter,  zumal  der  komische,  darf  nicht  nur,  er  muss 
sogar  chargiren.  Der  nivellirende  Geschmack  derjenigen  französischen 
Kunstkritiker,  welche  nur  die  strenge  Tragödie  kannten,  konnte  die 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  LIt,  20 
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grossen  Zärtlichkeitsaiisbrüche  des  altea  Liebhabers  nicht  vertragen; 
wir  aber  lachen  gern  mit  Moli^re,  der  sich  selbst  in  diesem  Zuge 
Arnolphe's  verspottet.  Die  Anspielung  auf  seine  eigene  thörichte 
Liebe  ist  gar  nicht  zu  verkennen,  wenn  er  sagt:  Machen  es  nicht 
die  ernstesten  Leute  bei  ähnlichen  Gelegenheiten  ebenso?  Betrachten 
wir  uns  nur  selbst,  wenn  wir  recht  verliebt  sind!  *) 

Zu  allen  diesen  einzelnen  Vorwürfen,  deren  wichtigste  Moli^re 
Punct  für  Puuct  widerlegt,  kommt  duu  noch  der  Hauptvorwurf:  seine 
Komödien  seien  Bagatellen.  Am  frühsten  finden  wir  diesen  Vorwurf 
von  dem  Bruder  des  grossen  Corneille  ausgesprochen.  Dieser  schreibt 
in  einem  Briefe  an  den  Abbö  de  Pure**)  vom  1.  Decbr.  1659:  Die 
Schauspieler  Monsieur's  könnten,  wie  der  grosse  Zudrang  des  Publicums 
bei  den  Precieuses  ridicules  gezeigt  habe,  nur  solche  Bagatellen  spielen. 
Moliöre  hatte  vielleicht  von  diesem  Briefe  Kenntniss  und  hielt  die 
darin  ausgesprochene  Ansicht  auch  für  die  des  grossen  Pierre  Corneille, 
wenn  er  in  der  Critique  von  dem  grossen  Unterschied  »aller  dieser 
Bagatellen  und  der  Schönheit  der  ernsten  Stücke  spricht« ;  ***)  von 
vielen  der  diesen  Gegenstand  Behandelnden  wird  überhaupt  stets 
Corneille  dem  Moliöre  entgegengesetzt.  Zum  Beispiel  in  der  Lettre 
sur  les  affaires  du  Theätre  (1664)  von  De  Vist§:t)  »Es  ist  nach 
alledem  leicht  einzusehen,  dass  auf  dem  Parnass  zwischen  dem  göttr 
liehen  Corneille  und  dem  komischen  Elomire  (Moliöre)  ein  grosser 
leerer  Abstand  ist,  und  dass  man  sie  in  nichts  vergleichen  kami, 
da  der  erstere  mit  Bezug  auf  seine  Werke  mehr  wie  ein  Gott,  und 
der  andere,  neben  ihm,  weniger  als  ein  Mensch  ist;  und  dass  es 
ruhinvoller  ist,  sich  durch  solide  Werke  zum  Gegenstand  der  Be- 
wunderung zu  machen,  als  durch  Grimassen,  Tiuiupinaden,  grosse 
Perrücken  und  grosse  Canons  zum  Objecte  des  Gelächters.  Der 
Name  des  Herrn  von  Corneille,  den  wir  mit  Recht  den  Ruhm  Frank- 
reichs nennen  dürfen,  wird  in  ganz  Europa  verehrt;  und  da  er  für 
die  Nachwelt  gearbeitet  hat,  so  sagt  jedermann  öffentlich,  dass  er 
Weihrauch  und  Statuen  verdient.  Seine  Copien  werden  mehr  ge- 
schätzt als  die  Originale,  die  Elomire  uns  für  Meisterwerke  ausgibt, 
die  viel  schwieriger  seien  als  ernste  Werke.«  Mit  stärkeren  Worten 
kann  man  die  Geringschätzung  der  Moliöre'schen  Komödie  nicht  aus- 


*)  Grit.  8C.  7.  Moland  IIT,  S.  62.  Der  ante:  Je  voudrais  bien  savoir, 
si  les  hometes  gens  meme,  et  les  plus  aerieux,  en  de  pareilles  occasioDs 
ne  fönt  pas  des  choses  ...  Marquis:  Ma  fei,  Chevalier,  tu  ferais  mieux 
de  te  taire.  Dorante:  Fort  bien.  Mais  enfin,  si  nous  nous  regardions 
noiis-memes,  quand  nous  somraes  bien  amoureux  .  .  .  etc. 

♦*)  Bei  Moland  [TT,  S.  48. 

***)  sc.  7.  Moland  III,  S.  49.  Fournel  I,  S.  132.  Vgl.  Despoi« 
m,  S.  373. 

t)  Despois  III,  S.  351. 
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sprechen.  Zum  Beweise  des  geringen  Werthes  wird  sie  für  Possen- 
reisserei  erkläii;.  Und  doch  hatte  sich  Meliere  grade  in  der  Ecole 
des  Pemmes  bemüht,  durch  längere  ernstere  Monologe  und  Dialoge 
seine  Komödie  zu  veredeln.  Gewiss,  es  ist  psychologisch  durchaus 
erklärbar,  wie  grade  in  dem  Augenblicke,  wo  Moliäre  die  französi- 
sche Komödie  durch  höheren  Stil  zu  erheben  suchte,  seine  Feinde 
ihn  erniedrigen  müssen.  Es  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass 
Boileau  später  seinen  Freund  einmal  wegen  seiner  allzuderben  Possen 
tadelt;  ferner  spricht  Cotin  (1666)  von  Boileau  und  seinem  Turlu- 
pin,  d.  i.  Moliöre,*)  und  Chapelain,  das  literarische  Orakel,  oder  wie 
ihn  neuerdings  Lotheissen  mit  Recht  nennt,  der  französische  Gott- 
sched, hatte  in  seinem  Gutachten  über  Moliere  schon  1662  gesagt: 
»er  hat  sich  nur  vor  der  Scurrilität  zu  hüten.«**)  Schlegel  8agt< 
»Wo  Moliöre  sich  in  den  possenhaften  Stücken  auch  nicht  an  fremde 
Erfindung  anlehnt,  hat  er  sich  doch  ausländische  komische  Manieren, 
besonders  die  der  italienischen  Biiffonerie  zu  eigen  gemacht.«  ***) 
Wer  wollte  läugnen,  dass  Arnolphe  durch  und  durch  Buffocharakter 
ist,  oder  dass  die  Notarscene  so  gut  wie  die  Dienstbotenscene  der 
^cole  des  Femmes  in  das  Gebiet  der  Posse  gehören?  Ich  finde  aber, 
dass  man  Moliöre  deshalb  nicht  zu  tadeln  hat.  Man  hat  an  Mo- 
li^re's  Werke  nicht  den  Massstab  anzulegen,  mit  welchem  man  etwa 
»Minna  von  Barnhelm«  oder  Frey  tags  »Journalisten«  misst;  sie 
gehören  einer  andern  Grattung  an.  Gibt  man  sich  unbefangen  hin, 
so  wird  man  mitlachen  und  nicht  ungerecht  werden.  Auch  den 
Vorwurf  eines  schlechten  Kalauerreissers  (denn  das  heisst  ja  Turlu- 
pin)  kann  man  nicht  gelten  lassen,  besonders  da  nicht,  wo  ihn  die 
Gegner  am  meisten  betonen,  nämlich  an  den  Stellen,  wo  Moliere 
grade  durch  recht  schlechte  Kalauer  die  üble  Neigung  der  Höf- 
linge zu  schlechten  Wortwitzen  verspottet,  wie  z.  B.  in  der  ersten 
Scene  der  Critique,t)  oder  in  der  von  Montfleury  und  De  Visö  ab- 
sichtlich nicht  verstandenen  Stelle  des  Impromptu :  ft)  »Parbleu, 
Chevalier,  tu  devrais  faire  prendre  m(§decine  k,  tes  canons.  —  Com- 
ment?  —  Ils  se  portent  fort  mal.  —  Serviteur  h  la  turlupinade.« 
Ohne  ^uf  diesen  letzten  Ausruf  und  den  Sinn  der  ganzen  Stelle 
Rücksicht  zu  nehmen,  macht  sich  das  Hotel  de  Bourgogne  darüber 
lustig.ttt)     Selbst  abgesehen  aber  von  diesem  perfiden  Missverständ- 


*)  Fournel  I,  256. 
♦*)  Despois  III,  287. 
***)  Voriesungen  etc.,  S.  108. 
t)  Moland  III,  S.  17. 
tt)  sc.  3.  Moland  III,  S.  105. 

ttt)  Impromptu  de  l'hostel  de  Cond^  (sc.  4.)  und  Vengeance  des 
marquis  (sc.  5.)  Fournel  I,  S.  255  und  319. 
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niss,   kann   man   unmöglich   Moliöres  Witze  für   schlechte   Kalauer 
erklären. 

Der  zweite  Beweis  für  die  Inferiorität  der  Komödie  wird  in 
dem  Umstände  gefunden,  dass  seine  Stücke  ohne  die  Grimassen 
nichts  werth  seien.  Alle  Gegner  verfehlen  nicht  auf  diesen  Punct 
ein  besonderes  Gewicht  zu  legen.  Nach  Foumel  schi-eiben  Einige 
dem  Corneille  folgende  Zeilen  zu: 

»Tes  Vera  sont  beaux  quand  tu  les  dia, 
Mais  ce  n'est  rien  quand  je  les  lis; 
Tu  ne  peux  pas  toujours  les  dire, 
Fais-en  donc  que  je  puisse  lire.*) 

»Was  in  seinem  Munde  Lachen  erregt,«  sagt  Rochemont  in  den 
Pbservations  sur  le  Festin  de  PieiTe,  »erregt  Mitleid  auf  dem  Pa^ 
pier,  und  man  kann  sagen,  dass  seine  Komödien  jenen  Frauen 
gleichen,  welche  en  döshabille  Furcht  einjagen,  aber  wenn  sie  gat 
aufgeputzt  sind,  nicht  zu  gefallen  verfehlen.«**)  »Auf  dem  Papier 
verlieren  seine  Verse  den  Reiz,«  sagt  Montfleury,***)  »man  müsste 
also  auch  die  Grimassen  mit  dem  Buche  verkaufen,  und  am  Ende 
jedes  Verses  wäre  ein  Portrait  nöthig.«  Die  richtige  Antwort  auf 
solche  unsinnige  Anfeindungen  gibt  schon  Chrysolyte  im  Panögyrique 
de  TEcole  des  Femmes,  wo  er  sagt:t)  »Ich  bitte  Sie,  mir  doch  zu 
zeigen,  ob  die  schönsten  Verse  denselben  Effect  auf  dem  Papier,  wie 
auf  der  Scene  haben  .  .  .  Sonst  wäre  es  ja  nicht  mehr  nÖthig,  ins 
Theater  zu  gehen,  um  das  ganze  Vergnügen  des  Schauspiels  zu 
haben;  man  brauchte  die  Dramatiker  nur  zu  lesen,  und  die  Schau- 
spieler könnten  sich  nach  einem  anderen  Beruf  umsehen  .  .  .  Ich 
möchte  sie  (die  Feinde  Moliere's)  doch  fragen,  ob  ihre  Stücke  auf 
dem  Papier  sich  gut  ausnehmen  .  .  .«  u.  s.  w.  Die  Breite  der 
Behandlung  dieser  Frage  erklärt  sich  durch  die  Neuheit  des  Ge- 
brauchs, dramatische,  insbesondere  komische  Stücke  drucken  zu 
lassen.  Moliöre  selbst  wollte  ursprünglich  gar  nicht  gedruckt  öein; 
zum  Drucke  der  Pr^cieuses  ridicules  war  er  gezwungen  worden;  zu  dem 
des  Cocu  imaginaire  ebenfalls.  In  der  Vorrede  zu  den  Precieuses 
ridicules  hatte  er  selbst  als  Grund  angegeben:  »Da  ein  grosser 
Theil  des  Reizes,  den  man  darin  findet,  von  dem  Spiel  und  dem 
Ton  der  Stimme  abhängt,  so  lag  mir  daran,  sie  dieses  Schmucks 
nicht  zu  berauben;  und  ich  fand,  dass  der  Erfolg,  den  sie  bei  der 
Vorstellung  gehabt  hatten,  schön  genug  war,  um  es  dabei  bewenden 
zu  lassen.     Ich    hatte    mich    entschlossen,    sage   ich,   sie  nur   beim 

♦)  Foumel  I,  S.  258. 
**)  Ibid. 

***)  iTupromptu   de  Thostel  de   Condä,  sc.   4.    Foumel  I,  S.  257 
und  258.    Vgl.  Portr.  d.  p.,  sc.  3.     Foumel  I,  S.  139. 
t)  Fournel  I,  S.  258. 
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Licht  der  Theaterlampen  zu  zeigen,  und  wollte  nicht,  dass  sie  vom 
Bourbontheater  in  die  Palaisgallerie*)  hinüberspräugen.«  Später 
nimmt  Moliöre  "wieder  Veranlassung  zu  betonen,  dass  die  Komödien 
nur  für  die  Btihnendar Stellung  geeignet  seien;  er  rathe  deshalb  nur 
denjenigen  Leuten  sein  Stück  (Amour  mödecin)  zu  lesen,  welche 
auch  Augen  hätten  um  bei  der  Leetüre  das  Spiel  auf  dem  Theater 
sich  zu  vergegenwärtigen.  Die  Folgen  der  Neigung  zur  Komödie, 
welche  das  Publicum  auf  einmal  zeigt,  —  so  argumentiren  die  Geg- 
ner weiter,  —  sind  nicht  minder  schrecklich,  als  die  Komödien 
Moliere's  schlecht.  Denn  man  sieht  eine  schreckliche  Einöde  in  den 
grossen  Stücken,  ganz  Paris  interessirt  sich  nur  für  Dummheiten 
und  das  ist  schimpflich  für  Frankreich.  Der  Geschmack  ist  ver- 
dorben; das  Zeitalter  »encanaillirt  sich  furchtbar,«**)  so  äussert 
sich  Lysidas.  »Die  Satire  herrscht  und  die  venetianischen  Spitzen; 
alles  üebrige  ist  Unsinn,«  heisst  es  bei  Boursault ;***)  »unsere  Zeit 
ist  krank«  bei  Montfleury,f)  und  später  noch  raisonnirt  Le  Bou- 
langer  de  Chalussay  im  »Elomire  hypocondre«ff)  darüber,  dass  der 
berühmte  Buffo  das  Publicum  von  den  grossen  Tragödien  abziehe 
und  die  Franzosen  zum  »Schimpf  der  Menschheit«  mache. 

Man  begreift  hieraus  vollständig,  wie  Moliöre  in  der  Critique 
die  Gleichberechtigung  der  Komödie  mit  der  Tragödie  besonders 
betonen  mussto.  Wenn  er  in  seinem  Eifer  die  Komödie  als  Kunst- 
gattung sogar  über  die  Tragödie  stellt,  ftt)   so   giht  ihm  die  Nach- 


*)  Wo  die  Buchhändlerläden  waren. 

**)  Critique,  sc.  7.     Moland  III,  S.  48. 

***)  Portrait  du  peintre,  sc.  6.    Fournel  I,  S.  147. 

t)  Fournel  I,  S.  254. 

tt)  Moland  III,  S.  51. 

»Pour  peu  que  le  peuple  en  soit  encor  seduit, 
Aux  farces  pour  jamais  le  theätre  est  rdduit, 
Ces  merveilles  du  temps,  ces  pi^ces  sans  pareilles, 
Ces  Charmes  de  Tesprit,  des  yeux  et  des  oreilles, 
Ces  vers  pompeux  et  forts,  ces  grands  raissonnements, 
Qu'on  n'^coute  jamais  sans*  des  ravissements, 
Ces  chefs  -  d'ceuvre  de  l'art,  ces  grands  tragedies, 
Par  ce  bouifon  celebre  en  vont  etre  bannies; 
Et  nous,  bientot  reduits  a  vivre  en  Tab'arins, 
Allons  redevenir  Topprobre  des  humains.« 
ttt)  Critique,  sc.  7.    Moland  III,  S.  50 :  »Car  enfin,  je  trouve  qu'il 
est  plus  aise  de  se  guinder  sur  de  grands  sentiments,  de  braver  en  vers 
la  fortune,  accuser  les  destins,  et  dire  des  injures  aux  dieux,  que  d'entrer 
comme  il  faut  dans  le  ridicule  des  hommes,   et  de  rendre  agr^ablement 
sur  le  thäätre  les  defauts  de  tont  le  monde.     Lorsque  vous   peignez  des 
häros,  vous  faites  ce  que  vous  voulez.     Ce  sont  des  portraits  a  plaisir,  oü 
Ton  ne  cherche  point  de  ressembiance;  et  vous  n'avez   qu'ä.  suivre  les 
traits   d'une  Imagination  qui   se  donne  Tessor,  et   qui  souvent  laisse  le 
vrai  pour  attraper  le  merveilleux.    Mais  lorsque  vous  peignez  les  hommes, 
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weit  vollkommen  Recht,  insofern  er  von  seiner  Komödie  redet, 
gegenüber  der  Tragödie,  die  allein  ihm  vor  Augen  schwebte,  näm- 
lich der  Corneille'schen :  Die  Tragödie  stellt  ihm  ideale  Helden  dar, 
welche,  von  der  Willkür  geschaffen,  nicht  der  Natur  zu  entsprechen 
brauchen,  die  Komödie  dagegen  Menschen,  die  den  wirklich  leben- 
den, ja  den  Zeitgenossen  gleichen  sollen.  Was  in  diesem  Baisonne- 
ment  von  der  Komödie  gesagt  ist,  wird  allgemein  als  richtig  an- 
erkannt; die  Worte  über  die  Tragödie  aber  gelten  nur  von  der 
französischen  sogenannt  classischen  Tragödie  und  zeigen  eine  verkehrte 
Auffassung  des  ernsten  Dramas,  eine  Auffassung,  die  wir  aber  Nie- 
mandem eher  als  Moliäre  verzeihen,  da  er  auf  seinem  Gebiete 
wenigstens  aus  dem  frischen  Quell  aller  wahren  Kunst  geschöpft 
hat.  Die  alten  Possen  veredelt  und  zum  ersten  Male  eine  echte 
Komödie  geschaffen  zu  haben,  ist  grade  Verdienst  genug  für  einen 
Menschen.  Das  höhere  Princip  seiner  Poesie,  das  Moliöre  aussprach, 
war  wirklich  in  Frankreich  neu  und  musste  sich  erst  nach  und  nach 
die  gebührende  Anerkennung  erringen:  Die  Charakteristik  des  Men- 
schen ist  erster  und  letzter  Zweck  der  Komödie.  Jeder  muss  sich 
in  den  einzelnen  Zügen,  wie  in  seinem  Spiegel,  wieder  erkennen. 
Unwillkürlich  gedenkt  man  jener  goldenen  Worte  des  Hamlet  über 
die  wahre  Aufgabe  der  Schauspielkunst,  wenn  man  in  der  siebenten 
Scene  der  »Kritik  der  Frauenschule«  liest:  »Diese  Art  von  Satiren 
geht  direct  gegen  die  Sitten  .  .  .  Das  sind  öffentliche  Spiegel«*) 
u.  s.  w.  Die  Sittengemälde,  welche  Moliöre  seinem  Jahrhimdert 
wie  in  Spiegeln  entgegenhielt,  worin  sich  jeder  selbst  erkennen 
soUte,  waren  aus  genauer  Beobachtung  der  Menschen  und  der  Kennt- 
niss  ihrer  Natur  geschöpft. 

Wie  planmässig  Moliöre  beobachtete,  geht  aus  der  bekannten 
Anecdote  von  seinem  Besuch  des  Perückenmacherladens  zu  P^zenas 
hervor.**)  Er  selbst  schildert  sich  als  mit  einer  »natürlichen  Faul- 
heit für  die  Conversation«***)  begabt;  offenbar  entsprang  diese  aus 
innerer  Beobachtungsthätigkeit;  und  Boileau  nennt  ihn  den  Contem- 
plateur.  »Ich  studire  Sie  mit  Augen  und  Ohren;  und  ich  bin  so 
erfüllt  von  Ihnen,  dass  ich  darnach  strebe  Ihr  Affe  zu  sein.«f)  Dies 


il  faut  peindre  d'apr^  nature.  On  veut  que  ces  portraits  ressemblent; 
et  V0U8  n'avez  rien  fait,  si  vous  n'y  faites  reconnaitre  les  gena  de  votre 
si^cle  .  .  .« 

*)  Moland  III,  S.  45:  »Ces  sortes  de  satires  tombent  directement 
8ur  les  moeurs  et  ne  frappent  les  personnes  que  par  röflexion.  N'allons 
point  nous  appliquer  nous  -  mSmes  les  traits  d'une  censure  g6n6rBle  .  .  . 
Ce  sont  miroirs  publics  .  .  .« 

**)  Taschereau,  S.  27. 

***)  Critique,  sc.  2.    Moland  III,  S.  20. 

t)  Critique,  sc.  3.    Moland  III,  S.  29. 
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sind  seine  eigenen  Worte,  dies  ist  seine  eigene  Situation.  Nach  Ze- 
linde*)  soll  er  sogar  ein  Schrifttäfelchen  unter  dem  Mantel  verborgen 
bei  sich  getragen  haben,  worauf  er  sich  Notizen  machte,  wenn  er  in 
Gresellschaft  Studien  in  praktischer  Psychologie  gemacht  hatte.  Die 
Aufgabe  des  Komödiendichters,  wie  sie  Moli^re  aufFasste,  war  also 
keineswegs  leicht.  Auch  die  Regeln  kennt  er  so  gut  wie  einer. 
Aber  »die  grosse  Regel  aller  Regeln  ist:  zu  gefallen«;**)  und 
nach  dieser  muss  man  sich  mehr  als  nach  Horaz  und  Aristoteles 
richten.  Es  ist  bewundem swerth,  dass  Moli^re,  als  ein  Geistesver- 
wandter Lessings,  es  wagte,  in  seinem  regelmSssigen  Frankreich 
gegen  die  Regeln  anzukämpfen.  »Machen  wir  uns  also  lustig  über 
jene  Chicane,  durch  die  man  den  öffentlichen  Geschmack  knechten 
will,  und  fragen  wir  bei  einer  Komödie  nur  nach  der  Wirkung,  die 
sie  auf  uns  macht.  Geben  wir  uns  unbefangen  den  Dingen  hin, 
die  uns  ins  Innere  dringen,  und  suchen  wir  nicht  nach  Begründungen 
durch  den  Verstand,  um  uns  das  Vergnögen  zu  verderben.«***}  Das 
sind  keine  Spässe,  das  ist  Ernst,  tiefer  Ernst,  wenn  es  der  ans 
Spassen  Gewohnte  auch  nicht  lange  dabei  aushält,  um  dieselben 
Gedanken  im  schlagenden  Witzwort  auszudrücken:  Erst  nach  den 
Regeln  ftugen  .  .  .  »das  ist  grade  wie  wenn  einer  eine  Sauce  vor- 
trefflich fönde,  aber  bevor  er  sie  mit  Appetit  verspeiste,  untersuchen 
woUte,  ob  sie  auch  nach  den  Vorschriften  des  »»Französischen 
Kochs««  gut  ist.«t)  Diejenigen,  welche  die  Regeln  am  besten  zu 
verstehen  meinen,  machen  gewöhnlich  die  schlechtesten  Komödien. 
Mit  Protasis,  Epitasis  und  Peripetie  und  andern  gelehrten  Worten 
ist^s  nicht  ^ethan.ft) 

Die  Ecole  des  Femmes  hat  gefallen:  das  ist  Moliöre  genug; 
sie  hat  dem  Hof,  dem  Parterre  und  allen  Unbefangenen  gefallen. 
Mehr  um  diese,  als  um  sich  selbst  zu  vertheidigen,  hatte  Moli^re 
die  »Critique«  auf  die  Bühne  gebracht.  Das  Parterre  hat  gesunden 
Verstand.  Es  ist  ein  Publicum  wie  er  es  braucht;  denn  es  hat 
weder  blinde  Vorurtheile,  noch  Affeetation,  noch  lächerliche  Deli- 
catesse.  Es  lässt  sich  packen  und  urtheilt  auf  vernünftige  Art.ftt) 
Und  der  Hof  —  er  hat  die  Witze  nicht  frostig  gefunden.  Auch 
die  Leute  vom  Hofe  haben  Augen,  so  gut  wie  die  andern.  Nur 
Dichter  erfolgloser  Werke  werfen  dem  Zeitgeist  Ungerechtigkeit,  den 
Hofleuten  schwachen  Verstand  vor.  Die  grosse  Probe  für  alle  Ko- 
mödien: Das  ist   grade   das  Urtheü   des    Hofs.     Seinen  Geschmack 


*)  Despois  III,  S.  318. 

**)  Critique,  80.  7.    Moland  III,  S.  54  u.  55. 

***)  Sc.  7.  Moland  HI,  S.  55. 

t)  Ibid.  S.  56, 

tt)  Critique,  sc.  7.  Moland  III.  S.  57. 

ttt)  Critique,  sc.  6.  Moland  IH,  S.  35  u.  36. 
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muss  man  studiren,  um  die  Kunst  des  Böussirens  zu  lemen;  nirgends 
sind  die  Urtheile  so  gerecht  wie  dort,  und  ohne  die  Gelehrten  in 
Betracht  ziehen  zu  wollen,  welche  am  Hofe  verkehren,  so  erwirbt 
man  sich  dort  eine  Art  von  Geist  schon  durch  einfachen  natürlichen 
gesunden  Menschenverstand  und  durch  den  Verkehr  der  ganzen 
schönen  Welt,  so  dass  man  viel  feiner  als  die  Pedanten  thnn,  über 
die  Dinge  urtheilt.  )  Die  kurz  vor  der  Ecole  des  Femmes  durch 
die  Eächeox  geschlossene  Liga  zwischen  König  und  Dichter,  wird 
hier  befestigt  Denn  wie  beschränkt  das  Lob  war,  das  Moliöre  dem 
Hof  hier  zollte,  das  sah  Ludwig  XIV,  der  doch  noch  mehr  als  der 
Inbegriff  des  Staats  der  des  Hofes  war,  mit  seinem  einfachen  ge- 
sunden Menschenverstände  nicht.  In  dem  Augenblicke  wo  Moli^re 
den  von  Lysidas  angezweifelten  Verstand  des  Hofes  vertheidigen 
musste,  erklärte  er,  nicht  den  grössten  Verstand  der  Welt,  sondern 
nui*  eine  »Art  von  Geist«  am  Hofe  zu  finden:  das  zeigt  einerseits, 
wie  klar  und  .überlegen  Moliöre  den  Hof  beurtheilte,  andererseits, 
wie  wenig  er  ausserhalb  der  königlichen  Kammer  Fürstendiener  war. 

Mehr  als  durch  alle  Vertheidigung  seiner  Freunde,  erkämpfte 
Moliöre  den  Sieg,  indem  er  zugleich  seine  Feinde  angriff.  Die  beste 
Defensive  hat  immer  in  der  Offensive  bestanden.  Voltaire  behauptet 
sogar,  Moliöre  censire  mehr  seine  Feinde,  als  er  deren  Argumente 
widerlege.  Dies  ist  nun  freilich  übertrieben;  denn  Moli^re  wider- 
legt ja  jene  Argumente  Punct  für  Punct,  wie  wir  eben  gesehen. 
Man  muss  aber  doch  zugeben,  dass  das  neue  Porträt  der  Precieuae, 
des  Marquis  ifüd  des  kleinen  Poeten  vernichtender  als  jede  Kritik  ist. 

Zur  Vollständigkeit  der  Bache,  welche  der  Dichter  an  den 
Precieusen  für  ihre  Vorwürfe  üben  wollte,  konnte  es  ihm  nicht 
genügen,  dieselben  zu  widerlegen.  Eine  ganze  Figur  musste  in 
Scene  gesetzt  werden,  ein  komisches  Ideal  einer  Precieuse  erschien 
in  Climöne  auf  Moliöre's  Bühne.  Die  Du  Parc  wird  in  ihrem  Spiele 
das  hinzugefügt  haben,  was  Worte  nicht  sagen  konnten.  Clim^ne 
verdient  den  Namen  einer  Precieuse  im  schlimmsten  Sinne  des 
Worts,  obwohl  sie  sich  dessen  erwehrt.  Ihr  Körper  ist  wie  zum 
Auseinandernehmen  gemacht  (d^mont^);  Kopf,  Schultern  und  Hüften 
scheinen  sich  unter  dem  Gegendrucke  von  Sprungfedern  zu  bew^en. 
Alles  an  ihr  ist  affectirt:  der  schmachtende,  süsse  Ton  der  Stimme, 
das  verzogene  Mündchen  (eile  fait  la  moue),  das  möglichst  klein, 
und  die  rollenden  Augen,  die  möglichst  gross  erscheinen  sollen. 
Sie  affectirt  Ehrbarkeit;  sie  verkündet  überall,  dass  ihr  bei  dem 
berühmten  le  .  .  .  der  Ecole  die  Schamröthe  in  die  Wangen  steigt, 
aber  sie  lässt  sich  doch  erbitten,  recht  breit  über  die  schlüpfrige 
Stelle  zu  reden.     Sie  führt  den  Namen  der  Tugend  fortwährend  im 


*)  Critique,  sc.  7.  Mdand  HI,  S.  52, 
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Munde.  Sie  will  das  von  einer  Marquise  De  Maulny  herrührende 
Wort  s'encanailler  erfanden  haben,  in  dem  sich  die  tiefste  Verach- 
tung gegen  den  Pöbel  ausspricht.  Sie  affectirt  endlich  einen  ge- 
sunden Verstand,  vermisst  überall  das  Salz  der  Rede,  ausser  bei 
sich  selbst,  wo  es  am  wenigsten  vorhanden  ist;  sie  kann  die  Albern- 
heiten nicht  ertragen,  ist  aber  selbst  die  albernste  Person  von  der 
Welt  (la  plus  sötte  b6te  qui  se  soit  jamais  mßlee  de  raisonner). 

Ausser  dieser  in  Person  uds  vorgeführten  Vertreterin  des  Pre- 
densengeschlechts  entwirft  uns  Moliöre  noch  ein  besonderes  Bild  einer 
bestimmten  Precieuse,  die  er  Marquise  Araminte  nennt.  Wenn  es  auch 
auffallend  erscheinen  mag,  dass  kein  französischer  Commentator  der 
Anspielung  gedenkt,  so  glaube  ich  doch  nicht  zu  irren,  wenn  ich 
in  dieser  Persönlichkeit  die  MUe.  de  Scudery  erkenne.  Allgemein 
wird  von  ihr  berichtet,  dass  sie  den  Vers  der  Ecole  des  Pommes: 
»Eine  Belletristin  weiss  mehr  von  jenen  (nämlich  schlüpfrigen)  Din- 
gen als  sie  soll«,*)  auf  sich  bezogen  habe.  Die  Amarante  des 
Boursault**)  und  die  Zölinde  des  De  Vise  beziehen  beide  diesen 
Vers  auf  sich,  sind  also,  in  diesem  Zug  mindestens,  sicherlich  Re- 
präsentanten derselben  Mlle.  de  Scudery.  Ferner  ist  »Cölinte«  ein 
Roman  der  Scudöry,  Artam^ne  die  Hauptfigur  ihres  grossen  Romans 
»Cyrus«.  So  gut  wie  Amarante  ein  Anagramm  von  Artam^ne  ist, 
ist  es  auch  Araminte;  nur  ist  hier  der  Nasallaut  e  statt  des  a 
substituirt  worden.  Diesen  äusseren  Gründen  verleihen  die  inneren 
noch  grosses  Gewicht.  Alles,  was  in  der  6.  Scene  der  Kritik  von 
Araminte  gesagt  wird,  passt  trefflich  auf  Madeleine  de  Scudery. 
Es  heisst  dort:***)  Sie  gibt  die  Ecole  des  Pommes  überall  für 
»fürchterlich«  aus;  sie  sagt,  sie  könne  nie  die  vielen  schmutzigen 
Stellen  darin  ertragen;  und  dies  ist  ihrem  angenommenen  Charakter 
entsprechend,  denn  sie  affectirt  zu  viel  Ehrbarkeit.  Obwohl  sie 
geistvoll  ist,  folgt  sie  doch  dem  Beispiel  derjenigen  reiferen  Jung- 
frauen, welche  meinen,  die  Grimassen  einer  scrapulösen  Prüderie 
könnten  ihnen  Tugend  und  Schönheit  ersetzen.  Sie  versteht  die 
Sache  besser,  als  alle,  und  die  Geschicklichkeit  ihres  scrupulösen 
Sinnes  entdeckt  Schmutz,  wo  Niemand  je  welchen  entdeckt  haben 
würde.  Ja  sie  geht  so  weit,  dass  sie  unsre  Sprache  verunstaltet, 
imd  dass  es  kaum  noch  Wörter  gibt,  welchen  sie  nicht  Kopf  oder 
Schwanz  abgeschnitten  hat,  weil  sie  unanständige  Silben  darin  findet. 
So  war  Fräulein  Scudery;  sie  war  Sprachreinigerin,  sie  hatte  dabei 
in  der  That  Geist,  ja  sie  gehörte  zu  den  geistreichsten  der  ganzen 
Precieusengesellschaft  und   endlich  war   sie  1607  geboren,   also   be- 


*)  Et  femme  qui  compose  en  sait  plus  qu'il  ne  faut. 
**)  Portrait  du  peintre,  sc.  5.  Fournel  I»  S,  145. 
♦**)  Moland  IIl,  S.  38. 
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reits  eine  ziemlich  betagte  Dame.  Der  Umstand,  dass  Moliäre  sie 
als  Madeion  in  den  Pröcieuses  ridicules  schon  verspottet  hatte,*) 
kann  nur  dazu  beitragen,  meine  Conjectur  zu  bestätigen. 

Die  zweite  Gattung  der  verspotteten  Gegner  ist  die  der  Mar- 
quis, der  Gefährten  der  Precieusen.  Auch  sie  waren  in  den  Pr6- 
cieuses  ridicules  bereits  verspottet  worden,  wie  Jedermann  weiss. 
In  den  Fächeux  hatte  ihnen  Moliöre  mit  specieller  Genehmigung 
Ludwigs  mitgespielt;  der  vorlaute  Marquis  auf  dem  Prosceniüm 
(I,  1),  der  Marquis  als  schlechter  Dichter  (I,  5),  der  süsse  galante 
(I,  8),  der  duellsüchtige  (I,  10)  und  der  kartenspielende  (11,  2) 
Marquis,  der  Jagdnarr  (II,  7),  der  lästige  Rathgeber  (HE,  3)  and 
der  Ueberdienstfertige  (HI,  4):  alle  erscheinen  auf  der  Bühne  zu 
Vaux  und  werden  von  ihren  Originalen  beschaut,  während  Ludwig 
und  alle  andern  Hofleiite  sich  gründlich  über  Copie  und  Original 
amüsiren.  Im  »Remerclment  au  roi«,  welches  der  Critique  voraus- 
ging, ist  die  Verspottung  der  Marquis  im  Vorzimmer  des  Königs 
das  Hauptthema:  ein  weiterer  Beweis,  dass  der  König  seine  Mar- 
quis gern  verspottet  sah.  Michelet  findet  den  Grund  davon  heraus: 
die  Marquis  incommodirten  den  König  bei  seinen  Liebesabenteuern 
(allaient  sur  ses  brisöes).**)  Lauzun,  der  sich  oft  als  Diener  ver^ 
kleidete,  war  ihm  eines  Abends  zuvorgekommen  und  hatte  ihm  die 
Thüre  vor  der  Nase  zugemacht;  er  wanderte  in  die  Bastille  (»pour 
avoir  plu  aux  dam  es«).  Guiche  »die  Hofsylphe«,  »der  Schmetter- 
ling ohne  Kopf«,  der  Geck  im  Misanthrope,  der  sich  bespiegelt  und 
sich  die  Zeit  durch  Spucken  in  eine  Pfütze  vertreibt,  hatte  des 
Königs  Eifersucht  erregt  wegen  Madame,  mit  der  er  einen  ätherisch- 
geistigen Cultus  trieb  und  der  er,  nach  den  precieusen  Vorschriften  der 
Scud^ry,  viermal  täglich  Briefe  zukommen  Hess:  er  rettete  sich  nach 
Polen.  Vardes  und  Marsillac  hatten  in  ähnlicher  Weise  die  Bache 
des  Königs  heraufbeschworen:  sie  sollen  wenigstens  von  der  kräf- 
tigen Hand  Moliöre's  gezüchtigt  werden,  der  überdies  auf  Guiche 
vielleicht  eifersüchtig  sein  konnte.  Solche  Motive  traten  aber,  wenn 
sie  vorhanden  waren,  jedenfalls  vor  der  Hauptsache  zurück:  dass 
die  Marquis  sich  dem  Urtheile  der  Precieusen  über  die  Ecole  des 
Femmes  angeschlossen  hatten.  Daher  die  beissende  Satire  in  der 
Critique.  Der  Marquis  erscheint  hier  als  der  dumme  ungebildete 
Elegant.  Das  Erste  und  Wichtigste,  was  er  von  der  Vorstellung 
im  Palais  Royal  zu  erzählen  weiss,  ist:  dass  man  ihm  nie  so  viel 
auf  die  Füsse  getreten  hat,  als  dort  vor  der  Eingangsthüre.  (Wie 
fein  weiss  Moli^re  hier  zugleich  seinen  Erfolg  anzubringen!)     Seine 


*)  Vgl.  Pritsche,  Namenbuch  zu  Molifere,  und  G.  Tiburtius,  Me- 
liere und  das  Precieusentum.   Diss.  Jena.  Neumark  i.  Westpr.,  1875.  S.  25. 
♦*)  Michelet,  1.  c.  XIH,  4. 
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Bänder  und  Canons  sind  —  mit  Verlaub  —  noch  ganz  derangirt 
von  dem  Gedränge.  Mit  den  fadesten  unter  den  neuen  Turlupinaden 
auf  den  Lippen,  gilt  er  als  Typus  eines  Turlupin.  Jeder  Discussion 
und  Argumentation  unfähig,  weiss  er,  aufgefordert  seine  Ansicht 
über  die  Ecole  des  Femmes  zu  änssem,  diese  Unfähigkeit  mit  der 
Phrase  zu  verbergen:  er  habe  sich  nicht  einmal  die  Mühe  gegeben, 
zuzuhören;  wenn  das  ParteiTe  zu  lachen  anfinge,  dann  wisse  er 
schon,  dass  das  Stück  nichts  tange.  »Abscheulich,  weil  es  abscheu- 
lich ist,«  ist  sein  zwanzigmal  wiederholtes  Stichwort.  Es  gentigt 
ihm,  dass  er  die  Gelehrten,  die  Kenner  auf  seiner  Seite  hat.  Im 
.Umgange  mit  Schauspielern  und  Dichtern  hat  er  auch  wohl  ein  ge- 
lehrtes Kunstkennerwort  aufgeschnappt,  wendet  es  aber  stets  falsch 
an.  Ueberglücklich  ist  er,  als  ihn  Elise  auf  Tarte  ä  la  creme 
bringt.  Jetzt  kann  er  endlich  einen  Tadel  präcisiren  und  hundert- 
mal wiederholt  er  das  erlösende  Wort.  Alle  Aepfel  der  Normandie 
sind  ihm  nicht  genug,  um  sie  —  nach  dem  Gebrauche  der  Zeit, 
als  Zeichen  des  Missfallens  —  dem  Schauspieler  dafür  an  den  Kopf 
zu  werfen. 

Wie  Moli^re  zur  Charakteristik  der  Precieusen  neben  der 
Hauptfigui*  noch  einige  Nebenfiguren  in  erzählender  Weise  schildern 
^sst,  so  ist  auch  zur  Charakteristik  der  Marquis  von  einigen  Indi- 
viduen dieser  Klasse  die  Rede,  welche  unter  den  Namen  Plapisson, 
Lysandre  und  Dorillas  erwähnt  werden.  Es  sind  offenbar  dieselben, 
welche  von  Boursault*)  als  die  drei,  denen  Moliöre  so  übel  mit- 
spielt, bezeichnet  werden.  Von  Plapisson  ist  oben  die  Rede  gewesen, 
von  Dorillas  wird  nicht  viel  mehr  als  der  Name  genannt.  Lysandre 
gehört  zu  denjenigen,  die  durch  zu  viel  Esprit  verdorben  werden. 
Er  ist  nie  derselben  Meinung  wie  ein  andrer,  um  den  Ruhm  des 
eignen  Urtheils  für  sich  zu  haben.  Er  verlangt,  dass  man  kein 
Urtheil  ausspreche,  ehe  er  selbst  seine  Meinimg  kund  gegeben  habe ; 
sonst  kann  man  sicher  sein,  dass  er  die  Gegenpartei  ergreift.  Er 
verlangt  auch  von  jedem  Autor,  dass  er  ihn  consultire,  und  wenn 
man  ihm  die  Komödie  gezeigt  hätte,  ehe  sie  vor  dem  Publicum 
erschien,  so  würde  er  sie  sicher  für  die  schönste  auf  Gottes  Erd- 
boden gehalten  haben.  Louandre**)  macht  auf  die  Aehnlichkeit 
dieses  Porträts  mit  dem  eines  gewissen  Damis  im  Misanthrope  ***) 
aufmerksam;  und  in  diesem  Damis  hat  man  von  jeher  den  Herzog 
von  Montausier  erkennen  zu  müssen  geglaubt.  Wir  lassen  einst- 
weilen dahingestellt,  ob  dieser  zum  Lysandre  gesessen,  da  nähere 
Beweise  fehlen:  die  Chai-akteristik  ist  jedenfalls  die  nämliche. 

*)  Portrait  du  peintre,  sc.  4:  »trois  chapitrds  comme  il  faut!< 
Foumel  I,  S.  144. 

**)  (Euvres  completes  de  Meliere,  ßdition  variorum.  IT,  S.  197, 
***)  II,  5. 
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Dem  Bilde  des  lächerlichen  Marquis  verfehlt  Moliöre  nicht 
das  Bild  eines  würdigeren  Marquis  im  Chevalier  Dorante  an  die 
Seite  zu  stellen,  so  wie  er  in  Uranie  und  Elise  zwei  liebenswürdige, 
gesund  denkende  Frauen  Charaktere  gezeichnet  hat.*) 

Die  Gattung  der  Poeten  hat  fast  noch  lächerlichere  Exem- 
plare aufzuweisen  als  die  der  Marquis.  Lysidas,  ihr  Bepi^sentant, 
erstickt  an  Eitelkeit.  Die  Lobeserhebungen,  die  man  seinem  neuesten 
Stück  gespendet,  haben  ihn  eine  Stunde  lang  aufgehalten.  Die 
Logen  sind  zu  dessen  AujBführung  schon  fast  aUe  im  Voraus  be- 
stellt; Uranie  muss  sich  also  eilen,  wenn  sie  noch  einen  Platz  be- 
kommen will.  Von  diesen  Selbstverherrlichungen  lässt  sich  Lysidas' 
nur  mit  Mühe  abbringen,  um  endlich  auf  das  Gespräch  des  Tages 
zu  kommen.  Er  ist  natürlich  von  vorn  herein  gegen  die  Ecole  des 
Femmes  eingenommen  und  auf  den  Autor  neidisch;  aber  er  will 
sich  doch  die  Blosse  nicht  geben,  diesen  Neid  einzugestehen.  »Schrift- 
steller müssen  mit  Achtung  von  einander  sprechen.«  Er  findet 
daher  das  Moliöre'sche  Stück  zuerst  nicht  nur  sehr  schön,  sondern 
das  schönste  in  aller  Welt.  Erst  als  ihm  Dorante  seine  Zweifel 
über  die  Aufrichtigkeit  dieses  Urtheils  ausdrückt,  ftlngt  er  an  ein- 
zulenken: »Allerdings,  es  wird  von  den  Kennern  nicht  gebilligt.« 
Und  nach  längerer  Zurückhaltung  leitet  er  seinen  Tadel  Moliöre^s 
mit  den  Worten  ein:  »Meine  Gewohnheit  ist,  Nichts  zu  tadeln  und 
besonders  gegen  die  Werke  anderer  Autoren  bin  ich  höchst  nach- 
sichtig.« Das  ist  so  Autorengebrauch.  Jetzt  endlich  erbietet  er 
sich,  hundert  offenbare  Fehler  an  der  Ecole  aufzuzeigen,  tausend 
andere  Dinge  lässt  er  bei  Seite,  um  nicht  langweilig  zu  werden. 
Die  innerlich  moquante  Elise  ermuntert  ihn,  und  der  Marquis  freut 
sich  seines  Genossen.  Mit  einem  Schwall  griechischer  Kunstausdrücke 
aus  dem  Aristoteles  glaubt  Lysidas  nun  seinen  Zuhörern  zu  impo- 
niren ;  mit  eitler  Selbstgefälligkeit  sieht  er  herab  auf  die  unwissende 
Menge;  für  den  Hof  hat  er  nur  sein  ironisches  Achselzucken  und 
ein  bedeutungsvolles:  »Ach,  mein  Herr,  der  Hof!«  Wenn  er  den 
Beifall  der  Gelehrten  für  sich  hat,  nach  des  Hofes  Beifall  und  dem 
des  Publicums  strebt  er  nicht.  Er  freut  sich  nur,  däss  seine  Werke 
keine  Feindseligkeiten  erregen.  Dies  ist  Lysidas,  der  am  eifrigsten 
und  unter  dem  Scheine  der  Gelehrsamkeit  gegen  Moli^re  zu  Felde  zieht. 

Die  Figuren  der  Clim^ne,    des  lächerlichen  Marquis    und    des  . 
Poeten  Lysidas    wurden    von    der    Du   Parc,    von  La  Grange    und 
Du  Croisy  so  gut  gespielt,  dass  die  Neider  Moli^re^s  seine  Schöpfer- 
kraft zu  verkleinern  suchten,   indem   sie   den   ganzen  Erfolg    einzig 
und  allein  dem  guten  Spiel  zuschrieben.    Erfindung  und  Spiel  wirkten 


*)  Vgl.  Aim6  Martinas  und  Auger's  Schilderung  derselben.    Mo- 
land  III,  S.  21. 
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zosammen,  um  ein  so  treffendes  Bild  dieser  drei  Typen  menschlicher 
Verkehrtheit  aus  der  guten  Pariser  Gesellschaft  zu  geben,  dass  viele 
Individuen  der  drei  verspotteten  Gattuugen  sich  getroffen  fühlten. 

Schon  vor  der  ersten  Aufführung  der  Critique  soll  man 
Moli^re  mit  Stockschlägen  gedroht  haben.*)  Der  Herzog  De  La 
Feuillade  galt  allgemein  als  Urheber  des  geflügelten  Wortes  Tarte 
ä  la  cröme  in  dem  kritischen  Sinne;  er  glaubte  daher  in  dem  Mar- 
quis ridicule,  der  dieses  so  oft  wiederholt,  angegriffen  zu  sein  und 
wollte  sich  Genugthuung  verschaffen.  Er  begegnete  Moli^re,  sei's 
in  einer  Gallerie  des  Schlosses  zu  Versailles,  sei's  an  einem  andern 
Orte,**)  that  als  wolle  er  ihn  grlissen  und  sobald  dieser  sich  zur 
Verbeugung  neigte,  ergriff  er  dessen  Kopf  und  rieb  ihm  das  Gesicht 
an  seinen  Knöpfen  herum,  indem  er  einigemal  wüthend  sein  Tarte 
ä»  la  crßme  ausrief.  Boursault  kann  nicht  umhin,  seine  Schaden- 
freude darüber  auszudrücken  und  Z^linde  preist  sogar  den  Herzog 
wegen  seiner  nichtswürdigen  Rache.  Ludwig  XIV  aber  war  ent- 
rüstet und  tadelte  den  Herzog  persönlich,  was  nicht  mehr  als  recht 
und  billig  war,  ihm  aber  trotzdem  alle  Ehre  macht.  La  Feuillade 
machte  es  wie  die  andern,  sagt  Michelet ;  ***)  er  reiste  als  Volontär 
zur  kaiserlichen  Armee  ab.  Die  Wirkung  des  Marquis  ridicule 
war  so  gross,  dass  ein  Herr  vom  Hofe  den  andern  für  das  Original 
ausgab,  um  zu  verhehlen,  dass  er  sich  selbst  getroffen  fühlte.  Aus 
demselben  Grunde  redeten  sie  sich  gegenseitig  mit  Moli^re^s  Ton  an 
und  grüssten  sich  mit  seinen  Manieren.  Merkwürdig  ist,  dass  einige 
Stellen  der  Critique  t)  von  den  Venetianischen  Spitzen,  mit  welchen 
ein  unerhörter  Aufwand  getrieben  wurde,  den  König  veranlasst  zu 
haben  scheinen,  ein  früher  gegen  den  Luxus  gegebenes  Edict  von 
Neuem  einzuschärfen.  Zwanzig  Tage  nach  der  ersten  Aufführung 
der  Critique  erschien  das  Verbot,  hinfort  weder  Spitzen  noch  achtes 
oder  falsches  Silber  und  Gold  an  den  Kleidern  zu  tragen,  damit 
alle  überflüssigen  Ausgaben  vermieden  würden.  So  grossen  Ein- 
druck hatte  Moliöre's  Modenverspottung  auf  den  König  gemacht. 

Auch  in  dem  Lysidas  glaubten  Einige  bestimmte  Persönlich- 
keiten zu  erkennen,  theils  sich  selbst,  theils  andere.  Corneille  wurde 
genannt.  Der  Charakter  des  kleinlichen  Poeten  war  gewiss  nicht 
auf  ihn  gemünzt;  ohne  Zweifel  aber  konnten  sich  die  Worte 
von  den  geschraubten  hohen  Gefühlen  tt)  der  Tragödie  nur  auf 
Corneille  beziehen.  Moli^re  hatte  mehrfach  über  Comeille'sche  Stellen 
gescherzt.     Ich  weise  auf  den  M^decin  volant  (sc.  4)  hin,  wo,  was 


*)  Despois  in,  S.  124. 

**)  Despois  UI,  S.  122  ff. 

***)  1.  c.  XIII,  4. 

t)  8c.*7.'Moland*ITI,  S.  52. 

tt)  Critique,  sc.  7.  Moland  Ul,  S.  50. 
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wenig  bekannt  sein  dürfte,  die  berühmte  Stelle  des  Cid:  Bodrigne 
as  tu  du  coeur?  (I,  6),  mitten  unter  dem  ärztlichen  Kauderwelsch 
steht.  (Salamalec,  salamalec  .  .  .  signor,  si;  signor  no.  Per  omnia 
saecula  sajculorum.)  Wer  die  geschmacklose  Corneille'sche  Stelle  niit 
der  betreffenden  bei  Herder  vergleicht,  wo  es  heisst: 

»Lässet  kommen  seine  Söhne, 
Aber  spricht  zu  ihnen  nicht«  — 

der  wird  Moli^re's  Verspottung  nur  zu  sehr  gerechtfertigt  finden. 
Die  frostige  Knotenlösung  des  Corneille'schen  Sertorius,  die  in  den 
Worten  liegt:     ^  c^est  assez. 

Je  suis  maitre,  je  parle  :  allez,  öbdissez  (V,  6)  — 
tadelt  auch  Voltaire  in  seinen  Bemerkungen,  wie  es  scheint  ohne 
zu  wissen,  dass  schon  Moliäre  diese  Worte  —  gewiss  mit  Ironie  — 
seinem  Arnolphe  in  den  Mund  gelegt  hat  (11,  5).*)  Despois  führt 
aus  dem  Epilog  zur  Suite  du  Menteur  Corneille's  das  Wort  ca- 
tastase**)  an,  welches  wohl  eine  spöttische  Bildung  wie  Moliöre^s 
^pitase***)  rechtfertige.  Die  Ausdrücke  protase  und  p^ripötie  ge- 
braucht Corneille  oft  in  seinen  Examens,  welche  mir  Moli^re  schon 
in  der  Vorrede  zu  den  Fächeux  zu  verspotten  scheint.  Wenn  auch 
Moli^re  fortwährend  Corneille'sche  Stücke  auf  dem  Repertoir  hatte 
und  im  Jahre  1663  besonders  Sertorius  und  den  Menteur  wieder- 
holt gab,  so  ist  eine  gewisse.  Animosität  von  Seiten  Pierre  CorneiDe's 
gegen  Moli^re  doch  erklärlich.  Nach  dem  Abbö  D^Aubignac  waren 
dessen  Erfolge  für  ihn  wie  die  Trophäen  des  Miltiades,  die  des 
Themistokles  Schlaf  störten,  t)  Ist  es  Wahrheit  oder  eine  Ver- 
läumdung  desselben  Abb^'s,  wenn  er  behauptet:  Corneille  habe  die 
Ecole  des  Femmes  von  der  ersten  Aufführung  an  durch  seine  Ca- 
bale  zu  vernichten  gesucht  ?tt)  Dasselbe  wird  auch  anderwärts  ver- 
sichert: weil  Corneille  Moli^re's  üeberlegenheit  auf  einem  Gebiete, 
auf  dem  er  selbst  nicht  geglänzt,  empfunden  habe.  Stimmen  etwa 
hiermit  die  Worte  im  Impromptu  überein:  Alle  Autoren  betrachten 
Moli^re  als  ihren  grössten  Feind,  alle  »von  der  Ceder  bis  zum 
Ysop  sind  verteufelt  gegen  ihn  aufgeregt?« ttt)  Ohne  Zweifel  hat 
Moli^i'e  bei  der  Ceder  an  keinen  andern  als  an  Pierre  Corneille  ge- 
dacht.    Der  oben  citirte  Brief  von  Thomas  Corneille,  §)   der   grade 


*)  Vgl.  Despois  m,  S.  208. 
**)  Despois  UI,  S.  357. 


***)  Critique,  sc.  7.  S.  57. 

t)  Fournel  I,  S.  132. 

tt)  Despois  III,  S.  358  und  S.  136,  137. 

ttt)  Sc.  5.  Despois  III,  S.  420. 

§)  Vgl.  S.  306.  Auch  dieser,  der  sich  De  Tlsle  nannte,  war  von 
Meliere  in  der  ßcolc  des  Femmes  verspottet  (I,  1).  Despoin  III,  S.  171 
und  172;  auch  136. 


MoUeres  Streit  mit  dem  Hotel  de  Bourgogne,  319 

Moli^re^s  Stücke  Bagatellen  nennt,  ist  ein  noch  scUagenderer  Beweis, 
dass  jene  grosse  Stelle  der  Critique  gegen  die  Corneille  gerichtet  war. 

In  der  Person  des  Lysidas  aber  haben  wir  einen  andern  oder 
mehrere  andre  als  Originale  zu  suchen.  De  Visö  behauptet  in  der 
Z^linde:  Dorante  mache  sich  über  den  Abbö  D'Aubignac  lustig.*) 
Despois,  wenn  er  dies  auch  nicht  für  bewiesen  hält,  führt  doch  selbst 
eine  Stelle  des  Abb^  D'Aubignac  an,  auf  welche  sich  Lysidas  be- 
ziehen könnte.**)  Dieser  Abb^  war  Verfasser  von  Tragödien  und 
einer  Pratique  du  th^tre;  er  wurde  als  steifer  Pedant  und  Mann 
der  Hegeln  vom  grossen  Coude  in  einer  witzigen  Pointe  verspottet; 
»Ich  bin  schon  damit  zufrieden,«  soll  dieser  gesagt  haben,  »wenn 
der  Abbö  D'Aubignac  die  aristotelischen  Regeln  so  wohl  befolgt 
hat,  aber  ich  verzeihe  den  aristotelischen  Regeln  nicht,  dass  der 
Abbö  nach  ihnen  eine  so  schlechte  Tragödie  gemacht  hat.«  Mög- 
lich also,  dass  dieser  pedantische  Abbö  einen  Zug  für  Lysidas  her- 
gegeben hat.  Offenbar  sind  im  Lysidas  mehrere  Personen,  grade 
¥rie  in  dem  Marquis  ridicule,  zu  einem  komischen  Ideal  ineinander 
verwebt,  so  dass  viele  sich  in  dem  Spiegel  erkennen  zu  müssen 
glaubten. 

Derselbe  De  Visö,  der  den  Abbe  D'Aubignac  durch  Dorante 
verspottet  wissen  will,  hielt  sich  selbst  jedenfalls  auch  für  ein  Ur- 
bild des  Lysidas.  »Der  ganze  Anfang  der  Rolle  des  Lysidas  ist 
aus  den  Nouvelles  nouvelles  geholt,«  sagt  er.  Despois***)  hat  das 
Verdienst,  diese  Stelle  hervorgehoben  zu  haben;  er  hält  es  für  sehr 
wahrscheinlich,  dass  wenn  irgend  einer,  so  De  Visö  mit  Lysidas  ge- 
meint sein  konnte.  Keiner  ist  so  eifrig  und  heftig  im  Kampfe  ge- 
gen Moliöre;  er  erscheint  nicht  weniger  als  viermal  auf  dem  Kampf- 
platz und  rächt  sich  für  die  Verspottung  seiner  Nouvelles  nouvelles 
zunächst  durch  seine  Z^linde  ou  la  V^ritable  critique  de  TEcole 
des  Femmes  et  la  Critique  de  la  Critique,  welche  am  15.  Juli  pri- 
vilegirt  wurde  und  am  4.  August  fertig  gedruckt  war.  Durch  den 
Titel  scheint  sie  sich  unter  specielle  Protection  der  Mademoiselle 
de  Scud^ry  zu  stellen,  f)  Sie  wurde  nicht  aufgeführt  und  findet 
sich  deshalb  auch  nicht  bei  Fournel.  Wir  haben  den  grössten  Theil 
des  Inhalts  bereits  in  unsre  Abhandlung  verwebt  und  gehen  des- 
halb nicht  näher  darauf  ein.ft) 

Endlich  hat  auch  der  jugendliche  Dichter  Edme  Boursault  sich 
für   das   Original   des  Lysidas    gehalten.     Dass   aber  Moli^re  beim 


*)  Despois  in,  S.  357. 
*♦)  Ibid.  S.  359. 
*♦*)  Ibid.  S.  341. 
t)  Vgl.  oben  S.  313. 
tt)  Despois  III,  S.  128. 
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Lysidas  an  Boursault  gedacht  habe,  verneint  er  selbst  so  entschieden, 
dass  man  ihm  glauben  muss.  Denn  Boursault  war  im  Jahre  1663 
als  2  3 jähriger  junger  Mann  noch  nicht  zu  literarischer  Bedeutung 
gelangt.  Er  hatte,  nachdem  er  seiuen  champagner  Dialect  abgelegt 
und  als  erklärter  Schüler  Comeille's  einige  Komödien  geschrieben, 
sich  allerdings  hohe  Protectionen  erworben,  wie  die  des  Herzogs 
von  Montausier  und  der  Herzogin  von  Angoulöme,  bei  welcher  er 
seit  1660  Cabinetssecretär  war  (secretaire  de  ses  commandements); 
aber  er  war  nicht  viel  mehr  als  ein  literarischer  Berichterstatter 
(courrier  litt^raire),  wie  Saint -Rene  Taillandier  sagi*)  Femer  ist 
Lysidas  ein  Pedant,  »der  bei  Amolphe  und  Agn^s  den  Aristoteles 
citirt  und  den  freien  Ei'findungen  des  komischen  Dichters  mit  wich- 
tiger Miene  die  Ars  poetica  des  Horaz  entgegenhält;  —  und  das 
sollte  Boursault  sein?  Boursault,  der  weder  Griechisch  noch  Latein 
versteht,  Boursault,  das  Naturkind,  der  kleine  Vagabund  von  Mussy- 
TEvßque,  der  zum  liebenswürdigen  pariser  Salonlöwen  geworden 
war!«  **) 

Schwerlich  also  hat  Moli^re  an  Boursault  gedacht.  Der  wahre 
Sachverhalt  ist  jedenfalls  so,  wie  Moli^re  ihn  im  Impromptu  dar- 
stellt —  eine  Auffassung,  welche  schon  Petitot  und  Taschereau 
theilen,  und  welche  Boursault's  eigner  Sohn  in  der  Vorrede  zu 
seines  Vaters  Werken  bestätigt.  Er  ist,  weil  man  ihn  brauchen 
wollte,  von  Moli^re's  Fei u den  veranlasst  worden,  sich  im  Lysidas 
wiederzuerkennen.  Sie  machten  es  ihn  glauben,  und  er,  dadurch 
geschmeichelt,  gehorchte  ihnen,  wohl  nicht  ohne  den  Gedanken,  sich 
durch  Angriffe  auf  Moli^re  einigen  Huhm  erwerben  zu  können,  wo- 
rin er  sich  in  der  That  nicht  getäascht  haben  dürfte.  So  gewinnt 
auch  Moli^re's  scharfe  Anklage  auf  natürliche  Weise  einige  Glaub- 
würdigkeit, die  Anklage  nämlich:  Boursa\ilt  habe  sich  aus  Ruhm- 
sucht in  den  Streit  gemischt.  ***)  »Man  zwang  ihn  fast  wider 
seinen  Willen,«  sagt  der  Sohn  vom  Vater,  zur  Kritik  einer  der 
schönsten  Komödien  Moli^re's,  der  Ecole  des  Femmes.  Um  den- 
jenigen zu  willfahren,  welche  ihn  aufgereizt  hatten,  und  welchen  er 
nichts  abschlagen  konnte,  liess  er  1663  seine  Komödie  »Le  Por- 
trait du  Peintre«  auf  dem  Theater  des  Hotel  de  Bourgogne  auf- 
führen, f )  Dasselbe  sagt  mit  andern  Worten  Moli^re  im  Impromptu : 

*)  Revue  des  deux  Mondes.     1878.     1.  Novbr.    S.  53. 

**)  ib.     S.  54. 

***)  Moland  III,  S.  116.  Impr.,  sc.  4:  »II  m'attaque  de  gaiete  de 
cceur,  pour  se  faire  connaitre,  de  qnelque  fa90n  que  ce  seit.  C'est  un 
hemme  qui  n'a  rien  k  perdre,«  was  ganz  direet,  mit  Nennung  des  Namens, 
gegen  Boursault  gerichtet  ist. 

t)  Thdätre  du  feu  Monsieur  Boursault,  1725.  Avertissement,  citirt 
von  Taillandier,  1.  c.  S.  58. 
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»Die  Schauspieler  haben  ihn  auf  mich  losgelassen.«  Und  sie  hatten 
allen  Grund  auf  den  erzürnt  zu  sein,  der  ihnen  so  wirksame  Con- 
cnrrenz  gemacht,  der  auch  ihre  geringschätzigen  ürtheile  in  seiner 
Critique  bereits  beantwortet  hatte.  Die  Ironie  über  die  »aufgeklärten 
Leute,  die  ohne  eigennütziges  Interesse«  sprechen,  konnte  nicht  miss- 
verstanden werden,  da  sie  sich  ausdrücklich  auf  die  »grossen  Schau- 
spieler« bezog.  Diese  mussten  an  Bache  denken.  Zölinde  war  ihnen 
zur  Aufführung  nicht  gut  genug.  Sie  verfielen  auf  Boursault,  machten 
ihn  glauben,  er  sei  im  Lysidas  verspottet;  und  so  entstand  das 
Portrait  du  Peintro  ou  la  Contre- Critique  de  TEcole  des  Femmes. 
Selbst  jetzt  noch  scheint  die  Truppe  berathen  zu  haben,*)  ob  sie 
eine  Aufführung  wagen  dürfe,  auf  die  Gefahr  hin,  eine  Moli^re'sche 
Antwort  zu  erhalten;  wenigstens  wird  diese  Behauptung  von  Nie- 
mand widerlegt.  Der  Entschluss  ward  endlich  gefasst,  und  als  an 
einem  August-  oder  Soptembernachmittage  die  Vorstellung  begann, 
erschien  —  Moli^re,  um  einen  der  auf  der  Bühne  befindlichen  Plätze 
einzunehmen  und  sich  in  persona  dem  Bilde,  das  man  von  ihm 
entrollen  wollte,  gegenüber  zu  setzen.**)  Man  denkt  unwillkürlich 
an  jenen  ähnlichen  Zug  des  »alten  Fritz«,  der  seine  Carricatur  in 
der  Berliner  Jägerstrasse  niedriger  zu  hängen  befahl.  Moliöre's 
Erscheinen  erregte  heftigen  Applaus;  die  Situation  war  auch  seltsam 
genug.  Man  fragte  ihn,  wie  es  scheint,  während  der  Aufführung, 
an  der  Stelle,  wo  seine  Tugend  angegriffen  wurde:  »Meliere,  was 
sagst  du  dazu?«  Und  er  antwortete  im  süssen  Marquiston  mit 
Boarsault's  Worten:  »Admirable,  morbleu!  du  dernier  admirable !«***) 
Einigen  Damen,  welchen  er  nicht  genug  zu  lachen  schien,  soll  er 
mit  den  Worten  Arnolphe's  geantwortet  haben:  .  .  .  »Moi,  j'en  ris 
tont  autant  que  je  puis.«t)  Man  wollte  zwar  glauben  machen,  er 
habe  bei  den  Hauptkraftstellen  und  dem  Applaus  des  Publicums 
die  Fassung  völlig  verloren;  er  habe  zu  lachen  versucht,  sei  aber 
eher  in  Zuckungen  gerathen  und  wie  von  Keulenschlägen  getroffen 
worden.tt)  Dies  Alles  berichten  aber  nur  die  Feinde,  die  ihm  doch 
ihre  Bewunderung  nicht  versagen.  Es  wäre  auch  für  Moliöre  kaum 
eine  Gelegenheit  gewesen,  aus  der  Fassung  zu  kommen.  Die  kriti- 
schen Ürtheile   Boursault^s,   die   wir   kennen,   vermochten    ihn    doch 


*)  Impromptu  de  Versailles,  sc.  3.  Moland  HI,  S.  114. 

**)  Despois  III,  S.  131  und  424.  Fournel  I,  S.  315  und  316;  III, 
S.  198.    Impromptu  de  Versailles,  sc.  3.  Moland  II I,  S.  111. 

***)  Amours  de  Calotin.     Fournel  UT.  S.  199. 

t)  Ibid.  nach  Öcole  d.  F.  III,  4. 

tt)  Vengeance  des  Marquis,  sc.  3.  Fournel  I,  S.  315  u.  316:  »Je 
dout«  fort  que  cet  ouvrage  lui  a  donnd  tant  de  plaisir  qu'il  nous  veut 
persuader.  On  aurait  bien  de  la  peine  k  le  peindre  dans  les  convulsions 
que  la  gloire  lui  causait .  .  .  le  »ouf«  lui  fut  un  coup  de  massue  dont  il 
est  encore  ^tourdy.« 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  21 
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wohl  nicht  aufzuregen;  ebenso  wenig  die  relativ  besten  witzigen 
Bemerkungen,  wie:  die  FrauensclAle  sei  keine  Komödie,  sondern 
ein  tragisches  Stück,  weil  darin  von  dem  Tode  einer  Katze  die 
Eede  sei;  und  die  dritte  Scene  des  ersten  Actes  sei  so  langweilig, 
dass  nur  die  dort  vorkommenden  bewussten  Thierchen  uns  wach 
halten  könnten.  Wenn  er  die  Handlung  des  Stückes  selbst  be- 
trachtete, konnte  er  darin  diejenige  seiner  Critique  erkennen  uud  sehen, 
dass  Boursault  den  Rath  De  Visö's  befolgt  hatte:  »man  könnte  aus 
seinem  Stück  (der  Critique)  eine  unnachahmliche  Satire  machen, 
wenn  man  nur  die  Vertheidiger  der  Frauenschule  sie  bekämpfen 
und  ihre  Gegner  sie  vertheidigen  Hesse.«*)  Nichts  war  widersinni- 
ger; denn  zu  dem  Wesen  der  Marquis  und  Precieusen  passt  es  nicht, 
wenn  sie  die  Partei  Moliere's  ergreifen.  Nicht  Amarante,  unter 
deren  Maske  wieder  Mademoiselle  de  Scud^ry  eingeführt  wird,**) 
ist  hier  die  Precieuse;  soudern  eine  gewisse  Oriane,  welche  sich  vor 
Bewunderung  des  berühmten  le  .  .  .  gar  nicht  fassen  kann  und  kmnk 
wird,  weil  man  die  Ecole  des  Femmes  bei  einer  Vorlesung  schon 
im  zweiten  Acte  abgebrochen  hat.  Die  schönsten  Details  seiner 
literarischen  Komödie  konnte  Moli^re  hier  imitirt  finden,  nicht  ein- 
zelne, nein  viele,  Zug  für  Zug:  den  Marquisschwur  Dieu  me  damne;  die 
Marquislogik,  deren  parce  que  im  Causalsatz  immer  nur  zu  einer 
Wiederholung  des  zu  begründenden  Hauptsatzes  führt;  das  zum 
Admirable  umgewandelte  Dötestable;  und  viele  andre  Züge  bis  zu 
dem  Deus  ex  machina  am  Schluss.  Es  sollte  zwar  kein  Plagiat 
sein,  sondern  eine  Parodie;  im  Grunde  genommen  war  es  aber  doch 
ein  Plagiat;  denn  eine  Parodie  besteht  nicht  darin,  dass  man  die 
Witze  eines  andern,  nur  in  umgekehi*tem  Sinne,  wiederholt.  Me- 
liere klagte  also  mit  vollem  Recht:  »man  wende  seine  Stücke  wie 
ein  Kleid  herum.«***)  Noch  mehr:  der  Sinn  wird  nicht  nur  um- 
gekehrt, sondern  auch  verdreht.  Während  die  Moli^re'sche  Critique 
den  König  ein  Edict  gegen  den  Luxus  zu  erneuern  veranlasste,  wird 
Moli^re  so  dargestellt,  als  habe  er  diejenigen  verspottet,  welche 
nicht  die  neueste  Mode  mitmachen.  —  Und  wie  sah  das  Bild  aus, 
das  Boursault's  Publicum  neben  dem  Original  zu  sehen  bekam? 
Unser  »Affe«  hat  die  böseste  Zunge  im  ganzen  Land  und  eine 
grosse  Neigung  sich  über  alle  Welt  lustig  zu  machen.  Nichts  ent- 
geht seiner  Feder  oder  seinem  Pinsel;  er  malt  besser  als  die  ita- 
lienischen Maler;  er  zeichnet  seine  Opfer  Zug  für  Zug.  Er  lacht 
und  spasst,  er  beisst  und  sticht;  er  hechelt  durch  und  catechisirt; 
er    moquirt   sich   und    schleudert  seine   dämonischen  Blitze    auf  die 

*)  Fournel  I,  S.  99. 

**)  Vgl.  oben  S.  313  f.   Fournel  sucht  in  Amarante  eine  ganz  be- 
stimmte Persönlichkeit,  ohne  sie  präcisiren  zu  können.     I,  S.  145. 
***)  Impromptu  de  Versailles,  sc.  3.  Moland  III,  S.  160. 
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Höflinge.  Dadurch  fröhnt  er  der  Lachlust  des  Volks,  und  verbin- 
det das  Angenehme  mit  dem  Nützlichen,  indem  er  es  beim  Belehren 
selbst  zum  Lachen  bringt.*)  Ein  solches  Bild  war  eher  schmeichel- 
haft als  niederschmetternd.  Eins  aber  hatte  ihn  wirklich  aufgebracht, 
das  war  die  Verläumdung,  es  sei  ein  gedruckter  »Schlüssel  zur 
Prauenschule  und  zur  Critique«  in  Umlauf  gesetzt  worden.**)  Es 
war  nicht  bestimmt  gesagt,  dass  derselbe  von  Moliere  herrühre, 
aber  aus  einer  andern  Schmiede  konnte  er  nicht  kommen.  Wir 
wären  froh,  ^be  ein  »Schlüssel«  uns  heutzutage  Aufschluss  über 
die  vielen,  oft  verborgenen  Anspielungen.  Wenn  aber  ein  Schlüssel 
zu  Moliöre's  Zeit  schon  nöthig  war,  so  muss  er  seine  Anspielungen 
zum  mindesten  gut  versteckt  haben ;  und  so  durfte  er  gerechten 
Zorn  empfinden,  wenn  man  glauben  machen  wollte:  er  selbst  suche 
die  Namen  der  Originale  zu  seinen  Btihnenfiguren  zu  veröffentlichen. 
Zu  einer  solchen  Beschuldigung  brauchte  er  um  so  weniger  zu  schwei- 
gen, als  sein  König  selbst  ihn  zur  Rache  anfeuerte.  Die  ganze  Ein- 
leitung des  Impromptu  de  Versailles  dreht  sich  um  seine  Abfassung 
auf  Befehl  des  Königs.  Wenn  Ludwig  nur  wünschte,  gehorchte 
der  Dichter  um  so  lieber,  als  das  Gehorchen  in  seinem  eigenen 
Interesse  lag.  Da  der  König  nur  kurze  Frist  zur  Arbeit  Hess,  so 
musste  Moliere  das  Stück  in  8  Tagen  vollenden.  Er  wollte  sich 
lieber  schlecht  als  gar  nicht  seiner  Aufgabe  entledigen;  wenn  er 
auch  seinen  Ruf  aufs  Spiel  setzt,  er  hat  doch  wenigstens  den  Ruhm, 
schnell  gehorcht  zu  haben,  und  immer  eine  Entschuldigung,  wenn  es 
misslingt.***)  Zwischen  dem  11.  und  23.t)  October  1663  wurde 
es  dann  sofort  an  dem  Orte,  nach  dem  es  benannt,  bei  Hofe  auf- 
geführt, und  am  4.  November  erschien  es  vor  dem  Publicum  im 
Palais  Royal.  Gedruckt  wurde  es  erst  nach  Moliäre's  Tod.  Man 
hat  aus  den  Stellen  des  Impromptu,  in  welchen  die  Aufführung  des 
»Malerbildes«  als  bevorstehend  bezeichnet  wird,tt)  schliessen  wollen, 

*)  Die  hier  zusammengefassten  Stellen  heissen:  »Nous  avous  un 
homme,  qui  fait  mieux  des  portraits  que  les  peintres  de  Home  .  .  .  il  vous 
ddpeiut  .  .  .  traits  pour  traits  .  .  .  k  jouer  tout  le  monde  il  a  tant  de 
penchant  .  .  .  rien  n'echappe  k  sa  plume  et  dedans  sa  Critique  il  n'est 
point  de  gi-os  dos  que  sa  langue  ne  pique  .  .  .  le  compere  vous  drape  et 
vous  mord  en  riant  .  .  .  un  homme  satirique  est  un  homme  suspect  .  ^  . 
ce  peintre  en  badins  .  .  .  notre  Singe  .  .  .  le  matois  .  .  .  le  medisant 
meilleur  du  royaume  ...  de  nos  courtisans  le  demon  feudi oyant  .  .  . 
prend  Tagrdable  et  le  Joint  a  l'utile  .  .  .  k  ce  que  veut  le  peuple  il  se 
rend  complaisant,  et  le  force  de  rire  en  le  cat^chisant.« 

**)  P.  d.  p.,  sc.  5—7.  Fournel  I,  S.  144—149. 

***)  Impr.,  Sc.  1.  Moland  III,  S.  81. 

t)  Die  Angabe  Moland's  (III,  73)  ist  ungenau.  Vgl.  La  Orange, 
S.  58  u.  59. 

tt)  Mais  quand  jouera-t-on  le  portrait  du  peintre?  —  Moliere 
fait  dessein  dVller  sur  le  theätre  rire  avec  tous  les  autres  etc.  Impr., 
sc.  3.  Moland  III,  S.  110. 

21* 


324  W.  Mangold 

das8  Ersteres  vor  Letzterem  abgefasst  worden  wäre  (die  mehrfachen 
Bezugnahmen  auf  Boursault's  Komödie  erklärt  in  diesem  Falle  Me- 
liere selbst  durch  Brecourt's  Bemerkung:  er  habe  das  Manuscript 
gesehen).  Das  Wahrscheinliche  ergibt  sich  jedoch  ganz  einfach: 
Moliäre  fingirt  nur  die  Zeit  zwischen  Abfassung  und  Aufführung  des 
»Malerbüdes«  als  Zeit  der  Handlung  im  Impromptu,  um  einer  de- 
taillirten  Antwort  auf  Boursault's  Invectiven  schicklicher  aus  dem 
Wege  zu  gehen;  wie  auch  der  Schluss  des  Impromptu  eine  ernste 
Antwort  entschieden  abweist. 

Die  Idee  des  Impromptu  de  Versailles  ist  kurz  diese:  Der 
Theaterdirector  Moliere  will  ein  Stück  zum  Improvisiren  einstndiren, 
kommt  aber  nie  recht  zur  Sache  und  hat  doch  schliesslich  seinen 
Zweck  erreicht;  das  zu  schaffende  Stück  ist  bereits  fertig  erfunden 
und  gespielt.  Die  Ausführung  der  Idee  des  Stücks  ist  .äusserst  an- 
sprechend. Die  ewigen  Störungen  der  Theaterprobe,  Moliäre's  Un- 
geduld, bis  er  seine  Leute  glücklich  zusammengetrieben  hat,  das 
Murren  der  Spieler,  die  nicht  improvisiren  möchten  und  ihre  Rolle 
noch  nicht  zu  können  behaupten,  Moliöre's  Stosseufzer:  »Ach,  diese 
wunderliche  Heer  de  von  Komödianten  zu  regieren!«*)  —  seine  Be- 
lehrung und  Zurechtweisung,  überhaupt  sein  Wirken  als  Regisseur; 
der  eheliche  Zwist  als  Intermezzo  und  die  Unterbrechung  durch  den 
lästigen  Hofherm,  die  dem  Director  schier  die  Geduld  raubt:  alle 
diese  Situationen  entzücken  uns  durch  ihre  Lebenswahrheit.**)  Welch' 
eigenthümlicher  Reiz,  den  Schauspieler  Moliere  den  vom  Dichter 
Moliere  auf  die  Bühne  gebrachten  Theaterdirector  Moliäre  spielen 
zu  sehen!  Wie  als  Amolphe  in  der  Frauenschule,  spielt  Meliere 
hier  in  seiner  eigenen  Maske  ein  grosses  Solo ;  es  war  natürlich, 
dass  er  selbst  vor  Allen  die  Kosten  der  Improvisation  tragen  musste. 

Der  Hauptpunkt  der  Vertheidigung  besteht  in  der  Abwehr 
des  Vorwurfs:  er  zeichne  bestimmte  Persönlichkeiten  in  seinen  Wer- 
ken, besonders  in  der  Critique  de  l^Ecole  des  Femmes.  Der  Glaube 
daran  war  es  ja,  welcher  Boursault  zu  seiner  Gegenkritik,  den 
Herzog  De  Feuillade  zu  seiner  nichtswürdigen  thätlichen  Rache  ver- 
anlasst hatte.  Jeder  der  beiden  Marquis  im  Impromptu  wirft  nun 
dem  andern  vor:  Du  bist  mit  dem  lächerlichen  Marquis  der  Kritik 
gemeint.  Der  Streit  zieht  sich  in  die  Länge  und  wird  immer  hef- 
tiger, bis  er  durch  den  vernünftigeren  Chevalier  Br^court  dahin 
entschieden  wird:  Ihr  seid  alle  beide  Narren.  Moli^/re  denkt  gar 
nicht  an  bestimmte  Persönlichkeiten  bei  seinen  Charak^^eren,  und  er 


*)  Ah!  les  Stranges  animaux  a  conduiie  que  des  comediens! 

**)  Moland  sagt.  III,  S.  74:  »On  peut  comparer  l'Iuipromptu  de 
Versailles  a  ces  tableaux  oü  quelques  grctuds  artistes  se  sont  peinta  eux- 
memes  dans  leur  atelier,  au  milieu  de  leurs  modeles  et  de  leurs  älfeves.« 
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hat  sich  genug  zu  ärgern  über  diejenigen  seiner  Feinde,  die  mit 
aller  Gewalt  und  in  maliciöser  Weise  persönliche  Anspielungen  in 
seinen  Charakteren  entdecken  wollen,  um  ihn  bei  gewissen  Leuten 
zu  verdächtigen.  Wenn  ihm  etwas  das  Koraödiendichten  verleiden 
könne,  so  seien  es  diese  Verdächtigungen.  Wenn  er  je  irgend  wel- 
chen Menschen  bestimmt  bezeichnet  hätte,  so  thäte  es  ihm  leid.  Er 
wolle  die  Sitten  malen  ohne  die  Personen  zu  verletzen  und  seine 
Bühnenfiguren  seien  nur  Phantome  oder  Luftgebilde,  die  er  nach 
seiner  Phantasie  ausstatte  um  die  Zuschauer  zu  ergötzen.*) 

Phantome?  Luftgebilde?  —  Bei  Moliöre,  dessen  schöpferisches 
Geheimniss  darin  bestand,  die  Natur  nachzuahmen  und  die  Welt 
zu  studiren?  Der  stets  aus  der  immittelbarsten  Anschauung  eines 
Lebens  schöpfte,  von  dem  es  heisst: 

»Und  wo  ihr's  packt,  da  ist's  interessant.« 

Und  dies  sagt  er  selbst?  Glaubt  er  es  auch  selbst?  —  Nein,  hinter 
diesen  Worten  steckt  der  Schalk.  Um  desto  besser  in  Zukunft  in- 
dividuelle Züge  anbringen  zu  können,  läugnet  er  es  ab,  oder  viel- 
mehr: lässt  es  durch  Brecourt's  Mund  abläugnen.  Was  Br^court 
sagt,  braucht  Moliöre  nicht  zu  glauben;  und  wir  'brauchen  Br^court 
auch  nicht  Alles  zu  glauben.  Jedenfalls  nehmen  wir  die  Stelle  von 
den  Phantomen  und  Luftgebilden  nicht  für  baare  Münze.  Schon 
De  Vis6  hat  auf  den  Widerspruch  dieser  Stelle  mit  andren  Mo- 
li^re'schen  Aussprüchen  hingewiesen.**)  Man  kann  hinzufügen: 
Bröcourt  in  seiner  grösseren  Rede  widerspricht  sich  selbst.  Noch 
mehr:  wollten  wir  die  erwähnten  Worte  für  wahr  halten,  es  stünde 
schlimm  um  unsere  Meinung  von  Moli^re.  Es  ist  ja  doch  grade 
sein  Hauptvorzug,  wenn  er  die  individuellen  Züge  der  Charaktere 
mit  generellen  so  glücklich  vereinigt,  dass  man  ihm  einerseits  die 
Entlehnung  der  Charaktei-züge  nicht  mehr  mit  voller  Sicherheit  nach- 
weisen kann,  und  dass  andrerseits  die  Charaktere  doch  so  scharf 
gezeichnet  waren,  dass  sich  nicht  einer,  sondern  viele  darin  erkannt 
haben.  Und  der  Dichter  trägt  entschieden  die  Palme  davon,  welcher 
Individuelles  und  Allgemeines  so  zu  vereinigen  versteht,  dass  die 
Grenzlinie  nicht  mehr  erkennbar  ist.  »Der  Dichter  allein  weiss, 
bis  wohin  die  Copie  geht  und  wo  die  Erfindung  beginnt  .  .  .«  »Die 
oberfiächliche  grosse  Menge  begrüsst  im  Fluge  einen  bekannten  Zug 
und  ruft:  Das  ist  das  Portrait  Dieses  oder  Jenes!«***)  Moli^re  selbst 
sagt:   »Es  ist  unmöglich  einen  Charakter  zu  componiren,    der  nicht 


*)  Inipr.,  8ö.  3.  Moland  ÜI,  S.  100. 
**)  Vengeance  des  Marquis,  sc.  3.  Fournel  I,  S.  311. 
***)  Sainte  -  Beuve,  Nouveaux  portraits  et  critiques  litteraires.    II 
Möllere. 
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mit  irgend  einem  Menschen  in  der  Welt  übereinstimmt;  und  wenn 
man  den  Dichter  deshalb  anklagen  muss,  dass  er  an  alle  Personen, 
bei  denen  mau  die  geschilderten  Fehler  findet,  gedacht  hat,  so  darf 
er  natürlich  keine  Komödien  mehr  machen.«  Wem  es  noch  zweifel- 
haft wäre,  der  würde  hier  sehen:  mit  den  Phantomen  und  Luft- 
gebilden war  es  nicht  Ernst.  Die  Tartufe,  Misanthrope,  Trissotin 
haben  nicht  nur  auf  der  Bühne  gelebt,  sie  wandelten  in  verschie- 
denen Hüllen  leibhaftig  in  Paris  herum.  Sainte  -Beuve,  der,  wie 
aus  obigen  Citaten  hervorgeht,  im  Grunde  meiner  Meinung  ist,  ver- 
wirrt die  ganze  Frage  durch  Phrasen  und  übergeistreiche  Aper(jus. 
»Je  crois  ä  ce  que  dit  Moli^re  dans  son  Impromptu  des  pretendus 
portraits.«  Was  heisst  dies,  wenn  Moliöre  sich  selbst  widerspricht? 
Das  Räthsel  des  Widerspruchs  wird  durch  ein  neues  Bäthäel  nicht 
gelöst:  »II  y  a  des  traits  ä  Tinfini  chez  Moliere,  mais  pas  ou  pea 
de  portraits.«  Dies  ist  geistreicher  als  klar,  und  das  erklärende 
Beispiel  ist  falsch.  La  Bruy^re  hat  Porträts;  aber  während  er 
Moliere  kritisirt,  hat  er  selbst  nicht  bemerkt,  dass  er  sich  hierdurch 
von  Moliöre  unterscheidet,  meint  Sainte-Beuve.  Onufre  und  Tartufe 
sind  die  Beispiele  für  den  Unterschied.  Onufre  soll  ein  Porträt 
sein  und  Tartufe  nur  Züge  haben.  Das  ist  unklar,  und  wenn  man 
es  aufklärt,  falsch.  Aus  der  ganzen  Stelle  geht  hervor,  dass  Sainte- 
Beave  sagen  will,  Moliere  und  La  Bruyöre  unterscheiden  sich  durch 
die  ganze  Art  ihres  poetischen  Schaffens,  in  der  Beziehung  ihrer 
poetischen  Charaktere  zur  realen  Welt.  Dies  ist  entschieden  falsch. 
Sie  unterscheiden  sich  wohl  durch  Stil  imd  Dichtgattung;  aber  beide 
haben  Züge  der  Aussenwelt  zu  einem  poetischen  Gesammtbilde  ver- 
webt. Somit  würden  die  folgenden  orakelhaften  Sätze  zur  reinen 
Phrase:  »Moliere,  lui,  invente,  engendre  ses  personnages,  qoi  ont 
bien  9a  et  lä  des  airs  de  ressembler  ä  tels  ou  tels,  mais  qui,  au 
total,  ne  sont  qu'eux-mßmes.  L'entendre  autrement,  c'est  iguorer 
ce  qu'il  y  a  de  multiple  et  de  complexe  dans  cette  mystörieuse 
Physiologie  dramatique  dont  l'auteur  seul  a  le  secret.*) 

Die  Antwort  Moli^re's  auf  Boursault*s  Verdächtigung,  er  selbst 
gebe  den  Schlüssel  zu  seinen  Porträts,  war,  dass  im  Impromptu  de 
Versailles  das  Portrait  du  peintre  fast  ganz  ignorirt  wurde,  dass  Bour- 
sault  als  ganz  unbekannter  Dichter  hingestellt  wird,  und  dass  der  Dichter 
erklärte,  ein  Autor  ohne  Ruf  sei  ausdrücklich  gewählt  worden,  um 
Moli^re\s  Niederlage  desto  schimpflicher  zu  machen.  Von  dem  gewissen 
»Br  . . .  Brou  . . .  Brossaut«  heisst  es  ferner:  »Ein  schöner  Gegenstand, 
den  Hof  zu  ergötzen,  Herr  Boursault!  Ich  möchte  doch  wissen,  auf 
welche  Art  man  den  zurecht  stutzen  könnte,  um  ihn  spasshaft  zu 
machen,  und  ob  er,  wenn  man  ihn  aufs  Theater  brachte,  nicht  recht 

*)  1.  c. 
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glücklich  wäre,  die  Leute  zum  Lachen  zu  bringen Er  greift 

mich  mit  so  keckem  Muthe  an,  um  sich  auf  irgend  eine  Weise  be- 
kannt zu  machen.  Das  ist  ein  Mensch  der  nichts  zu  verlieren  hat .  .  .«*) 

Die  tiefe  Erbittenmg  spricht  aus  diesen  Worten.  Mau  muss 
sich  vergegenwärtigen,  wie  übel  im  Portrait  du  peintre  Moli^re  mit- 
gespielt wurde,  um  eine  solche  Rache  des  beleidigten  Dichters  nicht 
ungerechtfertigt  zu  finden.  Voltaire  und  andre,  die  übei*  Moliöre 
geschrieben  haben,  scheinen  zu  vergessen,  dass  unser  Dichter  in  jenem 
Stück  mit  dem  Titel  »Affe«  bezeichnet  wird.  Denn  Voltaire  sagt: 
»Es  ist  schimpflich,  dass  Männer  von  Genie  und  Talent  sich  durch 
diesen  kleinen  Krieg  so  dem  Gelächter  der  Dummköpfe  aussetzen.« 
Noch  härter  urtheilt  Chamfort,  und  nach  ihm,  im  Magazin  für  die 
Literatur  des  Auslandes,**)  heute  noch  Helwigk,  der  diese  Verun- 
glimpfung Boursault's  für  die  einzige  tadeln swerthe  Handlung  in 
Moli^re's  Leben  hält.  Wenn  Chamfort  Recht  hat,  dass  Moli^re  nie 
grösseren  Tadel  verdient  hat,  —  so  wäre  dies  das  grösste  Lob  für 
Moli^re*s  Charakter  als  Mensch. 

Wie  Boursault  ernstlich  abgeführt  wird,  so  erhalten  die  Mar- 
quis und  Precigösen  noch  einige  satirische  Hiebe.  »Immer  Mar- 
quis!« ruft  Frau  Moliere.  —  »Jawohl,  immer  Marquis,«  antwortet 
der  Theaterdirector.  »Was  zum  Teufel  soll  ich  sonst  zu  einer 
hübschen  Theaterrolle  nehmen?  Der  Marquis  ist  heutzutage  der 
Hanswm-st  der  Komödie;  und  wie  man  in  allen  alten  Komödien 
immer  einen  spasshaften  Diener  sieht,  der  das  Publicum  zum  Lachen 
bringt,  so  ist  in  allen  unseren  modernen  Stücken  immer  ein  lächer- 
licher Marquis  nöthig,  der  die  Gesellschaft  erheitert.***)  La  Grange 
soll  nicht  die  süsse  Miene  (le  bei  air)  vergessen,  wenn  er  seinen 
Marquis  darstellt,  wie  er  ins  Vorzimmer  des  Königs  eintritt,  die 
Perrücke  kämmend  und  ein  Liedchen  zwischen  den  Zähnen  trällernd. 
La,  la,  la,  la,  la,  la!  »Macht  Platz!«  ruft  der  Regisseur  Moliere. 
»Zwei  Marquis  brauchen  Platz!«  »Aber,  mein  Gott,  das  ist  doch 
nicht  der  Ton  für  einen  Marquis;  Sie  müssen  ihn  höher  nehmen; 
die  meisten  dieser  Herren  affectiven  eine  ganz  besondere  Sprechart, 
um  sich  auch  so  von  dem  profanen  Volke  zu  unterscheiden.«  Da- 
mit aber  noch  nicht  genug.  Dem  Vorwurf,  er  habe  sich  ausge- 
schrieben, antwortet  der  Dichter  sofort,  mit  einer  Skizze  von  fünf 
neuen  Spielarten  der  Höflinge.  Da  sind  zunächst  die  unzuverlässigen 
Freunde  ins  Gesicht,  die  salzlosen  Schmeichler,  dann  die  heuchelnden 
Anbeter,  die  unzufiiedenen  fersentreteuden  Fürstenbelagerer  und  endlich 


^■)  sc.  3.  S.  HG. 

**)  1879.  Nr.  3,  S.  37. 

***)  Impr.,  sc.  1.  Moland  III,  S.  89. 
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die  tiberzärtlichen  Aller  weltsfreunde  und  Allerweltsumarmer  mit 
ihren  freundschaftlichen  Eedensarten. 

Aehnlich  werden  bei  der  RoUenvertheilung  die  Spielarten  der 
Precieusen  charakterisirt.  Da  ist  die  affectirte  Marquise,  die  nicht 
einmal  wissen  will,  was  Schminke  ist;  die  stolze  Prtide,  die  unter 
dieser  Maske  sich  Alles  erlauben  zu  dürfen  glaubt;  die  kluge  Co- 
quette,  bei  der  die  Sünde  nur  im  öffentlichen  Skandal  liegt;  und 
die  gefährliche  Ueberstisse,  die  sich  ärgert,  dass  Moli^re  den  Ehe- 
männern die  Augen  Öffnet.  Mit  einer  unnachahmlichen  Geschicklich- 
keit weiss  Moli^re  alle  diese  feinen  satirischen  Zöge  anzubringen. 

Wie  unbeabsichtigt  kommt  auch  die  Parodie  der  Schauspieler  des 
Hotel  de  Bourgogne.  Unnatürliche  Declamationen  hatte  er  ihnen 
schon  früher  vorgeworfen.  Nun  carrikirt  er  sie  selbst,  Herren  and 
Damen,  um  Ludwig,  seinen  Monarchen,  zu  amüsiren.  Er  hatte  die 
Idee  dieser  Komödie  der  Komödianten,  schon  lange  bei  sich  herum- 
geti'agen,  aber  sich  gescheut,  seine  Rivalen  öffentlich  zu  parodiren. 
Nun,  da  sie  auf  ihrer  Bühne  sein  Porträt  dargestellt  hatten,  und 
der  König  ihm  noch  besondere  Erlaubniss  gab,  sich  zu  rächen,  setzte 
er  alle  Bedenklichkeiten  bei  Seite  und  brachte  die  Schauspieler-Ko- 
mödie auf  die  Bühne.  Er  will  nur  eine  kleine  Skizze  geben  von 
dem,  was  ihm  gleich  in  die  Augen  gefallen  ist;  denn  um  mit  einem 
ausführlichen  Gemälde  ein  ganzes  Stück  zu  füllen,  hatte  er  die 
Schauspieler  nicht  genügend  studiren  können.  Die  Spieltage  des 
Hotel  waren  ja  dieselben,  wie  die  des  Palais  und  er  hatte  deshalb 
kaum  drei  oder  vier  Mal  seit  seinem  Aufenthalt  in  Paris  Gelegen- 
heit sie  zu  sehen.  Inwiefern  dies  »drei-  bis  viennal«  wörtlich  zu 
nehmen  sei  —  die  Schauspieler  vom  Hotel  halten  es  für  Prahlerei 
—  wollen  wir  nicht  untersuchen.  Wenn  er  seine  »Schauspieler- 
Komödie«  schon  öfters  vor  Leuten  von  Rang  bei  Tafel  gespielt  hat, 
um,  »wenn  ihm  grade  ein  Bonmot  fehlte,  die  Zeche  zu  bezahlen,«*) 
wie  die  gehässige  Form  einer  gewiss  richtigen  Thatsache  lautet,  so 
thut  dies  der  Güte  seiner  Carricaturen,  die  er  hier  ganz  solo  seinem 
König  zum  Besten  gibt,  keinen  Eintrag.  Nicht  nur  die  Genossen 
Moli^re's  sind  höchst  erfreut,  die  betreffenden  Collegen  und  CoUe- 
ginnen  vom  Hotel  wiederzuerkennen ;  auch  diese  selbst  gestehen,  sie 
hätten  nie  so  gelacht,  als  bei  der  St;elle,  wo  der  »Affe«  den  dicken 
Montfleury  mit  seiner  utrirt^n  »dämonischen  Declamations weise« 
imitirt,  wie  er'  als  Nicomedes  »auf  Abgang  donnert«  (fait  faire  le 
brouhaha).  Die  Theaterhistoriker  Gebrüder  Parfait  glauben  wohl 
nicht  mit  Unrecht,  dass  ohne  Moliöre's  Kritik  Montfleury's  Name 
als  der  eines  ausgezeichneten  Tragöden  auf  die  Nachwelt  gekommen 


*)  Vengeance  des  Marquis,  sc.  2.  Foumel  I,  S.  310.    Impromptu 
de  ITiÖtel  de  Cond^,  sc.  4.  Foumel  I,  S.  256. 
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sein  würde.  Sie  rechnen  es  Moli^re  zum  grossen  Verdienst  an,  dass 
er  den  Fehler  der  Unnatur  an  seinen  Zeitgenossen  mit  gesundem 
Sinne  erkannt  habe.  Nur  möchten  sie  weniger  dem  Montfleury  als 
der  ganzen  Zeit  den  Vorwurf  der  Unnatur  machen.  Gewiss;  so  ist 
auch  Moli^re^s  Meinung.  Bei  De  Villiers,  Hauteroche,  Beauchäteau 
und  dessen  Frau  in  den  grossen  Rollen  Corneille'scher  Ti*agödien 
wird  stets  derselbe  Fehler  der  Gezwungenheit  imd  des  zu  grossen 
Pathos  gertigt.  Dabei  unterlässt  Meliere  als  echter  Theaterpädagoge 
nicht,  dieselben  Stellen  auch  auf  die  rechte  natürliche  Art  vorzu- 
tragen. Eine  massvolle  Klugheit  zeigt  Moliäre's  Polemik  darin,  dass 
sie  den  besten  Spieler  und  Chef  der  Truppe  des  Hotel  verschonte. 
Dieser,  Floridor,  war  bei  seinem  Publicum  so  beliebt,  dass  es  ihm 
einst  nicht  erlauben  wollte,  die  Rolle  eines  Bösewichts,  des  Nero, 
zu  übernehmen. 

Zu  der  Schauspielerparodie  kommen  etliche  scharfe  Bemerkun- 
gen gegen  das  Hotel:  »Jeder  weiss  zur  Genüge,  aus  welchem  Motiv 
ihre  Invectiven  entspringen  ...  sie  haben  selbst  gesagt:  wenn  wir 
nur  Geld  einnehmen,  mag  Moli^re  uns  beleidigen  soviel  er  will  .  ,  . 
das  grösste  Uebel,  das  ich  ihnen  zugefügt  habe,  ist:  dass  ich  das 
Glück  gehabt  habe,  dem  Publicum  etwas  mehr  zu  gefallen,  als  ihnen 
lieb  ist.«*)  Der  Streit  fängt  an  unerquicklich  zu  werden,  für  uns, 
wie  für  Moliöre,  der  am  Schluss  des  Impromptu  in  die  Worte  aus- 
bricht: »Endlich  werde  ich  meine  Erklärung  öffentlich  abgeben. 
Ich  will  nicht  mehr  antworten  auf  alle  ihre  Kritiken  und  Gegen- 
kritiken. Mögen  sie  alles  Schlechte  der  Welt  von  meinen  Stücken 
sagen,  ich  bin^s  zufrieden.«**)  Hiermit  hat  er  sein  letztes  Wort 
gesprochen. 

Nach  der  Rückkehr  der  Truppe  von  Versailles  wurde  das 
Impromptu  bis  Weihnachten  1663  neunzehnmal  hintereinander  als 
Anhang  zu  andren  Stücken  gegeben;  aber  nur  das  erste  Mal  bei 
stark  gefülltem  Hause.  Die  Visiten,  in  welchen  es  erschien,  waren: 
Beim  Herzog  von  Gramm ont  zu  Ehren  der  Schweizer  Gesandten, 
die  zur  Erneuerung  von  Allianz  vertragen  sich  in  Paris  aufhielten, 
und  im  Hotel  de  Conde,  zur  Hochzeitsfeier  des  Herzogs  von  Enghien 
mit  Anna  von  Baiern.  Im  folgenden  Jahre  1664  wurde  es  bei 
Mr.  Le  Tellier  und  sogar  bei  Madame  de  Rambouillet  gegeben; 
femer  vor  Monsieur  in  Villers- Cotterets,  vor  dem  König  und  vor 
Colbert;  ja  der  König  verlangte  es  noch  einmal  1665.***) 

Boursault  benutzte  die  Vorrede  seines  Portrait  du  Peintre  zur 
letzten  Entgegnung.     Er  lehnt  den  Vorwurf  ab,  sein  Werk  sei  nur 


*)  Impr.,  sc.  3. 
**)  Ibid. 


)  La  Orange,  Regiatre. 
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mit  Hülfe  des  ganzen  Parnass  zu  Stande  gekommen,*)  und  sagt 
mit  Bezug  auf  seine  Verspottung  im  Impromptu  de  Versailles: 
»Diese  Art  Rache  ist  eines  ehrenhaften  Mannes  so  im  würdig,  dass 
sie  mich  von  ihm  (Moliäre)  durchaus  nicht  überrascht.«  In  seinem 
beleidigten  Ehrgefühl  überschreitet  Boursault  alles  Mass. 

Mit  Undank  lohnten  ihm  seine  alten  Freunde,  getäuscht  in 
ihren  Erwartungen,  dass  er  nochmals  für  sie  die  Feder  ergreifen 
würde.  Sie  riefen  ihm  nach:  »Der  erste  beste  wird  ihn  ersetzen 
können.«  **)  Die  Ersatzmänner  waren  in  der  That  die  ersten  besten, 
an  Talent  und  Gesinnung  untergeordnet.  Antoine  Jacob  Montflenry, 
des  von  Moliäre  verspotteten  Schauspielers  Sohn,  stellte  sich  mit 
seiner  versificirten  Komödie  »Impromptu  de  l'hötel  de  Condö«  nnter 
den  Schutz  des  (Herzogs  von  Enghien,***)  der  nicht  wie  sein  Vater, 
der  grosse  Condö,  auf  Moli^re's  Seite  gestanden  zu  haben  scheint. 
Unter  den  Schutz  aller  Marquis  begab  sich  durch  den  schmeichle- 
rischen Scheintitel  die  in  Prosa  verfasste  Komödie  »ßöponse  ä  l'Im- 
promptu  de  Versailles  ou  la  Vengeance  des  Marquis«  von  De  Vis^ 
der  hier  jedenfalls  mit  De  Villiers  zusammen  gearbeitet  hat-f)  Jenen 
kennen  wir  bereits  als  Autor  znr  Genüge ;  diesen  als  einen  der  von 
Moli^re  verspotteten  Schauspieler.  Beide  Stücke  wurden  kurz  nach 
einander  im  November  1663  auf  die  Bühne  gebracht.  Sie  verdienen 
keine  eingehende  Behandlung.  Wes  Geistes  Kinder,  sie  sind,  wird 
sich  ohnedies  zeigen.  De  Vis^ -Villiers  wollen  den  Titel  ihrer  Ko- 
mödie absichtlich  nicht  passend  gewählt  haben,  um  Moli^re  nach- 
zuahmen, der  auch  immer  unpassende  Titel  wähle,  und  dadurch  die 
Neugierde  errege,  tt)  Sie  haben  es  nämlich  weniger  auf  eine  Bache 
der  Marquis  abgesehen,  als  auf  die  der  Schauspieler.  Wie  konnten 
sie  sich  anders  rächen,  als  durch  eine  Carricatur  Moliöre's  als  Schau- 
spieler? In  den  berühmt  gewordenen  Versen,  welche  sich  auf  seine 
Darstellung  des  Caesar  in  Corneille's  Nicom^de  beziehen,  tritt  er 
mit  seinen  0- Beinen  (pieds  en  parenthöse)  auf,  mit  der  Nase  in 
die  Luft,  mit  vorgeschobener  Schulter,  zurückgeworfenem  Kopf,  ver- 
störten Augen  und  überreichem  Lorbeerkranz  auf  der  Perrticke; 
dann  hört  er  nicht  auf,  seinen  Vortrag  durch  ein  ewiges  Schluchzen 
(hoquet)    zu    unterbrechen. tt1 )     Nach   der    »Vengeance«    recitirt   er 


*)  Impr..  sc.  3.  Moland  III,  S.  107. 

**)        ...  Et  que  fera  Boursault? 

J'ignore  la  raison  qui  l'a  mis  en  d^faut, 
Mais  le  premier  venu  pourra  prendre  sa  place. 
Impr.  de  Thötel  de  Cond^,  sc.  5.  Fournel  I,  S.  259. 

***)  Fournel  I.  S.  239. 

t)  Fournel  1,  S.  299  u.  300.    Despois  III,  S.  112  flf. 

tt)  Fournel  I,  S.  302. 

ttt)  Impr.  de  ThOtel  de  Conde.  sc.  4.  Fournel  I,  S.  247. 
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gewöhnlich  im  Profil  und  mit  gekreuzten  Armen.*)  Bilder**)  und 
Beschreibungen***)  bestätigen  die  meisten  dieser  Züge.t)  Grimarest, 
Moli^re^s  erster  Biograph,  will  wissen,  dass  er  sich  das  Schluchzen 
durch  die  Anstrengungen,  seine  Zunge  geläufig  zu  machen,  zugezogen 
habe;  er  habe  es  in  der  Komödie  geschickt  zu  verbergen  gewusst, 
aber  nicht  beim  tragischen  Vortrag,  lieber  die  Mittelmässigkeit 
Moli^re^s  im  tragischen  Spiel  sind  alle  Stimmen  %einig ;  er  hatte 
früher  schon  als  Tragödiendichter  keinen  Erfolg  gehabt;  ff)  nun  zog 
er  sich  auch  von  tragischen  Eollen  immer  mehr  zurück.  Wenn  nun 
andrerseits  alle  Zeugnisse  darin  übereinstimmen :  Moli^re  ist  ein  aus- 
gezeichneter Komiker,  so  müssen  seine  Feinde  ihn  als  Posseureisser 
und  Turlupin  anschwäi-zen,  und  ihn  mit  den  italienischen  Masken- 
spielern der  Commedia  dell'  Arte,  wie  Scaramouche  ttt),  auf  eine 
Stufe  stellen.  Nach  Lafontaine's,  Gherardi's  und  Anderer  Zeugnisse 
ist  es"  allerdings  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  Moli^re  in  Mimik 
und  Geberdenspiel  von  dem  Dirigenten  der  italienischen  Tmippe  in  Paris, 
Tiberio  Fiorelli,  genannt  Scaramouche,  manches  gelernt  hat.  §)  Die 
Stellen  bei  Boursault,  Montfleury  und  De  Vise-Villiers,  in  welchen 
Moli^re*s  Declamation  des  Amolphe  verspottet  werden  soll,  beweisen 
aber  nur,  dass  er  die  Italiener  mit  Erfolg  studirt  und  eine  grosse 
Gewalt  über  die  Zwerchfelle  seiner  Zuhörer  gehabt  hat;  denn  sonst 
würden  diese  Stellen  keinen  Eindruck  gemacht  haben.  Moli^re  ist 
aber  gewiss  schon  damals  mehr  als  ein  Scaramouche  gewesen :  das 
bezeugen  seine  späteren  Eollen  des  Misanthrope,  Avare  und  andre 
zur  Genüge.  Erbärmlich  ist  es  von  De  Visa  -  Villiers ,  Moli^re's 
Genossen  B^jart  wegen  seines  Hinkens  als  Gott  Vulcan  zu  verspotten  §§) 
und   Madeleine  einen  »alten  Fisch*    zu  nennen.  §§§)     Wir  gerathen 


»11  vient  le  nez  au  vent, 
Les  i)ieds  en  parenthese,  et  l'epaule  en  avant, 
Sa  perruque,  qui  suit  le  costd  qu'il  avance, 
Plus  pleine  de  laurier  qu'un  jambon  de  Maj^ence, 
Les  mains  sur  les  costez  d'un  air  peu  neglige, 
La  teste  sur  le  dos  comme  un  mulet  chargS, 
Les  yeux  fort  egares,  puis  debitant  ses  roles. 
D'un  hoqnet  eternel  separe  les  paroles.« 

*)  Sc.  5.  Fournel  I,  S.  321. 

**)  Vgl.  Paul  Lacroix,  Iconographie  Molieresque.    Nice,  1872.    Be- 
sonders das  von  Mignard. 

***)  Z.  B.  die  oft  citirte  der  Mad.  Poisson. 

t)  Fournel  L  S.  248. 

tt)  Vgl.  oben  S.  192. 

ttt)  »De  Scaramouche  il  a  la  survivance.«     Impr.   de  Thotel    de 
Conde,  sc.  4.  Fournel  I,  S.  251.    Vgl.  auch  d.  Anm. 

§)  Moland,  Moliere  et  la  comädie  italienne.    Paris  1867.    S.  168, 
177,  339  u.  a. 

§§)  Vengeance  des  Marquis,  sc.  5.  Fournel  I,  S.  323. 

§§§)  Ibid.,  sc.  7.  S.  327. 


332  W.  Mangold 

immer  tiefer  in  den  Schmutz  der  aus  Brotneid  entspringenden  per- 
sönlichen Beleidigungen.  Obwohl  Moliere,  im  Voraus  benachrichtigt, 
das  Hotel  höflich  gebeten  hatte,  ihn  mit  »derartigen  Materien«*) 
zu  verschonen,  kündigt  Montfleury  eine  »feine«  Verspottung  »Über 
ein  gewisses  Capitel«  an,**)  und  die  Vengeacce  führt  sie  aus.  Es 
ist  nichts  andres  gemeint  als  das  Capitel  vom  ehelichen  Unglück. 
Mit  oder  ohne*  Begründung  —  die  Rache  ist  und  bleibt  gemein, 
auch  dann  noch,  wenn  Moüöre  selbst  auf  dieses  Thema  angespielt 
hätte.***)  Paul  Lindau f)  scheint  die  unten  citirte  Stelle  nicht  für 
anzüglich  zu  halten,  da  er  von  Moliere  und  dem  Impromptu  sagt: 
»Er  ist  selbstredend  geschmackvoll  genug,  hier,  wo  er  vor  aller 
Augen  in  eigner  Sache  erscheint,  die  Wunden  seines  Herzens  zu 
verbergen.«  Ich  kann  nicht  umhin,  die  Stelle  trotzdem  für  an- 
züglich zu  halten,  weil  sie  sonst  wenig  Sinn  haben  würde. 

Montfleury-Vater,  der  die  Schwäche  der  Komödie  seines  Sohnes 
eingesehen  und  seine  Rache  demnach  für  ungenügend  gehalten  haben 
mag,  präsentirte  zu  Ende  des  Jahres  1663,  wie  wir  aus  den  Briefen 
Racine's  wissen,  dem  König  jene  berüchtigt  gewordene  Anklageschrift 
gegen  Moliere,  in  welcher  dieser  beschuldigt  wurde,  die  Tochter 
seiner  früheren  Geliebten  geheirathet  zu  haben. ft)  Schlimmeres, 
was  später  öffentlich  gesagt  wurde,  war  zwischen  den  Zeilen  zu 
lesen.  Ein  directer  Gegenbeweis  kann  nicht  geführt  werden,  da  die 
Angabe  im  Trauschein  höchst  wahrscheinlich  gefälscht  ist,  da  Ar- 
mandens  Vater  bis  heute  noch  nicht  festgestellt  wurde,  auch  wohl 
nie  festgestellt  werden  wird,  und  da  Madeleine  immer  noch  von 
Einigen  für  die  Schwester,  von  den  Meisten  aber,  übereinstimmend 
mit  den  Zeitgenossen,  für  die  Mutter  Armandens  gehalten  wird. 
Es  ist  begreiflich,  dass  der  Moli^reforscher  seinen  Holden  sittlich 
rein  darstellen  möchte.  Von  dieser  Tendenz  geleitet,  hat  Scheffler 
noch  vor  Kurzem  eine  unwahrscheiuliche  Hypothese  Souliö's  wieder 


*)  Impr.  de  Versailles,  sc.  3.  Moland  IIl,  S.  117. 

**)  Impr.  de  l'hotel  d.  C,  sc.  5.  Fournel  LS.  259.  »II  y  sera 
daube,  mais  daube  finement  .  .  .  dessus  certain  chapitre  «  Dann  mit  Be- 
ziehung auf  das  Impr.  d.  V.,  sc.  3 :  ...  trente  cocua  .  .  .  ne  manqueront 
pas  d'y  battre  des  mains,  sagt  die  Vengeance  des  Marquis,  sc.  3  (Fournel 
X,  S.  316):  »II  a  phis  ete  de  cocus  qu'il  ne  dit  voir  le  Portrait  du  peintre: 
J'y  en  comptay  un  jour  jusques  a  trente  et  un.«  etc. 

***)  Impromptu  de  Versailles,  sc,  3.  wo  seine  Frau,  welche  sich 
selbst  spielt,  sagt:  .  .  .  »les  cocus  sont  les  meilleures  gens  du  monde;« 
von  der  Ehezwistscene  (sc.  1)  ganz  abzusehen:  Taisez-vous,  ma  femme 
vous  etes  une  bete  etc.  ... 

t)  1.  c.  S.  58. 

tt)  Diese  Fassung  kommt  dem  Wortlaut  näher,  als  die  gewöhn- 
liche Lesart.  Die  Originallesart  bei  Despois  IIT,  S.  398,  Ende  der  An- 
merkung 397,  4. 
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erneuert.*)  Wenn  es  aber  trotz  der  eifrigsten  Nachforschungen 
mehrerer  Jahrzehnte  den  besten  Moli^rekennern  nicht  gelungen,  die 
Mutter,  geschweige  den  Vater  der  Frau  Meliere  mit  uuumstösslicher 
Sicherheit  festzustellen,  so  wird  man  diese  bis  zum  üeberdruss  be- 
handelte Frage  wohl  endlich  von  der  Liste  der  brennenden  Moliöre- 
ftugen  streichen  kouneu,  so  lange  keine  weiteren  Documente  ge- 
funden werden.  Nach  den  die  frühere  Literatur  zusammenfassen- 
den Ausführungen  Loiseleur's**)  scheint  man  als  Resultat  annehmen 
zu  müssen,  dass  der  Wortlaut  der  Montfleury' sehen  Anklage  richtig 
ist,  d.  h.  dass  Moliöre  die  Tochter  seiner  früheren  Geliebten  ge- 
heirathet  hat.  Trotzdem  wird  Jedermann  Montfleury^s  Schrift  für 
das  halten,  wofür  sie  auch  der  König  und  Moliöro  hielten,  indem 
sie  nicht  an  werteten. 

Das  Hotel  de  Bourgogne  hat  hiermit  seinen  letzten  Trumpf 
ausgespielt;  aber  der  Streit  wird  immer  noch  langsam  fortgeführt. 
Auch  vermittelnde  Stimmen  lassen  sich  vernehmen.  Le  Panegyrique 
de  l'Ecole  des  Femmes  von  Robinet***)  ist  in  einem  so  massvollen 
Tone  geschrieben,  dass  man  die  wahre  Meinung  des  Verfassers  schwer 
enträthselt.  Dieses  Stück,  Ende  November  edirt,  ist  nie  auf- 
geführt worden.  —  Das  Maraistheater  stellte  sich  vermittelnd 
zwischen  beide  mit  ihm  rivalisirende  Theater,  indem  es  durch  den 
Dichter  Chevalier,  im  ersten  Act  der  Amours  de  Calotin, f)  auf 
beide  schimpfen  liess  und  durch  einen  Bericht  über  den  Streit  seinem 
Publicum  gegenüber  zeigte,  dass  es  doch  auch  etwas  zu  sagen  wisse. 
(Ende  1663  oder  Anfang  1664.)  —  Der  unvermeidliche  De  Visö, 
der  Kämpfer  für  Precieusen  und  Marquis,  für  Scudäry  imd  La 
Feuillade,  erscheint  zum  vierten  Male  als  Gegner  Moliöre's.  Seine 
Lettre  sur  les  affaires  du  thc^ätre  erschien  1664  in  den  Diversitös 
galantes.  Er  sucht  dem  König  klar  zu  machen,tt)  <ias8  er  sich  in 
den  Marquis  beleidigt  fühlen  müsse,  weil  er  doch  täglich  mit  ihnen 
verkehre;  es  ist  ihm  bange  für  Moliäre,  wenn  dem  König  dies  zum 
Bewusstseiu  komme.  Meliere  hätte  die  Marquis  als  Helden  dar- 
stellen müssen,  anstatt  den  ganzen  Adel  Frankreichs,  und  somit 
Frankreich  selbst,  nicht  nur  allen  Franzosen,  sondern  auch  dem  Aus- 
lande verächtlich  zu  macheu.  Die  elende  Denunciation  war  ohne 
Erfolg.  In  welchem  Grade  Meliere,  indem  er  der  Wahrheit  diente, 
zu  Frankreichs  Nationalruhm  im  In-  und  Auslande  beigetragen  hat. 


*)  Herrig's  Archiv,  Gl.  Band.  S.  174.  Vgl.  Soulid.  Recherches  sur 
Molibre,  Paris,  1863.  S.  58. 

**)  Les  points  obscurs  de  la  vie  de  Meliere.    Paris,  1877.  S.  223  ff. 

***)  Despois  III,  S.  144. 

t)  Fournel  III,  S.  189  ff. 

tt)  Öespois  III,  S.  147.  Vgl.  damit  eine  ähnlich  zu  erklärende 
Anspielung  der  Vengeance,  sc.  5.  Fournel  I,  S.  319. 
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das  erkannten  diejenigen  sehr  wohl,  welche  unter  die  Hondon'sche 
Büste  die  Worte  setzten:  Eien  ne  manque  ä  sa  gloire;  il  manqnait 
ä  la  nötre. 

Das  letzte  Wort  in  dem  Streite,  der  MoH^re's  Rohm  begr&n- 
dete,  sprach  Apollo  vor  dem  Musentribunal  zu  Gunsten  seines  JtLngen 
in  Philippe  de  la  Croix'  Guerre  comique  ou  la  Defense  de  TEcote 
des  Femmes  (1664).  Indessen  erscheint  ein  näheres  Eingeben  hierauf 
nicht  erforderlich. 

Blicken  wir  zurück  auf  die  Art  der  Kriegführung  beider 
Parteien,  so  zeigt  sich  Moliere^s  Polemik  derjenigen  seiner  Gegner 
weit  überlegen  durch  die  Höhe  des  geistigen  Standpunktes.  Den 
einen  Fall  Boursault  ausgenommen,  hielt  sich  Moliöre  von  rein  per- 
sönlichen Invectiven  frei ;  er  wusste  allen  seinen  AngrifiFen  und  Ver- 
theidigungen  einen  tieferen  allgemeinen  Inhalt  zu  geben.  Wenn  «r 
die  Schauspieler  des  Hotel  angreift,  so  kämpft  er  zugleich  gegen  die 
Unnatur  der  theatralischen  Darstellung  der  ganzen  Zeit.  Wenn  er 
seine  Ausfälle  gegen  die  Precieusen  und  Marquis  rechtfertigt,  zieht 
er  zugleich  gegen  alles  Ungesunde,  Unwahre  in  dem  höheren  Pariser 
G^sellschaftsleben  zu  Felde.  Wenn  er  sich  niedriger  Ansdrücke 
wegen  vertheidigen  muss,  so  stellt  er  den  allgemeinen  Satz  auf: 
Die  Charakteristik  des  Menschen  ist  erster  und  letzter  Zweck  der 
Komödie.  Aus  genauer  Beobachtung  der  Welt  müssen  die  Charaktere 
geschöpft  werden.  Dies  sind  die  Grundprincipien  seines  Schaffens: 
eine  Poetik  in  nuce.  Nicht  gelehrte  pedantische  Regeln,  sondern 
nur  gesunder  Menschenverstand  und  guter  Geschmack  müssen  über 
Kunstwerke  entscheiden.  Mit  solchen  Principien  gewappnet,  er- 
kämpfte sich  Moliere  die  Anerkennung  seiner  Komödie.  Wenn  auch 
einige  Mängel  derselben  zur  Sprache  kamen,  so  waren  diese  doch 
unbedeutend  im  Vergleich  mit  den  ihnen  gegenüberstehenden  Vor- 
zügen seiner  unsterblichen  Werke.  Auch  scheint  Moliöre  in  den 
späteren  Komödien  zwei  der  gerügten  Fehler  meistens  vermieden  zu 
haben:  ich  meine  gröbere  Verstösse  gegen  die  Decenz  und  gegen 
die  Lebhaftigkeit  dramatischer  Handlung.  So  starke  Zweideatig- 
keiteu  wenigstens  wie  in  der  Ecole  des  Femmes  wird  man  nicht 
leicht  wieder  finden;  auch  nirgends  mehr  so  lange  und  so  viele 
Monologe  und  Erzählungen.  Nur  in  der  Knotenlösung  konnte  er 
die  Schwierigkeiten  fast  nie  völlig  tiberwinden.  Moliere  ging  also 
innerlich  gestärkt  und  in  seinem  eigensten  Wesen  als  Dichter,  Schau- 
spieler und  Schauspieldirector   befestigt   aus   diesem  Kampfe  hervor. 

Nicht  gering  war  auch  der  äussere  Erfolg  für  ihn  und  seine 
Truppe.  Das  Palais  Royal  hatte  einen  bedeutenderen  Zuspruch  vom 
Publicum,  seine  Truppe  wurde  noch  häufiger  wie  vorher  zu  den 
Hoffesten  zugezogen  und  ihr  Chef  genoss  aJs  Beiesprit  eine  könig- 
liche Pension.     Der  König  trat   selbst  in  Moli^re's  nächstem  Stück, 
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der  Manage  forcö,  als  Tänzer  auf,  hob  am  28.  Februar  1664 
Moliäre's  Erstgeborenen  aus  der  Taufe  und  efnauute  1665  Moli^re's 
Truppe  sogar  zur  Troupe  du  Roi.  Die  Ecole  des  Femmes  behaup- 
tete siegreich  ihren  Platz  im  Repertoire  der  Truppe  und  wurde  so- 
wohl im  Palais  Royal  als  auch  in  Visiten  am  häufigsten  von  allen 
Moliäre'schen  Stücken  gegeben. 

Das  Verhältniss  Moli^re's  zu  seinen  Gegnern  vom  Jahre  1663 
änderte  sich  später  in  manchen  Beziehungen.  Zwar  hörte  er  nie 
auf,  sich  über  Precieusen,  Marquis  und  schlechte  Poeten  lustig  zu 
machen,  aber  gegen  das  Hotel  de  Bourgogne  hat  er  nicht  wieder 
die  Waffen  ergriffen,  obwohl  er  mehrmals  Veranlassung  dazu  gehabt 
haben  würde.  Warum  der  Schauspieler  Bröcourt  schon  zu  Ostern 
1664  von  Moli^re's  Theater  zu  dem  des  Hotel  Jlberging,  ist  nicht 
bekannt;*)  die  Du  Parc,  deren  Uebergang  im  Anfang  des  Jahres 
1667  erfolgte,**)  liess  sich  durch  die  für  sie  geschriebene  Hauptrolle 
der  Mölicerte  nicht  halten,  da  sie  bereits  durch  Racine  für  seine 
Andromaque  gewonnen  war.  Racine  hatte  seinen  Alexandre  am 
4.  December  1665  von  Moliöre  zum  ersten  Male  aufführen  lassen; 
am  Tage  der  siebenten  Aufführung  war  die  neu  betitelte  »Troupe 
du  Roi»  sehr  erstaunt,  dass  dasselbe  Stück  Alexandre  auf  dem 
Theater  des  Hotel  de  Bourgogne  gespielt  wurde.  Da  dies  im  Ein- 
verständniss  mit  Racine  geschehen  war,  so  glaubte  die  Tmppe  nicht 
verpflichtet  zu  sein,  diesem  die  zugesicherte  Tantieme  zu  bezahlen.***) 
Welchen  Grund  Racine  auch  zu  diesem  Verfahren  gehabt  haben 
mag,  es  lässt  sich  nicht  entschuldigen.  Während  er  sich  dem 
Hotel  de  Bourgogne  zuwandte,  ging  der  bereits  alternde  Corneille, 
dessen  Stücke  fortwährend  bei  Moliöre  gespielt  worden  waren,  nun 
ganz  zu  diesem  über.  Ist  es  richtig,  wie  oben  näher  ausgeführt 
¥nirde,  dass  er  an  dem  Kampfe  gegen  Moli^re  Theil  genommen  hatte, 
so  würde  er  sich  also  jetzt  mit  Moliöre  ausgesöhnt  haben.  Merk- 
würdig ist,  dass  der  so  heftig  gegen  Moli^re  schreibende  De  Visö 
seit  dem  October  1665  seine  Stücke  von  Moliöre's  zur  »Königstruppe« 
erklärten  Schauspielern  aufführen  liess.f)  Dies  würde  der  einzige  Grund 
sein,  der  vermuthen  lassen  könnte,  dass  alle  jene  oben  erwähnten 
Stücke  nicht  dem  De  Visö,  sondern  dem  De  Villiers  zugeschrieben 
werden  müssten,tt)  wenn  nicht  De  Vis^  —  hier  nie  als  echter 
De  Vis^  bezweifelt  —  bei  Gelegenheit  von  Moli^re's  Tode  wieder  in  seine 
alten,  zugleich  albernen  und   schamlosen  Plattheiten   verfallen  wäre. 


*)  La  Grange,  Rcgistie  S.  G4. 

**)  Ibid.  S.  87. 

*♦*)  Ibid.  S.  79. 

t)  Ibid.  S.  77. 

tt)  Vgl.  oben  S.  205. 
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Ehe  ich  hierzu  übergehe,  möchte  ich  noch  die  Vermuthang 
aufstellen,  dass  Raimond  Poisson's  Poöte  basque  ebenso  wie  sein 
Baron  de  la  Crasse  *)  voller  Anspielungen  auf  Moli^re  und  den 
alten  Streit  ist.  Der  Potite  basque,  eine  einactige  Komödie,  die  1668 
im  Hotel  de  Bourgogne  aufgefühi-t  worden  ist,  ist  in  Fourners  Werk 
abgedruckt;**)  aber  nirgends  finde  ich  bei  diesem  gründlichen  Kenner 
der  Moli^reliteratur  eine  directe  Erklärung,  welche  die  Titelrolle  für 
gegen  Moliäre  gerichtet  hielt«.  Ich  will  daher  nur  mit  aller  Zu- 
rückhaltung die  Beweise  vorbringen,  welche  für  meine  Behauptung 
zu  sprechen  scheinen. 

Fournel  selbst  vermuthet  eine  bestimmte  Person;***)  die 
Scene  des  Dichters  und  seines  Schülers  ist  sicher  der  Seene  des 
Alceste  und  Oronte  im  Misanthrope  nachgebildet.!)  Poisson,  der 
in  der  Vorrede  den  Ton  eines  übereiteln  und  servilen  Dichters  an- 
nimmt, will  darin  ein  Porträt  geben,  das  andre,  die  noch  mehr  an 
Selbstgefälligkeit  ersticken,  wiedererkennen  sollen.  (Dieser  Vorwurf 
wurde  Meliere  ja  öfters  gemacht.)  Der  baskische  Dichter  kennt 
offenbar  Paris  sehr  gut;  er  soll  auch  früher  dort  studirt  haben. ft) 
Die  Stücke  des  Dichters  werden  besonders  dem  Parterre  gefallen 
(wie  in  der  Critique  Moli^re  von  sich  sagt) ;  er  will  die  Schauspieler 
vom  Hotel  lehren,  wie  man  richtig  spielen  muss  (siehe  Impromptu); 
sein  Schüler  (vielleicht  Baron)  hat  sich  gemerkt,  dass  man  vor 
Allem  auf  die  Grimassen  achten  muss;  auch  solle  man  sich  nicht 
wundern,  dass  das  Hotel  zeitlebens  bettelhaft  bleibe,  da  es  kein 
Geld  an  Tänzerinnen  und  Ausstattung  hängen  wolle  (dies  bezieht  sich 
auf  Moliöre^s  glänzende  Comödie-ballets).  Nicht  nur  in  diesen  all- 
gemeinen Zügen,  auch  in  ganz  speciellen  Worten  erkennt  man  die 
Beziehungen.  »J'aime  qu'on  s'humanise « ftt)  bezieht  sich  auf 
» Humanisez  votre  discom^s«  der  Critique  ;§)  der  Dichter  braucht 
einen  guten  Schauspieler  und  wählt  sich  dazu  den  Affen  §§)  —  dies 
hat  ohne  Beziehung  zu  Moli^re  gar  keinen  Sinn.  Er  macht  seine 
Werke  in  acht  Tagen  §§§)  —  man  erinnere  sich  nur,  wie  das  Hotel 
auf  dieser  hingeworfenen  Bemerkung  Moli^re's  bezüglich  des  Im- 
promptu herumreitet.     Endlich  wird  an    drei  Stellen  sehr  stark  be- 


*)  Vgl.  oben  S.  193. 
**)  1,  S.  429  ff. 
***)  I,  S.  411. 

t)  I,  S.  442.  '  Misanthrope  I,  2. 

ft)  Vgl.  darüber  die  Stellen  aus  Elomire  hypocondre   bei  Tasche- 
reau,  Lindau,  Moland,  Loiseleur  u.  s.  w. 
ttt)  Fournel,  S,  446. 
§)  Sc.  7.  Moland  III,  S.  57. 
§§)  Fournel,  S.  452. 
§§§)  S.  447. 
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tont,  dass  der  Po6te  basque  dreizehn  Stücke  im  Vorrath  hat*) 
—  das  Verzeichniss  bei  P.  Lacroix**)  weist  bis  zum  Jahre  1668 
genau  dreizehn  gedruckte  Stücke  auf.  Weiterer  Beweise  scheinen 
mir  diese  auffallenden  Beziehungen  nicht  zu  bedürfen.  Sie  würden 
zeigen,  dass,  die  Schauspieler  des  Hotel  sieh  nicht  über  ihre 
Niederlage  trösten  konnten,  bis  Moli^re  endlich  in's  Grab  ge- 
sunken war. 

Dass  ein  De  Visö  selbst  dann  nocii  mit  faden  Witzen  den 
unsterblichen  Manu  zu  erniedrigen  sucht,  ist  kaum  begreiflich.  Nichts- 
destoweniger gibt  seine  » Conversatioo  dans  une  ruelle  de  Paris« 
davon  Zeugniss.  Er  druckte  sie  im  vierten  Bande  des  Mercure 
galant  ab,  und  erj  der  Moli^re  die  Verspottung  der  geistlichen 
Predigt  vorgeworfen  hatte,  er  lässt  in  einem  precieusen  Cercle  eine 
burleske  »Grabrede«  auf  Moliöre  halten,  in  der  er  übertriebene  Lob- 
preisungen des  Dichters  mit  vielen  Beziehungen  auf  den  alten  Streit 
durch  die  scurrilsten  Spässe  unterbricht.***)  Diese  Rede  ist  scham- 
loser und  empörender  als  irgend  etwas  was  man  lesen  kann.  Man 
müsste  solche  Gemeinheiten  tibergehen,  wären  sie  nicht  charakte- 
ristisch für  eine  Partei,  die  den  grossen  Moli^re  der  Gemeinheit 
beschuldigte. 

Ganz  anders  verfahren  Boursault  und  die  Schauspieler  vom 
Hotel  de  Bourgogne  (1673).  Da  der  Halt  der  »Truppe  des  Königs« 
nur  in  der  genialen  Persönlichkeit  des  Dichter-Schauspielers  gelegen 
hatte,  zerfiel  sie  rasch.  Einige  Mitglieder  gingen  sofort  zum  Hotel 
de  Bourgogne  über.  Die  andern  etablirten  sich  neu,  als  sie  den 
Saal  des  Palais  Royal  auf  Ludwig's  Geheiss  Lulli  für  seine  Musik- 
akademie überlassen  mussten,  und  zogen  noch  in  demselben  Jahre 
die  Mitglieder  des  Theaters  des  Marais  an  sich,  mit  welchen  ver- 
eint, sie  dem  Hotel  de  Bourgogne  so  erfolgreiche  Concurrenz  machten, 
dass  dieses  mehrere  gute  Spieler  verlor.  In  dieser  Zeit  (1674)t) 
dachte  das  Hotel  an  eine  Sühne  seiner  Angriffe  gegen  den  grossen 
Dichter,  indem  es  den  »Ombre  de  Moliöre«  aufführte,  eine  Apotheose 
des  Dichters  in  Komödienform  von  Bröcourt,  welcher  damit  zugleich 
für  seinen  Abfall  von  Moli^re  persönlich  Busse  that  und  zur  Ver- 
vollständigung der  Sühne  sein  Opus  demselben  Herzog  von  Enghien 
widmete,  unter  dessen  besonderer  Protection    seine  Angriffe   gewagt 


*)  S.  445,  448,  451. 

♦*)  Bibliographie  Moliferesque  S.  1—7.    2eme   ^d.  Paris  1875. 

***)  Als  Beispiel  nur  dieses:  Zur  Unterbrechung  unsres  Schmerzes 
.  .  .  »faisons  une  pause  utile  k  nos  santez,  toussons,  crachons  et  nous  mou- 
choDS  harmonieusement.  II  faut  quelquefois  reprendre  haieine.«  ...  A.  P. 
Malassis,  Meliere  jugd  par  ses  contemporains.   Paris.   1877.   in  12**  S.  14. 

t)  Man  beachte  den  Druckfehler  1694  bei  Malassis,  1.  c.  S,  XV., 
der  dieses  Stück  neu  veröffentlicht. 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  22 
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worden  waren.  Anch  Bonrsault  sühnte  seine  Angriffe,  als  er 
am  20.  December  1678  auf  dem  Theater  Guönögaud  seine  Princesse 
de  Cl^ves  aufführen  liess  und  darin  in  die  erhabensten  Lobpreisungen 
Moliöre*s  ausbrach.*)  Bald  nach  dieser  allseitigen  Sühne  schätzte 
sich  das  ganz  vom  Publicum  verlassene  Hotel  de  Bourgogne  glücklich, 
als  der  König  ihm  befahl,  sich  mit  den  Resten  der  Moli^re^seh^ 
Trappe  zu  vereinigen  (1680).**)  So  waren  die  beiden  Truppen,  die 
sich  1663  so  erbittert  gegenüber  gestanden  hatten,  zu  gemeinsamer 
Thätigkeit  verbunden.  Beide  Elemente  sollten  sich  erhalten,  bestinmit 
zum  gemeinschaftlichen  Fortleben  in  der  heutigen  »Comödie  fran9ai8e«. 

W.  MANGOLD. 


*)  Taillandier,  1  c. 

**)  La  Orange,  Registre. 


Grammatisches  und  Lexicalisches. 


II.   Lexicalisches. 

7.  Bei  der  ZuBammenstellung  der  folgenden  Wörter  habe 
ich  auf  die  Lexica  der  Academie,  Littr6*8  und  Sachs'  Bezug  ge- 
nommen, jedoch  80,  dass  dabei  in  erster  Linie  das  Wörterbuch 
des  deutschen  Lexicographen  berücksichtigt  worden  ist.  In  Folge 
dessen  habe  ich  auch  einige  Wörter  aufgenommen,  die  zwar  von 
Littre  bereits  angegeben  worden  sind,  bei  denen  jedoch  eine 
Vervollständigung  der  Angaben  durch  weitere  Beispiele  mir  nicht 
überflüssig  erschien. 

S'abstraire,  sich  entziehen,  ausserhalb  einer  Sache  stehen.*) 
JJaTmie  est  la  representation  exacie  et  compUte  de  la  France. 
Elevee  au  dessus  des  querdles  et  en  dehors  de  Var^ne  des  partiSy  unique- 
ment  prioccupee*  de  son  instructloriy  de  son  avancement  moral  et 
intellectuel,  l'armee  s*ahstrait  de  la  politique.  Rev.  d.  d.  M. 
1.  Juli  1878,  p.  230.     Ch.  de  Mazade. 

Affolement,  Bethörung,  Berückung. ^)  Ciaire  lui  appa- 
raissait  comme  un  etre  surnaturel  qui  avait  h  dort  de  hontd  et 
d* apaisementy  autant  que  Vautre,  lä-haut,  avait  le  dort  ^affolement 
et  de  destruction.  A.  Daudet,  From.  jeurie,  p.  289  (^d.  Char- 
pentier). 

Allevasse  (provinziell,  dialecte  meusien)  =  giboul^e.^) 
Oh!  ce  n'est  quune  allevasse  (une  giboidee),  balbutia  humhlement 
Hyacinihe,  et  nous  ne  demeurons  jpas  tr^s  loin  de  la  gare.  An- 
dre Theuriet,  Rev.  d.  d.  M.  15.  Apr.  1878,  p.  739. 


*)  Fehlt  in  dieser  Bedeutung  in  der  Academie;  Litträ  (Addit.)  se 
separer  en  eaprit  de  ce  qui  entoure;  Sachs  nur  »sich  vertiefen«. 

*)  Fehlt  ganz  in  A.,  L.  ftur  Action  de  devenir  fou  et  surtout  fou 
par  amour  (mit  2  Beisp.  aus  Du  BeÜay  und  Ronsard) ;  Sachs  nur  »plötz.- 
liches  Abweichen  der  Magnetnadel«.  In  der  von  Littr^  angegebenen  Be- 
deutung findet  es  sich  auch  bei  George  Sand,  La  petite  Facette,  p.  92 
(Ausg.  von  Sachs):  Et^  comme  il  lui  reprochait  vivement  de  ne  pas  rir 
pondre  ä  V affolement  quil  se  sentait  pour  eile,  eile  se  laissa  aller  sur 
la  terre. 

8)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

22* 
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Anesth6sier,  unempfindlich  machen. *)  La  plante,  comme 
Vanimaly  est  susceptible  d'etre  anesthesiee.  Renan,  Discours  de  r6- 
ception,  p.  30,  M.  Levy,  1879. 

Are -b oute,  gestützt,  wie  Strebepfeiler  hingestellt.^')  Le 
mattre  magon  etait  dehout  dans  la  haie  de  la  porte,  une  epaide 
appuyee  au  chambranle  et  les  pieds  arc-houtes  au  c6ti  opposL 
Souvestre,  Confessions  d'un  Ouvrier,  p.  196  (Levy).  Ebenso 
8*arC'houter.  Ils  s^arc-boutaient  des  pieds  aux  rugosites  de  la 
röche,     Th.  Gautier,  Le  roman  de  la  Momie,  p.  18.     Hachette. 

Asphalteur,  Asphaltarbeiter. ^)  II  devenait  ce  fldneur 
quon  rencontre  au  premier  rang  des  attroupements  de  la  rue, 
sdbritant  des  averses  sous  les  porches,  sapprochant  pour  se  chauffer 
des  poeles  en  plein  air  oü  fume  le  goudron  des  aspkalteurs. 
A.  Daudet,  Le  Nabab,  p.  96  (ed.  Charpentier). 

Aureole  de,  umgeben  von.*^)  Entre  les  hranckes  qui  se 
croisaient  sur  le  bleu  du  lac,  des  groupes  de  Gretchen  et  d'etudiants 
passaient,  aureoles  d'une  fumee  de  pipe.  A.  Daudet,  Contes  du 
Lundi,  p.  329  (6d.  Charpentier.     2.  Aufl.). 

Bottier,  Gehäuse.®)  Ciaire  lisait  ou  travaillait,  ayant  ä 
cote  d'elle  sa  mere  silencieuse,  toujours  en  train  de  f rotter,  d'epous- 
seter  ßevreusement,  s'epuisant  ä  souffler  sur  le  bottier  de  sa  montre, 
A.  Daudet,  From.  jeune,  p.  143. 

Cartonnier,  Commode  oder  Schreibtisch  mit  Pappschub- 
fächem.®)  Un  immense  cartonnier  ä  compai'timeMs  etiquetes  occu- 
pait  le  fowd,  et,  sur  un  bureau,  etaient  entasses  des  memoires  et 
des  devis,     Souvestre,  Confessions  d'un  Ouvrier,  p.  115  (Levy). 

Charpagne  (pro vinciell),  Korb. ^^)  Des  jardini^res  portant 
des  charpagnes  pleines  de  Ugumes  et  criant  d'une  voix  chantante:  y^les 
panais,  les  carottes  et  les  choux^,  Andr6  Theuriet,  Rev.  d.  d. 
M.  15.  Apr.  1878,  743. 


*)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

^)  Fehlt  80  bei  A  und  S;  L.  ein  Beispiel  aus  Anquet.  Ligne  III,  22 : 
une  echeUe  arc-bautee  eontre  une  potUre. 

ö)  Fehlt  bei  A,  L,  S.  .  '    * .    . 

')  Fehlt  bei  A  und  S;  L.  ein  Beispiel  ohne  de:  Ses  portraits  de 
femmes  sont,  pour  ainsi  dire,  aureoles.    Er  bezeichnet  es  als  N^ologisme. 

8)  Fehlt  so  bei  A,  L,  S. 

®)  Fehlt  so  bei  A  u.  S;  L.  erwähnt-es  ohne  Beispiel  im  Supplement. 
An  einen  solchen  Schreibtisch  ist  auch  zu  denken,  Souvestre,  Au  Coin 
du  Feu,  am  Anfang  der  Erzählung  Un  Secret  de  Medecin.  Carton  ist  an 
der  betreffenden  Stelle  zu  übersetzen  mit  »Pappschubfach,  Pappkasten.« 
Man  spricht  ferner  von  Cartonnier  ä  pupitre,  etagere  cartonnier^  cor- 
tonnier  ä  six  cartons,  cartonnier  double  a  douze  cartons,  Näheres  sieh 
in  meiner  Ausgabe  zu  Au  Coin  du  Feu,  Bändchen  II,  pag.  1. 

*®)  Fehlt  bei  A  u.  S;  von  L  angegeben  im  Suppl. 
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Chaver,  umgraben. ^^)  II  faudra  qu'un  de  ces  jours, 
quand  nos  vignes  seront  chavies,  je  me  mette  en  quete  et  im  hon- 
nBte  gargon  qid  consente  ä  Vipouser,  A.  Theuriet,  Rev.  d.  d.  M.| 
15.  Apr.  1878,  p.  748. 

Chechia,  rothe  Mütze. ^^)  Par  malheur,  la  chechia  du 
zouave  est  restet  sur  la  table,  et  c[est  la  premüre  chose  que  Lary 
vait  en  entrant     A.  Daudet,  Contes  du  Lundi,  p.  61. 

0 h  ap  a  r d ,  Marodeur.  ^ ^)  D'abordy  le  mattre  du  logis,  esp^ce 
de  gSant  —  ses  sourcüs  en  hrouissailles  avec  des  yeux  de  chapard 
erribusquSy  donnaient  taspect  feroce  d!un  Kalmouck.  A.  Daudet, 
Le  Nabab,  p.  28. 

Clamer,  schreien,  Lärm  machen. ^^)  Les  paons,  les  faisans 
effares  clament  dans  la  vollere,    A.  Daudet,  Contes  du  Lundi,  p.  17. 

Clapotement,  Klappen. ^^)  Les  grandes  flaques  dteau 
dont  les  clairieres  sont  semies  exhalaient  des  vapeurs  si  Spaisses 
que,  lorsque  la  Grise  les  traversait,  on  ne  s*en  apercevaii  qu'au 
clapotement  de  ses  pieds  et  ä  la  peine  quelle  avait  ä  les  tirer  de 
la  vase,  G.  Sand,  La  Marc  au  Diable,  p.  63.  II  me  sembla 
entendre  un  frdlement  itrange  contre  le  sol  avec  im  clapotement 
cPeau.     Malot,  Sans  Familie  II,  67. 

Communal,  Gemeindeweide.^^)  II  vit  ma  petite  Marie 
qui  gardait  ses  trois  moutons  sur  le  communal,  G.  Sand,  La 
Marc  au  Diable,  p.  43  (L6vy).  Quant  ä  nos  bites,  elles  sont  si 
belles  quon  est  tout  surpris  de  voir  un  pareil  troupeau  ä  des  gens 
qui  nont  de  pacage  auire  que  le  communal.  Ead.,  La  petite  Fa- 
dette,  p.  77  (Sachs), 

Corser,  verstärken,  vermehren.^'')  On  se  mit  ä  table, 
Le  Souper  avait  iti  corsS  de  quelques  plats  de  Supplement,  en  Vhon- 
neur  des  nouvelles  vertue,  Andr6  Theuriet,  Rev.  d.  d.  M.,  15. 
Apr.  1878,  741. 

D^carcasser,    entleiben,   tödten. ^ ^)     8i  jamais  je    vous 


*^)  Fehlt  bei  A,  L,  S.  Es  ist  wohl  das  afr.  chaver  =  creuser  (cfr. 
Litträ  unter  chavreau). 

^'^)  Fehlt  bei  A  u.  S;  L.  gibt  es  im  Supplement,  schreibt  aber  chechia. 

^«)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

**)  Fehlt  bei  A  u.  L ;  S  führt  es  nur  als  transitives  Verb  an  in  der 
Bedeutung  rufen. 

^ß)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

*®)  S  gibt  (im  Gegensatz  zu  A  u.  L.)  nur  deM  Plural  communaua 
diese  Bedeutung. 

^')  Wird  von  A  u.  L.  nicht  als  Verbum  angegeben,  8 :  »vom  Wein : 
verstarken ;  im  Schriftstell  er  Jargon :  die  Sache  verwickelter  Äiachen.« 

^^)  Fehlt  ganz  bei  A.  u.  L,  S  gibt  »losketten«  aber  in  dem  obigen 
Beispiele  kann  es  nur  heissen  »ent- leiben,  tödten«,  eiffentl.  aus  dena 
Körper  herausbringen. 
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rencontre  dans  tnon  chemin,  ü  ny  aura  pas  de  lois  gut  tienneni, 
et  je  votts  decarcasserai,  aussi  vrai  quü  y  a  un  Dien!  A.  Theu- 
riet,  Rev.  d.  d.  M.,  1.  Mai  1878,  96. 

Faire  defaut,  in  der  allgemeinen  Bedeutung:  ^fehlen, 
mangeln,  nicht  vertreten  öeiu.*^)  Comme  taute  autorite  faisait 
difauty  les  citoyens  s'armerent  pour  se  pi^oteger,  E.  Daudet,  Rev. 
d.  d.  M.,  1.  Apr.  1878,  600/  L' Inspiration  peut  faire  parfois 
defatdf  mais  jainais  la  methode.  Emile  Montegut,  Rev.  d.  d.  M., 
1.  April  1878,  626.  En  un  pays  oü  Vinitiative  privee  fait  ah- 
solument  defaut,  cetait  une  autre  fagon,  et  non  la  moins  heureuse, 
ctavoir  du  courage.  Louis  Lande,  Rev.  d.  d.  M.,  15.  Febr.  1877, 
799.  II  n'est  peut-etre  pas  trop  genSreux  de  chercher  curieuse- 
ment  ce  qui  a  pu  faire  defaut  ä  ceux  que  le  malheur  a  trop 
eprouvis.     A.  Laugel,  Rev.  d.  d,  M.,  15.  Febr.  1877,  871. 

Du  dehors  =  de  deliors,  von  drausseu.^^)  La  char- 
mante jeune  fille  se  tenait  souvent  dans  un  petit  jardin  de  la  tnaison, 
oü,  par-dessus  un  mur  peu  eleve,  il  etait  facile  de  la  voir  du  de- 
hors, Blaze  de  Bury,  Rev.  d.  d.  M.,  1.  Febr,  1878,  491.  Le 
temps  est  long  pour  ceux  qui  du  dehors  travaülant  ä  notre  de- 
livrance.     Malot,  Sans  Familie  II,  100. 

Desservir,  dienen,  bedienen.^*)  //  y  eut  ä  Londres  plu- 
sieurs  thddtres  destines  au  public,  le  Glohe,  construit  sur  le  bord 
de  la  Tamise,  ouvert  setdement  Vete  et  alors  desservi  par  les  acteurs 
de  Black- Friars,  le  Jardin  de  Paris,  le  Rideau,  le  Taureau  rouge 
etc,  Villemain,  Vie  de  Shakspeare,  ed  Göbel,  p.  16.  Claude 
Bemard  trouva  une  place  chez  un  pharmacien  du  faubourg  de  Vcuse. 
Cette  pharmacie  desset^vait  l'ecole  veter inaire  situee  prls  de  lä. 
Renan,  Discours  de  reception  (Levy  1879),  p.  16.  (II  itait  scep- 
tique  ä  tigard  de  tautd  quü  dessei*vait ^  Ibid.  p.  18). 

Dochte,  adj.  doketisch.^^)  Aüleurs,  sur  la  foi  peut-etre 
de  quelque  tradition  ou  traiti  docete,  ü  se  refuse  ä  croire  que  Jesus 
ait  ete  rielleinent  ci*uciße.  Albert  Reville,  Rev.  d.  d.  M.,  1.  Juli 
1877,  148. 

Emballement,  Einwickelung,  fig.  Verblendung.")  Ilaurait 

^^)  Diese  allgemeine,  nngemein  häufige  Bedeutung  wird  von  A«  L 
u.  S  nicht  angegeben;  de  beschränken  die  Redensart  auf  die  Justiz  und 
den  Markt. 

^^)  Diese  Redensart  verdient  ebenso  gut  angegeben  zu  werden  wie 
dt  dekorsy  au  dehors  etc.  Oft  gibt  eine  Ausgabe  de  dekorsy  wo  eine 
andere  du  dehors  hat.    Gfr.  Au  Coin  du  Feu.    II,  Anh.  II,  1. 

*^)  Diese  ganz  allgemeine  Bedeutung  wird  von  A  u.  S  nicht  an- 
gegeben, L.  deutet  sie  nur  an.  Die  obigen  Beispiele  sind  deshalb  wohl 
niäit  überflössig. 

")  Fehlt  bei  A,  L,  S.     . 

*»)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 
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du  savoir  pourtant  que  chez  les  Mei'idionauXy  en  dehors  et  tout 
effusion,  ü  ny  a  Jamals  d'aveiiglement  completj  j^cteinballernent^ 
qui  resiste  aux  sagesses  de  la  riflexion,  A.  Daudet,  Le  Nabab, 
p.  161. 

Ebranle-sc^ne,  Schauspieler.^*)  II  est  accusi,  dans  un 
Scrit  du  tempSy  d*etre  un  parvenu  plein  de  siifßsance,  une  corneüle 
parie  des  plumes  dautvui,  et  de  se  croire  le  seid  ebranle-scene  du 
pays.     Villemain,  Vie  de  Shakspeare,  ed.  GÖbel,  p.  30. 

Echelonner,  aufstellen. ^^)  Et  comine  tu  nes  plus  han- 
qtdery  reprit  le  bourgeolsy  tu  ignores  sans  doute  ä  quels  terines  il 
faut  ichelonner  ses  paye^nents.  Souvestre,  Confessions  d'un  Oou- 
vrier,  p.  116  (L6vy).  La  tdche  etait  rüde,  mais  en  definitive 
tout  marchait;  les  renti'ies  et  les  payements  etaient  echelonnes  de 
manih'e  ä  se  compenser.  Ibid.  p.  134.  Les  maisons  noires  et 
miserables  sechelonnent,  deinesurement  hauteSy  sur  le  roi  inegal, 
G.  Sand,  Elle  et  Lui,  p.  182.     Hachette. 

Envolement,  Fortfliegen. ^ ®)  II  entrevit  dans  un  iblouisse- 
inent  un  blanc  visage  eclaire  par  deu^  grands  yeux  noirs,  au  müieu 
d^un  miage  de  cheveux  ä  demi  denoues,  puis  il  y  eut  un  envole- 
ment de  toutes  ces  choses  charmantes,  A.  Theuriet,  Rev.  d.  d.  M., 
15.  Apr.  1878,  744. 

Ereintement,  Abspannung,  Erschöpfung.^')  Toutes  ces 
laideurSj  cette  aube  .  .  .  .,  V ereintement  de  sa  nuit  blanche,  Ten- 
velopplrent  d'une  tristesse  profonde,  A.  Daudet,  From.  jeune,  p.  232. 

Extra-territorial,  sich  auf  das  Gebiet  ausserhalb  des 
betreffenden  Temtoriums  beziehend.^®)  Cette  souveraineti  nest 
ni  une  fiction  ni  encore  moins  une  derision,  eile  nest  meme  pas 
toute  personneUe  et  extra- territoriale,  die  s'etend  au  palais  habite 
par  le  souverain  pontife,  A.  Leroy-Beaulieu,  Rev.  d.  d.  M., 
15.  Mai  1878,  405. 

Feuilletage,  das  Blättern,  Gleitenlassen  durch  dieHand.^®) 
Puis  montrant  les  Hasses  de  billets  itales  devant  lui  avec  ce  leger 
feuilletage  qui  en  fait  de  si  fugitives  paperasses  toujours  prites  ä 
senvoler:  Savez-vous  ce  que  cest  que  gaf  dit-il  ä  Georges, 
A.  Daudet,  From.  jeune,  p.  165. 

Fierotte,  fem.  von  le  fierot,    die    Stolze.^")     Qa   sera   une 


^*)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 


^^)  Wird  von  A,  L,  S  aufs  Militair  beschränkt. 

^*)  Von  L  angegeben  als  Ndologisme. 

•^')  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

^«)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

^0)  Fehlt  so  bei  A,  L,  S. 

^")  Fierot  fehlt  bei  A  u.  L;  S  gibt  es,  jedoch  ohne  Femininum. 
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fieroUe  et  une  originale  comme  son  ph'Cy  disait-Ü  dans  ses  jours 
de  mauvaise  humeur,     A.  Daudet,  From.  jeune,  p.  63. 

Frisement,  Zucken,  Bewe^ng.^^)  Du  botd  des  Itvres, 
non  Sans  un  frisement  d'oeil  legh'ement  ironique^  thutssier  murmura 
im  nom,     A.  Daudet,  Le  Nabab,  p.  6. 

Gagner ie,  Meierhof  Gut.^^)  II  avait  appris  de  lui  qua 
la  pilce  de  terre,  longtemps  convoitee  et  qid  devait  completer  sa 
gagnerie,  itait  enfin  ä  vendre.  Souvesti'e,  Confessions  d'un  Ouvrier, 
p.  80  (6d.  L6vy). 

Goth,  als  Adjectivum,  gotliisch.^^)  Les  poetes  huns  et  les 
scaldes  goths  s*etaient  remis  ä  Vceuvre^  la  voix  des  jeunes  filles 
marchant  par  bandes  sous  les  voiles  hlancs  faisait  encore  retentir 
Vair  du  chant  des  hymnes,  Rev.  d.  d.  M.,  1852,  Tom.  II,  p.  173, 
Am.  Thierry. 

Ho  mm  e- Chiffre,  Zahlenmensch. ^*)  Le  vieux  leva  la  tSte 
et  montra  un  visage  crispe  oü  coulaient  deux  grosses  larmes,  les 
premilres  peut-etre  que  cet  komme -chiffre  eüt  jamais  versees  de 
sa  vie.     A.  Daudet,  From.  jeune,  p.  320. 

Immobilis6,  unbeweglich  gemacht. ^^')  Les  yeux  perduSy 
Vaiguille  en  Vair^  immohilisee  dans  son  joli  geste  d^activite,  eUe  est 
partie  pour  le  pays  bleu,     A.  Daudet,  From.  jeune,  p.  171. 

incidenter,  ungefähr  „  abenteuerlich  machen ". ^®)  Mals 
ce  qui  achevait  d^incidehter  notre  excursion,  c*est  que  ni  Vun  ni 
Vautre  nous  ne  savions  un  mot  d^allemand,  A.  Daudet,  Gentes 
du  Lundi,  p.  321. 

Insensibilisateur,  unempfindlich  machend.*'')  Meme  eer- 
tains  ferments  peuvent  etre  atteints  par  les  agents  insensibÜisateurs, 
et,  pour  une  moitie  au  moins  de  leur  etre,  ils  semhlent  s^endormir. 
Renan,  Discours  de  röception,  p.  30  (6d.  Levy). 

Konak,  Konak  (türkischer  Palast). ^^)  C'est  d*dbord  la 
grande  rue  oü  habitent  les  juifs:  puis  sur  la  croupe  de  la  coUine, 
la  vieille  citi  occupSe  par  les  musulmans,  avec  ses  mosquees,  ses 
konaks  et  son  bazar.     Rev.  d.  d.  M.,  1.  Juni  1878,  719. 

Lutinerie,  Neckerei. ^^)     Les  deux  amants  sassirent  en- 


»^)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

«•^)  Fehlt  bei  A  u.  S ;  L  gibt  es  im  Suppl. 

««)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

^*)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

a5j  -^^ir^j  yQn  jgQ  Wörterbüchern  in  allgemeiner  Bedeutung  nicht 
angegeben. 

*^)  Von  L  erwähnt:  interromprej  marquer  par  un  incident  mit 
1  Beispiel  (incident e  par  une  afaire), 

n  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

««)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

»»   Fehlt  bei  A,  L,  S. 
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State  tun  ä  cdte  de  Tautre  et  commencerent  une  de  ces  conversations 
impossible  ä  redire^  milange  de  mots  sans  suite^  de  gestes  joueurs, 
de  folies  sirieiLses  et  de  lutineries  caressantes.  Emile  Souvestre, 
Contes  et  Nouvelles,  p.  44  (6d.  L6vy). 

Malchanceux,  unglücklich,  elend.*®)  Elle  se  comparait 
ä  un  arbre  fruitier  en  fleurs  atteint  mortellement  par  la  gelSe  ^une 
nuit  de  mars.  —  Laurence  se  trouvait  plus  miserable  encore  que 
cet  arbre  malchanceuXj  car  eile  savait  que^  si  sa  vie  Statt  manquee, 
c'itait  par  sa  faute,     A.  Tlieuriet,  Rev.  d.  d.  M.,  1.  Mai  1878,  101. 

Mecquain,  Bewohner  von  Mekka.*^)  Les  exigences  de  ses 
Partisans,  les  attaques  des  Mecquains,  furieivx  de  ce  que  leur  en- 
nemi  leur  avait  echappi,  tout  poussa  Mahomet  ä  faire  la  guerre. 
Albert  Reville,  Rev.  d.  d.  M.,  !.  Juli  1877,  143. 

Moutonnement,  das  Wallen,  das  Auf-  und  Abgehen,  hier 
mit  Bezug  auf  die  durch  die  verschiedene  Grösse  der  Häuser 
hervorgebrachte  wellenförmige  Fläche  der  Dächer.*^)  PiiiSy  dans 
la  direction  du  vent,  les  mille  clieminies  d'usines,  levees  sur  ce 
inoutonnement  de  toits  groupis,  se  mirent  ä  souffler  ä  la  fois 
leur  vapeur  haletante  avec  une  activiti  de  steamer  au  depart.  A. 
Daudet,  From.  jeune,  p.  384. 

Navre,  schmerzlich.*^)  j^Docteur,  nous  avons  pris  Mayence^ 
me  disait  la  jeune  fille  en  venant  au-devant  de  moi  avec  un  sourire 
navrS,    A.  Daudet,  Contes  du  Lundi,  p.  50. 

0  b  s  e  r  ve  r,  bemerken,  sagen,  eine  Bemerkung  aussprechen.**) 
II  est  fächeux  que  vous  ne  soyez  point  arrive  plus  tot;  observa 
Severin,  faurais  pu  vous  la  procurer.  Souvestre,  THomme  et 
TArgent,  p.  23.  Je  ne  savais  pas  que  la  micanique  püt  donner 
de  telles  imotions,  observa  Elie.  Ibid.  p.  28.  Un  Anglais  ne  put 
s*empecher  d'observer  qtiil  neüt  pas  ete  inutile  de  faire  venir  dix 
müle  bons  archei's  de  plus.    Michelet,  La  bat.  d'Aziucourt.  JJAca- 


*®)  Von  L  als  N^ologisme  angegeben  mit  1  Beispiel  aus  Le  petit 
Parisien. 

")  Fehlt  so  bei  S. 

*^)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

*^)  Tritt  in  dieser  Bedeutung  nicht  klar  hervor  bei  A  u.  S. 

**)  Fehlt  bei  A ;  S  spricht  nur  von  faire  observer  und  bezeichnet 
je  lui  observai  als  fehlerhaft ;  L  gibt  die  Bedeutung  nicht  im  eigentlichen 
Text  unter  observer,  aber  in  der  Reniarque  sagt  er:  ^^Lorsque  observer 
signifie  epier^  il  est  actif:  Je  vous  observe.  Quand  il  signifie  faire 
une  remarques  remarquer,  il  est  neutre;  et  comme  on  neditpas: 
je  vous  considere  que,  je  vous  remarque  gue^  de  meme  on  ne  peut  dire :  je 
vous  observe  que,  Ilfaut  dire:  Je  vous fais  observer  queJ'''  In  dem  obigen 
Beispiele  von  Littr^  selbst  heisst  observer  »bemerken,  eine  Bemerkung 
aussprechen«  und  man  kann  aus  seiner  Eemarque  schliessen,  dass  er  diese 
Bedeutung  nicht  verwirft,  denn  er  tadelt  ja  dabei  nur  den  Dativ.  Klar 
aber  ist  der  Ausdruck  neutre  keineswegs,  denn  unter  verbes  neutres  (cf. 
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demie  qui  ne  donne  que  y^etre  sur  son  bien-dire,  se  mettre  sur  son 
bien-dire^  observe  que  hors  de  lä  le  trait  d'union  doit  etre  orrus, 
Littre,  unter  bien  -  dire.  Ah  !  II  va  ä  Fourche  f  obsei*va  la  GruiUette. 
Sand,  La  Mare  au  Diable,  p.  42. 

Paragrimace,  Grimassenschirm. '^ -')  Du  reste,  ces  eoeemplesy 
qui  se  dressaient  le  long  des  tableSy  suspendus  ä  des  ficelles,  nous 
servaient  bien  moins  de  modlles  pour  la  bdtarde  et  la  couUe  que 
de  rempart  pour  cachei'  nos  mefaits;  M.  Saurin  les  appelait  des 
paragrimaces,  Souvestre,  Confessions  d'un  Ouvrier,  p.  24  (ed. 
L6vy). 

Pendule  ä  globe,  Ulir  mit  Glasglocke. ^^)  EUe  resta  sur 
la  cheminee  pres  des  reliques  de  madame  Chlbe^  de  la  pendtde  ä 
globe  et  des  coupes  empire,     A.  Daudet,  From.  jeune,  p.  58. 

Poseur,  adj.,  feierlich  zur  Schau  getragen.^'')  Ch^re  petite 
Ziziy  si  bonne  et  si  simple!  Toutes  ces  doideurs  poseuseSj  ce  cor- 
tege  de  pleureurs  solennels  netaient  faits  guere  pour  die.  A.  Daudet, 
From.  jeune,  p.  274. 

Porte-foudre,  den  Blitz  trage^d.^^)  II  nous  montrej  en 
ces  poemes  glorieuXy  Auguste  au  CapitolCy  Jupiter  porte-foudre^ 
Regidus  au  senat,  Junon  dans  le  conseil  des  dieuXy  le  Parthe  vaincu. 
Jules  Janin,  Les  oiuvres  d'Horace,  Dedicace  p.  10. 

Portrait- na ture,  ein  nach  der  Natur  gezeichnetes  Por- 
trait. ^**^)  II  va  Sans  dire  cependant  que  ce  portrait  nest  quun 
Portrait  -  naturcj  tandis  que  la  tete  de  la  Vierge  est  une  creation 
idiale.     Blaze  de  Bury,  Rev.  d.  d.  M.,  1.  Februar  1878,  493. 

Requisitionner  qch.,  requiriren,  Requisitionen  vornehmen 
bei  Jem.^^)  La  Banque  ne  fut  pas  ä  Vabri  de  tout  peril;  eile  fut 
pressee,  requisitionneCy  menacee;  mais  eile  fut  sauvee  et  avec  eUe 
furent  sauves  le  a'idit  de  la  FrancCy  la  fortune  publique.  Maxime 
du  Camp,  Rev.  d.  d.  M.,    15.  Mai  1878,  286.     I/autres  voitures 


neutre)  versteht  er  verbes  qui  expriment  une  action  en  elle-meme, 
comme  marcher,  mourir  et  auoequels  il  est  impossible  de  donner  un  re- 
gime  direct  (on  dit  mieux  aujourd'hui  verbe  intransitif).  In  seinem  Bei- 
spiele unter  bien -dire  ist  nun  aber  observer  ebenso  wenig  intransitiv 
wie  in  den  andern,  denn  das  Object  ist  in  ihnen  durch  einen  ganzen 
Satz  ausgedrückt,  üebrigens  ist  faire  observer  statt  observer  heutzutage 
häufiger.  Immerhin  aber  verdiente  observer  in  der  obigen  Bedeutung 
aogegeben  zu  werden. 

*^)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 

*^)  Fehlt  bei  A,  L,  S.  Ein  anderes  Beispiel  bei  0.  Feuillet,  Le 
Village,  pag.  13  6d.  Schmager. 

*')  Fehlt  bei  A,  L,  S  als  Adjectiv. 

***)  S  behauptet  es  komme  nur  in  Verbindung  mit  oiseau  vor; 
es  fehlt  in  A;  L  gibt  nur  ein  Beispiel  mit  oiseau. 

*ö)  Fehlt  in  A,  L,  S. 

^^)  Von  L  angegeben  ohne  Beispiel;  es  fehlt  in  A  u.  S. 
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les  attendenty  requisitionnies ^  pour  la  circonstance,  et  se  chargent 
de  leuT  faire  parcourir  en  rnoins  de  deux  heures  les  15  kUometres. 
Louis  Lande.     Rev.  d.  d.  M.  15.  Aug.  1877,  806. 

Ruissellemeut,  RausPhen.^*)  Toute  la  maison  retomba 
dans  un  profond  silence,  interrompu  seidement  par  le  ruissellement 
lointain  de  la  riviire  et  le  hourdonnement  tremhlotant  des  grUlons 
dans  le  jardhu     A.  Theuriet^  Rev.  d.  d.  M.,   1.  Mai  1878,  97. 

Tambourinement,  Klopfen. ^^)  A  tout  hasard,  ü  repita 
les  deux  coups,  le  tambourinement  leger,  et  la  co^iversation  en  resta 
lä,     A.  Daudet,  Le  Nabab,  p.  97. 

0.  SCHULZE. 


")  Fehlt  bei  A,  L,  S. 
**)  Fehlt  bei  A,  L,  S. 


Etüde  sur  Alexandre  Jlardy. 

(suite.)» 


J'ai  döjä  dit  que  les  deüx  qualitös  dominantes  de  la  compo- 
sition  de  Hardy  sont:  le  naturel  de  la  langue  et  la  rapiditö  du 
discours.  II  faudrait  tont  un  volurae  pour  analyser  avec  soin  les 
41  piöces  qu'il  nous  a  laissöes.  Je  me  contente  de  consacrer  nn 
paragraphe  ä  chacun  des  quatre  genres  dramatiques  quHl  a  cultives, 
ne  m'arrötant  qu'aux  productions  principales  et  caracteristiques,  et 
me  contentant  d'indiquer  ce  qu'il  me  semblera  j  avoir  d^essentiel 
dans  les  autres. 

§  1.     Tragi-com^die. 

Ce  genre  de  composition  dramatique  parut  en  France  quelques 
annees  apr^s  le  triomphe  de  Jodelle,  dös  la  formation  de  T^cole 
romantique.  Hardy  comprenait  sous  le  nom'de  tragi-comedie  une 
piöce  oü  rögaät  plus  de  liberte  d'allure  que  dans  la  tragödie. 
C'ötait  une  espöce  de  fusion  du  classique  et  du  romantique.  Le 
grand  criterium  de  ces  piöces,  c'est  le  d^nouement:  iT  est  marquö, 
rhgle  gönörale,  par  un  mariage.  C'est  dans  la  tragi-comödie  et  la 
pastorale  que  Tinfluence  de  Hardy  est  surtout  remarquable.  La, 
plus  qu'ailleurs,  il  sympathise  avec  son  public;  lä,  il  est  vraiment 
original  et  novateur.  Tout  Tattirail  du  theätro  antique,  les  chceurs, 
les  revenants,  les  nourrices  et  les  messagers  de  malheur  s^effaceot 
tout-k-coup  :  ils  ne  sont  plus  que  moyen,  simple  ressort  dont  Hardy 
se  sert  quand  bon  lui  semble.  Le  discours  s'anime,  les  döveloppe- 
ments  sont  rapides,  Taction  se  d(^ploie  sous  nos  yeux  souvent  pr6- 
cipitäe,  toujours  irröguliöre  et  bizarre.  Une  autre  difförence  qui 
döcoule  de  la  nature  m6me  des  deux  genres,  c'est  que  la  tragi- 
comödie  traite  un  sujet  erapruntö  au  roman  ou  ä  la  mythologie, 
tandis  que  la  tragedie  est  ordinairement  r^servöe  ä  l'histoire. 

1.  Procris,  ou  la  Jalousie  infortun^e.  Cette  pifece  e«t 
tir^e  des  Mdtamorphoses  d'Ovide,  liv.  VII  v.  690  et  suiv.  Les  cinq  actes 
peuvent  se  ranger  sous  lea  titres  suivants :  Acte  I:  Pacte  de  TAurore  avec 
Cdphale.  Acte  II :  Tentation  de  Procris.  Acte  III :  Les  coupables  amours 
de  l'Aurore  et  de  C^phale  d^couvertes  par  Polidame.  Acte  IV :  Polidame 
d^nonce  Cdphale  aupres  de  Procris;  Jalousie  de  cette  dernifere.  Acte  V: 
Mort  de  Procris.  —  Hardy  a  pris  le  recit  si  touchant  et  si  poätique 
d'Ovide  et  l'a  interpr^t^  avec  tout  le  positivisme  moderne.   Aurore  deviont 
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sous  sa  plume  une  intrigante  en  chair  et  en  os,  pleine  de  lubricitä. 
C^phale  est  ddpourvu  de  tout  caractfere.  Hardy  aurait  du  sacrifier  Texac- 
titude  mythologique  au  denouement  de  sa  pi^ce.  Cäphale  devait  mourir. 
Mourant,  il  intäressait  et  attendrissait  le  spectateur;  toute  la  piece  y 
gagnait ;  vivant  et  se  laissant  si  vite  consoler  par  le  sourire  de  l'Aurore, 
il  n*excite  plus  que  le  d^goüt.  L'unit^  de  temps  et  de  lieu  sont  raison- 
nablement  obaervdes  dans  cette  piece,  et  c'est  encore  une  des  raisons  qui 
Ini  donneraient  droit  au  titre  de  tragödie.  II  y  a  peu  de  vers  remarquablea. 
Mentionnons  pourtant  la  scbne  de  la  tentatiou,  k  la  page  293*):  eile  est 
assez  interessante.  Le  dialogue  est  toujours  anime  et  Taction  rondement 
men^e,  sans  longueurs  ni  interruptions. 

2.  Alceste*  Hardy  nous  apprend  que  ce  >riclie  sujet  est  en  partie 
imite  d'Euripide.«  Notre  poete  debute  par  une  esp^ce  de  prologue  qui 
tient  toiit  Tacte  I:  C'est  Junon  qui  exhale  sa  haine  contre  Hercule.  Elle 
d^sire  qu'Eurysthee  commande  au  fils  d'Alcmene  d' aller  enchainer  Cerb^re 
aux  enfers,  L'acte  II  nous  transporte  k  Phbre  oü  Adm^te  se  n^eurt. 
Son  p^re  et  sa  m^re  se  declarent  prets  k  sacrifier  leur  vie  pour  sauver 
les  jours  de  letir  fils : 

Le  Pfere:  »Mais  moy,  qui  desormais  inutile  ne  sers 

Que  de  poids  a  la  terre,  et  qui  frustre  les  vers, 

Qui  frustre  le  cercueil  de  leur  däpouille  düe 

Qui  ne  fay  que  languir  de  ma  peine  ateadue  .  .  «  p.  345. 

Cette  image  est  energique.  Neanmoins  leur  langage  change  dfes 
qu*Eurypyle  rapporte  Toracle  qui  rend  leur  devouement  possible,  et  menie 
necessaire.  Eurypyle  a  beau  chercher  k  les  encourager  par  quelques 
beaux  vers  qui  sont  couronnes  par  cette  süperbe  exclamation: 

»0  bien-heureux,  qui  peut  k  tel  pris  acqudrir 
Un  renom  par  la  mort,  qui  ne  saurait  mourir!«**)   p.  349. 

le  papa  semble  tout-k-coup  avoir  pris  un  singulier  goüt  k  la  vie 
et  la  maman  fait  une  r^ponse  qui  est  magnifique  de  »tartufiisme« , 
Alceste  s'offre  alors  pour  sauver  son  mari.  Hercule  parait  dans  l'acte  III. 
II  ofi^re  ses  Services  k  Adm^te  qu'il  voudrait  recompenser  de  Ihospitalit^ 
qu'il  a  trouvee  chez  lui.  Admete  le  prie  de  lui  oter  la  vie.  II  lui  fait 
un  touchant  r^cit  (p.  358  et  59):  sa  femme  est  morte  il  n'y  a  pas  qua- 
rante-huit  heures.  Hercule  alors  lui  promet  de  lui  ramener  sa  chere 
Aloeste  avant  que  quarante-huit  autres  heures  soient  ^coulees.***)  II  ajoute 
que,  de  toute  fa^on,  il  faut  qu'il  descende  aux  enfers  pour  obeir  k  Eurysthee. 
L'acte  IV  se  passe  aux  enfers,  oü  Ton  nous  präsente  des  personnages  tout 
nouveaux :  Pluton  s'indigne  contre  Pirithoüs  et  Thdsee  qui  ont  eu  l'audace 
de  descendre  dans  son  royaume  avec  Tintention  de  lui  enlever  Proserpine. 
Tout  cet  acte  est  faible.    L'int^ret  diminue  au  lieu  de  croitre.     L'action 


*)  Je  donne  toujours  Tindication  des  pages,  et  non  des  seines  qui, 
chez  Hardy,  sont  tout-k-fait  arbitraires,  indiquant  tantot  un  changement 
de  lieu,  tantöt  Tenträe  d'un  nouveau  personnage. 

**)  De  m§me  qu'il  arrive  souvent  dans  Hardy/  pour  les  paasages 
les  plus  saillants  et  qui  fon  en  quelquc  sorte  office  de  proverbes,  ces  vers 
sont  releves  pas  des  guillemets.    Certes,  ils  m^ritent  bien  cet  honneur. 

***)  On  peut  dire  que  c'est  k  dessein  que  Hardy  ne  se  renferme 
pas  ici  dans  les  bornes  des  24  heures.  II  pouvait  le  faire  en  s'appuyant 
de  l'autorite  d'Euripide,  dans  la  pibce  duquel  le  voyage  d'Hercule  aux 
enfers  ainsi  que  son  retour  chez  Admete  se  fönt  pendant  que  ce  dernier 
revient  de  Tenterrement 
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ne  tend  plus  vers  un  centre  unique:  eile  se  bifurque  et  nous  pr^nte 
Th^^e  et  Cerbere  d'un  c6t^,  Alceste  de  Tautre.  Au  demier  acte,  nous 
sommes  de  nouveau  k  la  cour  d*Admfete  qui  se  d^ole  toujours.  Cette 
demifere  partie  correspond  aux  trois  cents  demiers  vers  de  la  trag^e 
d*Euripide,  avec  la  diference  notable  que,  dans  le  tragique  grec, -Adm^te 
ne  se  doute  pas  quelle  peut  ötre  la  personne  voil^e  qu'Hercule  lui  am^ne 
tout-k-coup.  Aussi  sa  joie  est-elle  beaucoup  plus  naturelle  et  plus  vive 
quand  il  d^couvre  que  cette  etrangbre,  que  son  böte  le  force  k  recueillir, 
est  son  Alceste  qu'il  croyait  k  jamais  perdue.  —  Cette  seconde  tragi- 
com^die  de  Hardy  laisse  k  d^sirer  sous  tous  les  rapports.  L'idee  du 
premier  acte  formant  prologue  n'est  pas  heureuse,  par  rapport  aux  per- 
sonnages  quMl  nous*  präsente :  les  tribulations  d'Hercule  n*ajoutent  en  rien 
k  rint^ret  que  le  spectateur  peut  porter  k  Alceste  et  k  son  mari.  La 
fa9on  dont  le  pofete  cberche  k  nous  interesser  k  Th^roine  aux  d^pens  des 
vieux  parents  d*Admete,  est  egalement  blamable.  Hercule  devait  aller 
d^livrer  Alceste  k  l'insu  d'Adm^te,  comme  dans  Euripide.  Je  pardonne 
k  Hardy  de  transporter  l'action  aux  enfers  dans  son  quatrij^me  acte,  mais 
je  le  bläme  de  d^placer  encore  une  fois  l'interet  en  faisant  paraltre  Th^s^ 
et  Cerbere.  Hardy  a  vu  qu'il  ne  pourrait  jamais  broder  cinq  actes  sur 
les  onze  cents  et  quelques  vers  d'Euripide,  diminu^  encore  de  beaucoup 
par  la  suppressiou  des  choeurs.  11  a  ajoute  de  son  cm  le  premier  et  le 
quatrieme  acte  et  11  faut  avouer  que  ces  additions  sont  facheuses.  11 
aurait  certes  mieux  valu  s'ätendre  sur  le  säjour  d'Hercule  k  la  cour 
d'Adm^te,  par  exemple,  et  nous  le  montrer  aussi  buvant,  chantant  et 
faisant  une  joyeuse  morale  au  serviteur  d'Admete  qui  pleure  la  mort  de 
sa  mrfitresse.  Par  ce  c6t^  comique,  la  pi^  de  Hardy  n'aurait  que  mieux 
r^pondu  k  sa  d^nomination  de  tragi  -  comddie. 
3.  Arladne  raTle« 

»Monarque  malheureux  plus  que  le  malheur  m§me, 
A  qui  te  plaindras-tu  de  ta  misfere  extreme? 
Au  ciel,  on  aux  destins?  qui  communs  ennemis, 
Ont  k  ce  double  rapt  l'impunit^  permis.« 

Minos  däbute  par  ces  vers  qui  nous  indiquent  que  nous  sommes 
en  Crete  et  que  Thesie  vient  de  se  sauver,  enlevant  Ariane  et  sa  soeor 
Phedre.    Le  vieux  roi  maudit  ses  fiUes  et  s'^rie : 

»0  desastreuse  engeance!  6  pires  que  la  mere! 
Je  ne  vous  pleure  pas,  c'est  ma  plainte  derni^re, 
Servez,  servez  de  proie  aux  poissons,  aux  oyseaux, 
Treuvez  vostre  s^pulcbre  en  la  terre  ou  ha  eaux, 
Cela  ne  me  soucie  et  ne  prendroy  les  armes, 
Harry  de  hazarder  un-  seul  de  mes  gendarmes, 
Sans  rhonneur  qui  m'oblige,  bonneur  a  moy  plus  eher 
Que  ce  sceptre  royal .  .  .«  p.  401. 

Voilk  des  vers  empreints  d'un  grand  naturel,  et  d'ime  bonne  facture. 
C'est  Phronime  qui  termine  cet  acte  pas  le  beau  passage  suivant: 

»0  (juatre  fois  heureux,  qui  libre  n'a  que  faire 
Satisfait  de  son  peu,  sinon  qu'k  se  complaire! 
Qui  de  personne  craint,  ne  craint  personne  aussy, 
Et  de  qui  le  sommeil  plus  fort  que  le  soucy, 
Conduit  de  jour  en  jour  Tage  sans  violence, 
Apr^  son  cours  fatal,  au  palais  du  silence ; 
De  memoire  laissant  que  libre  il  a  vecu, 
Et  ses  cupidit^  par  la  raison  vaincu.«  p.  402. 
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A  Tacte  n,  noiis  arrivons  dans  llle  de  Naxos  pour  ne  plus  la 
quitter  jusqu'k  la  fin  de  la  pifece.  Thäs^  sent  croitre  en  lui  une  nouvelle 
passion:  mais  il  ne  peut  supporter  Tid^e  d'abandonner  Ariane.  Pbalare 
flatte  insidieusement  le  pencbant  qui  Tentraine  vers  PhMre.  II  lui  ajssure 
qu^un  double  amour  n'aurait  rien  que  de  fort  naturel,  car 

»Du  Monarque  des  Dieux  la  fläme  n^est  bomee 
Dans  la  seule  beaute  de  son  ^pouse-soeur, 
Adult^re  tantöt,  maintenant  ravisseur, 
En  son  exemple  il  donne  une  licence  entifere, 
Et  pour  pareils  forfaits  oncques  ne  se  col^re.«  *)        p.  408. 

Mais  Tb^säe  sent  bien  de  quel  cötä  serait  le  devoir.    II  lutte: 

...  »0  dure  violence, 
Efifort  k  supporter  pire  que  le  tr^pas, 
Ce  que  la  raison  veut,  amour  ne  le  veut  pas.« 

Pbalare  porte  le  coup  de  grace  k  la  malbeureuse  Ariane  en  la 
rabaissant  dans  Testime  de  son  amant: 

»Son  secours  opportun  t'a  retire  des  ceps, 
Elle  t'a  d*en  sortir  sugg^rd  Vindustrie, 
Quit^  pour  ton  sujet  pere,  sceptre,  et  patrie, 
A  quelle  Intention?  d'oü  liiy  vient  ce  d^ir? 
De  l'instinct  Forcen^  d'un  lubrique  plaisir: 
Tu  ne  dois  le  bien-fait  qu'a  sa  flame  enrag^, 
Elle  t'a  soulage,  et  tu  l'as  soulagee, 
L'office  est  reciproque.  ores  chacun  de  vous 
N*a  que  se  reprocher  d'ingratitude  absous.« 

La  prifere  finale  de  Tbdse'e  montre  que,  malgr^  ses  vertus,  ce  h^ros 
n'a  pas  assez  d'empire  sur  lui-m§me  pour  vaincre  ses  mauvaises  passions 
et  suivre,  coüte  que  coüte,  la  voie  que  lui  trace  l'bonneur.  Son  caract^re 
foiblit  ici,  mais  il  n'a  toujours  rien  de  mäprisable,  et  la  faute  retombe 
en  grande  partie  sur  le  perfide  Pbalare. 

Pb^re  ouvre  Tacte  III.  Elle  exhale  son  amour  pour  Hippolyte, 
le  mari  que  Th^s^e  lui  a  promis  et  qu*elle  n'a  jamais  vu.  Mais  eile  est 
beureuse  de  penser  k  lui.  Pbalare  s'approcbe  alors  et  vient  jeter  le  trouble 
dans  cette  jeune  äme.    II  commence  d'une  voix  mielleuse: 

»Ton  esprit  court  sans  cesse  aprfes  sa  cb^re  id^e,  ...        p.  416. 

Et  Pbfedre  de  rdpondre  avec  une  toucbante  nai'vet^: 

»Le  Soldat  ne  89auroit  parier  que  de  la  guerre, 
Le  pasteur  des  troupeaux,  le  rustre  de  la  terre, 
Des  vents  le  marinier,  et  les  amants  toujours, 
De  voix  ou  de  penser  parlent  de  leurs  amours.« 

Pbalare  soutient  tr^s-bien  son  röle  de  tentateur  dans  cette  scfene. 
Son  but  est  de  d^goüter  Pbfedre  du  mariage  qu'elle  espfere ,  et  de  la 
jeter  dans  les  bras  du  vainqueur  du  Minotaurej  il  se  f^licite  d'§tre 
arrivö  k  ses  fins: 


*)  C'est  chez  Hardy  la  grande  excuse  des  amants  infidMes.  Nous 
aurons  occaaion  de  retrouver  les  m§mes  vers,  toum^s  autrement,  dans 
Didon  et  ailleurs. 
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»Mon  atteinte  a  port^;  ses  desirs  äbraixleZy 
Ressemblent  un  esquif,  qui  sur  les  flots  salez, 
Doute  force  da  vent,  s'il  doit  encrer,  ou  suivre 
Une  route,  oü  la  mort  mille  alarmes  luy  livre.«         p.  420. 

Dans  un  entretien  qu'elle  a  avec  Th^see,  Ariane  lui  avoue  qu'elle 
ne  le  trouve  plus  aussi  aimant.  aussi  attentif  que  par  le  passä.  Cette  fin 
de  l'acte  III  est  belle.  L'acte  IV  renferme  une  particularit^  unique  dans 
Ic  th^ätre  de  Hardy:  Ce  n'est  qu'un  long  monologue:  les  lamentations 
d'Ariane  abandonnee  sur  une  ile  d^serte.  Notre  po^e  s'est  inspire  d'Ovide 
ici,  et  Von  peut  comparer  ce  passage  avec  la  dixieme  Heroide.  On  y 
trouve  quelques  beaux  vers.  Ariane  finit  par  se  pr^cipiter  dans  la  mer; 
mais  Vombre  d'Androg^e,  que  Hardy  fait  paraitre  tout-k-coup  au  comraen- 
cement  du  cinquibme  acte,  nous  apprend  que  Theroine  n'eat  pas  morte. 
Bacchus  arrive  suivi  de  Pan  et  de  Silene,  et  Ariane  se  soumet  sans  aucane 
räsistance  a  la  fatalit(5.  La  piece  prend  un  tour  comique  par  les  railleries 
dont  Pan  accable  le  vieux  Sifene  (p.  440  et  442) ;  et  quand  Ariane  ^tonn^e 
reconnait  Bacchus,  Pan  s'^crie: 

»Et  ce  vieillard  de  trogne  purpuree, 
Est  son  maitre,  au  possible  aymant  cette  puree  (le  vin).« 

»Ariane«  est  une  des  bonnes  tragi-comddies  de  Hardy.  Elle  est 
assez  reguliere  et  interessante.  Les  caracteres  de  Minos,  de  Th^äe  et  de 
Phalare  offrent  quelque  traits  qui  sont  heureusement  tir^.  II  aurait  6i6 
preferable  que,  laissant  de  cote  Minos  et  sa  cour,  l'actiöii  eüt  commenc^ 
k  Naxos  m^me,  en  nous  faisant  faire  plus  ample  connaissance  avec  les 
principaux  personnages,  et  surtout  avec  l'heroine  qui  ne  parait  qu'k  la 
fin  de  l'acte  III.  Les  trois  unites  eussent  alors  ^te  rigoureusement  obser- 
vees,  et  toute  la  piece  y  eüt  gagnä  comme  ensenible  et  intär€t.  Les 
sources  de  Hardy  pour  cette  piece  ont  ^te  les  trois  ouvrages  suivants 
d'Ovide:  Metam.  I.  8,  Heroüd.  10  et  Ars  araat.  1.  2. 

4.  Coni<61ie*  C'est  la  »Senora  Cornelia«  de  Cervantes*)  qui  a 
servi  de  modfeie  a  Hardy.  L'intrigue  est  bien  faible.  L'häroine  appar- 
tient  k  une  des  meilleures  familles  de  Bologne.  Elle  cfede  k  Tamour  du 
duc  de  Ferrare  qui  lui  a  promis  de  l'epouser.  Mais  don  Bentivole,  frfere 
de  Cornelie,  est  persuad^  que  le  duc  n'est  qu'un  enjöleur.  II  veut  le 
provoquer  en  duel  s'il  ne  consent  pas  a  epouser  celle  qu'ü  a  rendue  mfere. 
Tout  s'arrange  enfin  grace  k  deux  jeunes  Espagnols,  don  Jeaii  et  don 
Antonio,  et  apres  bien  des  p^rip^ties  aussi  inattendues  qu'invraisemblables, 
vu  que,  des  le  commencement,  Cornelie  n'avait  qu'un  mot  k  dire  pour 
rassurer  son  frere  sur  les  intentions  du  duc  Alphonse  d'Este.  Cervantes, 
usant  largement  des  licences  qu'accorde  la  narration,  s'est  peu  souciä  de 
quelques  pointa  de  detail  que  Hardy  aurait  du  chercher  k  ^viter  ou  k 
perfectionner.  Point,  il  copie  tout  simplement  son  modfeie  en  le  mefctaot 
en  vers,  et  se  rattrape  sur  la  rapidit^  de  l'action  des  nombreux  accrocs 
qu'il  fait  au  bon  sens.  Si  Hardy  avait  resserrd  sa  pifece  en  deux  ou  trois 
actes,  eile  eüt  ^te  passable.  Dans  le  second  acte,  les  deux  amis,  don 
Jean  et  don  Antonio,  se  raccontent  ce  qui  leur  est  arriv^  dans  le  premier, 
c'est-k-dire  ce  que  nous  savons  dejk,  et  cette  r^p^tition  n'offre  que  le 
mince  avantage  de  jeter  un  peu  de  lumifere  sur  des  ^v^nements  qui  ^taient 
fort  embrouill^.  Les  sentiments  exprim^s  par  nos  amis  (p.  215)  sont 
rien  moins  qu'honorables.     Pour  des  h^ros  voilk  de  fächeux  caractferes,  et 

*)  Vr.  la  »Biblioteca  de  Autors  Espanoles,  Obras  de  Mig,  dö  Cerj- 
vantes  Saavedra«,  Madrid  1864,  p.  211  et  suiv. 
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ce  ne  sont  plus  ici  les  couleurs  de  Cervantes.  Pourquoi  ce  maladroit 
ecart?  Hardy  cherchait-il  ainsi  k  aller  au-devant  des  tendances  lubri- 
ques  de  son  auditoire,  et  r^pondait-il  au  goüt  de  son  äpoque? 

»Lorsqne  Torage  noir  s'äleve  sur  lea  flpts, 
De  plus  fort  en  plus  fort  les  vents  soufflent  d^clos, 
L'air  de  feux  redoublez,  horrible  de  t^ufebres, 
La  mort  accroist  partout  les  Images  fun^brea, 
Mais  quand  Neptune  aussi  commence  k  se  calmer, 
Que  d'un  dein  gracieux  il  regarde  la  mer, 
Kien  plus  beau  n'apparoist  que  la  face  des  ondes, 
Les  naux  de  toute  part  reprennent  vagabondes 
Une  route  entreprise,  et  le  joyeux  necher 
A  ses  travaux  passes  n'a  plus  que  reprocher.  p.  239. 

Ce  sont;  les  moins  mauvais  vers  de  toute  la  pi^,e.  La  scfene  du 
quiproquo  («.ctelV),  oü  les  deux  amis  ne  tronvent  plus  la  noble  Cornälie, 
mais  une  courtisane  du  meme  nom,  est  des  plus  d^placees.  C'est  bien 
ici  qu'il  ne  fallait  pas  imiter  son  modele.  J'en  dirai  autant  de  la  ruse 
d'Alphonse,  p.  289.  Du  reste,  cette  piece  est  assez  rögulibre  dans  sa 
facture.  L'unite  de  lieu  ainsi  que  celle  de  temps  sont  raisonnablement 
observ^es.  Les  quatre  premiers  actes  se  passen t  a  Bologne,  le  cinquieme, 
dans  un  Ermitage  des  environs.  Toute  la  marche  de  la  piece  est  cxac- 
tement  celle  de  la  nouvelle  espagnole,  et  Hardy  ne  s*y  montre  que 
traducteui:  peu  intelligent.  C'est  sans  doute  Ik  un  de  ces  produits  de 
vingt  quatre  heures  de  travail  dont  notre  poete  se  vantait  hu-mSme. 

5.  Arsacome  ou  l'Amitid  des  Scythes.  Hardy  a  pris  le 
sujet  de  cette  piece  dans  le  »Toxaris«  de  Lucien.  C'est  le  troisieme 
exemple  damitie  que  Toxaris  rapporte  k  la  louange  des  Scythes:  Arsa- 
conie  a  ^tö  in«ult^  par  le  roi  de  Bosphore,  Nicanor,  qui  lui  a  refuse  sa 
fille,  Masee.  Ses  deux  amis,  Macente  et  Loncate,  jurent  dje  le  venger. 
11s  p^n^trent  dans  le  royaume  de  Leucanor  et  en  revienuent.  le  premier, 
suivi  de  la  belle  Mas^e,  le  second,  apportant  comme  vengeance  k  son 
ami,  la  tete  de  Leucanor.  —  Des  le  d^but,  la  versification  est  facile  et 
coulante,  Le  premier  acte  se  passe  en  Thrace,  k  la  cour  de  Leucanor. 
Masde  aime  l'ambassadeur  des  Scythes,  le  bei  Arsacome;  mais  eile  connait 
la  rapacit^  du  roi  son  pere.  Aussi  N^phälie,  suivante  de  Mas^e,  dit-elle 
k  Arsacome:  Si  tu  veux  obtenir  la  main  de  ma  maitresse, 

»Elle-mesme  conseille  k  ta  prudence,  alors 
De  vanter  un  amour  infiny  en  tresors, 
Dire  qu'en  la  vertu  de  ta  seule  parole 
Tu  fais  plus  fluer  d'or  qu'un  Tage  ou  un  Pactole.«     p.  302. 

La  scene  suivante  nous  pr^ente  Techec  d'Arsacome.  Elle  corres- 
pond  au  banquet  du  »Toxaris«.  Les  pretendants  de  Masee  vantent  tour 
k  tour  leur  richesses  et  leurs  avantages.  Quant  k  Arsacome,  il  dit, 
refusant  de  suivre  le  conseil  que  lui  donnait  son  amante  de  faire  montre 
de  biens  qu'il  ne  poss^de  pas: 

»Nous  a  la  v^rit^  que  r^git  la  prudence. 
N'estimons  pas  riches^e  une  large  abondance 
De  ce  jaune  metail  qui  vous  est  precieux, 
Le  poison  des  mortels  le  plus  pemicieux, 
K'avienne  que  jamais  nostre  coeur  s'y  attache, 
Que  le  Scythique  los  en  la  sorte  se  tache, 
Je  nai  ny  chariots,  ny  villes,  ny  Palais, 
Je  ne  traine  k  ma  suite  un  scadron  de  valets, 
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Ma  richesse  du  sort  ne  craint  la  violence, 

Tous  les  träsors  du  monde  eile  empörte  en  balance, 

Sans  plus  de  deux  amis  intimes  consistant, 

A  peine  en  lunivers  qu'il  s'en  retrouve  autant, 

Car  ce  sont  deux  Phoenix,  Sire,  ce  sont  deux  hommes, 

La  gloire  et  Pomem^it  de  ce  sifetjle  oü  nous  sommes, 

En  eux  il  n^y  a  rien  que  de  perfection, 

Ce  qui  te  doit  räsoudre  a  mon  eleotion.«  p.  309. 

A  part  deux  ou  trois  vers  un  peu  forc^s,  tout  ce  passage  vaut 
Corneille.  L'^loquence  d'Arsacome  ne  produit  pourtant  aucun  effet  sur 
le  positif  Leucanor.  C'est  de  l'argent  qu'il  lui  faut:  il  donne  sa  fiUe  au 
riebe  Adimache  et  renvoie  Arsacome  a  ses  fideles  amis. 

»Inflexible  tyran,  je  jure  le  Soleil, 

De  ne  dormir  jamais  tranquille  un  bon  sommeil. 

Que  Tescome  receu  dessus  toy  ne  retombe, 

Que  ta  perte  ne  soit  ma  propice  hecatombe.«  p.  313. 

s'ecrie  notre  heros  en  s'eloignant.  On  voit  qu'il  n'y  va  pas  de 
main  morte  et  ne  jure  rien  moins  que  la  mort  d'un  vieillard  qui,  somme 
toute,  avait  quelques  bonnes  raisons  poiir  refuser  sa  fille  a  un  ^tranger 
qu'il  connaissait  k  peine,  et  qui  se  pr^sentait  tout  fier  de  ses  deux  amis 
et  des  ^cus  qu'il  n'avait  pas.  II  y  a  meme  peu  de  pbres  qui  eussent  agi 
autrement,  ce  me  semble.  Ce  premier  acte  contient  une  foule  de  trfes- 
beaux  vers.  Dans  la  premifere  scene  de  l'acte  suivant,  nous  arrivons  avec 
Arsacome  chez  les  Scythes.  Loncate  et  Macente  se  chargent  de  la 
vengeance  de  leur  ami: 

»II  faut  donc  que  nous  deux  divisions  la  victoire, 
Que  l'un  et  l'autre  montre  k  ce  tyran  combien 
Peut  de  nötre  amiti^  l'insoluble  lien.«  p.  317. 

En  attendant,  toi,  dit  Loncate: 

»Demeure  suppleaut  k  choisir  une  arm^e, 
Dessur  le  cuir  de  boeuf  seul  k  l'accoustumäe* 
Qui  l'exploit  acheve  nous  rameine  a  bon  port, 
Ou  qui  puisse  venger  nostre  constante  mort.«  p.  319. 

Et,  comme  Arsacome  dit  qu'il  veut  au  moins  les  accompagner, 
Macente  lui  donne  cette  bonne  raison  de  n'en  rien  faire:  Nous  em- 
ployons  la  ruse, 

»Ta  pr^sence  ne  peut,  k  l'ennemy  suspecte 
Que  traisner  du  complot  la  ruine  directe.«  p.  321. 

Arsacome  consent  k  tout,  et  il  s'^crie  en  quittant  ses  amis: 

»Toy  donc  Pfere  tonnant,  qui  punis  les  pervers, 
A  qui  sont  nos  desseins  dquitables  ouverts, 
Veuilles  les  assister  d'une  prospbre  issue, 
Fay  que  nostre  esperance  heureusement  conceue 
Parvienne  k  son  attente,  ou  si  quelque  meschef 
Nous  menace  k  tomber,  que  ce  soit  sur  mon  chef. 

Ici,  le  changement  de  scene  marque  un  changement  de  Heu,  et  la 

*)  Ce  mode  de  supplication ,  le  plus  solennel  chez  les  Scythes,  est 
expliqu^  tout  au  long  dans  le  »Toxaris«. 
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sc^ne   n  noQS  retrouve  chez  Leucanor.     Nous  sommes  k  la  veille  du 
mariage  de  Mas^.  Elle  va  epouser  Adimache,  et  eile  en  est  inconsolable : 

»L^incurable  douleur  qui  r^ide  en  moD  äme, 
N'en  sortira  jamais  que  sous  la  froide  lame, 
Un  Hymen  d^astreax  m'achemine  k  la  mort, 
De  laquelle  dopend  mon  unique  confort.«  p.  324. 

Quant  k  Adimache,  il  est  tout  feu  et  flamme,  et  ne  doute  nulle- 
ment  que  son  amour  ne  aoit  payä  de  retour: 

»Arne  de  mes  d^irs,  Soleil  de  ma  lumibre, 
Qui  isua  honte  aux  beautez  de  la  Dive  escumiere, 
De  quoi  t^entretiens-tu,  dy  de  grace,  m' Amour  i? 
Poasible  du  penser  heureux  de  ce  beau  jour, 
Qui  va  de  nos  moiti^  parfaire  Tharmonie;«  ...        p.  327. 

Ce  caract^re  est  assez  plaisant.     Mas^  lui  avoue  alors  qu'elle  a 

Sromis  k  Diane  de  conserver  sa  chastet^  jusqu'k  la  fin  de  cette  ann^e. 
^tte  ruse  sauve  notre  herotne;  Adimache  se  resigne  k  attendre: 

»Dures  extremitez  oü  tu  reduis  mon  ä,me 
Sur  le  poinct  d'appaiser  les  ardeurs  de  sa  fläjne, 
Sur  le  poinct  de  mouiller  l'ancre  au  port  dt^sire, 
Sur  le  poinct  de  jouir  du  bon  -  heur  aspirä, 
Tu  Jettes  de  nouveau  de  Thuile  dans  ma  braise, 
Tu  me  veux  dloigner  de  la  rade,  mauvaise; 
Opposant  un  nuage  au  devant  de  mon  heur«  ...       p.  330. 

L'acte  III  se  passe  ^galement  k  la  cour  de  Leucanor.  Un  messager 
lui  apprend  qu'Arsacome  l^ve  une  armäe.  Un  instant  apr^s ,  Loncate  se 
fait  annoncer  au  roi  et  vient  lui  offrir  la  tete  d'Arsacome,  k  condition 
que  lui,  Loncate,  obtiendra,  comme  r^compense,  la  main  de  la  seconde 
fille  du  roi.  Ce  dernier  lui  promet  ce  qu'il  demande.  Alors  le  Scythe 
le  prie  de  bien  vouloir  venir  corroborer  sa  promesse  par  un  serment. 
IIb  entrent  seuls  au  temple  de  Mars,  et  un  choeur  de  soldats,  que  Hardy 
place  ici  avec  infiniment  de  tact,  nous  debite  de  helles  stances  sur  le 
danger  auquel  une  trop  grande  confiance  expose  quelquefois  les  rois  (p.  347). 
Ce  choeur  est  en  vers  de  huit  syllabes.  Voici  la  premifere  des  sept  stances 
qu'il  comprend: 

»Souvent  TextrSme  confiance 
Aux  grands  Bois  la  vie  a  coustä; 
Qui  de  tous  se  voit  redoutä 
De  tous  doit  etre  en  deffiance 
Veu  qu'k  mille  aguets  ennemis 
Un  Diadbme  Ta  soumis.« 

C'est  encore  Ik  un  passage  qui  ne  craindrait  pas  la  comparaison 
avec  nos  meilleurs  poetes.  Ces  tristes  apprehensions  vont  &tre  justifi^es. 
Loncate  sort  tout  k  coup  en  criant  aux  soldats: 

»Enfans,  le  Roy  par  moy  derechef  vous  commande 
Que  Tabord  k  chacun  du  Temple  se  deifende, 
Ju8qu*k  perfection  de  ses  voeux  proposez, . . .«  p.  349. 

Et  il  empörte  sous  son  manteau  la  tete  de  Leucanor!  —  Dans  la 
sc^ne  II,  nous  retrouvons  Mas^.  Elle  ddplore  la  rigueur  de  sa  destin^e 
et  appelle  son  eher  Arsacome  de  ses  voeux  les  plus  ardents.  Mais  voici 
le  sacrificateur  qni  accourt  nous  apprendre  le  crime  effroyable  qui  vient 
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d*etre  commis  dans  le  temple  meme.  Remarquons  ici  que  c'eat  un  soldat 
8eul  qui  rdpond  au  sacrificateur,  et  non.  toute  la  troupe,  le  choeur  des 
soldats:  c'est  encore  un  progres,  une  licence  chez  Hardy.  La  premifere 
scene  de  Tacte  IV  nous  montre  le  ddvouement  de  Macente  k  la  cause  de 
son  ami.  Rien  n'indique  le  liea  de  l'action.  II  faut  pi'^umer  qu'elle 
se  passe  chez  les  Machlyens,  peuple  commande  par  Adimache.  Macente 
vient  lui  annoncer  la  mort  de  Leucanor;  il  ajoute  que  le  Bosphore  Ta 
nomme  roi  k  la  place  de  son  beau  -  pere.  Adimache  veut  partir  de  suite 
et  laisser  sa  femme  a  la  garde  de  Macente.  Cette  sc^ne  est  faible  et 
forcde.  D'abord,  il  est  bien  peu  naturel,  qu' Adimache  confie  celle  qu'il 
aime  a  un  inconnu.  Et  puis,  de  deux  choses  l'une:  ou  Adimache  est 
marie,  et  alors  le  delai  demande  par  Masee  et  accord^  par  lui  est  ^coul^, 
auquel  cas,  la  nouvelle  de  la  mort  de  Leucanor  n'en  saurait  plus  etre 
une;  ou  bien,  Adimache  n'est  pas  encore  mariä,  et  alors,  on  se  demande 
ce  que  fait  sa  fiancee  a  sa  cour,  loin  du  toit  paternel.  On  sent  que  Hardy 
avait  häte  d'en  finir.  »Toxaris«  nous  dit  qu' Adimache  epousa  Masee  le 
lendemain  meme  du  depart  d'Arsacome,  mais  que  cette  princesse  conserva 
sa  virginit^,  malgre  les  droits  de  son  epoux.  Dfes  lors,  il  etait  bien  na- 
turel, qu' Adimache  retournät  chez  lui,  emmenant  sa  femme,  et  la  rose 
de  Macente  devenait  probable.  Hardy  eut  raison  de  ne  pas  conclure  ce 
mariage;  mais,  ce  faisant,  il  aurait  du  prevoir  les  difficultes  qui  surgiraient 
dans  les  developpements  subsequents  et  se  mänager  lui -meme  une  autre 
issue.  II  n'en  est  rien.  Arrivd  la,  il  a  prefere  suivrer  son  modele,  cachant 
le  manque  de  probabilite  par  une  certaine  ambiguitd  de  termes  et  Pig- 
norance  oü  il  laisse  le  spectateur  du  lieu  oü  se  passe  l'action.  La  simple 
sappression  de  la  scene  II  de  Tacte  III  eüt  retabli  la  vraisemblance  en 
violant,  il  est  vrai,  l'unite  de  temps:  car  alors,  on  aurait  pu  supposer 
qüe  Tannee  s 'etait  accomplie.  La  sc^ne  II  de  Tacte  IV  se  passe  chez  les 
Scythes :  Arsacome  craint  que  ses  amis  n*aient  peri  dans  leurs  dangereuz 
projets;  mais  Loncate  arrive  sur  ces  entrefaites  avec  son  terrible  present: 
la  tbte  du  vieux  roi.  La  scbne  III  est  marqude  par  un  nouveau  change- 
ment  de  lieu.  Nous  sommes  sur  la  grand'route.  Le  spectateur  est  en 
droit  de  se  demander  comment  il  se  fait  que  Masde,  qui  devait  attendre 
Adimache  chez  lui,  (voir  p.  365:  Demeure  a  me  garder  .  .  .)  soit  en  train 
de  courir  le  pays  en  compagnie  de  Macente.  Ce  n'est  la  qu'un  Idger 
detail  auquel  1 'Imagination  a  bien  vite  remädid  Cette  scene  HI  est  re- 
marquable  et  pour  le  vers,  et  pour  le  trac^  des  caractbres:  Macente, 
en  ami  fidele  et  experimentä,  cherche  a  sonder  les  vrais  sentiments  de 
Masee  pour  Arsacome,  et  a  s'assurer  qu'elle  prefere  en  effet  la  pauvretä 
des  Scythes  a  l'opulence  que  lui  oflFre  Adimache.  —  La  scfene  I  de  Tacte 
V  nous  ramene  en  Thrace:  L'ombre  de  Leucanor  apparait  k  Adimache 
et  l'exhorte  k  venger  le  roi,  a  se  venger  lui -meme.  La  scene  II  se  passe 
de  nouveau  chez  les  Scythes :  Macent«  arrive  avec  Masee.  Mais  Adimache 
vient  d'envahir  la  Scythie.  Arsacome  et  ses  amis  se  mettent  k  la  t^te 
de  leurs  guerriers  pour  aller  le  combattre.  La  piece  finit  Ik,  et  cette  fin 
n'en  est  pas  une;  car  le  sort  des  amoureux  n'est  pas  encore  d^cid^.  — 
Dans  cette  piece,  l'unite  de  lieu  seule  est  trait^  par  trop  librement.  En 
^tudiant  un  peu  son  modfeie,  en  consacrant  quelque  temps  k  la  distribu- 
tion  des  divers  incidents  de  son  action,  Hardy  aurait  facilement  pu  nous 
^viter  quelques  -  unes  de  ces  frequentes  promenades  de  Thrace  en  Scythie 
et  vice  versk.  L'ombre  de  Leucanor  qui  parait  au  cinqui^me  acte  est 
incomprdhensible,  inexcusable;  car  Adimache  avait  plus  d'une  bonne 
raison  pour  envahir  la  Scythie,  et  la  nouvelle  du  rapt  de  sa  femme  suf- 
fisait  de  reste.  En  d^pit  de  ces  defectuosit^s,  »Arsacome  est  une  des 
meilleures  pifeces  de  Hardy.    Le  choix  du  sujet,  si  dramatique  et  si  pro- 
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pre  a  l'exposition  de  beaux  caractferes  et  d*^mouvantes  situations,  fait  hon- 
neur  a  notre  poete.  Les  beaux  vers  abondent.  Le  dialogue  est,  surtout 
dans  les  trois  premiers  actes,  anime  et  interessant.  L'intrigue  marche 
rapidement  vers  un  but  unique:  Tunion  d'Arsacome  et  de  Masde.  Le 
chcBur  ne  parait  qu'une  fois,  et  fort  a  propos. 

6.  Tue  RaTissement  de  Proserplne  par  Pluton.  Cette 
piece  n'est  marquee  ni  comme  tragedie,  ni  comme  tragi  -  comädie ;  mais 
je  n'hdsite  pas  k  la  placer  dans  ce  dernier  genre.  Elle  est  imitee  de 
Claudien,  »De  raptu  Proserpinse«.  Les  trois  scenes  qui  forment  l'acte  I 
se  passent,  la  premiere,  sur  la  terre :  la  secoude,  aux  enfers ;  la  troisi^me, 
de  nouveau  sur  la  terre,  en  Sicile.  L'acte  11  debute  au  ciel:  Jupiter  en- 
gage  V^nus,  Pallas  et  Diane  a  aller  s^duire  Proserpine  que  sa  mbre  tient 
cach^e  en  Sicile.    II  insiste  auprfes  de  Diane  par  ces  vers  ravissants: 

»N'obeiras-tu  pas,  ma  Diane  ch^rie? 
C'est  moy,  c*est  Jupiter,  ton  pere  qui  t'en  prie.«    p.  18. 

La  scbne  suivante  est  aux  enfers:  Pluton  sent  les  traits  dont  le 
malin  Cupidon  vient  de  le  percer.  Mercure  arrive  k  propos  et  lui  an- 
nonce  que  le  Destin  lui  rdserve  Proserpine,  dont  il  vante  meme  tant  la 
beautd  que  le  roi  des  enfers  se  prend  tout-a-coup  k  etre  jaloux  du 
messager  des  dieux.  Ce  dernier,  voyant  qu'on  le  soup90nne  deja,  s'dcrie 
d*un  air  raoqueur: 

»Moy,  j'ay  trop  de  respect,  seulement  te  suffise 
Qu'elle  eüt  dessus  Venus  la  pomme  d*or  acquise.«        p.  23. 

La  scene  III  se  passe  en  Sicile.  C'est  Tenlevement  de  Ph^roine. 
Les  trois  deesses  seductrices  jouent  ici  le  röle  de  trois  espiegles  finies. 
EUes  äper9oivent  Proserpine  au  milieu  des  champsj  elles  accourent,  elles 
Pentourent : 

toutes  trois:  Ren-toy,  ren-toy,  ren-toy,  demeure. 
Proeerp.:         Au  secours,  au  secours. 
Pallas:  Tu  es  prise; 

Diane:  Je  meure 

Si  je  me  s9auroi8  plus  de  rire  contenir 
Venus:  Ni  moy  pareillement.     etc.  p.  31. 

Et  toutes  quatre  se  mettent  k  folätrer  dans  les  prairies  emaillees 
de  mille  fleurs.    Tout-a-coup: 

»Gageons  a  qui  plutot  et  le  mieux  parfera 
Un  chapelet  de  fleurs,  qu^apres  on  jugera.« 

s'^crie  Vänus.  Aussitöt  dit,  aussitöt  fait.  Mais  la  terre  tremble;  un 
terrible  roulement  se  fait  entendre;  le  roi  des  ombres  survient  et  enleve 
la  belle  Proserpine,  que  ni  ses  cris,  ni  la  compassion  de  Diane  et  de 
Pallas  ne  sauraient  sauver.  Pour  comprendre  avec  quelle  na'ivete  les 
auteurs  du  temps  de  Hardy  dtaiont  inconvenants,  et  quelle  espbce  de 
bonne  foi  ils  mettaient  dans  leurs  grossieretes,  il  faut  lire  dans  cette 
scbne,  dont  la  fin  est  pathetique  et  serieuse,  Texclamation  de  Diane,  qui 
s'apitoie  sur  le  sort  de  Proserpine: 

»Ah!  pauvre  Nymphe,  h^as!  tu  ne  verras  nos  yeux, 
Que  veufve  desormais  de  ton  plus  präcieux; 
II  n'y  a  plus  d'espoir  de  te  sauver  pudique.«  p.  38. 

Et,  un  peu  plus  bas,  sur  la  meme  page,  Pallas  reconnait  que  c'est  Vänus 
qui  les  a  tromp^es  toutes  les  trois,  et  Papostrophc  ainsi: 
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»0  la  d^loyaut^!  la  rose  de  putain!« 

La  premifere  scfene  de  Tacte  HI  correspond  au  rßve  de  C^rfes  dans 
Claudien.  Hardy  n'indique  pas  le  lieu.  D'apres  Claudien,  on  sevait  en 
Pbrygie,  mais  noua  pouvons  aiissi  bien  admettre  que  nous  sommes  encore 
en  Sicile,  comme  a  la  fin  de  l'acte  pr^c^dent.  L'ombre  de  Proserpine 
apparalt  k  Cer^s:  sa  fiUe  la  conjure  de  venir  k  son  secours;  La  sc^oe 
soivante  se  passe  aiix  enfers,  oü  Pluton  s'efForce  de  calmer  Proserpine,  et 
la  sc^ne  IJI  nous  ramfene  en  Sicile  et  nous  donne  le  recit  que  la  nymphe 
Electre  fait  k  Cäres,  r«5cit  que  Tauteur  aurait  tout  aussi  bien  pu  placer 
k  la  fin  de  la  sc^ne  I,  ce  qui  nous  aurait  ^pargne  au  moins  une  des  p^- 
regrinations  qu'il  nous  fait  faire  k  chaque  instant.  L'acte  IV  ouvre  dans 
rOlympe :  Tous  les  dieux  promettent  k  Jupiter  de  garder  le  silence  sur 
le  rapt  de  Proserpine.  La  sc^ne  U  nous  force  k  redescendre  sur  la  terre 
pour  assister  k  la  conversation  de  deux  braves  paysans,  que  personne 
n*attendait,  et  qui  viennent  philosopber  sur  les  ^vänements  qui  se  sont 
passds  recemment.  Ils  arrivent  k  la  conclusion  que,  quand  une  fille  a 
une  fois  atteint  Tage  de  pubert^,  il  faut  la  marier  au  plus  vite;  sans 
quoi,  gare  les  fredaines!  —  Ce  passage  est  du  Hardy  tout  pur.  L'id^ 
^tait  originale  et  assez  heureuse;  mais  Ton  se  demande  avec  raison  ce 
que  ces  deux  rustres  viennent  tout-k-coup  faire  dans  cette  eheste  gal^re. 
Pour  la  premiere  fois,  la  sc^ne  III  pourrait  se  passer  dans  le  mSme 
lieu  que  la  sc^ne  II:  Aräthuse  apprend  k  C^res  ce  que  tous  les  dieux 
ont  jurä  de  lui  cacher.  Le  commencement  de  l'acte  V  nous  replonge 
aux  enfers:  Pluton  r^pond  de  prime  abord  k  Mercure«  dont  la  question 
reste  sous-entendue  pour  le  spectateur.  Cette  libei-te  est  heureuse  et 
ajoute  de  la  rapidite  k  Taction.  La  derniere  sc^ne  contient  le  jugement 
de  Jupiter.  Pour  Tentendre.  il  nous  faut  remonter  sur  les  aiies  de  notre 
imagination  et  faire  un  demier  voyage  dans  VOlympe,  oü  tous  les  dieux 
sont  assembl^  Momc  est  leur  beute- en-train.  II  a  souvent  le  mot 
pour  rire,  et  ne  se  pique  pas  de  rechercher  l'euphemisme.  II  interrompt 
par  ces  mots  les  räcriminations  de  Cärbs  qui  parle  de  la  chastete  fldtne 
de  sa  fille: 

»Le  Rustre  y  aura  fait  une  terrible  breche 
Luy  qui  vit  dans  les  feux,  et  qui  n'est  rien  que  mSche.«  p.  88. 

Quand  Pluton  parait,  C^rbs  furieuse,  le  somme  de  se  justifier. 
Pais-le,  dit-elle, 

»Ou  je  vais  de  la  main  k  la  gorge  te  prendre.« 
Sur  quoi,  Mome  de  s*äcrier  en  riant  et  en  montrant  Pluton  du  doigt: 

»n  tremble  dans  le  ventre,  et  voudroit  de  bon  coeur 
Estre  encore  k  venir  .  .  .«  p.  92. 

Et  comme  C^r^  ne  cesse  de  ddplorer  le  sort  de  sa  pauvre  enfant, 
le  c^eate  buffon  lui  dit  pour  la  calmer: 

»Quel  remMe  pourtant?  eile  a  pass^  le  pas, 
Mais  non  plus  que  sa  m^re,  eile  n'en  mourra  pas.«       p.  95. 

Cette  derniere  scfene  dans  TOlympe  est  tr^  longue  et  bien  remai^ 
quable.  Dix  personnages  dialoguent  sur  la  sc^ne,  et  concourent  au  mouve- 
ment  du  debit  poätique,  qui  devient  fort  interessant  et  que  Mome  assai- 
sonne  continuellement  de  ses  saillies.  Rendons  k  Hardy  ce  qui  lui 
appartient,  c'est-k-dire  le  personnage  de  Cupidon  qui  ouvre  la  pi^ce, 
les  deux  paysans  de  Tacte  IV,  et  Mome.  Le  reste  est  imit^  de  Claudieii, 
il  est  yrai;  mais  avec  une  grande  libert^,  et  nous  devons  savoir  gr^  ä 
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Tauteur  qui  fait  preuve  d'imagination.  L'unite  de  temp8  est  observäe; 
Celle  'de  Heu  seule  est  trait^e  avec  trop  de  fantaisie :  la  representation  de 
cette  pifece,  teile  que  Hardy  l'a  composäe,  necessite  douze  ou  treize 
chaogements  de  Heu,  presque  autant  que  de  scenes.  Deux  däfauts  plus 
grands  encore.  c'eat  qu*il  n'y  a  pas  un  aeul  caractbre  de  fortement  tran- 
che,  et  que  c'est  k  peine  si  Ton  voit  l'heroine,  tant  son  röle  est  bomä. 

7.  ILa  Force  du  Sang.  Le  sujet  de  cette  tragi  -  com^die  est 
tirä  d'une  nouvelle  de  Cervantes,  »La  Fuerza  de  la  Sangre«.  Voici 
rintrigue  en  deux  mots.  Un  jeune  noble  de  TolMe  fait  violence  k  une 
honn^te  jeune  fille  et  la  rend  mere  d'un  fils.  Sept  ans  plus  tard,  ce 
fils,  recueilli  fortuitement  par  le  pbre  du  häros,  ambne  une  reconnaissance 
qui  86  termine  par  un  mariage.  Au  premier  acte,  Estefanie,  la  mbre 
de  Theroine  vient  d'avoir  un  songe  terrible  qui  lui  prc^^sage  le  malheur 
de  sa  fille.  Elle  le  raconte  a  son  mari,  Pizaie,  qui  la  raille  avec  une 
grossifeie  franchise: 

»La  femme  un  excrement  imparfait  de  nature, 
Songe  ainsi  qu'elle  parle,  en  Tair,  k  l'aventure.«  p.  112. 

La  sc^ne  suivante  nous  fait  sortir  de  chez  Pizare  poui*  passer  dans 
nne  rue  de  Tol^de.  Alphonse  avoue  a  Rodrigue,  son  ami,  son  flatteur 
et  son  complice,  qu'il  est  tourmente  par  la  chair.  —  Un  homme  de  votre 
qualitä!  s'ecrie  Rodrigue,  s'inquieter  pour  si  peu!  Mais 

»Tolfede  ne  connaist  Dame  qui  vous  refuse.«  p.  117. 

Et  il  continue  par  la  proposition  suivante: 

»Faisons  dehors  la  ville  ensemblement  un  tour 
Promenade  frequente  a  nos  plus  belles  Fäes 
Qui  prennent  Ik  le  frais  k  cottes  degraffees: 
Reconnues  de  Tceil,  un  cHn  suffit  aprez, 
On  forgera  subtils  quelque  querelle  exprez 
Affin  de  vous  ravir  la  beaut^  d^siräe 
En  lieu  seur  et  secret  prestement  resserräe 
Qui  luy  soit  inconnu,  qui  plein  d'obscurite 
Ne  donne  k  discerner  aucune  v^ritä, 
Qui  jusques  a  la  soif  esteinte  detenue 
La  puisse  renvoyer  ainsy  qu'elle  est  venue; 
Märchens,  le  coeur  me  juge  un  succes  amoureux 
Capable  de  vous  rendre  et  content  et  heureux.«      p.  119. 

Voilk  les  häros  que  Hardy  nous  presente  d^s  Tabord.  Aid^s  d'un 
autre  chenapan,  ils  attaquent  le  brave  Pizare  qui  se  promene  avec  sa 
femme  et  sa  fille,  Leocadie,  et  Alphonse  se  sauve,  emportant  cette  derniere 
dans  ses  bras.  Nous  le  retrouvons  au  commencement  du  second  acte, 
n  vient  d'enfermer  sa  victime  dans  sa  chambre,  apres  avoir  profitä  de 
son  evanouissement  pour  assouvir  sa  lubrique  rage.  Le  monstre  raille 
encore  et  dit: 

»Seulette  la  dedans  recluse  avec  ses  pleurs 
Qui  ne  guerissent  plus  de  pareilles  douleurs, 
Je  sors  pour  consulter  ma  brigade  fidelle 
Sur  ce  que  maintenant  nous  devons  faire  d'elle.« 

Sa  »brigade  fidelle«  ce  sont  ces  deux  acolytes,  Fernande  et  Ro- 
drigue. Ce  passage  nous  indique  que  le  theatre  doit  ^tre  divis^  en  deux 
parti^,  dont  Tune  represente  la  chambre  d' Alphonse»  et  Pautre»  la  rue. 
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La  8C«ne  II  se  passe  cbez  les  parents  de  Leocadie.     IIa  sont  plonges  dans^ 
la  douleur.     Le  pere  courbe  la  tete  en  disant: 

»Tout  beau!  possible  belas  qu'elle  porte  le  faix 
Deplorable  en  cela  de  nos  propres  foriaicts; 
Ou  que  du  toufc  puissant  la  baute  prescience 
S'en  veut  servir  de  preuve  a  notre  patience, 
Espreuve  salutaire  a  tous  les  gens  de  bien 
Qui  sous  sa  main  rangez  ne  mumiurent  de  rien.t    p.  133. 

La  scene  suivante  nous  ramfene  cbez  Alphonse,  oü  son  pfere,  le 
vicil  Injgue  bii  donne  les  plus  sages  conseils.  II  Tengage  a  voyager  pour 
se  former  le  caractere  et  le  jugement.  Alpbonse  y  consent  et  s'apprete 
a  partir  pour  Vital  ie.     Citons  ici  ces  beaux  vers  d'Inigue: 

»Tu  pourrois  posseder  les  richesses  d^Attale, 
Du  vieil  Roy  de  Phrygie  ou  Celles  de  Tantale, 
Noble  d'extraction  plus  que  les  Miniens, 
On  mesprise  aujourd'huy  la  noblesse  et  les  biens, 
Sy  Thomme  ne  s 'illustre  en  son  propre  m^rite 
Sy  le  vif  aiguillon  des  vertus  ne  l'irrite.«  p.  138. 

Dans  la  premifere  scbne  de  Tacte  III,  Läocadie  est  sur  le  point 
d'accoucher:  (Et  neuf  lunes  .  .  .  p.  149).  La  sc^ne  II  se  passe  cbez  Inigue'; 
la  sc^ne  III,  en  Italie;  et  la  scene  IV  nous  retransporte  k  Tol^de,  dans 
la  rue.  Le  petit  Ludovic,  c'est  l'enfant  naturel,  vient  d*etre  renvers^  par 
un  cheval.  Don  Inigue  que  le  basard  am^ne  juste  k  ce  moment  fait 
transporter  Venfant  cbez  lui.  La  mere  accouvt.  Le  vieil  Inigue  ne  se 
rend  pas  bien  compte  du  degre  de  parentd  qui  unit  cette  femme  a  Ven- 
fant qu*il  a  secouru.    II  nous  fait  naivement  part  de  sa  perplexite: 

»Se  dire  taute  et  mere  impossible  me  semble, 
Attendu  que  les  deux  ne  s'accordent  ensemble.« 

Leocadie  a  reconnu  la  chambre  dans  laquelle  on  Va  fai£  entrer: 
c'est  Celle -la  meme  oü,  il  y  a  sept  ans,  eile  fut  amenee  de  force,  et 
fl^trie.  Les  parents  d'Inigue  sont  tout  prets  k  accorder  satisfaction  k  la 
malbeureuse  m^re,  et  k  la  reconnaitre  pour  leur  fille;  mais  Pizare  fait 
montre  de  sentiments  bien  plats,  quand  il  dit  Ik-dessus: 

»Ma  fille  se  tiendra  plus  que  recompensäe, 
Et  sa  pudique  fleur  a  propoa  despensee, 
Esclave  de  celuy  que  Vinägalite 
Ne  prouve  qu'adorable  k  sa  fidelite 
Que  je  doute  pouvoir  sans  espece  de  crime. 
Au  grade  colloquer  d'espouse  legitime.« 

Don  Inigue  est  d'une  tout  autre  trempe.  II  ne  doute  pas  un  in- 
stant que  son  fils  n'accepte  Voccasion  qui  lui  est  donnee  de  racbeter  son 
crime.    Et  s'ü  ne  le  faisait  pas 

»Usant  alors  du  droit  qu'eurent  ces  vieux  Romains, 
Je  voudroy  Vätrangler  avec  mes  propres  mains.«     p.  182. 

Certes,  nous  lui  savons  gre  de  ce  bei  elan.  II  est  bien  k  regretter 
que  Hardy  ne  se  aoit  pas  arretä  plus  longtemps  k  V^tude  du  caractöre 
d'Inigue,  qui  aurait  pu  donner  un  vieil  Hidalgo  des  plus  interessants, 
fier  et  rigide  malgrä  son  amour  de  pere  et  son  grand  age.  Le  fils  arrive 
d'Italie  k  point  nommä.  II  avait  ddjk  ressenti  des  remords  (v.  Acte  lU, 
sc.  ni),  et  commen9ait  par  Ik  k  effacer  Vodieux  de  sa  conduit-e.    En  coä- 
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tinaant  ,k  le  präsenter  animd  de  ces  sentiments  de  repentir,  et  en  le  fai- 
sant  refuser  net  aux  instaDces  de  sa  m^re  qui  lui  parle  vaguement  de 
manage,  Hardy  aurait  pu  le  rendre  interessant  mdme.  Le  spectateur 
aurait  compris  et  approuvä  ses  raisons,  en  les  attribuant  k  Tamour  räel 
mele  d*un  profond  chagrin  que  Läocadie  lui  avait  inspirö  depuis  le  jour 
du  crime.  L'heroine  du  reste  n'est  pas  de  notre  avis  quant  a  la  valeur 
de  ce  dröle  fieffä.  Elle  est  meme  trop  heureuse  de  T^pouser.  Elle  se 
päme  de  joie: 

»Accomply  de  la  sorte,  hälas!  helas!  chätive 
Crois-tu  que  tel  bonlieur  d'alliance  t'arrive? 
Non  ne  Tespbre  plus,  et  meurs  doränavant, 
Et  ne  traisne  tes  jours  desastreux  plus  avant.«       p.  197. 

s'ecrie-t-elle.  C'est  ecceurant.  Ce  sont  la  des  pantins  et  non  des 
hommes.  Cette  piece  embrasse  un  espace  de  sept  annäes.  C'est  la  plus 
irreguliere  de  Hardy,  quant  a  Tunite  de  temps.  L'enfant,  fruit  du  viol, 
qui  n'est  pas  encore  au  monde  au  commencement  du  troisieme  acte,  a 
deja  six  ans  dans  la  scfene  IV  du  mSme  acte.  Quand  k  Tunite  de  lieu, 
eile  est  ägalement  violäe,  et  cela  bien  inutilement,  au  beau  milieu  de 
l'acte  III,  dont  la  troisieme  scene  se  passe  en  Italie.  L'unitä  d'action 
seule  est  observäe;  il  est  vrai  que  c'est  la  seule  essentielle.  Dans  la 
demiere  sc^ne,  nous  retrouvons  une  espace  de  chceur.  C'est  une  troupe 
de  parents,  qui,  deux  fois,  prennent  la  parole  toiis  ensemble  (p.  195  et 
199).  Leurs  discours  seraient  bien  mieux  places  dans  la  bouche  d'un 
seul  d'entre  eux  que  räcitäs  ainsi  a  l'unisson.  Hardy  aurait  du  persävärer 
dans  l'essai  de  reforme  qu'il  avait  fait  a  cet  egard  dans  »Arsacome«,  oü 
nous  avons  vu  un  seul  soldat  repondre  au  sacrificateur  au  nom  de  tous 
ses  compagnons. 

8.  F61isiii^ne9  Le  sujet  de  cette  pibce  est  tirä  de  la  »Diane« 
de  Montemayor.  Le  premier  acte  se  passe  a  Tolfede,  les  quatre  autres, 
en  Allemagne.  Don  Antonio  apprend  que  son  fils,  don  Fälix,  l'espoir 
de  ses  vieux  ans,  s'est  amourache  d'une  jeune  fille  pauvre,  Fälism^ne. 
II  le  fait  venir  et  lui  enjoint  de  partir  pour  1' Allemagne,  afin  de  paraltre 
ä  la  cour  de  l'empereur.  La  demiere  scene  du  premier  acte  contient  les 
adieux  de  nos  deux  amants: 

»Las!  ma  vie  arme  toy  de  constance  au  besoin, 
Nos  deux  Corps  separez  les  cceurs  ne  seront  loin.«     p.  302. 

Toutefois,  la  confiance  de  Fälism^ne  dans  la  fidälitä  de  son  galant 
est  loin  d'dtre  sans  bome,  car  eile  prend  le  parti  de  le  suivre.  L'acte 
U  nous  am^ne  en  Allemagne,  oü  nous  retrouvons  don  Felix  en  train 
d'oublier  son  premier  amour  aupres  de  la  säduisante  C^ie.  Mais  Fälis- 
mene  arrive  deguisee  en  homme,  et  si  bien  däguisäe,  qu'elle  peut  entrer 
au  Service  de  don  Felix  en  qualite  de  page,  sans  que  ce  dernier  la  re- 
connaisse.  Celie  se  prend  tout-a-coup  d'une  foUe  passion  pour  ce  beau 
page,  ce  qui  nous  fournit  k  'peu  pr^s  la  meilleure  sc^ne  de  toute  la  pibce 
(Acte  IV,  sc.  2).  Cdlie  meurt  du  depit  que  lui  cause  l'indiffärence  de 
Felismene,  et  cela  avec  une  facilite  bien  peu  vraisemblable.  II  faut  croire 
que  l'amour  de  notre  heroine  pour  don  Fdlix  n'a  rien  de  si  violent,  puis- 
qu'elle  le  laisse  tianquillement  partir,  quand  il  lui  dit  qu'il  va  mourir, 
et  qu'elle  meme  s'en  va  chercher  quelque  retraite  champ^tre,  alors  qu'un 
seul  mot  pouvait  rendre  a  la  vie  celui  qu'elle  aime  et  faire  leur  bonheur, 
a  tous  deux.  C'est  le  pur  hasard  qui  se  Charge  de  rassembler  nos 
amants  au  cinquieme  acte,  oü  l'auteur  nous  transporte  subitement,  et 
cela  sans  sortir  d 'Allemagne,  dans  un  pays  ideal,  vraie  Arcadie  peuplt^e 
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d'insouciants  bergers.  L'unite  de  Taction  meme  est  ici  violee;  car  on 
nou8  entretient  de  r^cits  araoureux  qui  n'ont  aucun  rapport  avec  Tintrigue 
qiii  fait  le  fond  de  la  pifece.  »Felism^ne«  est  une  des  tragi-com^dies 
les  plus  faibles  de  Hardy.  Les  personnages  n'ont  rien  de  caract^ristique; 
un  graud  decouau  regne  dans  raction  qui  est  pleine  d'invraisemblances. 
Quant  aux  vers,  il  n'y  en  a  pas  qui  vaille  la  peine  d'etre  cite. 

9.  I>orise.  Hardy  nous  apprend  lui-m^me  que  cette  piece  est 
tiräe  des  »Amants  volagea«  de  Rosset.  —  Salmacis  part  apres  avoir  confie 
üoriae,  qu'il  aime,  a  la  garde  d'un  ami  intime,  Licanor.  Ce  dernier  le 
trahit  et  profite  de  son  absence  pour  seduire  Dorise.  L'immoralit^  de 
rintrigue  est  couronnee  par  l'union  de  Licanor  avec  Doris.  Quant  k 
Salmacis,  il  prend  fort  courageusement  son  parti  de  cette  mäsaventure 
et  s'applaudit  meme  de  la  conduite  honteuse  de  son  ami,  car  il  a  anssi 
mis  a  profit  son  absence,  et  la  seduisante  Sydere  a  su  gagner  tout 
son  amour: 

»Ta  fraude  Licanor  salutaire  merite, 
Que  rendu  possesseur  de  ma  chbre  Carite. 
J'ärige  k  ta  memoire  un  temple  somptueux, 
Oü  ce  miracle  peint  delectera  les  yeux.«  p.  464. 

Est-ce  probable?  Est-il  possible  que  Salmacis  puisse  eprouver 
une  afFection  reelle  pour  la  femme  qui,  voulant  se  faire  aimer  de  lui,  a 
traitreusement  trempe  dans  un  complot  calomniateur  tendant  k  perdre 
Dorise  dans  Tesprit  de  son  amant?  J'en  dirai  autant  des  sentiments  de 
cette  dernifere  ä  l'ägard  de  Licanor.  Quoique  assez  reguliere,  cette  pi^ce 
est  faible  sous  tous  les  rapports:  et  pour  le  vers,  et  pour  Tintrigue»  et 
pour  le  trac^  des  caractäres,  qui  est  nul  ou  deplorable.  Tous  nos  per- 
sonnages sont  ici  autant  de  mannequins,  depourvus  de  toute  volontä,  de 
tout  sentiment  juste  et  droit.  On  dirait  des  girouettes  toumant  k  tous 
les  vents,  au  grä  des  circonstances. 

10.  £liiiire  ou  Theureuse  Bigamie.  Cette  tragi - com^ie, 
ainsi  que  la  suivante,  se  trouve  dans  le  tome  V  du  Thäätre  de  Hardy. 
Ce  volume  ne  parut  qu'une  fois,  a  Paris,  en  1628,  chez  Fran9oi8  Targa. 
Nous  avons  vu  que  toutes  les  pieces  contenues  dans  ce  tome  V  sont  an- 
t^rieures  k  Celles  du  tome  IV.  Si  Hardy  accorda  k,  Celles -ci  »un  droit 
de  primogäniture  contre  Tordre«  *)  en  les  publiant  avant  leurs  ainäes, 
c'esf  que,  k  son  avLs,  les  sept  pieces  du  tome  IV  etaient  sup^rieures  k 
Celles  dont  il  fit  plus  tard  le  tome  V.  Son  avis  est  anssi  le  nötre.  Les 
six  pieces  du  tome  V,  y  compris  meme  la  pastorale,  sont  toutes  plus 
mediocres  les  unes  que  les  autres.  »Elmire«  a  pour  sujet  Thistoire  du 
comte  de  Gleichen  qui  eut  deux  äpouses,  histoire  bien  connue  en  Alle- 
magne,  et  que  Hardy  a  trouv^e  dans  Camärarius.  Les  trois  premiers 
actes  se  passent  partie  en  Egypte,  partie  en  Allemagne.  Lk»  on  nous 
montre  Pamour  croissant  de  la  fille  du  sultan  pour  le  prisonnier  de  son 
pfere,  le  comte  de  Gleichen;  ici.  nous  voyons  la  comtesse  qui  attend  avec 
anxietä  le  retour  d\in  mari  qu'elle  adore.  li'acte  IV  ouvre  en  Egypte: 
Le  comte  s'enfuit,  enlevant  Elmire,  la  fille  du  sultan.  A  la  sc^ne  ü, 
nous  les  voyons  arriver  en  Italic,  puis  k  Rome,  oü  le  comte  obtient  du 
pape  une  dispense  qui  lui  permet  d'epousec  Elmire,  bien  qu'il  soit  d^jk 
mari^.  Le  cinquifeme  acte  se  passe  en  Allemagne.  La  comtesse  re9oit 
avec  bonheur  son  mari  et  s'estime  trop  heureuse  de  pouvoir  partager  ses 
faveurs  avec  celle  k  qui  il  doit  la  libertä.  Dans  toute  la  pifece,  il  n'y  a 
pas  un  passage  qui  märite  d'etre  cit^. 

*)  Voir  la  prdface  au  lecteur  du  tome  IV. 
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11.  !La  belle  £gyptienne*  C'est  encore  une  Douvelle  de 
Cervantes,  la  »Jitanilla«»  qne  Hardy  mit  a  profit  pour  en  tirer  le  sujet 
de  cette  tragi  -  com^die.  Un  jeune  seigneur  espagnol  tombe  ainoureux 
d'une  bohdmienne  qui  s'engage  ä  J'accepter  pour  mari  aprbs  un  stage 
d'une  annäe.  Alors  notre  galant  prend  le  nom  romanesque  d' Andres  et 
se  fait  bohämien,  afin  de  ne  plus  quitter  celle  qu'il  aime.  Nous  trouvons 
en  lui  un  soupirant  un  peu  plus  särieux  que  ceux  que  Hardy  nous  prä- 
sente d'ordinaire.  11  a  assez  de  constance  pour  räsister  aux  propositions 
que  lui  fait  une  riebe  bourgeoise,  Carduche,  qui  s'est  tout-a-coup  folle- 
ment  äprise  de  lui.  Irritäe,  eile  songe  a  se  ven^er,  cache  ses  diamants 
parmi  les  bardes  de  notre  bäros,  et  va  Taccuser  ensuite  de  les  lui  avoir 
volös.  On  arr§t€  les  bohemiens.  ün  soldat  se  trouve  Ik,  qui  joue  le  röle 
d'exaltä.  II  est  tellement  indigne  de  voir  que  les  bijoux  se  trouvent 
dans  le  sac  d'Andres,  quoique  ce  dernier  eüt  affirme  ne  pas  les  avoir, 
qu'il  lui  donne  un  soufflet.  Sur  quoi  Andres  degaine  et  embroche  ce 
Caton  en  uniforme.  Tout  cela  est  aussi  invraisemblable  qu'inattendu. 
Amenäe  devant  le  juge  avec  son  amant,  la  belle  Egyptienne  est  reconnue 
pour  la  fille  d'une  des  premieres  familles  de  la  ville,  et  la  piece  se  ter- 
mine  par  son  mariage  avec  Andres  qui,  naturellement,  reprend  son  vrai 
nom  et  abandonne  l'ätat  de  bohämien.  Le  principal  märite  de  cette 
tragi-comedie,  si  toutefois  c'en  est  un,  c'est  que  l'unitä  de  temps  ainsi 
que  Celle  de  Heu  sont  observäes.  Les  cinq  actes  se  passent  seit  k  Spille, 
soit  dans  les  environs,  et  l'action  -se  poursuit  sans  reläcbe,  mais  aussi 
Bans  pr^enter  grand  intäret. 

12.  Fr^^onde  ou  le  cbaste  Amour.  Cette  piece  est  em- 
prunt^  a  l'espagnol ;  mais  je  n'en  connais  pas  la  source  exacte.  Le  sujet 
en  est  fort  bien  cboisi:  Le  Marquis  de  Cotron  s'eprend  de  la  belle  Fra- 
gende. Mais  cette  derniere  est  mariee  et  ne  saurait  trabir  ses  devoirs 
d'epouse.  Le  marquis  comble  alors  de  bienfaits  la  famille  de  celle  qu'il 
aime,  et  finit  par  voir  son  amour  payd  de  retour,  üne  rävolution  s'opfere 
alors  dans  le  coeur  de  notre  bäros  qui  jure  de  sacrifier  sa  passion  a 
Tamitiä  räelle  qu'il  a  con9ue  pour  son  rival.  Ce  sont  la  trois  caracteres 
heureux  et  qui  pourraient  preter  a  des  däveloppements  ämouvants  et 
vrais.  Malheureusement  l'auteur  en  tire  peu  de  parti.  Le  dialogue  entre 
la  nourrice  et  le  marquis  est  la  seule  sc^ne  remarquable  de  toute  la 
piece :  La  Vieille  se  laisse  enfin  amadouer  par  les  präsents  du  marquis  et 
plaide  chaudement  sa  cause  aupr^s  de  sa  maitresse.  Cette  nourrice  etait 
encore  un  type  k  etudier.  Acte  III,  sc.  3,  nous  voyons  soudain  paraltre 
une  troupe  de  Turcs  qui  parait  faire  le  pendant  des  deux  paysans  de 
>Proserpine«.  On  se  demande  quelle  est  leur  connexion  avec  le  reste  de 
l'intrigue.  C'est  seulement  dans  l'acte  suivant,  p.  278,  qu'un  messagcr 
vient  nous  expliquer  cette  apparition  inattendu,  et  il  nous  apprend  que 
tout  cela*  s'est  passä  en  Calabre !  II  ressort  du  monologue  de  la  nourrice, 
Acte  III,  sc.  4,  que  Prögonde  n'avait  pas  encore  vu  celui  qui  se  mourait 
d'amour  pour  eile.  Est-ce  possible?  et  a  quoi  bon  cette  nouvelle  in- 
vraisemblance?  La  premi^re  scfene  de  l'acte  IV,  entre  le  roi  et  le  marquis, 
nuit  k  l'unitä  de  l'action.  Hardy  aurait  pu  mentionner  le  service  Sig- 
nale que  le  marquis  rend  ici  a  don  Ivan,  mari  de  Fragende,  sans  s'ätendre 
sur  des  dätails  qui  ne  presentant  aucun  intäret  direct  pour  le  but  vers 
lequel  tend  l'action.  Le  denonement  est  faible :  Don  Ivan  meurt  k  point 
nommä  pour  que  la  vertu  de  nos  deux  amants  soit  räcompensäe,  et  on 
ne  peut  s'empecher  de  trouver  l'heroine  par  trop  naive  quand  eile  dit 
au  roi  qu'elle  est  toute  pr^te  a  epouser  le  marquis,  pourvu  que  d'abord 
on  lui  permette: 
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»De  rendre  les  honneura  k  la  cendre  muet^e 
Du  d^funt  que  sitöt  je  puis  ne  oublier, 
De  qui  je  ne  puis  trop  les  honneurs  publier.«         p.  296. 

13.  G^sippe  ou  les  deux  Amis.  Manni  croit  que  ce  sont  les 
quelques  lignes  qu*on  lit  dans  Val^re  Maxime,  liv.  IV,  eh.  7,  §  6,  qui  four- 
nirent  a  Boccace  la  matiere  de  sa  nouvelle  sur  l'amitt^,  qui  est  la 
huiti^me  de  la  dernieie  journ^e  du  Däcameron.  Hardy  lut  cette  nouvelle, 
et,  faisant  pour  Boccace  comme  il  avait  fait  pour  Cervantes,  il  la  mit 
en  5  actes  et  en  vers.  Un  jeune  Romain  du  nom  de  Tite  dtudie  k  Äthanes 
oü  il  se  lie  d'ätroite  amitie  avec  un  de  ses  condisciples,  Grippe.  Celui- 
ci  le  presente  k  sa  fianc^e.  Tite  la  voit  et  se  sent  tout-k-coup  pris 
d'une  coupable  passion  pour  celle  qui  doit  dtre  la  femme  de  son  ami. 
Ne  pouvant  räussir  k  etouffer  cet  amour,  il  veut  fuir,  quitter  Äthanes  k 
tout  jamais.  Mais  Gesippa  ä  decouvert  la  vraie  cause  de  la  profonde 
tristesse  de  son  ami,  et  il  n'h^site  pas  k  se  sacrifier  pour  lui.  C^est  Tite 
qui,  grkce  k  une  supercherie  rien  moins  qu'honorable ,  äpouse  Sophronie 
et  fait  voile  avec  eile  pour  Rome.  Nous  y  arrivons  aussi,  k  Tacte  IV, 
avec  Gesippe  qui,  k  la  suite  de  toutes  especes  de  malheurs,  a  6t6  con- 
traint  de  fuir  sa  patrie  et  vient  chercher  un  refuge  aupres  de  son  vieil 
ami.  II  se  presente  sur  le  passage  de  Tite.  II  reste  confondu  dans  la 
foule,  en  guenilles,  sans  dire  un  mot;  ce  qui  fait  que  Tite  ne  le  recon- 
nait  pas.  Le  spectateur  est  donc  tout  dtonn^  que  Grippe  indign^,  taxant 
son  ami  d'ingratitude,  ne  songe  plus  qu'k  mourir  puisque  tout  Tabandonne, 
et  se  contente  de  ce  semblant  de  preuve  pour  demeurer  convainou  de  la 
noirceur  de  l'homme  qui  lui  doit  tout.  Un  crime  vient  d'gtre  commis. 
On  cherche  l'assassin.  Gäsippe  se  constitue  prisonnier  et  d^lare  que 
c'est  lui  qui  a  commis  le  crime.  Le  cinquifeme  acte  contient  lejugement 
de  Gdsippe  et  la  reconnaissance  de  nos  deux  häros,  qui  se  prennent  alors 
k  lutter  de  gönerositä;  car  Tite,  pour  sauver  son  ami,  döclare  qu'il  en 
impose  k  la  justice  et  que  c'est  lui-m§me  qui  est  l'auteur  du  meurtre. 
Les  juges  se  trouvent  dans  un  embarras  qui  va  croitre  encore;  car,  le 
veritable  assassin,  qui  assistait  au  jugement,  est  tout-k-coup  saisi  du  plus 
profond  repentir  en  voyant  cette  lutte  de  gänärositö  oü  sont  engagäs  noe 
deux  amis  qu'il  sait  etre  innocents  Tun  et  l'autre.  II  s'avance,  et,  an 
Heu  de  deux  coupables,  en  voici  trois  qui  s'accusent  tous  trois  eux-mdmes. 
Mais  le  doute  n'est  plus  possible.  Nos  deux  amis  sont  d^lar^  innocents, 
et  l'On  gracie  meme  le  veritable  meurtrier  pour  le  röcompenser  de  la 
rare  franchise  qu'il  a  monträe,  et  sur  la  promesse  formelle  qu'il  fait  qu*on 
ne  l'y  prendra  plus.  Gesippe  et  Tite  s'en  retournent  cbarmäs  chez  eux, 
et  la  piece  se  termine  par  le  mariage  de  Grippe  avec  la  soeur  de  son 
ami.  Ce  sujet  n'^tait  pas  mal  choisi,  mais  Hardy  l'a  travaill^  sans  soin 
et  k  la  hkte.  La  piece  est  pleine  d'invraisemblances;  le  diälogue  eet 
souvent  monotone  et  languissant. 

14.  Phraarte  ou  le  Triomphe  des  vrais  Amanta.  C'est 
encore  une  piece  dont  je  n'ai  pu  trouver  la  source.  Je  serais  tent^  de 
croire  qu'elle  est  de  Tinvention  de  notre  auteur.  Phraarte  est  le  fils 
d'un  roi  de  Mac^doine.  II  aime  Phitagnie  qui  est  aussi  de  sang  royal: 
Cotys,  son  pere,  est  roi  de  Thrace,  et  qui  plus  est,  l'ennemi  mortel  du 
roi  de  Macedoine.  Notre  amant  arrive  sous  un  ddguisement  k  la  coor 
du  pfere  de  celle  qu'il  aime,  et  ce  demier  lui  confie  sa  fille,  afin  qu'il  la 
d^gourdisse  un  peu  et  lui  fasse  prendre  goüt  k  la  sociät^  des  hommes 
qu'elle  a  toujours  dätest^s  jusqu'ici;  mais  il  lui  d^fend,  sous  peine  des 
plus  horribles  tourments,  d'abuser  de  sa  confiauce.  L'idäe  est  baroque. 
Naturellement  que  Phraarte  proteste  de  son  honnetete  et  de  sa  droi&re. 
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Dans  -tout  le  premier  acte,  Tactioti  est  lache  et  sans  interet.  L'auteur 
nous  conduit  d'abord  chez  le  roi  Cotys,  oü  il  nous  fait  assister  a  un 
commencement  d'intrigue  amoureuse.  Puis,  il  uous  transporte  soudain  en 
Mac^doine,  oü  nous  voyons  un  roi  faisant  subir  un  interrogatoire  a  des 
femmes  qu'il  soup9onne  d'avoir  voulu  l'empoisonner.  Et  ce  decousu  n'est 
meme  pas  rachete  par  quelques  vers  vigoureux,  marquant  les  caractferes 
au  coin  de  Toriginal.  Disons  seulement  k  Texcuse  de  Hardy  qu'ici, 
comme  presque  partout  chez  lui,  la  langue  est  simple,  le  vers  facile.  La 
marche  du  second  acte  est  absolument  celle  du  premier.  D'abord  la 
Thrace  et  la  continuation  de  Tintrigue  amoureuse  qui  äclate  ici  en  amour 
ardent;  puis,  la  Macödoine  avec  son  etrange  procbs  d'empoisonneuses. 
Le  troisieme  acte  no"'as  donne  enfin  le  mot  de  l'^nigme.  Cette  affaire 
d'empoisonnement  n'etait  qu'une  ficelle  que  Hardy  allait  faire  jouer  pour 
mettre  en  relief  l'amour  de  son  h^ros.  Seulement,  ce  dernier  se  montre 
mauvais  fils  et  maladroit  politique  en  prot^geant  V^vasion  des  deux 
femmes  qui  avaient  voulu  attenter  aux  jours  du  roi  son  pfere.  Et  puis, 
il  n^avait  nullement  besoin  de  rendre  ce  Service  pour  gagner  l'affection 
de  Philagnie  qui  lui  ^tait  tout  acqnise.  L'acte  III  renchärit  encore  sur 
Tacte  II  quant  au  changement  du  lieu  de  l'action:  la  sc.  I  se  patsse  en 
Thrace;  la  sc.  H,  en  Macddoine,  et  la  sc^ne  III,  de  nouveau  en  Thrace. 
La  fuite  des  empoisonneuses  a  fait  äclater  la  guerre  entre  les  deux  etats. 
Mais  rien  ne  saurait  älterer  les  sentiments  de  nos  amoureux.  Ils  sont 
ensemble  et  ne  veulent  plus  se  quitter,  advienne  que  pourra.  Enfin  le 
d^ut  de  la  sc.  V  nous  montre  que  les  vceux  de  Cotys  sont  pleinement 
exaucäs,  que  sa  fille  est  bien  revenue  du  d^goüt  que  lui  inspirait  la 
sociätd  des  hommes.    Notre  hdroine  s*dcrie: 

»Que  l'eau  de  tes  faveurs,  6  Reyne  de  Cythfere, 
Au  lieu  de  modärer  notre  soif  nous  altere, 
L'epreuve  me  l'apprend  depuis,  h^las!  depuis 
Qu'un  vainqueur  de  ma  honte  a  ddpouille  les  fruits, 
Qu'un  vainqueur  k  l'abry  de  l'ombre  et  du  silence^ 
A  mon  honneur  a  fait  si  douce  violence, 
A,  brigand  introduit,  mais  trop  audacieux, 
Ravi  de  mon  tresor  tout  le  plus  precieux.«  p.  436. 

Si  bien  meme,  que,  plus  loin.  voyant  que  Phraarte  est  forc^  de  la 
quitter  pour  aller  combattre  k  c6t^  de  son  pbre,  eile  lui  dit  dans  un 
transpoÄ  de  passion: 

»Aliens  la  pämoison  sur  un  lit  prevenir, 
Oü  dans  mille  baisers  un  triste  adieu  se  prenne, 
Oü  ta  bouche  demeure  imprimäe  a  la  mienne, 
Oü  ma  juste  priere  oblige  ton  amour 
A  meurtrir  ta  dame  ou  ä  un  prompt  retour.«  p.  439. 

Nous  arrivons  en  Macedoine  avec  Phraarte  au  commencement  de 
Pacte  lY;  mäis  la  sc.  II  nous  ram^ne  aupr^s  de  Philagnie  qui  se  d^sole. 
Elle  ne  peut  räsister  k  Tenvie  dMcrire  a  son  amant  pour  lui  apprendre 
qu^elle  va  dtre  mere  et  pour  le  conjurer  de  presser  son  retour.  Par 
malheur  cette  lettre  tombe  aux  mains  du  roi  Cotys  qui,  indign^  de  la 
conduite  de  sa  fille,  la  fait  jeter  en  prison.  Cependant  Phraarte  a  appria 
le  traitement  qu'on  a  fait  subir  k  sa  maitresse.  II  marche  sur  la  capitale 
de  Cotys.  Tont  c^de  sous  le  choc  des  armes  mac^doniennes.  Notons  ces 
beauz  vers  que  Cotys  adresse  k  son  peuple: 
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»Me  suive  qui  voudra  compagnon  du  tr^pas, 
Mille  morts  ne  feront  qiie  je  recule  un  pas, 
Le  Monarque  ne  doit  survivre  son  Empire, 
üne  fin  glorieuse  est  l'heur  seul  oü  j'aspire.« 


p.  463. 


La  ville  est  prise  d'assaut;  le  roi  est  fait  prisonnier.  Mais  Philagnie 
a  dispaini.    Phraarte  en  est  inconsolable : 

»Mais  ne  pourroy-je  point  s^avoir  la  vdritä 
Du  cours  de  ce  destin  que  tu  n*as  m^rit^? 
Afin  qu'en  TAchäron,  vaine  ombre  deval^, 
Mon  idolätre  amour  t'erige  un  mausoläe, 
Mais  plütöt  un  autel,  oü  les  voeux  ^panchez, 
Mon  CBÜ  par  chaque  jour  laveroit  mes  ^cLez, 
Oü  mon  cruel  ennuy  t'immoleroit  ma  vie, 
Qui  porte  oux  trepassez  une  equitable  envie, 
Qui  Sans  toy  de  ce  cors  fait  k  Täme  un  tombeau, 
N'ayant  plus  rien  icy  d'agr^able  et  de  beau.«  p.  472. 

Ce  n*est  que  dans  la  dernifere  scene  que  l'hdro'ine  reparait  pour 
combler  les  vcbux  de  son  amant  qui  s'^crie: 

»0  ma  Keine,  5  mon  äme,  ö  ma  vie,  ö  mon  tout, 
Nous  sommes  de  nos  maux  enfin  venus  k  bout, 
Le  Ciel  nous  räunit  jusqu^  la  s^pulture, 
Le  Ciel  de  tes  ennuis  te  va  payer  l'usure, 
Tes  hivers  convertis  en  un  stable  printems, 
Tes  travaux  couronnez  et  tes  däsirs  contens, 
Ne  pense,  mon  soucy,  mon  unique  pens^, 
Qu'k  noyer  dans  ton  heur  la  tristesse  passäe, 
Et  pendue  k  ma  Ibvre  un  milion  de  fois, 
Montre  ne  m'aimer  moins  que  jadis  tu  m'aimois.«     p.  474. 

Le  vieux  Cotys  est  mis  en  libertä  et  Phraarte  lui  rend  son  tröne 
en  lui  adressant  ce  sage  discours: 

»One  la  pr^mption  ne  me  fera,  coupable, 
Accepter  ce  qu'un  autre  exerce  plus  capable, 
Tant  plus  le  vieil  pilote  aura  couru  les  flots, 
Plus  11  a  de  credit  entre  ses  matelots : 
Qui  d'ailleurs  ne  S9ait  pas  chäque  gent  inclinäe, 
Vers  son  Roy  naturel  par  quelque  destinäe, 
Et  que  son  rüde  mors  luy  semblera  plus  dous. 
Plus  que  d'un  ätranger  bien  qu'  äquitable  a  tous,  etc. . .  .< 

p.  476. 

Cette  pibce  nous  präsente  les  meilleurs  caract^res  d'amants 
qu*Hardy  ait  tracäs.  Phraarte  est  bouillant,  impätueux ;  mais  plein  de  gä- 
närositä  et  de  grandeur  d^äme.  L^härolne  est  toute  naive  et  timide 
d^abord.  Plus  tard,  la  näcessitä  et  l'amour  maternel  la  tronvent  forte 
et  vaillante  en  face  du  danger.  Toutes  les  unites  sont  violäes.  Cette 
pi^ce  est  irräguli^re  entre  les  irräguli^res,  mais  eile  n^en  est  pas  moins 
une  des  meilleures  de  notre  poSte. 

Farm!  ces  quatorze  tragi-comädies,  il  faut  placer  an  premier 
rang  Arsacome^  Proserpine^  G6sippe  et  Phraarte.  Si  j'avais  k 
me  d^cider  pour  Tune  de  ces  demieres^  je  donnerais  la  pr^förence 
ä  Arsacome.     Remarquons  que  cette  demi^re  pi^ce  est  une  des 
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premi^res  de  Hardy:   nous  avons   vu  qne   la  date  de  sa  compo- 
sition  ne  saurait  d^passer  Tann^e  1600  (vcwr  plus  haut,  p.  183). 

§   2.     Tragödie. 

L'examen  des  trag^dies  et  des  tragi  -  comedies  de  Hardy 
nous  am^ne  k  etablir  entre  ees  deux  genres  les  diff^rences  suivantes: 

1*^.  La  tragi -comedie  finit  toujours  par  un  ,,heureux  et 
legitime  mariage  ".*)  Le  denouement  de  la  tragedie  est  toujours 
marque  par  une  catastrophe. 

2*^.  La  tragi  -  comedie  est  prise  soit  dans  la  mythologie, 
soit  dans  le  roman.  L'histoire  et  les  sujets  plus  authentiques, 
plus  serieux,  sont  consacres  k  la  tragedie. 

3*^.  La  tragi  -  comedie  supprime  totalement  les  chceurs;  eile 
n'a  que  des  ,,troupes".**)  La  tragedie  seule  a  quelquefois  des 
choeurs.***) 

4®.  Contrairement  k  la  tragedie,  la  tragi- comedie  admet  le 
genre  comique. 

Aristoclee,  qui,  dans  le  theätre  de  Hardy,  n'est  marquee  ni 
conmie  tragedie,  ni  comme  tragi -comedie,  se  termine  par  une 
catastrophe  horrible.  De  plus,  cette  pi^ce  est  plutot  historique 
que  romantique.  Nous  y  trouvons  un  choeur,  et  le  dialogue  est 
continuellement  grave  et  soutenu.  Hardy,  dans  son  „argument'*, 
parle  de  cette  „Tragödie  conduite  k  sa  perfection".  Fort  de  toutes 
ces  raisons  *peremptoires ,  j6  n'h^site  pas  ä  placer  Aristoclee 
parmi  les  tragedies  de  notre  poete,  ce  qui  en  fait  monter  le 
nombre  k  treize.  —  Dans  la  tragedie,  Hardy  est  en  g^neral 
moins  original;  il  se  rapproche  de  ses  maitres:  Ronsard,  Jodelle 
et  Garnier.  Hätons  -  nous  d'ajouter  pourtant  que,  comme  drama- 
turge,   il  est  partout  de    beaucoup  superieur  k  Gamier,f)  comme 

*)  Ce  sont  les  propres  termes  de  Hardy,  que  ron  retrouve  a  la  fin 
de  tous  les  »Arguments«  de  ses  tragi-comädies  avec  plus  ou  moins  de 
variantes. 

**)  Sur  les  quatorze  tragi-comädies  de  Hardy,  il  y  en  a  sept :  Arsa- 
come,  La  Force  du  Sang,  F^lismene,  La  belle  Egyptienne,  Frägonde, 
Gäsippe  et  Phraarte,  qui  ont  de  ces  »troupes«  soit  de  bergers,  soit  de 
soldats,  de  parents,  d 'archers  etc.  II  n'  y  en  a  qu'une  qui  ait  un  chceur, 
c'est  Phraarte;  et  encore,  ce  chceur  ne  dit-il  que  quelques  mots  au 
cinquieme  acte,  tout  comme  une  »troupe«  ordinaire,  c'est-k-dire  une 
rennion  de  personnes  que  l'auteur  fait  de  temps  ä  autre  parier  a  l'unisson, 
afin  qu'ils  participent  a  l'action. 

***)  Panthde,  Achille,  Mariamne,  Lucrfece  et  Alcmdon  sont  les 
seules  qui  n'en  aient  pas.  IT  est  vrai  que  ces  choeurs  n'en  sont  pas  comme 
Tentendaient  Jod  eile  et  Garnier,  et  que  Hardy  avait,  somme  tonte,  quelque 
raison  de  dire  que,  chez  Ini,  les  chceurs  etaient  »obmis«  (vr.t.  I:  AuLecteur). 

f)  Je  veux  parier  de  Garnier,  auteur  tragique;  car,  dans  sa  Bra- 
damante,  ce  poete  appartient  ä  T^cole  romantique,  et  Hardy  n*a  jamais 
rien  fait  qui  yaille  les  deux  premiers  actes  de  cette  tragi  *cora^e. 
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dramaturge    et   comme   poete,    k  Jodelle.     Nulle  part,    dans   ses 
tragedies,  on  ne  tröuvera  des  inepties  comme  celle-ci: 

L'ombre  d' Autoine :  »Encore  en  mon  tourment  tout  seul  je  ne  puis  estre: 

Avant  que  ce  soleil  qui  vient  ores  de  naistre, 
Ayant  trac^  son  joui%  chez  sa  tante  se  plonge, 
Cleopätre  mourra  ;...«*) 
et:  »Antoine  ne  veut  pas  que  vous  viviez  sans  vivre.«**) 

Qa  ne  veut  rien  dire  du  tout.  On  jurerait  que  Fanteur  as- 
semble  des  mots  au  hasard,  ne  se  pröoccupant  que  de  former 
une  ligne  qui  compte  douze  syllabes  et  rime  avec  sa  voisine. 
Tout  le  commencement  du  premier  acte  de  la  Cleopätre  de  Jo- 
delle peut  se  resumer  k  ces  quatre  exclamations :  Ha!  Ha!  Ho! 
Ho!  H  faut  aller  jusqu'ä  Tacte  HI  pour  trouver  le  vrai  commen- 
cement de  la  piece.  La,  nous  assistons  k  une  sc^ne  des  Halles: 
C16opätre  se  coUette  avec  Seleucus  qu'elle  bat  comme  plätre. 
Hou!  s'ecrie-t-elle, 

»Que  je  pourrois,  ce  me  semble,  froisser 
Du  poing  tes  es,  et  tes  flancs  crevasser 
A  coups  de  pieds.« 

C'est  la  reine  d'Egypte  qui  parle!  II  est  vrai  que  cette 
sc6ne  est  historique  et  que  nous  la  retrouvons  dans  Shakespeare ; 
mais  eile  n'en  est  ni  plus  po^tique,  ni  plus  imposante  pour  cela. 
Quelques  ann6es  plus  tard,  Jodelle  fit  une  autre  tragödie,  Didon, 
qui  est  de  beaucoup  sup^rieure  k  Cleopätre.  J'aiAai  occasion 
d'en  parier  dans  mon  analyse  de  la  Didon  de  Hardy.  Ronsard 
pla9ait  Garnier  au-dessus  de  Jodelle,***)  et  je  n'h^site  pas  un 
instant  k  faire  de  meme.  Mais,  k  Timitation  de  S6n^que,  les 
tragedies  de  Garnier  ont  6t6  faites  surtout  pour  la  lecture.  n 
les  ecrivit  dans  un  temps  oü  la  diction  ^tait  presque  tout  pour 
r^cole  classique;  aussi  renferment-elles  d^nterminables  longueurs, 
une  foule  de  tours  n^ologiques,  de  sentences  et  de  lieux  communs. 

Hardy  pretend  que  ^le  style  Tragique  est  toujours  occup6 
par  les  actions  les  plus  relev^es  de  la  vertu  ;"f)  11  parle  de 
„cette  male  vigueur  que  desirent  les  vers  Tragiques  dont  le 
style  un  peu  rüde  offense  ordinairement  ces  dölicats  esprits  de 
Cour. "ff)  Donc,  d' apres  la  conception  qu'il  s'en  faisait,  la 
trag^die  devait  etre  avant  tout  moralisatrice  et  noble;  et^  k  ce 
point   de   vue,   Hardy    serait   en    contradiction   avec    ses  propres 


*)  Cldopatre,  tragddie  de  Jodelle:  Acte  I,  au  commencement. 

**)  Ibid. 

*♦*)  Voir  Fontenelle,  (Euvres,  t.  UI,  p.  69,  ädit  de  1767. 

+)  Theätre,  t.  I;  A  Monseigneur  de  Montmorency. 

ff)  ibid.,  et  t.  III:  A  Monseigneur  le  Prince. 
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principes  dans  les  trag^dies   de  Sc^dase,  M6i^agre,  Lücr6ce   et 

Alcm^on.     Hardy  6tait  partisan   du  naturel   et   de  la   simplieit^, 

et  non  d'nne  grace   et  d'une  ajQf6terie  emprunt^es.     Ponr  lui^  les 

vers  tragiqnes  sont  „comparables  aux  Dames  vertneuses,  qui  ne 

veulent  emprunter  leur   beaut6  que   de  la  nature;  vers   qui  de- 

mandent  une    ^galit^   partout,   sans  pointes,    sans   prose    rimee, 

Sans  faire  d'une  mouche  un  ^l^phant,  et  sans  une  artiste  liaison 

de  paroles  affect^es,  ampoules  d*eau  plus  propres   k  delecter  la 

veue   des  petits   enfans,   qu'ä  eontenter  un   esprit  solide   et  ju- 

dicieux."*) 

1.  I>idon  se  fi^criflant«  Le  sujet  de  cettc  pi^ce  est  tird  du 
quatribme  livre  de  l'Enäide.  Comme  dans  toutes  les  trag^dies  de  Hardy, 
Vunit^  de  temps  et  celle  de  lieii  sont  raisonnablement  observees ;  l'action 
se  poursuit  sans  reldrche,  et  la  sc^ne  ne  varie  Jamals  que  dans  un  rayon 
relativement  restreint.**)  Au  premier  acte,  Enee  prend  le  paiti  de  s'ar- 
racher  a  la  vie  ddlicieuse  qu'il  m^ne  aupr^  de  Didon  et  de  se  remettre 
k  la  recherche  des  rivages  de  TAusonie,  comme  le  lui  ordonne  le  Destin. 
Le  choeur  des  Troyens  termine  ce  premier  acte  par  de  tres  -  beaux  vers 
oü  11  d^plore  la  vlcissltude  des  choses  humaines: 

»L*etrange  changement  des  affaires  mondaines, 

Ne  ressemble  rlen  plus, 
Que  les  courses  des  mers  qui  ddCroissent  soudaines, 

Puls  croissent  d'un  reflus. 
Or  la  prospdrlt^  chez  cetuy-cl  sejourne, 

Tantost  Tautre  k  son  tour, 
Au  favorable  vent  que  fortune  luy  tourne, 

Jouit  de  son  s^jour. 
L^omme  n'a  de  certain  parmy  Tlncertitude, 

Que  Thorreur  du  tombeau; 
Tout  le  reste  scget  ä  la  vlcissltude 

Est  une  ampoule  d'eau. 
Soit  qu^il  branle  un  grand  sceptre  en  sa  dextre  orgueilleuse, 

Ou  solt  que  bucheron, 
II  sape  des  forests  la  teste  sourcllleuse, 

Son  port  est  l'Ach^ron«  etc.  p.  25. 

On  a  dlt  k  Didon  qu'Enäe  avalt  form^  le  projet  de  lä  quitter. 
Elle  accourt,  et  c'est  avec  l'accent  d'une  profonde  douleur  qu'elle  s'dcrie: 

»Trompeur,  k  quel  but  donc  asplra  ton  dessein, 
De  ma  pudicit^  perp^trant  le  larcln, 
Au  creux  de  cette  röche  k  mon  malheur***)  funeste? 
Roche  oü  te  Texposa  la  vengeance  Celeste! 
Me  culdois-tu  sujette  a  la  lubriclt^? 
Sujette  a  recevolr  tes  gens  en  ma  Cit^? 
Leur  permettre  en  ton  nom  plus  qu*aux  TyrieUs  meraes? 
Affin  qu'k  ton  plaisir  te  fust  lolsible  aprte. 
Volage,  d'echanger  notre  Mirthe  en  Cyprfes?«  p.  31. 


*)  Th^tre,  t.  I:  A  Monseigneur  de  Montmorency. 

**)  C*est  une  remarque  importante  que  je  fals  une  fois  pour  toutes. 

***)  C'est  ävidemment  »bonheur«  que  Hardy  voulait  mettre  icL 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  24 
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Puiß  eile  essaye  de  l'attendrir  par  ses  prieres: 

»Balance  dereclief  le  mal  que  tu  veux  faire, 
De  tuer  ta  Didon,  par  tes  mains  la  deffaire, 
Las!  c'est  bien  la  meurti*ir  que  la  vouloir  quitter, 
Veuille  donc  ce  conseil  damnable  rejetter. 
H^las !  ^nee,  h^las !  pren  pitie  de  ma  fläme ! 
Ne  me  d^robe  point  la  moitiä  de  mon  äme, 
Demeure  auprfes  de  moy,  que  je  voye  tes  yeux, 
Que  je  hume  ä  long  trait  mon  venin  furieux, 
Appaise  en  tes  regars  la  rage  insatiable 
De  ton  Tyran  de  frbre,  enfant  impitoyable.« 

Mais  menaces  et  prieres  sont  en  pure  perte.  Eien  ne  saurait  fiechir 
Enöe.  »Les  dieux  Pexigent«,  räpond-il  invariablement,  »il  faut  que  je  parte. 
Alors,  c^est  la  rage  dans  le  coeur,  qu'elle  profere  les  impräcations  suivantes : 

»Si  le  Ciel  n'a  de  luy  tonte  ^quit^  forclos, 
Si  quelques  De'itez  Thabit^nt,  pitoyablea, 
Si  quelques -unes  sont  aux  pervers  imployables, 
Tes  vaisseaux  ^cboüez  contre  le  premier  banc, 
Ouverts  en  mille  lieux,  par  le  dos,  par  le  flaue, 
J'espere  qu'on  t'oira,  la  mort  dedans  la  bouche, 
Eeclamer,  invoquer  ce  nom  qui  ne  te  touche; 
Mon  ombre  toutefois  roüant  de  noirs  flambeaux, 
Te  fera  pis  mourant  que  la  rage  des  eaux, 
Elle  y  sera  presente,  et  vengee  a  mes  manes, 
On  viendra  l'annoncer  aux  rives  Stigianes, 
Ha!  je,  je,  soustenez,  emportez-moy  d*icy.«  p.  38. 

Et  eile  tombe  ^vanouie  dans  les  bras  de  sa  vieille  nourrice.  Au 
quatri^me  acte,  En^e  rejette  les  priores  d'Anne  que  Didon  avait  pri^ 
draller  le  trouver  pour  t&cher  de  le  faire  renoncer,  momentan^ment  du 
moins,  h,  son  depart.  Les  Troyens  mettent  k  la  voile.  La  malheureuse 
Elise  les  voit  partir,  s'el eigner,  disparaltre.  Elle  Ihve  les  mains  au  ciel 
et  appelle  la  colere  des  dieux  sur  le  perfide  qui  Tabandonne; 

»Clair  solell,  qui  Ik-haut  des  flames  que  tu  dardes, 
Les  ceuvres  des  m  orteis  äquitable  regardes, 
Toy,  de  mes  maux  complice,  et  leur  source  Junon 
Infernale  Deesse  H^cat«  au  triple  nom, 
La  nuit  aux  carrefours  par  les  villes  hurl^e, 
Vous  Dires,  qui  vengez  une  foy  violee. 
Et  vous  Dieux,  de  la  pauvre  Elise  se  mourant, 
Escoutez  les  clameurs  qu'aux  abois  eile  rend. 
Pour  suprSme  faveur  de  ma  mort  arrest^, 
Faites  s'il  atteignoit  la  rive  souhaitee 
Si  ce  chef  scelerat  par  l'arret  du  destin 
Souscrit  de  Jupiter,  voit  l'Empire  Latin, 
Exorables  donnez  ä,  Didon  qui  vous  prie, 
Que  d'un  peuple  ennemy  la  guerriere  furie, 
Loin  des  embrassemens  de  son  Jule*)  cber, 
Ne  trouvant  desconfit  retraite  ä.  se  cacber, 
L*afflige,  le  poursuive  en  l'horreur  des  batailles. 
De  la  fleur  des  siens  morts  pleurant  les  funärailles, 

*)  Le  vers  nous  indiquo  que    ce  mot  est  de  trois  syllabes. 


tltude  sur  Alexandre  Hardy,  371 

Forclos,  abandonn^  de  tout  humain  secours, 

Que  son  d^astre  n'ait  ne  mesure  ne  cours, 

Qiie  sa  m^chante  vie,  ait  une  fin  capable, 

De  ramener  au  bien  Tarne  la  plus  coupable.«  p.  58. 

Elle  a  r^solu  de  mettre  fin  a  ses  jours.  Elle  prie  sa  soeur  Anne 
de  faire  dresser  un  bücher,  lui  assurant  qu'elle  veut,  au  moyen  d'un 
sacrifice  expiatoire,  mettre  fin  k  ses  maux.  Elle  lui  enjoint  aussi  de  faire 
mettre  sur  ce  bücher  tous  les  objets  qui  lui  restent  de  son  amant.  Tout 
est  pret.    Didon  s'avance,  prend  l'ep^e  d'En^  et  dit: 

»0  d^pouilles,  jadis  doucement  fortun^es. 
Tant  qu'un  Dieu  le  permit,  qu'il  plut  aux  destinees; 
Glaive  en  intention  plus  humaine  receu, 
Cette  äme  recevez  que  vous  avez  deceu, 
Ostez-moy  du  toarment,  des  soucis  que  j'endure, 
J'ay  d^vidä  le  cours  de  ma  fortune  dure, 
J'ay  v^u,  j'ay  construit  une  belle  cit^, 
J*ay  vengä  mon  epoux  de  la  f^vocite 
D*un  beau-frfere  homicide,  et  ores  ma  grande  ombre, 
Sous  terre  ira  des  morts  croistre  le  dolent  nombre. 
Heureuse,  hälas!  par  trop  heureuse,  si  sans  plus, 
Nötre  rive  eüt  les  naux  Phrygiennes  exclus. 
Nous  mourons  sans  vengeance,   il  est  vray  que  m'importe? 
Mourons,  je  veux  aller  aux  ombres  de  la  sorte; 
Voye,  voye  ce  feu,  messager  de  ma  mort, 
Le  barbare  impiteux,  qui  me  la  donne  k  tort; 
Qu'aperceu  dessur  Tonde,  il  luy  allume  en  l'amc. 
De  coupables  remors  une  ^ternelle  fläme, 
Dieux!  je  vous  en  supplie  une  derniere  fois, 
Sus,  perdons  la  douleur,  la  lumiere,  et  la  voix.«  p.  76. 

Didon  est  peut-§tre  de  toutes  les  pifeces  de  Hardy,  celle  oü  Ton 
trouve  le  plus  de  beaux  vers.  Le  dänouement  est  faible.  La  trag^ie 
aurait  du  naturellement  finir  avec  la  mort  de  Th^roine.  D^jä  Jodelle 
avait  mis  ce  sujet  sur  la  scfene.*)  Certes,  la  difl^i^rence  est  grande  eutre 
ces  deux  productions.  Le  dialogue,  tt,  par  contre,  Taction,  sont,  chez 
Jodelle,  beaucoup  moins  serr^s,  moins  animes.  II  y  a  dans  sa  Didon  des 
tirades  qui  n'en  finissent  pas;  une  foule  de  passages  fort  embrouill^s, 
pleins  de  redites  et  d'expressions  amphigouriques.  Faisant  de  la  po<feie 
une  veritable  gymnastique,  il  prend  plaisir  a  se  forger  d'inutiles  difficult^s 
et  semble  s'etre  fait  une  rfegle  d'äcrire  tout  son  premier  acte,  et  de  longs 
passages  dans  les  autres,  en  vers  k  rimes  exclusivement  f(^minines.  La 
division  par  seines  est,  chez  lui,  tout- k- fait  nulle.  L'he'roTne  ne  meurt 
pas  sur  la  scbne;  Anne  möme  ne  reparait  plus.  C'est  la  vieille  nourrice 
qui  accourt  et  apprend  au  choeur,  rest^  seul  k  philosopher,  que  la  reine 
vient  de  se  suicider.  Jodelle  n'a  pas  suivi  aussi  exactement  que  Hardy 
le  modfeie  commun,  Virgile;  il  a  voulu  y  mettre  du  sien:  il  supprime 
Jarbas,  le  farouche  roi  des  Ge'tules,  et  il  faut  avouer  qu'en  ceci,  il  a  ^t^ 
bien  inspir^.    Jarbas  et  son  messager  sont  des  personnages  tout-k-fait 


*)  La  Didon  de  Jodelle  parvit  en  1552  selon  Parfaict  (t.  III,  p.  297) 
et,  en  1558,  selon  Viollet  le  Duc  (Ancien  Theat.  Fran9.,  t.  IV,  p.  1).  — 
Guillaume  de  la  Grange  fit  ^galement  une  tragedie  de  ce  nom  en  1576 
(Voir  Parfaict,  t.  IH,  p.  380). 
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superflus,  qui,  loin  d'ajouter  U  Tint^ret  de  la  pifece,  ne  fönt  qu'entraver 
sa  marche  d'ensemble,  sans  compter  qu'ila  forcent  inutilement  Tauteur 
a  d^placer  1e  lieu  de  Taction.  Las  autres  ^carts  de  Jodelle  sont  moins 
heureux.  II  a  omi8  les  priores  qu'Anne  adresse  k  Enee  au  nom  de  sa 
sceur,  et,  chose  plua  important«,  il  na  tenu  aucun  compte  des  exhortations 
de  Didon  a  son  peuple,  alors  qu'elle  le  conjure  de  ne  Jamals  cesser  de 
hair  ces  Troyens  et  leurs  descendants.  Dans  Virgile,  c'itait  Ik  un  point 
capital :  le  poäte  expliquait  ainsi  l'inimitie  juree  de  Carthage  et  de  Homei 
et  la  faisait  remonter  jusqu'a  la  fondation  meme  des  deux  citäs.  En  un 
mot,  Jodclle  est  classique,  ennuyeux  et  guindt^;  Hardy  est  libre  et  original, 
plein  de  vie  et  de  natnrel.  Le  premier  est  un  ecolier  qui  parle  k  des 
savants;  le  second  est  un  hemme  fait  qui  sent  et  cherche  k  faire  sentir 
aux  autres  en  leur  parlant  la  langue  de  tout  le  monde. 

2.  Sc^dase  ou  l'Hospitalit^  viol^e.  Hardy  a  puis^  dans 
deux  ouvrages  de  Plutarque  pour  la  composition  de  cette  pifece :  dans  la 
vie  de  Pelopidas.  chap.  21,  et  dans  les  ffiuvres  Morales.  Iphicrate,  qui 
est  le  personnage  moralisateur,  essaye  vainement  de  mettre  un  irein  aux 
passions  d'Euribiade  et  de  Charilas,  deux  dröles  de  la  pire  esp^e,  qui 
s'imaginent  aimer  les  filles  de  Sc^dase  et  trouvent  tout  simple  de  profiter 
de  Tabsence  du  bonhomme  pour  s'intröduire  chez  lui  et  leur  faire  violence. 
Puis  ils  poussent  Patrocitd  jusqu'k  assassiner  leurs  victimes  et  jeter  leurs 
Corps  dans  un  puits.  Aprfes  quoi,  ils  s'en  retoument  tranquillement  k 
Lacedeinone.  Le  caractfere  du  vieux  Sc^dase  est  sympathique  (voir  p.  98 
et  129).  Le  brave  homme  de  pbre  n'avait  qu^une  ambition :  marier  con- 
venablement  ses  deux  filles  et  moürir  ensuite  eomme  il  avait  v^cu,  en 
paysan  honn§te  et  travailleur.  Tout  d'abord,  les  deux  Lac^d^moniens  se 
presentent  comme  des  amoureux  sinceres;  mais  Euribiade  ne  tarde  paa 
k  dire: 

>ün  voile  specieux  de  futur  hym^näe, 
Porte  coup  bien  souvent  chez  la  plus  obstin^e.«      p.  110. 

A  partir  de  ce  moment,  ils  jettent  le  masque,  et  nous  les  voyons 
se  concerter  sur  les  moyens  les  plus  sürs  de  sdduire  les  filles  de  Sc^ase. 
Toutefois  Charilas  est  moins  perverti;  il  a  quelque  remords  (p.  111).  Mais 
Euribiade  n'a  pas  grand'peine  k  Pentrainer.  C'est  dans  Pacte  III  qu'ils 
metteat  k  ex^cution  leur  horrible  dessin.  Tout  cet  acte  est  fori  mouve- 
ment^.  Le  p^re  revient  k  Pacte  lY.  Ici,  le  tbäktre  doit  repr^nter 
deux  lieux  d^action:  d'un  cötä,  la  grand^route;  de  Pautre,  la  demeure 
de  Scädase.  Le  malheureux  cherche  ses  filles  et  finit  par  trouver  leurs 
cadavres  au  fond  d'un  puits.  Un  voisin  lui  apprend  que  deux  Spartiates 
nommäs  Euribiade  et  Charilas  sont  venus  chez  lui  pendant  son  absence. 
La  seene  est  alors  transport^e  k  Sparte,  oü  nous  retrouvons  Sc^dase  au 
cinqui^me  acte.  II  est  venu  demander  justice  et  vengeance  aux  Ephores. 
Mais  on  cherche  eu  vain  un  t^moin  du  crime.  Le  malheureux  p^re  se 
rävolte,  on  la  chasse  de  l'audience  et  il  est  forcä  de  s'en  retourner  sans 
avoir  pu  obtenir  justice.  A  la  page  147,  la  scfene  est  tout- k- coup  ra- 
men^  k  Leuctres.  Scedase  vient  mettre  fin  k  ses  jours  sur  la  tombe  de 
ses  filles.  II  meurt  apr^  avoir  prädit  les  succbs  d'Epaminondas  et  de 
Pelopidas  qui  delivreront  un  jour  leur  patrie  du  joug  des  Spartiates. 
Toute  cette  pibce  peut  donner  une  idee  des  tendances  esthdtiques  de  P^ 
poque  de  Hardy. 

3.  Panth^e.  Cette  tragddie  est  tiree  de  la  Cyrop^e  de  X^ 
nophon,  et  de  Philostrate.  A  la  siüte  d'une  victoire  qu'il  vient  de  rem- 
porter  sur  les  Assyriens,  Cyrus  a  fait  prisonni^re  Panthäe,  femme  de  son 
ennemi  Abradate. 
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»Grand  roy,  je  ne  requiers  de  toy  faveur  plus  grande, 
Que  faire  de  mon  corps  uno  pieuse  offrande 
Au  sac  de  ma  patrie,  et  qu'il  n'en  reste  rien. 
Apr^  l'honnenr  detruit  da  sceptre  Assyrien, 
La  plus  cruelle  mort  vaut  mieux  que  le  servage 
Quelque  benin  qu'il  soit,  ä  Thomme  de  courage.«        p.  160. 

s^ecrie  notre  heroine.    Mais  le  genereux  vainqueur  Ta   d^jä  raBsuree  par 
ses  belles  paroles: 

»L'orage  est  acoise,  ceux  qui  l'ont  survecu, 
Diront  qu'en  ma  bont^  par  deux  fois  j'ai  vaincu.« 

Le  caractfere  fier  et  beau  de  Panthee  se  revMe  dans  ces  vers: 

»Mon  Abradate  arme  pour  notre  libert^, 
Eust  la  presse  des  tiens  combatant  ecart^, 
Ny  plus  ny  moins  que  Vaigle  en  fondant  de  la  nue, 
Ecarte  de  pigeons  une  troupe  menuS, 
Sa  presence  fatale  eust  influe  le  cceur 
A  ces  chetifs,  desquels  tu  triomphes  vainqueur, 
Ou  mort,  je  luy  serois  en  l'Erebe  compagne, 
Tous  deux  francs  de  mis^re  en  la  triste  campagne.«    p.  161. 

Cyrus  confie  sa  prisonniere  a  un  de  ses  officiers,  Araspe,  en  lui  re- 
commandant  de  la  traiter  avec  tous  les  egards  dus  a  son  sang.  Puis  il 
fait  mettre  l'arm^e  en  marche:  il  veut  s'avancer  a  la  conqu^te  de  la 
Lydie.  Tout  ce  premier  acte  se  passe  a  Babylone.  Au  second  acte,  nous 
voyons  croitre  la  passion  dont  Araspe  s'est  tout-a-coup  senti  embras^ 
pour  la  belle  captive.  Mais  les  ordres  de  Cyrus,  ses  menaces,  le  fönt 
refl^chir  et  h^siter.  Et  puis,  dit-il  tristement,  en  parlant  de  Celle  qu'il 
aime : 

»Abradate  eloigne,  recele  ses  plaisirs, 
Abradate  est  l'objet  de  ses  chastes  desirs, 
Abradate  revient  en  sa  bouche  a  toute  heure, 
Abradate  immuable  en  ses  graces  demeure ; 
Que  ne  suis -je  Abradate!  .  .  .«  p.  166. 

Cet  elan  est  plein  de  naturel  et  nous  fait  partager  la  douleur 
d'Araspe.  Enfin,  il  n'ytient  plus.  Panthee  parait.  II  s'approche  d'elle 
et  s'enquiert  d'abord  du  sujet  de  sa  profonde  tristesse: 

Panthee:   Pour  des  maux  infinis,  ma  plainte  est  infinie  .  .  . 
Araspe :     Je  souffre  en  ta  souffrance,  et  la  puis  all^ger, 

Si  de  l'humanite  tu  ne  veux  t'(^tranger. 
P. :  Et  que  fait  le  vouloir  d'une  pauvre  captive  V 

En  quoy  te  puis -je  aider,  k  l'extreme  chätive? 
A.:  D'un  Celeste  secours,  qui  ranime  les  morts, 

Et  que  je  nommerois  sans  un  petit  remors. 
P. ;  Le  remors  est  l'eclair  avant-coureur  du  vice. 

p.  167  et  168. 

Ce  dernier  vers  est  süperbe.  Araspe  avoue  toute  sa  paasion.  Pan- 
thee alors: 

»Araspe,  garde-toy,  d'avancer  suborneur, 
Un  propos  plus  avant,  contraire  a  mon  honneur.« 

Et  Araspe,  hors  de  lui,  de  repondre: 
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»Qu'appelles-tu  Vhonneur  un  songe  ridicule, 
Qui  du  bien  souverain  des  plaisirs  nous  recole, 
Qui  laisse  ^vanouir  le  plus  beau  de  nos  jours, 
En  une  peur  d'enfant,  et  qui  n'a  point  de  cours, 
Sinon  depuis  que  Thomme,  atteint  de  Jalousie, 
Ombrage  du  pouvoir  des  loix,  sa  irenesie.«  p.  169. 

Ni  prieres  ni  menacas  ne  sauraient  ebranler  la  vertueuse  Panthee. 
Dans  la  sc^ne  suivante,  eile  vient  se  plaindre  a  sa  nourrice  de  la  con- 
duite  d'Araspe.  Cette  demifere  va  avertir  Cyrus  qui  h^site  sur  la  punition 
qu^il  infligera  au  coupable.  La  nourrice  alors  cherche  a  attenuer  Taccusation : 

»Sire,  il  s^est  content^  d'une  amoureuse  amorcet 
Et  n'usant  point  d'effort,  n'a  m^rit^  de  force.«  p.  175. 

Le  roi  rend  la  libert^  k  sa  prisonnifere,  sur  la  parole  qu'elle  lui 
donne  de  ne  retourner  au  milieu  des  siens  qu^apres  qu^Abradate  aura 
pay^  la  ran9on  qui  doit  la  rendre  d^finitivement  libre.  Un  bdraut  se 
prIsente  sur  ces  entrefaites  et  nous  apprend  qu'Abradate  vient  d'arriver 
au  camp  et  qu'il  est  pr§t  a  faire  toute  espfece  de  sacrifices  pour  racheter 
son  epouse.     Alors  Cyrus  se  tournant  vers  Panthee  lui  dit: 

»Va  toy-mesme  avec  luy  ta  ran9on  composer, 
Va  ses  erreurs  finis,  ton  Ulysse  baiser. 
Voudroy-je  de  ran9on  que  votre  bien-veillance, 
Ta  grande  cbastet^,  le  bruit  de  sa  vaillance, 
Möritent  par  dessus  un  avare  proufit, 
Et  en  toi  l'obliger  k  ma  gloire  suffit.« 

Et  Panthee,  remplie  d'admiration  pour  la  generosit^  de  son 
vainqueur,  r^pond: 

»Grand  Roy,  je  m'emploiroy  de  ma  force,  a  te  faire 
Un  fidelle  sujet  d'un  mortel  adversaire, 
Mes  priores  n^auront  vers  luy  plus  de  pouvoir, 
Si  tes  commandements  il  ne  vient  recevoir.«  p,  179. 

En  effet,  dans  la  sebne  suivante,  nous  la  retrouvons  chez  Abradate 
qu'elle  engage  fortement  k  embrasser  le  parti  du  roi  des  Perses.  Abradate 
a  peine  k  croire  k  la  grandeur  d'äme  de  Cyrus.  II  h^site  k  abandonner 
la  cause  de  son  pays,  »car  enfin,  c'est  une  trahison.«    Mais  eile: 

»Apelles-tu  trahir  un  etat  accable 
Sous  le  faix  des  malheurs!  un  ocäan  trouble 
D'orages  assidus,  oü  jamais  la  bonace, 
N'aplanira  des  flots  la  colereuse  face? 
Si  c'ätoit  trahison,  du  moins  tu  ne  trahis, 
Qu'apres  les  Cieux  cruels  ton  d^ole  pals«  p.  184. 

Abradate  cfede  aux  instances  de  sa  femme  et  vient  offrir  ses  Ser- 
vices k  Cyrus.  Tous  deux  partent  pour  la  conqu§te  de  la  Lydie.  Panthee 
reste  seule.  L'inquie'tude  lad^vore.  Abradate  ^chappera-t-il  aux  dangers 
Sans  nombre  qui  Fenvironnent?  Le  reverra-t-elle  jamais?  C'est  la 
nourrice  qui  la  rasaure: 

»Nous  n'attendons  que  Theure  k  le.  voir  retourner 
Vainqueur  des  Lydiens,  k  le  voir  couronner, 
Admii*^,  caress^  plus  qu'il  ne  Test  encore, 
D*un  Monarque  Itranger,  qui  sa  valeur  adore, 
Sont-ce  Ik  des  sujets  de  nouvelles  douleurs?«; 
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Cette  iniage  est  bien  faite  pour  rendre  le  coarage  et  Tesp^ranee 
a  la  paavre  Panthi^e.  Mais  dans  cette  demi^re  nnit  qu'elle  passa  k  cöte 
de  soa  epoux  cheri,  il  lui  a  sembl^  entendre  une  voix  qui  disait: 

»Soüle-toy  de  plaisirs,  dösastreuse  Panthde, 
Tandis  que  tu  en  as  la  moisson  souhaitee, 
Caresse  ton  ^poux  pour  la  derni^re  fois, 
Vainqueur  sa  brave  mort  couronne  ses  exploits, 
Tu  ne  le  reverras  qu'aux  plaines  Elis^es, 
Oii  se  r^uniront  vos  ämes  divis^es, 
Les  vierges  de  TErebe  ont  d^cret^  sa  mort, 
II  taut  que  les  mortels  flechissent  k  leur  sort: 
Prend  son  demier  Adieu,  represse-luy  la  Ibvre  .  .«      p.  189. 

Et  ces  adieux  d^Abradate!: 

».  .  .  II  me  dit  a  l'oreille: 
Quelque  accident  nouveau  le  Ciel  nous  apareille, 
Je  n'espfere  jamais,  mon  äme  te  revoir  .  . .«  p,  190. 

Tout  ce  passage  est  vraiment  ämouvant  et  bien  raconte.  üne 
grande  aisance  rbgne  dans  la  facture  du  vers  qui  coule  facile  et  naturel. 
11  faut  croire  que  les  deux  femmes  s'en  vont  et  n*entendent  pas  la  terrible 
nouvelle  qu'apporte  le  messager  dans  la  scfene  11;  ou  bien,  Taction  est- 
elle  tout-a-coup  transportde  en  Lydie,  comme  le  donnerait  k  entendre  la 
scfene  suivante?  Rien  ne  Tindique  exaxjtement.  On  pourrait  aussi  admettre 
qu*Abradate  est  parti  seul  contre  Cräsus,  et  que  Cyrus  est  restä  k  Baby- 
lone;  auquel  cas,  le  Heu  de  l'action  serait  le  meme.  Dans  la  sc^ne  II 
de  cet  acte  IV,  le  messager  nous  fait  un  beau  r^cit  de  la  bataille  de 
Thymbr^e,  L'exclamation  de  Cyrus  (p.  195)  est  pleine  de  naturel.  Elle 
suspend  la  marche  du  r^cit  fort  k  propos  et  nous  en  fait  impatiemment 
attendre  la  suite.  Ses  regrets  de  voir  que  la  victoire  ait  coüt^  tant  de 
sang  et  la  douleur  qu'il  temoigne  de  la  mort  du  vaillant  Abradate  sont 
egalement  exprimes  en  beaux  vers  (p.  196).  L'acte  V  nous  montre  le 
d^sespoir  de  Panth^e.  Elle  s'accuse  d'avoir  causa  la  mort  de  son  eher 
Abradate: 

»Moy,  moy,  qui  te  rendis  les  destins  ennemis, 
Moy  qui  te  fis  parjure  envers  notre  patrie, 
Qui  troublai  ton  bonheur,  infernale  furie, 
Corrompis  de  ta  foy  la  pure  cha«tetd, 
Qui  te  portay  coupable  a  cette  impiete, 
Pardonne-moy  ma  vie,  hälas!  h^las!  pardonne. 
Au  nialheureux  efFet  d'une  volonte  bonne  . .  .*  p.  198. 

Elle  prend  la  resolution  de  ne  pas  lui  survivre : 

»Mes  regrets  tariront  avant  qu'il  seit  longtemps, 
Tu  diras  ma  constance  ^gale  aux  plus  constaris, 
Ja90it  qne  veu  le  mal  sa  plainte  mod^r^e, 
Kessemble  a  une  mer  nagufere  color^e, 
Qui  petit  a  petit  rasserene  ses  flots, 
Mon  düeil  ainsy  termine  en  de  faibles  sanglots, 
Et  dans  peu  recevra  sa  medecine  entiere, 
Puisque  les  pleurs  aux  morts  ne  rendent  la  lumibre.«    p.  200. 

Le  dernier  vers  est  d'une  beaut^  simple  et  touchante.  Parlant 
des  yeux  de  celui  qu'elle  a  tant  aim<5,  eile  s't^crie  avec  passion: 
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»Beaux  yeux,  je  vous  supply  ne  lever  votre  aurore, 
Que  je  ne  sois  Ik  bas,  ann  qae  je  Tadore, 
Je  ne  reconnoy  point  de  clarte  que  de  vous, 
L'autre  soleil  depuis  je  ne  voy  qu'en  courroux,«        p.  201. 

Malgr^  la  protection  que  lui  offre  Cyrua.  eile  persiste  dans  son 
dessein  de  se  donner  la  mort,  et  r^cite  encore  ces  beaux  vers : 

»Ma  pensee  a  franchy  le  plus  p^rilleux  saut, 
Et  plus  des  accidents  du  sort  il  ne  luy  chaut, 
Mon  vaisseau  sans  timoui  sans  antenne,  sans  proüe, 
Ne  sert  plus  que  de  proye  k  l'ennuy  qui  s'en  joüe!«  p.  203. 

Puis  eile  demande  a  ce  qu'il  lui  soit  permis  d^embrasser  Abradate 
une  demifere  fois.    Elle  s'approcbe  du  corps  et  dit: 

»Adieu,  clairt^  du  jour  ennuieuse  k  mes  yeux, 
Adieu,  plaisirs  amers  que  le  monde  nous  donne, 
Adieu,  fresles  grandeurs,  ombres  d^une  couronne, 
Adieu,  menteur  espoir,  espoir  qui  nous  seduis, 
Afin  de  demeurer  le  butin  des  ennuis! 
Je  trouve  mon  repos  en  P^temel  silence, 
J'^prouvc  de  ma  mort  douce  la  violence, 
Pour  un  si  bon  sujet,  sus  üdhle  poignard, 
Tire-moy  de  tourments,  de  crainte,  et  de  hazard.«     p.  206. 

On  trouve  dans  cette  trag^die  une  foule  de  fort  beaux  vers  et 
des  traits  de  caractere  vraiment  remarquables.  Le  personnage  de  rhärotae 
est  un  de  ceux  que  Hardy  a  le  mieux  reussis.  üne  seule  sc^ne  nuit  k 
la  Sympathie  que  le  spectateur  ^prouve  pour  cette  femme  si  energiqoe, 
si  vertueuse  et  si  aimante:  c'est  celle  oü  eile  fait  son  posaible  pour 
amener  son  mari  k  embrasser  la  cause  de  Cyrus  en  abandonnant  les 
siens.  Cette  scäne  nuit  au  caractere  de  Panthäe.  Abradate  lui  c^e,  et 
cela  nous  affecte  p^niblement.  Nous  aurions  aime  k  voir  Panth^  anasi 
bonne  et  rigide  citoyenne  qu'elle  est  epouse  aimante  et  fidele.  Ce  tribut 
qu^elle  paye  k  la  reconnaissance  qu^elle  doit  k  Cyrus,  en  lui  gagnant  son 
mari,  est  lev^  sur  Tamour  de  la  patrie.  Au  mdpris  de  la  verit^  histo- 
rique,  Hardy  aurait  pu  Clever  son  personnage  d' Abradate  en  le  faisant 
r^ister  aux  instances  de  sa  femme.  II  serait  demeur^  Tennemi  de  Cyrus 
par  devoir  et  malgr^  les  liens  de  la  reconnaissance  qui  Tattirait  vers  le 
roi  de  Perse,  serait  mort  les  armes  k  la  main  et  pour  son  pays,  et 
Panthäe  se  füt  volontairement  immol^e  sur  la  tombe  de  son  ^pouz, 
victimes,  eile  et  lui,  de  leur  amour  pour  la  patrie,  et  non  de  la  cruaute 
de  Cyrus,  dout  ils  n*auraient  cessö  d'airaer  le  grand  cceur  et  de  bänir 
les  bont^s. 

4.  M^l^agre*  Cette  pi^ce  traite  la  fable  du  sanglier  de  Caly- 
don.  DJ»s  le  d^but  Taction  est  trfes  anim^e.  D'abord,  le  chceur  du  peuple 
(p.  215),  puis  le  choeur  des  paysans  (p.  217),  viennent  supplier  M^ldagre 
de  les  dälivrer  du  monstrueux  sanglier  qui  ravage  le  pays.  Ensuite,  ce 
sont  les  veneurs  qui  accourent  disant  qu'ils  ont  vu  le  monstre.  Ils  en 
fönt  une  effroyable  description  (p.  220  —  221).  M^läagre  däpute  alors 
Ariatandre  aux  princes  de  la  GrSce,  pour  les  prier  de  venir  en  foule 
donner  la  chasse  au  terrible  sanglier.  Ce  premier  acte  se  passe  en  Etolie. 
Le  second  ouvre  en  Arcadie:  L'intr^pide  Atalante  part  pour  aller  com- 
battre  le  sanglier  de  Calydon,   maJgr^  les  priores  de  ses  compagnee  qoi 
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qui  fönt  leur  possible  pour  la  retenir.  Dans  la  scfene  ü,  noua  nous  re- 
trouvons  en  Etolie.    Tli^s^e  raille  le  courage  dont  fait  montre  la  jeune 

»Tu  me  pröteras  donc  asseur^  le  couvert, 
En  cas  que  le  p^ril  menace  trop  ouv^rt.«  p.  231. 

s'öcrie-t-il.    Et  Atalante  rdpond  sagement: 

»Les  plus  petits  buissons  par  fois  portent  ombrage, 
Tel  se  moque,  qui  peut  s'aider  de  mon  courage.« 

Th^^e  se  moque  des  autres;  mais  quand  il  s'agit  de  lui-meme,  il 
est  le  premier  k  vanter  sa  haute  valeur.  Se  tournant  vers  ses  compa- 
gnons,  il  dit  avrec  emphase : 

»Sus,  amis,  la  vertu  par  tout  se  fait  passage, 
Chacun  paroisse  icy  temerairement  sage, 
Se  haste  lentement,  et  ne  prenne  le  soin, 
Que  de  suivre  conduit  mon  exemple  au  besoin*«        p.  233. 

P.  236,  un  messager  vient  raconter  au  peuple  la  chasse  et  la  mort  du 
terrible  sanglier.  C'est  Atalante  qui,  la  premiere,  l'a  bless^;  le  roi  l'a 
acheve  ensuite.  Th^see  adjuge  le  prix  de  valeur  k  Meleagre  (p.  240),  qui 
le  c^de  a  Atalante.  II  lui  offre  la  hure  du  sanglier  couronn^e.  Plexippe 
et  Toxee,  les  deux  oncies  de  M^l^agre,  con9oivent  une  teile  Jalousie  de 
voir  (Jette  femme  remporter  un  prix  qu'ils  convoitaient,  que  non  seule- 
ment  ils  forment  le  projet  de  lui  arracher  la  hure  de  sanglier,  mais  ils 
se  concertent  meme  pour  la  faire  mourir.  M^l^agre,  qui  s'est  ^pris  de 
la  jeune  heroine ,  ^pouse  si  chaudement  sa  quereile  qu'il  tue  ses  deux 
oncies  et  ofifre  sa  main  ensauglantee  k  Atalante  qui  Taccepte.  Toute 
cette  scene  est  ^coeurante  et  ce  sont  Ik  de  bien  tristes  caract^res.  Les 
qualit^s  ordinaires  de  Hardy  se  retrouvent  toujours:  le  dialogue  est  vif, 
soutenu,  malgre  la  pauvretd  du  sujet  et  le  manque  de  passion  reelle.  La 
märe  de  MdlJagre  ne  parait  qu'au  cinquiäme  acte,  et  c'est  pour  se  faire 
la  justicibre  de  son  enfant  qui  meurt  subitement  daus  les  bras  d^ Atalante. 

5.  lia  Mort  d'Aeliille«  Dans  cette  trag^die,  Tauteur  s'est 
attache  ä  suivre  la  Version  de  Darfes  et  celle  de  Dictys,  de  preference  a 
Homere.  Le  caractere  de  Polixene  est  ^nergiquement  trace,  mais  il  est 
aussi  m^prisable  que  celui  de  ses  frferes.  N'eüt-il  pas  mieux  valu  la 
peindre  franche,  et  jeter  tout  Topprobre  du  guet  -  apens  dans  lequel  eile 
fait  tomber  le  heros  sur  les  fils  de  Priam,  en  faisant  de  ce  demier  un 
coupable  involontaire  V  —  Les  choeurs  ne  paraissent  qu'au  cinquifeme 
acte.  Toute  la  pifece  est  reguliere,  mais  peu  interessante.  L'action  est 
train^e  en  longueur.  C*est  aussi  une  des  plus  faibles  de  Hardy,  quant 
a  l'intrigue  et  au  mouvement.  Pour  ce  qui  est  de  la  facture  et  du  vers, 
on  y  trouve  quelques  beaux  passages,  mais  aussi  des  discours  plus  longs 
que  tous  ceux  que  nous  avons  vus  dans  le  tome  I.  —  »Achille«  est  tres 
probablement  une  des  premiferes  pifeces  de  Hardy,  composee  alors  qu  il 
ne  se  sentait  encore  ni  assez  robuste  ni  assez  populaire  pour  lacher  la 
bride  k  son  imagination  et  k  son  irregularite. 

6.  Coriolan.  C'est  dans  les  Vies  de  Plutarque  que  Hardy  a 
pris  retoffe  de  cette  tragddie.  Le  h^ros  d^ute  par  un  long  pan^gyrique 
personnel,  toutcomme  TEnee  de  Jodelle.  Nous  retrouvons  dans  »Coriolan«, 
comme  dans  » Achille« ,  l'influence  imm^diate  des  classiques :  lougueurs, 
embrouillements,  mots  forg^s,  redites  et  lieux  communs.  Cette  pifece  est 
peut-§tre  ce  que  Hardy  a  fait  de  plus  mediocre. 

7.  Mariamne*  Cette  trag^die  est  tiree  des  Antiquites  Judaiques 
de  Josephe.     Nous  y   retrouvons   tout  Tattirail   de  la  •vieille  tragedie; 
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Tombre  d'un  trepass^,  la  nourrice  et  le  messager;  les  chceurs  seulf  sont 
supprim^s.  De  plus,  les  trois  unit^  sont  strictement  observäes.  La 
premiere  sc^ne  est  une  sorte  d'introduction  dans  laquelle  Tombre  d'Aristo- 
bule  vient  nous  faire  un  tableau  des  crimes  d'Heröde.  C'est  une  voix 
d^outre -tombe  qui  lui  predit  sa  terrible  mort: 

».  .  .  Cfe  destin  moteur  de  Tunivera, 
A  de  pires  tourmens  te  reserve  pervers 
Te  donne  mille  morts  de  troubles  domestiques, 
Outre  une  fin  tragique  entre  les  plus  tragique^, 
Dävore  de  vermine  en  chaque  part  du  corps, 
Au  lieu  d'une  soufFrant  un  si^cle  mille  morts.«  p.  £99. 

Hdrode  aime  Mariamne  malgrä  tous  les  dedains  dort  eile  l'abreuve. 
Aux  accusations  que  Salome  et  Pherare  portent  contre  eile,  il  rdpond: 

»Son  amour  plus  profond  au  coeur  vous  me  fichez, 
Plus  l'aiguillon  vengeur  me  d^couvre  sa  pointe 
Contre  celle  qui  m'est  d'un  sacr^  noeud  conjointe, 
Race  illustre  de  Rois,  ornement  de  mon  lict, 
Avant  que  consentir  tel  Enorme  d^lict, 
Je  me  d^poseray  du  sceptre  et  de  la  vie, 
Mon  pouvoir  ne  se  regle  au  compas  de  Tenvie.«         p.  411. 

Ce  dernier  vers  est  encore  marqu^  au  coin  du  geuie.  —  Uaction 
est  souvent  languissante  et  sans  interet.  L'h^rome  meui-t  dejk  k  la  fin 
du  quatrifeme  acte.  Si  »Mariamne«  est  la  plus  reguliere  des  pi^es  de 
Hardy,  eile  n'est  cei'tes  pas  la  meilleure. 

8.  Timocl^e  ou  la  juste  Vengeance.  Apres  la  prise  de 
Thbbes,  Hipparque,  officier  de  l'arm^e  d Alexandre,  n'introduit  chez 
Timoclee  et  lui  fait  violence.  Pour  se  venger,  cette  femme  lui  fait  accroire 
qu'elle  a  enfoui  ses  richesses  au  fond  d'un  puits.  Hipparque  donne  dans 
le  panneau,  descend  dans  le  puits,  oü  Timoclee  l'accable  de  pierres.  On 
Tarröte,  on  la  traine  devant  Alexandre  qui,  apres  s'etre  fait  racontör  aon 
bistoire,  la  comble  d'^oges  et  lui  rend  la  libert^  ainsi  que  tous  ses  biens.  — 
Le  premier  acte  se  passe  au  camp  d'Alexandre.  Ce  conqudrant  menaoe 
les  Atheniens  qui  ont  soutenu  Thfebes  dans  la  resistance  que  cette  ville 
lui  oppcse.  Les  ambassadeurs  d'Athenes  lui  r^pondent  avec  une  noble 
simplicit^ : 

»Que  vostre  Majest^  simplement  nous  demande 
Ce  que  pour  estre  amis  l'^quitä  luy  commande, 
Et  les  Atheniens  protestent  desormais 
Rien  outre  son  vouloir  n'entreprendre  jamais.«  p.  16. 

Cet  acte  se  termine  par  un  beau  choeur  des  soldats  macödcniens 
sur  la  fatalit^  du  destin  et  la  mort,  dont  rien  ne  saurait  nous  garantir. 
L'acte  II  est  a  Atbbnes.  L'acte  III  nous  amene  k  Thfebes.  C'est  Ik  que 
Th^rome  se  montre  pour  la  premifere  fois,  et  encore  n*est-ce  qu*en  paasant. 
Elle  nous  apprend  que  les  dieux  ont  räsolu  la  ruine  de  Thfebes  et  qu'elle 
m§me  aura  k  subir  un  traitement  affreux.  Quant  au  b^ros,  ce  n'est 
qu^au  quatribme  acte  que  nous  faisons  connaissance  avec  lui.  II  ])arait 
Boudain  comme  un  monstre  embras^  de  luxure  et  de  camage,  et  n'iuspire 
qu'un  profond  degoüt.  Ses  premiers  mots  k  Timoclde,  qui  implore  sa 
piti^,  sont; 

»Ta  divine  beaut^  t'exempte  du  tr^pas, 
Mais  pour  le  reste,  abus,  il  faut  passer  le  pas.«  p.  85;. 
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9.  liiicr^ce  ou  TAdultere  puny.  Cette  piece  est  imit^e  de 
Tespagnol,  je  crois.  Le  titre  indique  assez  que  Thdro'üie  n'a  que  le  nom 
de  commun  avec  la  chaste  Lucrece  des  Romains.  Tous  lea  personnages 
de  cette  trag^die  ne  semblent  se  mouvoir  et  agir  que  sous  l'impulsion 
d'un  ressort  unique:  la  sensualitö  la  plus  basse.  Le  crime  se  trouve  puni, 
c'est  vrai;  maia  la  vengeance  qui  suit  le  meurtre  du  coupable,  Myrhfene, 
rehabilite  en  quelque  sorte  sa  honteuse  conduite.  Le  but  moral  est  ainsi 
manquä.     L'interet  de  toute  la  pi^ce  est  faible,     Pas  un  vers  a  citer. 

10.  Alem^oii  ou  la  Vengeance  feminine,  Cette  pibce  est 
la  contre-partie.de  la  prec^dente.  Tout  a  Theure  nous  avons  assiste  au 
chätiment  d'une  ^pouse  infidble;  ici,  c'est  le  mari  qui  veut  rdpudier  sa 
femme  pour  se  livrer  tout  entier  k  un  autre  amour.  Mais  cette  femme, 
emport^e  par  une  rage  jalouse,  cause  la  mort  de  son  mari,  celle  de  ses 
freres,  et  finit  par  s'öter  la  vie  elle-meme.'  La  piece  ne  finit  pas  par  le 
suicide  d'Alphesib^e,  comme  on  pourrait  le  croire  d'apr^  1'  »Argument« 
de  Hardy.  Elle  s'arrache  les  cheveux,  puis  eile  forme  assez  tranquille- 
ment  le  projet  de  se  donner  la  mort  dfes  qu'elle  aura  enten-ö  ses  deux 
freres.    Öette  tragedie  est  aussi  faible  que  la  präcddente. 

11.  lia  Mort  de  ]>aire«  C'est  dans  Quinte -Curce  et  Plutar- 
que  que  Hardy  a  puisä  pour  cette  tragedie.  Elle  est  toute  guerrifere ; 
l'amour  en  est  entierement  exclu.  Nous'  y  trouvons  une  action  r^gulifere ; 
mais  qui,  d^pourvue  d'intrigue  et  de  vie,  aboutit  leutement  a  la  mort 
du  demier  roi  de  Ferse.  Le  choeur  d'Argyraspides  ne  parait  qu'une  fois, 
p.  20.  II  y  aurait  une  foule  de  beaux  vers  k  citer,  comme  Tallocution 
d' Alexandre  k  ses  soldats,  p.  22.;  k  la  page  suivante:  Quel  besoin 
d'allumer  .  .  .;  p.  26:  Chacun  suive  au  surplus  ...  —  Besse  combat  les 
vues  ambitieuses  de  Narbazane,  officier  de  Darius,  qui  voudrait  amener 
ce  roi  k  abdiquer  la  couronne: 

»Tu  pourrois  transporter  la  terre  dans  les  cieux, 
Avant  qu'il  sequesträt  un  bien  si  precienx, 
N'imprime  en  ton  cerveau  semblable  fantaisie, 
Le  plaisir  de  regner  seul  est  vraie  ambroisie 
Qui  repait  Jupiter  entce  les  immortels, 
Bend  ces  effets  icy,  chez  les  Monarques,  tels, 
L'ardente  affection  vouee  au  diadbme, 
N'abandonne  les  Roys  dans  le  sepulcre  meme, 
Tous  ik  perdront  plütöt  la  lumiere  du  jour, 
Que  de  diminuer  cet  idolätre  amour, 
Joint  que  qui  luy  fera  du  propos  Ouvertüre. 
Court  une  perilleuse  et  funeste  aventure.«  p.  34. 

n  y  a  Ik  une  teinte  de  philosophie  et  comme  un  souffle  d'e'galite. 
Ce  passage  pourrait  aider  daus  l'etude  du  cai'actbre  et  des  aspirations 
de  Hardy. 

12.  lia  Mort  d' Alexandre  est  tir^e  des  memes  sources  que 
la  Mort  de  Daire.  II  n^  parait  qu'une  femme,  Roxane,  et  encore  n'est 
ce  qu'k  la  fin  de  l'acte  III  et  de  Tacte  V.  L'apparition  de  Tombre  de 
Parmdnion  au  d^ut  de  cette  tragedie  et  le  discours  qu'il  tient  k  Alexandre 
ressemblent  en  tous  points  au  commencement  de  la  tragedie  de  Mariamne, 
oü  l'ombre  d'Aristobule  apparait  aussi  k  H^rode  pour  lui  reprocher  ses 
forfaits  et  en  annoncer  le  chätiment.  Toute  cette  introduction  est  magni- 
fique.    Nous  en  transcrivons  les  demiers  vers: 

»0  barbare,  6  ingrat,  6  süperbe,  n'estime 
Que  la  grandeur  des  Roys  amoindrisse  leur  crime, 
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On  jurerait  que  ce  dernier  vers  a  6t6  trac^  par  la  plume  fine  et 
spirituelle  de  Molifere  lui-raeme.  Les  amants  commencent  alors  k  se 
disputer.  Le  dialogue  devient  trfes-anime.  Chacun  d'eux  vante  ses-m^- 
rites;  si  bien  qu'Aristocl^e  s'^crie: 

»H^  bons  Dieux!  que  ne  peut  mon  äme  s^parable, 
Faire  ä  deux  k  la  fois  un  secours  m^morable, 
Rendre  k  deux  k  la  fois  t^moignage  combien 
J'bonore  leur  poursuite  et  d^ire  leur  bien; 
Mais  l'impossible,  helas!  me  contraint  de  m^prendre, 
Et  d'dpous  desormais  un  Calisthene  prendre, 
Plus  compatible  avec  ma  basse  quabt^, 
Car  Theur  d'un  mariage  est  en  legalit^.«  p.  187. 

Furieux  de  se  voir  ainsi  ^vinc^e,  Straton  s'^oigne  la  menace  k  la 
bouche.  Nous  le  retrouvons  au  commencement  de  Tacte  suivant  en  com- 
pagnie  de  ses  amis.  11s  roulent  des  projets  de  vengeance.  Nous  irons 
trouver  ce  peuple  d' Aliarte,  nous 

».  .  .  assez  forts,  assez  braves, 
Pour  faire  k  mSme  temps  tous  les  autres  esclaves, 
Pour  faire,  et  ce  ne  sont  difficiles  explois, 
Que  Ton  dise  icy  fut  Aliarte  autresfois.«  p.  190. 

Le  dernier  vers  est  süperbe  d' arrogante  hauteur.  Parlant  de 
Callisthfene,  Timarque  s'^crie: 

»Inegal  ennemy,  roturier  et  infamö. 
De  qui  la  trahison  vous  soustrait  une  fame, 
Son  ep^e  k  la  vötre  il  ne  doit  mesurer 
C'est  un  second  affront,  peu  s'en  faut,  endurer; 
Mon  bras  Substitut  fera  le  sacrifice 
D'un  monstre  si  coupable  k  pareil  malefice, 
J'iray  le  poignarder  jusques  dedans  le  sein, 
De  qui  Tlmancipa  k  ce  lache  dessein, 
Et  de  son  coeur  sanglant  luy  rebatre  la  face. 
Pour  venger  un  amy  qu'est-il  que  Ion  ne  face?« 

p.  191. 

Les  scbne  11  et  III  se  passent  k  Aliarte.  Straton  arrive  ches 
Th^ophane  et  lui  assure  que  son  d^pit  est  tout-k-fait  passe.  II  lui  offire 
son  amitiä : 

»Si  juste  occasion  m*induit  k  vous  servir, 
Prier  que,  le  pass^  mourant  au  souvenir, 
Nous  demeurions  amis,  et  voire  insdparables.«        p.  201. 

Th^ophane  et  ses  enfants  se  f^icitent  de  cet  heurenx  changement. 
PI  ein  de  reconnaissance,  le  vieux  pfere  s'^crie: 

»Jupiter  pbilien  la  providence  opere, 
Tu  exauces  ma  voix  ainsi  que  comme  un  pbre, 
Amolissant  le  cceur  d'un  Hiros  g^n^reux, 
L'eau  de  ta  gräce  steint  ce  brasier  dangereux, 
Tel  propos  pacifique  entendu  me  r'anime, 
Tel  propos,  ou  plütöt,  Oracle  magnanime, 
Dissipe  la  frayeur  qui  mes  jours  abbregeoit, 
Et  qui  dans  un  regret  ätemel  me  plongeoit.« 

Callisth^ne  lui-meme  tend  la  mein  a  son  rival  d'hier,  et  dit: 
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Me  rend  le  plus  lieureux  qui  respire  le  jour, 

Qui  combatte,  soldat,  soua  l'enseigne  d'amour, 

Le  bonhomme  flechy,  vient  de  signer  ma  grace, 

Et  ne  reste  sinon  que  sa  fille  le  face, 

Es  ne  reste  sinon  qu'k  me  gratifier, 

De  vouloir  sa  parole,  ores  ratifier.«  p.  170. 

Mais  Aristocl^e  est  bien  d^cid^e  a  u'epouser  que  Callisthfene.  Pour- 
tant  olle  ne  veut  pas  irriter  ce  puissant  amoureux.  Elle  le  joue  habile- 
ment  et  finit  par  räpondre: 

»ün  tdn^raire  orgueil  onc  ne  me  fera  croire 
Que  votre  amour  no  soit  le  comble  de  ma  gloire, 
N'exc^de  mon  m^rite;  au  reste  avec  le  temps 
Nous  pourrons  demeurer  Tun  et  Tautre  contens.«         p.  173. 

Enchant^  de  cette  r^ponse  qui  n'est  qu'dquivoque  et  bien  vague, 
Straten  s'äloigne  persuad^  qu'il  va  Temporter  sur  son  rival  et  que  les 
bonne3  gräces  d  Aristocl^e  lui  sont  ddfinitivement  acquises.  Notre  h^- 
roine  reste  seule  et  termine  malheureuseinent  l'acte  par  treize  vers  des 
plus  r.^rieux  et  des  plus  lents,  alors  que  le  spectateur,  charmd  de  sa  ruse, 
s'atteiid  a  la  voir  Sclater  d'un  franc  rire  et  faire  un  pied  de  nez  au 
grand  benet  de  pretendant  qu'elle  vient  de  leurrer  d'une  espärance  illu- 
soire.  11  n'en  eä  rien.  Elle  prend  des  airs  de  trag^dienne,  nous  assure 
de  rimmuable  amour  qui  la  lie  a  Callisth^ne  et  se  prend  k  plain^e  le 
pauvre  Straten  qu'elle  est  forcee  de  tromper.  Daus  1  acte  ITI,  Th^ophane 
laisse  ä  sa  fille  pleine  libert^  de  prononcer  elle-m§me  entre  ses  deux 
amoureux.  Les  portraits  de  ces  derniers  sont  assez  heureux.  Straton  est 
orgueilleux  et  bouffi  de  vanit^,  fier  de  ses  richesses  et  de  sa  puissance; 
CaSlisthfene  est  doux  et  modeste,  tont  en  restant  ferme.  Le  premier  s*a- 
lifene  l'esprit  du  spectateur;  le  second,  au  contraire,  le  charme  et  excite 
sa  Sympathie. 

»Subissons  le  hazard  du  chois  qu'elle  fera, 
Du  chois  qui  tel  discord  fermant,  ^touffera.« 

dit  Callisthfene;  et  Straton  accepte  de  suite;  car  il  se  souvient  des  esp^- 
rainces  que  la  belle  lui  a  donn^es  et  se  croit  fermement  sur  du  succes. 
Mais  Aristocl^e  insiste  pour  que  ce  soit  son  pbre  qui  d^cide: 

»Soumise  au  bon  plaisir  d'un  pfere  mon  refage, 
Luy  seul  du  difiPerent  reste  souverain  juge, 
Luy  seul  doit  pr^sider  en  cette  election, 
Luy  seul  meut  les  ressorts  de  mon  affection, 
Luy  seul  oü  tend  la  sienne  attache  mon  envie, 
Comme  de  qui  je  tien  Tusufruit  de  la  vie.«  p.  184. 

La  r^ponse  du  bonhomme  est  fort  sensäe: 

»Ta  pi^t^  devoit  Thommage  que  tu  rens, 
Que  la  loy  de  nature  attribue  aux  parens, 
Mais  pourtant  mon  pouvoir  en  ses  bornes  demeure, 
J'ayme  mieux  qu'avec  moy  ta  pudicit^  meure, 
Beaucoup  mieux  qu'asservir  oü  tu  ne  voudrois  pas, 
Ta  vie  gemissante  entre  mille  tr^pas: 
Ma  parole  te  tient  la  promesse  avanc^e, 
Qu'au  joug  hymenean  tu  ne  seras  forcee, 
Qae  quiconque  te  plait  contente  mon  d^r, 
Et  qu*apres  toy  je  vetix  un  gendre  me  choisir.«  p.  184. 
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On  jurerait  que  ce  demier  vers  a  4t6  trac^  par  la  plame  fine  et 
spirituelle  de  Moli^re  lui-ip^me.  Les  amants  commencent  alors  k  se 
disputer.  Le  dialogue  devient  tr^-anim^.  Chacnn  d'eux  vante  ses.m^> 
rite;  si  bien  qu'Aristocl^  s'^crie: 

»H^  bons  Dieux!  que  ne  peut  mon  ä.me  s^parable, 
Faire  k  deux  k  la  fois  un  secours  m^morable, 
Eendre  k  deux  k  la  fois  t^moignage  combien 
JTionore  leur  poursuite  et  d^ire  leur  bien; 
Mais  rimpossible,  helas!  me  contraint  de  mdprendre, 
Et  d'^pous  desormais  un  Calisthene  prendre, 
Plus  compatible  avec  ma  basse  qualit^, 
Car  l'heur  d'un  mariage  est  en  l'^galit^.«  p.  187. 

Furieux  de  se  voir  ainsi  ^vinc^e,  Straten  s'^oigne  la  menace  k  la 
bouche.  Nous  le  retrouvons  au  commencement  de  Taete  suivant  en  com- 
pagnie  de  ses  amis.  Ils  roulent  des  projets  de  vengeance.  Nous  irons 
trouver  ce  peuple  d*  Aliarte,  nous 

».  .  .  assez  forts,  assez  braves, 
Pour  faire  k  m§me  temps  tous  les  autres  esclaves, 
Pour  faire,  et  ce  ne  sont  difficiles  explois, 
Que  Ton  dise  icy  fut  Aliarte  autresfois.«  p.  190. 

Le  demier  veins  est  süperbe  d' arrogante  hautenr.  Parlant  de 
Callisth^ne,  Timarque  s'^crie: 

»Inegal  ennemy,  roturier  et  infamö. 
De  qui  la  trahison  vous  soustrait  une  fame, 
Son  ^pee  k  la  vötre  il  ne  doit  mesurer 
C*est  un  second  affront,  neu  s'en  faut,  endurer; 
Mon  bras  Substitut  fera  le  sacrifice 
D'un  monstre  si  coupable  k  pareil  malefice, 
J*iray  le  poignarder  jusques  dedans  le  sein, 
De  qui  Flmancipa  k  ce  lache  dessein, 
Et  de  son  coeur  sanglant  luy  rebatre  la  face. 
Pour  venger  un  amy  qu'est-il  que  Von  ne  face?« 

p.  191. 

Les  sc^ne  11  et  III  se  passent  k  Aliarte.  Straton  arrive  ches 
Th^ophane  et  lui  assure  que  son  d^pit  est  tout-k-fait  pass^.  II  lui  oüre 
son  amitiä : 

»Si  juste  occasion  m*induit  k  vous  servir, 
Prier  que,  le  pass^  mourant  au  souvenir, 
Nous  demeurions  amis,  et  voire  ins^parables.«        p.  201. 

Th^ophane  et  ses  enfants  se  f^licitent  de  cet  heureux  changement. 
Plein  de  reconnaissance,  le  vieux  pbre  s*Ä5rie: 

»Jupiter  philien  la  providence  opere, 
Tu  exauces  ma  voix  ainsi  que  comme  un  pbre, 
Amolissant  le  coeur  d'un  Häros  g^näreux, 
L*eau  de  ta  gr§<2e  steint  ce  brasier  dangereux, 
Tel  propos  pacifique  entendu  me  r'anime, 
Tel  propos,  ou  plütöt,  oracle  magnanime, 
Dissipe  la  frayeur  qui  mes  jours  abbregeoit. 
Et  qui  dans  un  regret  ^temel  me  plongeoit.« 

Callisth^ne  lui-m§me  tend  la  main  k  son  rival  d^hier,  et  dit: 
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»Muet,  confus,  vaincu,  pareille  courtoisie 
Dans  cette  occasion  mämorable  choisie, 
Me  force  d'avoüer  avec  la  v^rite 
Qu'un  si  gentil  amant  avoit  mieux  m^ritä.« 

Et  Ariatoclee: 

»Ores  ne  pouvant  mieux,  le  comble  de  ma  gloire 
Sera  de  conserver  et  ch^rir  sa  memoire, 
De  luy  permettre  tont  ce  que  permet  Thonneur, 
En  reputant  aa  veue  un  suprSrae  bonheur.« 

Toute  cette  scbne  eat  tracee  de  rnain  de  maitre.  Les  choses  sem- 
bleni  a  pr^ent  au  mieux.  Mais  cette  resignation  de  Straten  n^est  rien 
moins  que  reelle.  II  use  de  ruse  pour  mieux  atteindre  son  but.  II  mö- 
dite  ane  terrible  vengeance.  Reste  seul,  c'est  lui  qui  termine  Tacte  par 
ces  mots: 

»Stupides  ennemis,  la  justice  divine 
Qui  laarche  k  pas  contez,  ma  vengeance  achemine, 
Elle  vous  ^louit  les  yeux  du  jugement, 
Pour  croire  en  mon  endroit  ce  soudain  changement, 
Me  croire  satisfait  d*un  tort  irreparable, 
D'une  injure  honteuse,  k  nulle  comparable. 
Qui  fera  ses  auteurs  honteusement  p^rir, 
11  faut  de  la  parole  k  Teffet  recourir.« 

A  Tacte  suLvant,  nous  sommes  au  jour  de  la  noce.  Callisth^ne  ne 
88  8€nt  pas  joie.  Aux  funestes  pressentiments  d'Aristocl^e,  il  oppose  ces 
beaux  vers: 

»Ne  t'imagine  pas  que  nous  puissions,  ma  vie, 
Rompre  aux  fatalitez  leur  course  poursuivie, 
On  a  beau  differer  tout  un  sielce  de  jours, 
Ce  qui  doit  avenir  se  fait  place  tousjours. 
Et  s'il  faut  tot  ou  tard  souffrir  la  meme  chose, 
Que  sert  qu'ä  ce  torrent  une  digue  on  oppose?«  p.  208. 

Nous  voyons  ensuite  Straten  placer  ses  hommes  en  embuscade  sur 
le  chemin  oü  vont  passer  les  nouveaux  maries.  ün  choeur  en  vers  m^ 
lang(«  de  6  et  8  syllabes  cälfebre  le  bonheur  du  jeune  couple.  Straten 
parait  avec  seu  acolytes.  II  s'elance  sur  Aristocli^e  et  veut  Tentrainer. 
Calliatlibne  vole  au  secours  de  sa  fiancäe.  La  malheureuse  succombe  au 
milieu  de  cette  lutte.  On  est  fort  ätonn^  de  voir  qu'au  lieu  de  d^livrer 
rh^ro'ine,  le  choeur  reste  parfaitement  tranquille,  et  se  contente  de  dire: 

>0  spectacle  piteux,  la  d^plorable  expire, 
Faible  biche  aux  abois  que  la  meute  d^chire.«       p.  219. 

Ce  n'est  qu'kprbs  qu'Aristoclee  a  rendu  le  dernier  soupir,  et  voyant 
que  es  ravisseurs  preunent  la  fuite,  que  ce  choeur  8*apper9oit  qu*^il  vient 
de  jener  un  röle  honteux.  Le  courage  leur  vient  tout-a-coup,  alors  que 
tout  danger  a  disparu,  et  ils  s'äcrient: 

»0  coüards,  6  chetifs,  6  läches  que  nous  sommes, 
Indignes  de  tenir  un  rang  entre  les  hommes, 
Endurer  spectateurs,  tel  opprobre  commis, 
Courons,  courons  apr^,  que  chacun  s'ävertue, 
Et  le  prämier  d  entr^eux  attrape,  qu'on  le  tuä. 
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Fou  de  douleur,  Callisthbne  s'immole  sur  le  corpa  de  son  amante. 
Le  vieux  pere  veut  snivre  son  exeinple.  C'est  le  chceur  qui  le  rappeile 
a  la  raison  et  au  courage.  Cette  jiiece  est  incontestablement  une  des 
meilleures  de  Hardy.  Ici,  surtout,  il  est  lui-möme,  plfein  de  naturel  et 
de  feu.  L'action  est  parfaitement  conduite;  le  lieu  et  le  temps  sont  sufjfi- 
samment  respect^s;  les  caract^res  principaux,  relativement  bien  tracäs; 
l'int^ret  va  toujours  en  augmentant  pour  troaver  son  periode  dans  la 
terrible  catastrophe  qui  marque  la  derniere  scene.    Les  bons  vers  abondent. 

Voilä  les  treize  tragedies  qui.  nous  restent  d'Alexandre 
Hardy.  Didon,  Panthee,  Mariamne  et  Aristoclee  sont  les  meilleures; 
et  j'hesiterais  fort  pour  savoir  k  laquelle  des  quatre  11  faudrait 
donner  la  pr^ference. 

§  3.    Pastorale. 

La  pastorale  ou  pastourelle*)  parut  en  France  d^s  la  se- 
conde  moiti^  du  16^  si^le  et  fit  concurrence  aux  farces  et  aux 
sotties.  C'est  k  l'Italie  que  nous  en  devons  Timportation.  Les 
comediens  Italiens  parurent  k  Paris  pres  de  cent  ans  avant  les 
espagnols. **)  Nicolas  Montreux***)  est  un  des  pr^decesseurs 
de  äardy  dans  ce  genre.  Ce  n'est  pas  son  maitre.  Notre  auteur 
ne  reconnait  que  „Tasse  et  Guarini  et  autres  sublimes  esprits". 
„Ce  sont  lA",  dit-il,  „les  Docteurs  du  pays  Latin  sous  lesquels 
j'ay  pris  mes  licences,  et  que  j'estime  plus  que  tous  les  rimeurs 
d'aujourd'huy".  II  a  adoptö  le  vers  de  dix  syllabes  conform^meüt 
k  leur  maniere;  „croire  au  surplus  quelque  grand  miracle  d'6crire 
une  Pastorale  en  vers  Alexandrins,  nullement,  attendu  que  leur 
longueur  develope  mieux  les  conceptions  d'un  Poete,  et  a  plus 
de  facilite".f)  Hardy  etait  particuliferement  content  de  ses  pa- 
storales,    qui  etaient    de    son   invention.ff)     II   a  raison.     Elles 


*)  Hardy  veut  avec  raison  que  Ton  dise  »Pastorale  et  non  Pa- 
stourelle qui  seroit,  (n'en  däplaise  k  ces  Critiques  de  Cour)  p^ber  en 
Grrammaire,  d'autant  que  Pastorale  signiiSe  ce  qui  apartient  aux  Pasteurs ; 
€ft  Pastourelle,  la  femelle  de  ce  bon  vieux  mot  francois,  Pastoureau« 
(t.  III,  Prdface). 

**)  Li  Gelosi  s'dtablirent  au  Th^ätre  de  l'Hötel  de  Bourbon  ai 
1577,  et  ce  n'est  qu'en  1660  que  les  comädiens  espagnols  vinrent,  pour 
la  premifere  fois,  jouer  au  Petit-Bourbon  (Voir  »Recherches  sur  les  Theatres 
de  France«  par  M,  de  Beauchamps,  t.  I :  Carte  des  Th^tres).  Cependant, 
d^jk  en  1566,  nous  trouvons  une  pastorale  de  Nicolas  Filleul,  intitul^ 
Les  Ombres.    (Voir  Parfaict,  t.  HI,  p.  349.) 

***)  Voir  Parfaict  t.  III,  p.  477  et  suiv. 

t)  t.  ni,  Pr^face. 

ff)  Nous  savons  du  moins  positivement  que  »Alphee«  et  »Corinne« 
sont  de  lui  (Voir  t.  11.  Au  Lecteur,  et  t,  lU,  Pr^face).  —  Dans  ses  Ar- 
guments, il  ne  cite  jamais  d'auteur  oü  11  ait  puis^  le  sujet  de  sa  pi^, 
et  conclut  seulement  en  disant  que  »Alc^e«  est  »un  sujet  boccager  con- 
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font   nombre  avec  les  meilleures  de  ses  pi^ces.     En  supprimant 

les   satyres,    les   diyades,    Pan,    Cupidoii   et   V^nus,    et  en  les 

remplagant   par    quelques    personnages   moins    all^goriques ,    les 

pastoi^ales  de  Hardy  pourraient  passer  aujourd'hui  pour  de  pures 

com6dies,    parfois  trfes  -  divertissantes.     Elle  sont  toutes  les  cinq 

regulieres  quant  au  temps  et  au  lieu.     Les  choeurs  sont  presque 

partout   supprimes,    et  la   seene    est  toujours  soit  en  Elide,  soit 

en  Arcadje. 

1.  Alpli^e.  Le  vieux  berger  Isandre  ne  veut  pas  marier  sa 
fille,  a  cause  d'un  oracle  n^faste;  mais,  il  a  beau  faire  et  s'obstiner  k 
tenir  Alph^e  renfermde  chez  eile,  il  arrive  qu'un  beau  jour,  aux  Palilies, 
eile  fait  la  rencontre  du  charmant  berger  Daphnis  qui  lui  oflEre  de  la 
ramener  chez  eile.  Chemin  faisant,  il  cherche  k  la  r^volter  contre  la 
conduite  tyrannique  de  aon  p^re.  Alph^e  lui  avoue  na'ivement  qu'elle 
ignore  ce  que  c'est  que  Tamour.     Sur  quoi,  le  berger  s'ecrie : 

»Donc  n'as-tu  veu,  (ruetiques  passetemps) 
S'entre-baiser  les  tourtres  au  printemps, 
Les  oisillons,  sous  robscur  des  ram^es, 
Voler  aprfes  leurs  femelles  aym^es: 
Donc  n'as-tu  veu,  les  tanreaux  n^gliger 
Es  prez  herbus  le  boire  et  le  manger, 
Lors  que  l'amour  furieux  les  tourmente, 
Cbacun  jaloux  pres  de  sa  chere  amante, 
Donc  n'as-tu  reu  les  passereaux  mignards, 
Venir  aprbs  mille  tours  fretillards.  p.  457. 

La  scene  suivante  se  passe  chez  Isandre,  oü  Alpfi^e  vient  d'arriver 
avec  Daphnis.  Le  vieux  bonhomme  est  furieux.  II  ne  veut  pas  entendre 
parier  de  mariage  et  congedie  le  pauvre  amoureux  en  lui  disant: 

»Adieu  Berger,  dedans  vingt,  ou  trente  ans, 
On  resoudra  sur  ce  que  tu  pretens.« 

Lui  parti,  le  pere  de  tancer  d'importance  la  jeune  coureuse.  La 
scfene  III  marque  nn  troisifeme  changeraent  de  lieu.  Nous  arrivons  dans 
les  bois,  oü  nous  voyons  un  satyre  aussi  lascif  que  laid,  fatiguer  de  ses 
poursuites  Corinne,  une  »magicienne  de  moyen  äge«,  comme  Tappelle 
Hardy.  Elle  se  moque  spirituellement  de  ses  feux  et  le  renvoie  en  Anti- 
cyre;  car  eile  ne  respire,  eile,  que  pour  le  beau  Daphnis.  Notre  satyre 
se  d^ole.  Hardy  met  ici  en  action  le  passage  de  r»Aminta«  du  Tasse, 
Acte  U,  sc.  I,  oü  le  satyre  s'ecrie  en  parlant  de  sa  cruelle*. 

»Oime!  quand'io  ti  porgo  i  vaghi  pomi, 
Tu  li  rifinti  disdegnosa  .  .  .  etc.« 

Cette  seconde  intrigue  amoureuse  vient  se  compliquer  d'une  troi- 
sieme.  C'est  une  dryade  qui  brüle  pour  ce  meme  satyre.  Mais  ce  der- 
nier  ne  peut  la  voir  en  peinture;  il  ne  rßve  qu*k  son  impitoyable  Corinne, 
et,  par  lä  meme,  il  s'attire  notre  Sympathie.  En  apprenant  que  Corinne 
est  assez  dnre  pour  repousser  les  hommages  du  satyre,  la  dryade  s'ecrie: 

»Quelle  mouche  la  pique!«  p.  467. 

C'est  Ik  un  bon  mot  dont  il  faut  savoir  gr^  k  Hardy.  II  forme 
une  plaisante  ^quivoque ;  car  une  abeille,  qui  ^tait  cach^e  dans  les  fleurs 
que  le  satyre  a  oflfertes  k  Corinne,  vient  en  effet  de  la  piquer  au  doigt. 
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D^aui  la  premiere  sc^ne  de  Tacte  II,  nos  persoonages  principani^,  c*eat- 
^-dire  Aiph^,  son  pere  et  Daphniu,  que  Taateur  a  quitt^  des  la  sc^ne 
ni  du  preniier  acte,  continuent  k  etre  delaißs^,  et  un  nouveau  couple 
de  soupirants  vient  s^ajouter  k  tous  ceux  que  nous  avons  d^jk.  C'est 
Euryale  qui  aime  la  dryade  et  ne  veut  pa8  de  Melanie.  Dans  la  sc^ne 
II,  nous  voyona  enfin  reparaitre  Daphnis.  Quelque  chose  lui  dit  qu'Al- 
phee  rdpond  a  son  amour,  qu'elle  rappelle  de  ses  voeux.  Corinne  s'ap- 
proche  en  suppliante;  niais  lui  la  raille  impitoyablement: 

Corinne:    »Helas!  pourquoi?  pense  que  l'Arcadie, 

Non,  Tunivers,  en  sa  masse  arondie, 

N'eurent,  et  n'ont,  et  ne  peuvent  avoir, 

Qui  sur  mon  äme  obtint  meme  pouvoir. 
Daphnis:     Pense  qu'amour  les  d^sirs  n'aparie, 

Oü  Vage  ainsy  dissemblable  varie. 
C. :  Trente-huit  ans  bornent  la  mienne  au  plus. 

D.:  De  bons  amis  te  gardent  le  surplus. 

C. :  Veux-tu  m'aymer,  au  cas  que  je  le  treuve, 

Qui  Ik-dessus  väritable  me  preuve? 
D.:  Veux-tu  me  croire,  et  m'obliger  aussy? 

Laisse -moy  seul  m*entretenir  icy. 
C:  Tu  t'entretiens  dessus  Tincertitude, 

Et  au  certain  git  la  b^atitude. 
D. :  Nomme  l'objet  de  mes  pensers,  apres, 

J'honoreray  ton  art  d'un  beau  Cyprfes. 
C:  Sufit,  que  seule  a  poursuivre  ta  grace, 

Tu  ne  serois  comme  tu  es  de  glace. 
D.:  Enorme  abus,  le  monde  finiroit, 

Si  de  nous  deux  sa  ressource  il  tiroit. 
C:  Qu*ay-je  commis  coupable  de  ta  haine, 

Coeur  de  rocher,  äme  trop  inhumaine? 
D. :  On  doit  ha'ir  les  vices,  seulement 

Pour  Tamour  d'eux,  leurs  hötes  nullement! 
C. :  Apren  de  moy,  rüde,  et  simple  novice, 

Que  la  nature  incompatible  au  vice, 

N'en  conngist  point,  quand  un  couple  amoureux, 

A  ses  plaisirs  se  lache  vigoureux. 
D.:  Apren  de  moy,  que  Pafection  vraye, 

Jamais  au  coeur  n'imprime  qu*une  playe, 

Que  Von  n'en  peut  servir  deux  k  la  fois, 

Et  puis,  qu'il  n'est  feu  que  de  jeune  bois.«      p.  476  et  77. 

Tonte  cette  scene  est  k  lire.  Elle  est  tr^-anim^e,  spirituelle  et  empreinte 
d*un  grand  naturel.  La  rage  dans  Päme,  Corinne  ne  spoge  plus  qu*k 
contrecarrer  les  amours  de  Daphnis  et  d^Alphee.  L'acte  III  nous  ram^ne 
chez  Isandre.  II  s'emporte  contre  sa  fille;  car  Corinne  lui  a  tout  appris. 
II  sait  qu'elle  a  eu  un  rendez-vous  avec  ce  maudit  pktre: 

»Non,  peu  s'en  faut  qu'avec  ces  propres  mains, 
Je  ne  t^ätouffe  opprobre  des  humains«  p.  485. 

s'^crie-t-il  tont  hors  de  lui.    Elle  s'excuse  le  plus  naivement  du  monde : 

• 

»Mon  innocence  ose  dire  accusde 
Qu'a  la  fenestre  achevant  ma  fus^, 
Daphnis  passoit,  oü  veue  k  son  salut, 
Le  mien  manquer  du  devoir  ne  voulut. 
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Toue  noe  discours  finis  en  trois  paroles; 
Ou  bien  il  £a,ut  insensibles  idoles, 
Estre  du  tout  perclus  de  sentiment, 
Ou  avance  rendre  ce  compliment.« 

Isandre  lui  dit  que,  s'il  a  tout  appris,  c'est  parce  que  Daphnis  se 
vante  a  qui  veut  l'eritendre  de  Tamour  qu'il  a  su  inspirer.  Alors  Alph^e 
jiire  de  ne  le  plus  revoir: 

»Que  Ton  me  tue,  au  cas  que  de  ma  vie, 
Oe  medisant  me  provoque  Tenvie 
De  le  revoir,  de  le  favoriser 
D'aucun  regard,  que  pour  le  m^priser.«  p.  486. 

La  sc^ue  IT  est  dans  les  bois.  La  dryade  eplor^  rencontre  enfin 
son  satyre  endormi.  Elle  le  cherchait  partout.  .Elle  s'arrete  devant  lui, 
f't  se  prend  a  Padmirer.    Sa  laideur  mdme  a  pour  eile  des  charmes: 

»Sus  doQC  mea  yeux  que  Ton  admire  a  Taise 
Tant  de  beautez  qui  m'emplissent  de  braise, 
Sus  donc  mes  yeux,  faites  un  long  repas, 
De  ces  beautez  votre  mortel  apas; 
Ce  front  sanguin  sous  sa  rouge  teinture, 
Montre  un  amant  de  robuste  nature; 
Cette  perruque  a  parmy  T^poisseur, 
Je  ne  sais  <juoy  de  luisante  noirceur, 
Qui  me  piaist  plus  que  ces  blondes  fris^s. 
De  Tartifice,  et  du  fard  composäes; 
Apres  ce  nez  me  contente,  aquilin, 
Nez  de  qui  pe^cHe  ä  Tal^gresse  eniclin ; 
Sa  bouche  plus  que  la  rose  vermeille, 
M'excite  en  Täme  une  ardeur  nompareille. 
De  la  baiser  avidement,  n'estoit, 
Qa'un  r^vdl  proche  apreb ender  on  doit.«  p.  468. 

Le  satyre  reve,  et  c*est  toujours  le  nom  de  Corinne  qu'il  murraure. 
11  vient  la  trouver  apr^s  s'§tre  couvert  de  fleurs  et  fait  fuissi  beau  que 
possible.    Toutefois,  sa  cruelle  le  re9oit  ayec  ces  paroles  peu  encourageantes : 

»Tu  as  pourtant  plus  d'un  bon  doigt  de  crasse 
Dessur  la  peau  de  ta  vilaine  face.«  p.  499. 

Enfin,  eile  le  raille  si  bien,  que,  4^pi^»  confus,  le  pauvre  Satyre 
finit  par  renoncer  k  brlguer  ses  faveurs.  II  brise  ce  qu'il  a  ador^.  Sa 
hibricit^  reprend  le  desmis,  et  il  songe  k  aller  trouver  la  dryade,  qui,  il 
en  est  bien  sür,  ne  rejettera  pas  ses  gracieuset^,  comme  Corinne.  Dans 
r^icte  IV,  nous  voyons  Pai^nis  atteiisdre  enfin  la  haineuse  magicienne«. 

II  a  SU  qu'elle  avait  denouci^  ses  am<>urs  k  Isandre  et  veut  a  toute  force 
quelle  le  suive  et  vienne  avouer  que  c'est  par  pure  rancune  qu'elle  l'a 
ainsi  calomnie: 

»Si  de  plein  gr^  suivre  tu  ne  rae  veux, 
On  te  fera  vehir  par  les  cTieveux«  p.  504. 

secrie-t-il,  voyant  qu'elje  se  refuse  a  le  suivre.  Corinne  alors,  usant  de 
ßon  pouyoir  magique,  le  transforme  en  rocher.  Le  commencemenl;  de 
la  scene  IL  met  dans  la  bouche  de  Itfelanie  un  räcit  qui  n'est  autre  chose 
que  la  reproduction  des  äv^nements  qui  vienneut  de  se  passer.    La  scene 

III  est  remarquable:  Le  lubrique  satyx.e  y  est  finetnent  joii^  pac  bi  dryade, 
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qui  ne  veut  pas  etre  prise  comme  pis- aller.  Tout  ce  passage  vaut  Mö- 
llere. La  scene  suivante  nous  montre  Alph^e  se  däsolant  de  la  perte  de 
8on  berger.  Elle  parle  a  aou  amant  changä  en  rocher,  et  c'est  TEcho 
qui  lui  repond  et  Tencourage.  Corinne  arrive  et  change  uotre  heroine 
en  fontaine.  Sa  colere  n'^pargne  meme  pas  le  vieil  Isandre  qui,  sur  un 
eigne  d'elle,  est  mdtamorphosl^  en  arbre.  Euryale,  Carydon  et  Melanie 
ameutent  alors  les  bergers  contre  la  magicienne.  D*un  autre  cote,  le 
satyre  et  sa  bände  offrent  leurs  services  k  Corinne.  La  mel^e  va  com- 
mencer,  quand  Cupidon  parait  tout-k-coup.  Arbitre  souverain,  il  rend 
leurs  premi^res  formes  aux  victimes  de  Corinne,  et  marie  nos  heros.  II 
fait  plus.  II  adjuge  Corinne  a  Isandre  et  Melanie  ä  Euryale.  —  Cette 
pibce  fait  honneur  a  Hardy,  malgr^  le  däcousu  de  Taction  et  1  enche- 
vetrement  des  intrigues  amoureuses.  Elle  est  r^gulifere  et  ofire  un  grand 
nombre  de  passages  vemarquablea.  Le  dialogue  est  toujours  anim^  et  l'action 
soutenue.  On  y  retrouVfe  un  choeur  de  bergers  et  nne  troupe  de  satyres. 
2.  Alcee.  Un  pauvre  berger,  Ph^dime,  a  deux  eofants:  une 
fiUe,  Alcee,  et  un  fils  d'adoption,  Dämocle.  Ce  jeune  couple  8*aime  de- 
puis  Tenfance.  Cependant  le  riebe  Dorilas  demande  k  Phldime  la  main 
de  sa  fiUe.    Celui-ci  refuse  et  s'explique  ainsi: 

»De  pouvoir  trop  ton  impuissance  arrive, 
Mon  fresle  esquif  ne  cherche  que  la  rive, 
Ta  forte  nef  ne  va  qu'en  haute  mer, 
La  suivre  donc  ce  seroit  m'abismer.«  p.  516. 

Cydippe  aime  Dorilas.  Elle  sent  qu'il  repond  k  ses  voeux.  Elle 
l'attend  et  son  cceur  deborde  de  joie: 

»Beaux  prez  berbus,  oü  Flore  a  son  Empire, 
Oü  eile  attend  les  baisers  de  Zephire, 
Oü  je  pretens  la  fin  de  mes  doulenrs, 
Renforcez-moy  l'^mail  de  vos  couleurs, 
Renforcez-moy  vos  douces  halenfe, 
Dessus  ces  fleurs  comme  expressement  n^es: 
Et  vous  ruisseaux,  qu'un  murmure  plus  doux 
Face  bondir  vos  flots  et  vos  caillous, 
Vous  Oysillons  hostes  de  ce  boccage, 
Espoirs  du  feu  d'amour  qui  me  saccage, 
Tous  h  l'envy  redoublez  gracieux, 
De  vos  Chansons  l'accent  d^licieux; 
Bref,  que  chacun  d'hommage  se  cottise, 
Au  beau  Pasteur,  Geollier  de  ma  franchise. 
Pasteur  qui  n'a  son  pareil  icy  bas ;  .  . .«  p.  522. 

Tont  ce  monologue  est  bon  et  contient  quelques  jolis  vers.  Ph^ime  se 
repent  sans  doute*  d'avoir  si  vite  ^conduit  le  puissant  Dorilas,  car  il  prend 
Dlmocle  et  Alcee  k  part  et  leur  dit: 

»Songez  enfans  quelle  misere  apporte 
Le  mariage  k  ceux  de  vostre  sorte, 
La  faim  leur  fait  connoistre  au  premier  jour. 
Qu'oü  eile  habite  il  n'y  a  point  d'amour.«  p.  529. 

Ce  lan^age  n'est  gufere  d'accord  avec  celui  qu'il  a  tenu  tout-k- 
Theure  k  Donlas,  et  qui  semblait  nous  faire  croire  qu'il  ne  visait  au 
contraire  qu'k  marier  sa  fille  k  quelque  gar9on  de  son  bord,  sans  conrir 
apr^  les  dangers  de  la  fortune.  Dämocle  n'entend  pas  renoncer  si  fädle- 
ment  aux  prtStentions  qu'il  a  sur  Alc4e : 
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»J'ose  appeller  extreme  ingratitude, 

Vers  ma  fideile  et  longue  servitude, 

De  luy  ravir  son  legitime  pria. 
Fh^.:  Tu  le  prenda  mal,  ma  vieillesse  chenue 

De  ton  labeur  longuement  soustenne 

Trouve  qui  va  te  Tes  recompenser 

Plus  que  Jamals  je  n'eusse  os^  penser. 
Dem.:  Ma  r^compense  est  la  couche  dAlcäe, 

Divin  Soleil  qui  guide  ma  pens^e, 

La  possedant  je  ne  manque  de  rien, 

Sans  eile  au  monde  il  n'est  assez  de  bien. 
Phäd.:  Ta  volonte  me  suffit  reconnue. 
Däm.:  Non  pas  ä  moy  ceste  promesse  nue.< 

Et  plus  loin: 

Phed.:  »Pauvres  tous  deux  vous  marier  ensemble, 
Eien  que  charger  des  entraves  ne  semble, 
Rien  que  vous  faire  a  petit  feu  mourir 
Au  lieu  qu'k  temps  on  vous  peut  secourir.«  p.  540. 

Toute  cette  scfene  est  excellente.  Dans  l'acte  III,  nous  voyona  le 
dfeespoir  du  pauvre  Ddmocle.  II  veut  s'oter  la  vie,  TEcho  le  console. 
Cupidon  survient  et  Vengage  a  aller  retrouver  son  Alcde.  Le  caract^re 
de  Ph^dime-^prouve  k  Tacte  IV  un  virement  peu  naturel:  d'honnete  et 
droit  qu'il  s'est  montr^  jusque  la,  il  devient  tout-ä-coup  fourbe  et  trom- 
peur.  Democle  s'est  entendu  avec  celle  qu'il  aime  pour  venir  l'enlever 
de  nuit.  Phödime  les  surprend.  On  les  rattrape,  et  notre  berger  serait 
cette  fois  bien  perdu,  si  son  p^re,  qui  le  cherchait  depuis  de  longues 
ann^es,  ne  paraissait  sur  ces  entrefaites,  et  ne  venait  aplanir  avec  sa 
fortune  toutes  les  difficultes  qui  s'oppoaaient  au  mariage  de  nos  h^ros. 
Cette  pifece  est  reguliere,  interessante  et  rondement  menee.  Le  choeur 
des  bergers  ne  se  fait  entendre  que  deux  fois,  p.  598  et  610. 

3.  Corinne  ou  le  Silence.  Caliste,  un  vrai  Joseph,  est  pour- 
suivi  par  les  assiduites  de  deux  bergeres,  Corinne  et  Mdlite.  Quant  k  lui, 
il  ne  songe  qu'a  ses  moutons  et  a  ses  plaisirs  tout  champetres  et  enfantins. 
II  repond  naivement  a  ses  amoureuses  qui  le  pressent  de  faire  connaitre 
"ses  sentiments  et  la  place  que  chacune  d'elles  occupe  dans  son  cceur: 

»Vous  y  entrez  egales  en  partage, 
Car  je  ne  hay  personne  .  .  .«  p.  477. 

Jolie  r^ponse  qui  peint  bien  le  caractfere  de  notre  novice.  Mais 
les  bergeres  insistent.    II  dit  alors: 

»Je  m'en  vais  donc  de  mon  Pere  s^avoir 
Laquelle  doit  la  preference  avoir. 

Las  d'etre  tourment^,  Caliste  a  l'heureuse  idee  de  promettre  son 
amour  a  celle  qui  pourra  le  plus  longtemps  s'abstenir  de  parier.  Elles 
se  recrient;  mais  il  n'en  veut  d^mordre.  C'est  sa  däcision  irrevocable, 
et  il  leur  met  de  suite  le  march^  a  la  main : 

»Le  voulez-vous,  ou  non,  dltes  Bergeres, 
Que  je  m'en  aille?  . .  .«  p.  522. 

Ici,  comme  dans  »Alph^e«  et  »Alc^e«,  Cupidon  intervient  et  fait 
pencher  la  balance  en  faveur  de  Melite.  Corinne  epouse  Areas.  Notons, 
ä  la  page  528,  une  bonne  sc^ne  entre  Merope  et  le  satyre.    Ici  encore, 
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Hardy  a'est  inspiree  de  r»Aminta«.     Cette  pastorale  ne  le  cede  en   rien 
anx  precedentes. 

4.  li'Amour  Tictorieiix  ou  venge.  Philere  et  Neree  aiment 
Lycine  et  Adamante  qui  dedaignent  leurs  attentions.  Elles  vont  plus 
loin  et  fönt  voeu  de  chastete  a  Diane.  Alors  Venus  piquee.  arme  contre 
ces  orgueilleuses  Tarc  de  Cupidon.  Les  roles  changent  tout-a-coup,  et 
ce  sont  maintenant  les  bergeres  qui  soupirent  pour  Philere  et  Neree, 
tandis  que  ces  derniers  semblent  n'en  plus  faire  cas.  Mais  le  sacrifica- 
teur  annonce  que  Venus  est  en  courroux  et  ne  sera  apäisee  que  si  une 
des  deux  bergeres  est  immolee  ou  epousee  par  celui  des  deux  bergers  que 
le  sort  aura  designä.  Nos  amoureux  s'apitoient  eniin,  et  la  piece  se  ter- 
mine  par  un  double  mariage.  Daus  la  dernifere  scene,  Cupidon  se  decernc 
toute  espece  de  louanges  sur  la  victoire  qu'il  vient  de  rempörter.  II 
exborte  les  spectatrices  a  suivre  ce  boii  exemple  et  a  ne  se  point  montrer 
trop  cruelles.  Cette  piece  est  la  plus  faible  des  cinq  pastorales  que  Hardy 
nous  a  laissees.  II  ny  a  pas  un  passage  qui  merite  d'etre  cit^,  et  l'in- 
teret  que  präsente  Taction  est  presque  nul. 

5.  liO  Triomplie  d^Amonr.  Atys  et  Cephee  aiment  toun 
deux  Clitie.  Celle -ci  donne  la  pr^ference  a  Cephee.  Atys  en  eprouvc 
mille  tourments.    Celle  qu'il  aime  le  fuit  pour  un  iudigne  rival : 

»  .  .  .  Hier  sur  la  vepree 
Que  mon  troupeau  retour noit  dans  la  präe, 
Une  brebis  s'äcarte  dans  le  bois, 
Je  suis  le  son  de  sa  bßlante  voix, 
Helas,  au  lieu  j'apper9eu  Tindiscrette 
Rouge  de  honte  et  confuse  et  muettc, 
Que  ce  faquin  de  rival  embrassoit, 
Et  qui  quasi  de  baiser  se  la83oit : 
Fut-il  Jamals  chose  plus  deloyale? 
Fut-il  jamais  dans  Terebe  un  Tantale 
Plus  tourments  que  je  suis  icy  haut?*  p.  500. 

Et  pourtant,  il  est  riebe,  lui,  et  Cephee  n'a  rien.    II  s'en  vä  trouver  le 
pere  de  sa  bergere,  le  vieux  Phedime,  et  lui  dit; 

»Le  Ciel  a  mis  sa  richesse  plus  grande 
Entre  les  mains*)  qu'ores  je  te  demande, 
Donne  la  moy  nuS,  je  suis  content, 
Outre  ta  fille  Atys  rien  ne  pretend.«  p.  502. 

Le  bonhomme  se  laisse  facileraent  amadouer,  et  s'engage  a  l'ap- 
puyer  aupres  de  sa  fille.  II  lui  promet  que  ses  voeux  seront  exauces,  et 
cela  pas  plus  tard  que  demain.    D  le  dit  formellement  a  sa  fille: 

»Nous  c^lebrons  demain  les  fianQailles« 

Sur  quoi,  eile  lui  fait  cette  belle  et  simple  r^ponse: 

»Vous  c^lebrez  detnain  mes  funerailles«  p.  506. 

Furieux,  Phedime  s'ecrie: 

»11  n'y  a  point  de  sourd  a  redouter 
Plus  que  celui  qui  ne  veut  äcouter, 
Au  cas  pareil  il  n'est  aveugle  pire 
Que  qui  de  voir,  le  pouvant,  ne  d^ire: 

*)  C'est  »ans  doute  une  faute  dlmpressioo,    Lisez:  tes  mains. 
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Tu  meconnais,  de  malbeur,  un  berger 
Qui  t'idolätre  et  nous  daigne  obliger, 
D'uoe  alliance  instamment  recherch^e, 
De  tel  honneur  tu  feras  la  fachee? 
En  volonte  possible  de  choisir 
Quelque  muguet  empreint  en  ton  desir, 
Quelque  mignon  qui  t'agrera  lascive, 
Plus  röpliquer  la-dessus  ne  t'arrive, 
J'afitecte  Atya,  il  est  mon  gendre  ^leu, 
II  te  plaira,  malgrd  toy,  m'ayant  ple»i.« 

Tous  ces  vers  sont  excellents,  pleins  de  v^rite  et  de  naturel.  Mö- 
llere u'eüt  pas  mieux  peint  le  caractere  du  vieux  Phddime.  C^ph^  d^ 
esp^rant  de  pouvoir  fl^chir  ce  vieillard,  a  räsolu  d'enlever  son  amante; 
mais  un  satyre  ^ont^,  qui  a  d^convert  son  Intention,  le  pr^vieiit  et  ravit 
Clitie.  Notre  h^ros  se  met  alors  a  la  recherche  de  sa  bergfere.  II  s*a- 
dresse  d'abord  a  un  satyre  qu'il  croit  gtre  le  complice  du  ravisseur,  et 
qui  lui  repond: 

»Quand  de  la  tete  on  me  devroit  priver. 
Je  ne  diray  jamais  ce  que  j'ignore«  p.  536. 

Sur  quoi  Cephee  commence  k  le  rouer  de  coups.     Plus  loin,  voyant  que 
les  instances  ne  serrent  de  nouveau  de  rien,  il  s'ecrie: 

»Recommencons  le  jeu  s'il  ne  confesse, 
Quli  tour  de  bras  ce  dos  on  luy  caresse. 
Oü  est  Clitie?« 
Premier  Satyre:  »Hälas  je  n'en  sais  rien, 

Me  voulez-vous  erener  comme  un  chien? 

A  Tayde,  au  meurtre,  aux  bourreaux,  on  me  tuS, 

Oncques  enclume  autant  ne  fut  battue.«  p.  548. 

Nous  voyons  par  l'aveu  qu*il  fait  ensuite,  p.  545,  que  ce  satyre  a 
trouve  plus  fin  que  lui  -  meme,  et  qu'il  a  etd  tromp^  dans  ces  esperances. 
C^ph^  finit  enfin  par  retrouver  sa  bergere,  et  il  l'epouse,  malgr^  Atys 
qiu  est  Ibrce  de  se  contenter  de  Mdlite. 

§  4.    Poeme   dramatique. 

1.  JjB,  Oigaiitomaehie  ou  le  Combat  des  Dieux  avec 
les  öeants.  —  Dans  son  »Argument«,  Hardy  nous  apprend  que  ce  sujet 
est  »partie  imite  de  Claudian,  partie  invention  de  l'Auteur«.  Le  premier 
acte  se  passe  sur  la  terre,  qui  convoque  les  Geants  et  les  excite  ä  la  re- 
volte.  Ceux-ci  veulent  savoir  quels  sont  les  ennemis  qu'ils  auront  a  com- 
battre.  La  Terre  leur  fait  ici  un  tableau  de  Toisivetä  et  de  la  mollesse 
des  dieux: 

»La  seulement  mes  fils,  les  d^lices  abondent, 
La  des  courages  vrays  aux  vostres  ne  repondent, 
La  Juppin  pr^f^rd  de  puissance  et  de  nom, 
S'occupe  k  dec^voir  sa  jalouae  Junon; 
die  Minerve  apr^  qni  contrefuit  la  sage, 
Un  Mercure  qui  sert  k  TAmoureux  mesfsii^. 
Certain  Mars  estourdy  l'assiste  quelquef<Hs, 
Que  i'on  dit  presider  ez  belliqueux  exploits, 
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Mais  tout  efFemin^,  l'amour  passion  folle 

Au  sein  d'une  Cypris  detrempe  Täme  molle, 

L'attache  jouv  et  nuit,  si  bien  qua  les  mortels 

Du  desordre  allumez  dedaignent  ses  tutels, 

Si  que  la  nous  n'aurons  resistance  qui  dnre, 

Qui  l'assaut  g^ndral  de  vos  forces  endure.«  p.  214. 

Alleche  par  l'appät  d'une  aussi  facile  victoire,  les  Geants  se  re- 
jouissent  d'avance  et  en  escomptent  les  bendfices.  L'acte  II  nous  trans- 
porte  dans  l'Olympe,  oü  les  dieux  ddliberent  sur  la  resistance  a  opposer 
aux  fils  de  la  Terre.  Mome  conseille  qu'on  elise  Bacchus  pour  chef  de 
la  phalange  immortelle.  Puis,  remarquant  que  la  belle  V^nus  est  rien 
moins  que  rassurde,  il  döcoche  contre  eile  les  traits  de  sa  satire: 

»Possible  qu^elle  craint  perdre  son  pucelage, 
Si  deux  fois  on  le  perd;  mais  non,  reprend  courage, 
Tu  verras  les  Geants  du  rayon  de  tes  yeux, 
Que  leur  doit  le  Tonant  opposer  gracieux, 
Belle  proye  d'abord  a  ces  Mastins  Offerte, 
Ta  rare  piet^  empeche  nostre  perte, 
Remettons  tout  au  pis,  il  ne  te  feront  rien, 
Que  duite  a  ce  mestier  tu  ne  1 'endure  bien.«  p.  225. 

Pallas  rappelle  aux  dieux  qu'ils  ne  sauraient  vaincre  sans  Paide  d'un 
mortel.  Dans  l'acte  III,  nous  pen^trons  chez  Vulcain.  Le  forgeron  des 
dieux  se  plaint  de  son  malheureux  sort.  Depuis  Theure  meme  de  sa 
naissance,  il  n'a  connu  que  miseres  et  humiliations.    Et  aujourd'hui  encore, 

»Eeduit  sous  le  joug  d'une  adultere  infame, 
Qui  me  fausse  la  foy  chaque  jour  mille  fois, 
Que  tantost  un  Chasseur  embrassc  dans  les  bois, 
Maintenant  le  bouvier  Phrygien  la  posöfede, 
Ores  un  furieux  en  mon  lit  me  precede, 
Un  Mars  Tose  venir  courtLser  effronte, 
Dans  mes  lares  polus  contre  ma  volonte, 
A  rheure  justement  que  les  Fourneaux  j'allume, 
Que  le  travail  repris  me  panche  sur  Penclume, 
Que  dessous  un  Marteau  sans  cesse  resonant 
Je  forge  industrieux  les  armes  du  Tonant, 
Est-ce  Ik,  Jupiter  le  salaire  me  rendre, 
Que  de  souffrir  cbacun  sur  ma  couche  entreprendre? 
Que  du  nombre  infiny  des  foudres  que  tu  pers 
Contre  ces  ravisseurs  d'aucun  tu  ne  te  sers?«  p.  237. 

Mercure  approche.  II  vient  le  prier  de  fabriquer  pour  les  dieux 
des  armes  et  des  foudres  exceptionnels.  Vulcain,  qui  vient  de  jurer  de 
ne  plus  servir  un  maitxe  aussi  ingrat  que  Jupiter,  est  pourtant  assez  bon 
diable  pour  c^der.    II  appelle: 

»Broute,  apporte  ma  queux,  celle  dont  au  matin 
J'aiguisoy  les  Ciseaux  qui  coupent  le  Destin; 
Encore  pourrois  tu  Atlantide  nous  dire 
Pourquoy  veut  Jupiter  tant  de  traits  de  son  ire.«       p.  241. 

Mercure  lui  apprend  la  r^volte  des  G^nts.  II  le  prie  ensuite 
d'aiguiser  soigneusement  son  glaive.  Le  serviable  Vulcain  se  met  aussitöt 
en  devoir  de  le  contenter,  et,  tout  en  travaillant,  il  lui  demande  des 
nou volles  de  sa  volage  äpouse: 
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»Tu  auras  veu  premier  que  de  vesnir  ioy, 
Ma  Cyprine  lä-haut, 

Mercure :  Mars  y  estoit  aussi. 

Vulcain:   Evidente  malice,  dvidente  et  cruelle! 

Que  r^ponds  tu  de  Mars  oü  Ton  t'informe  delle? 

Merc. :       A  cause  que  tous  deux  se  connoissent  amis, 
Et  que  les  separer  ne  me  semble  permis. 

Vulc. :        Ne  me  brocarde  plus  laugue  pestifer^e, 
La  vengeanoe  du  tort  ne  seroit  differee. 

Merc:        Gas  etrange  de  croire  un  scrupule  ombrageux, 
Qui  te  fera  Vulcain  perdre  trop  courageux: 

Vulc:        Tien,  oste  toy  d'icy,  ta  presence  me  fasche, 

Merc :       Travaille  a  ce  qui  fest  encharge,  sans  reläche. 

Vulc:        Acquitte  ton  office,  et  me  laisse  le  mien. 

Merc:       Ne  crain  que  la  dessus  Mercure  attente  rien, 
Sinon  qu'heureux  en  femme  imagine  ta  vie 
Plus  digne  mille  fois  de  pitie  que  d'envie, 
A  Dieu  jaloux. 

Vulc :  Bastard,  effront^  macquereau, 

Si  j'osois  pour  te  suivre  äloyner  le  Fourneau, 
Ta  fiance  poltronne  en  tes  aisles  consiste, 
Et  que  boiteux  ma  jambe  au  courage  resiste; 
Voila  donc  le  payement  de  l'avoir  ämoulu 
Ton  armeure  plustost  que  tu  ne  l'as  voulu, 
Voila  que  mes  travaux  moissonnent  d'ordinaire, 
Voila  ce  qu'aux  ingrats  profite  de  bien  faire  .  .  .« 

p.  242,  43  et  44. 

11  se  confond  en  impr^cations.  Apres  Mercure,  c'est  Pallas,  puis 
Mars,  qui  viennent  demander  un  petit  service  a  l'art  de  Vulcain.  Toute 
cette  sebne.  qui  est  assez  longue,  est  excellente.  Le  caractfere  de  Vulcain 
est  tres  interessant  et  empreint  d'un  grand  naturel.  C'est  Ik  de  la  vie; 
ce  sont  des  tableaux.  Mercure  est  gouailleur;  Pallas  fait  la  mijauree  et 
mene  Vulcain  par  le  bout  du  nez.  Mars  arrive  et  parait  vouloir  tout 
casser,  si  on  ne  le  sert  sur-le-champ ;  il  ajoute  le  cynisme  ä  la  grossieret^. 
Enfin,  ce  pauvre  Vulcain  est  jou^,  bafouä  de  tous,  et  Ton  sympatbise 
vraiment  avec  liii,  tout  en  ne  pouvant  a*emp§cher  de  sourire  et  d'applaudir 
a  la  fiddlite  et  au  comique  des  portraits.  lia  sc^ne  II  de  Tacte  III  est 
dans  rOlympe.  Hercule  vient  offrir  ses  Services  k  Jupiter.  Son  langage 
est  simple  et  noble  (p.  250),  et,  des  les  premiers  mots  qu'il  prononce, 
il  s'attire  toute  Tamiti^  de  Mome  qui  reconnait  anssitöt  qu'il  est  en  face 
d'un  vrai  brave.    Aussi,  se  tournant  vers  Mars,  il  lui  dit: 

»Mais  luy  va  t'emporter  le  prix  de  la  valeur. 
Mars:  Premier  que  cela  fust,  la  Terre  conjuree 
Nous  depossederoit  de  la  Voute  azurde, 
Ainsi  que  l'ünivers  ne  conuoist  qu'un  Soleil.«  p.  251. 

Jupiter  forme  l'acte  en  invitant  tous  les  dieux  k  venir  prendre  leurs 
places  au  combat: 

»Or  chacim  du  combat  vienne  prendre  sa  place, 
Non  combat,  mais  plustost  Geleste  passetemps,  . 
Qui  fera  ces  mutins  compagnons  des  Titans.«         p.  252. 

L'acte  IV  se  passe  sur  la  terre.  Les  Geants  vont  attaquer  les  dieux 
retranchds  dans  VOlympe.    La  scene  II  debut«  au  ciel.    Puis  l'action  est 
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placde  tout-a-conp  eritre  ciel  et  terre,  oü  la  revolte  des  Cleants  se  ter- 
mine  par  leur  entiere  dtifaite.  L'acte  V  c^lfebre  la  victoire  des  dieux. 
Jupiter  ^tait  bien  sür  de  dompter  ces  rebellej».    Car,  dit-il, 

»Jupiter  pourroit  tout  ce  qui  se  peut  penser, 
Un  semblable  plaisir  pouvant  rdcompenser.«  p.  269. 

Puls  s'adrossant  a  Hercule,  dont  la  yaülance  leur  a  et^  d'un  si 
grand  secours,  il  dit: 

»Approche  raon  Th^bain,  vien  belliqueuse  race, 
Digne  de  Jupiter  que  ton  Pere  t'embrasse, 
Ton  redoutable  effort  belle  epreuve  k  mes  yeux, 
S'obtient  la  primaut^  d'un  heur  victorieux.«  p.  271. 

Alors,  tous  les  dieux,  desireux  de  s'attirer  des  eloges,  comnienceni 
a  vanter  leurs  prouesses  dans  la  mdläe.    Mome  s'dcrie  aveC  malice: 

»Ma  proüesse  sur  tout  apparoist  signal^e 
En  te  qu*aucun  ne  m'a  veu  fuir  en  la  mesl^e, 
_  Que  ceux  que  mon  courage  a  pu  heurter  alors, 

J'entends  de  Tennerny,  sont  bien  ble9ez  ou  morts, 
Si  le  vouloir  suffit  et  l'effet  represente. 
Tu  n'auras  Jupiter  de  Palme  »ufßsante.«  p.  273. 

Mercure  vient  annoncer  que  le  pere  des  dieux  est  servi.  Sur  quoi, 
notre  bouft'on,  plein  de  joie; 

».  .  .  Acheve,  continüe, 
Tä  nouveJIe  m'agree,  o  gentil  Messager!« 

On  se  met  a  table.  Tous  boivent  le  nectar  dans  une  meme  coupe 
que  Ton  se  passe  ä  la  ronde.  Quand  le  breuvage  lui  arrive,  Mome,  en- 
chante,  ne  se  fait  pas  tirer  Toreille  pour  faire  raison  aux  convives: 

».  .  .  Ganymede  a  moy,  ten  la  coupe,  ne  prive 
Mome  le  valeureux  de  sa  prerogative, 
Tu  te  moques  je  croy  pendart  eftemine, 
Rogue  d'avoir  le  droit  de  Junon  butine. 

Jupiter:     Qu'on  le  chaase  d'icy  la  langue  de  vipere, 

Mome :      Tantost  j'ayme  niienx  boire  et  ne  rien  dire  Pere. 

Hercule:    Dessous  ton  bon  plaisir  j'oseroy  saluer, 

Mome:      Pousse,  courage,  il  n'est  que  de  s'evertuer, 

Hercule:   Les  grä/ces  de  ma  belle  au  nom  de  l'Hymenee. 

Mome:      Sa  nouvelle  amitie  quoy  que  passionnee, 

Ne  Tempeche  de  boire;  Et  me  confessez  tous, 
Qu'il  fait  icy  meilleur  qu'en  la  presse  des  coups. 

Mars:        Ouy  pour  ceux  dont  la  table  est  la  volupt^  seule, 
Et  qui  ont  comme  toy  le  courage  k  la  gaeule. 

Jupiter:    Mome,  oü  te  tenais  tu  cachö  durant  l'^bat? 

Mome:      Avec  la  Cyth^ride  en  merveilleux  d^bat. 

Jupiter:     Sur  quoyV 

Mome:  Tu  le  s^auras,  demi  morte  de  crainte, 

Serre,  luy  ay-je  dit,  d'une  amoureuse  estrainte 
Momie  ton  bon  amy  qui  t'oflxe  le  couvert, 
Qui  te  garantint  si  la  bataille  on  perd  .  . .« 

p.  278  et  79. 

ApoUon  prend  sa  lyre  et  entonne  un  cantiqiie  de  louanges  en  ven 
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de  huit  syllabes  (p.  281).     Citons   la   seconde  des  qoatre  stanees  qu'il 
oomprend.    Parlant  de  la  victoire  de  Jupiter,  il  dit: 

»Contre  luy  la  Terre  mutine 
S*^lfeve  factieuse  en  vain, 
Contre  sa  presence  divine, 
L'orgueil  du  fresle  genre  humain 
Ressemble  au  nuage  qui  passe, 
Ressemble  k  Vombre  d'une  nuit, 
Qui  disparoist  lors  que  ma  face 
Sur  Celles  des  hauta  Monta  reluit.« 

Jupiter  iermine  la  pi^ce  eu  exhortant  les  dieux  a  vivre  uuin  et 
en  paix,  et  en  les  assurant  de  sa  toute-puissante  protection. 

Cette  pieoe  ne  pouvait  pas  tburnir  une  ting^die^  car  le  denouement 
n'a  rien  de  tragique.  Elle  sc  rapproche  plutöt  de  la  com^die,  si  Ton 
considere  que  le  comique  y  e.^t  mel^  au  serieux,  que  le  sujet  est  fabuleüx, 
et  que  les  choeurs  y  sont  snpprim^s ;  mais,  d'un  autre  cötä,  eile  s'eloigne 
de  ce  dnruier  genre  et  par  son  denouement  que  ne  marque  pas  uH 
»heureux  et  legitime  mariage«,  et  par  le  caracibre  de  ses  personnages 
qui  ne  sont  pris  que  panni  les  dieux  et  les  demi  -  dieux.  Ce  sont  je  crois 
ces  deux  derni^res  raisons  qui  ont  pousse  Hardy  a  appeler  ce  genre  de 
com  Position  scenique  »poeme  dramatique«.  La  Gigantomacbie  nous  oft're 
un  exemple  de  ce  que  pouvait  Hardy  quand  il  voulait  ßtre  original. 
C'est  la  plus  irräguJi^re  de  ses  compositions ;  c'est  celle  qui  le  rapproche 
le  plus  de  Lope  de  Vega  et  de  Shakespeare.  Malheureusement,  notre 
poete  est  loin  d'Stre  doue  du  meiue  esprit  profond  et  scrutateur,  philo- 
sophe  et  railleur.  C'est  le  feu  sacr^  qui  lui  manque.  Pourtant,  t«lle 
qu'elle  est,  cette  pifece  seule  suffirait  pour  faire  ^poque.  Sous  le  rapport 
de  la  langue  et  de  la  versification,  ninsi  que  par  le  grand  nombre  de 
passages  remarquables,  c'est  peut-§tre  la  meilleure  piece  que  Hardy 
ecrivit  jamais. 

2—9.  lies  ehaste»  et  loyales  Amours  de  Tli^ag^ne 
et  Carlcl^e.  Amjot  fut  le  premier  qui  fit,  en  1549,  une  traduction 
du  roman  d'Hdliodore  dont  le  manuscrit  venait  d'etre  trouv^  par  hasard. 
Bien  que  Hardy  diso  lui-mSme  que  son  ouvrage  est  »reduit  du  grec«, 
nous  ne  pouvons  pas  lui  donner  le  nom  de  traduction.  II  n'a  pas  plus 
traduit  l'eveque  d'Emessa,  qu'il  n'a  traduit  Cervantes.  11  a  pris  les  dix 
livres  qui  forment  son  roman  et  eu  a  fait  huit  pieces  en  cinq  actes  oü 
joum^es;  mais  cela  avec  une  grande  libert^,  ajoutant  souvent  du  sien, 
et  Fans  s'astreindre  m^me  ä  suivre  dans  sa  disposition  Tordre  adoptä  par 
Heliodore.  L'action  ouvre  ä,  Delphes,  et  la  premifere  journ^e  correspond 
au  recit  du  vieux  Calasire  (liv.  FI,  chap.  23  d'Heliodore).  Hardy  a  suivi 
en  ceci  Tindication  de  Gn^mon,  le  malheureux  Hellene  que  ses  compä- 
triotes  ont  banni  et  qui  est  devenu  le  confident  du  chef  des  brigands, 
Thyamis.  Gnämon  dit  en  effet  ä  Calasire  qu'il  vient  de  rencontrer  sur 
les  bords  du  Nil,  et  qui  lui  avait  promis  de  lui  raconter  Thistoire  de 
Theag^ne  et  de  Cariclee:  »Et  maintenant,  il  est  temps  de  disposör  ton 
recit,  comme  Ton  fait  d'une  piece  de  th^tre  sur  la  scfene.«  *)  L'acte  lll 
de  cette  premibre  joumee  finit  avec  le  dernier  chapitre  du  quatri^rae 
livre  d'Heliodore»  et.  pour  trouver  la  mati^re  qui  a  foumi  les  deux  actes 
snivants,  il  faut  se  transporter  au  chapitre  18  du  livre  V.  --^  C'est  k  Z&- 
cynthe  que  Hardy  place  la  sc^ne  du  massaCre  des  pirates  qtd  s'entte- 
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tuent  les  uns  les  autres.  Dans  le  roman,  cet  Episode  se  passe  dans  le 
Delta  d'Egypte.  —  La  deuxi^me  journ^  correspond  au  commencement 
du  roman  d  Hdliodore,  oü  une  bände  de  brigands  trouvent  nos  lidros  sur 
la  plage,  au  milieu  des  cadavres  des  pirates.  —  La  troisibme  joumöe 
commence  avec  le  livre  II  d'Heliodore.  A  l'acte  IV,  il  faut  se  trans- 
porter  au  chap.  4  du  liv.  V  pour  trouver  la  fin  de  notre  piece.  —  La 
quatrifeme  journäe  commence  au  premier  chapitre  du  livre  VI  du  roman; 
et  se  termine  au  chap.  8  du  liv.  VII;  mais  la  plus  grande  partie  de 
cette  journ^e  est  de  1  invention  de  Hardy.  —  La  cinqui^me  joum^e  ouvre 
avec  le  chapitre  8  du  liv.  VII  du  roman  et  va  jusqu'a  la  fin  de  ce 
livre.  —  La  sixieme  journee  va  du  premier  au  seizieme  chapitre  du 
livre  VIII  d'Heliodore.  —  La  septifeme  joum^  commence  au  chap.  16  du 
liv.  VIII,  et  finit  avec  le  chap.  8  du  liv.  X.  La  huiti^me  journ^  comprend 
la  fin  du  roman  depuis  le  chap.  8  du  livre  X. 

Cet  ouvrage,  le  premier  de  Hardy,  est  ce  qu'il  ^crivit  de  plus 
faible.  C'est  un  abommable  galimatias  qu'il  a  fait  du  chef-d'oeuvre 
d'Heliodore.  Autant  ce  dernier  est  elegant  et  harmonieux  dans  le  choix 
de  ses  expressions,  autant  il  est  reveur  dans  ses  descriptions,  vif  et  ori- 
ginal dans  son  coloris,  passionn^  dans  ses  älans,  passä  maitre  dans  le 
trace  de  ses  caract^res,  autant  il  abonde  en  passages  pleius  de  suave 
poesie  et  marqu^  au  coin  du  naturel  et  de  la  sage  exp^rience,  autant 
Hardy  est  lourd  et  plat,  guinde  daus  ses  affections,  endormant  par  ses 
redites  et  ses  longueurs  sans  fin,  enti^rement  nul  dans  l'exposition  de  ses 
caracteres  qui  sont  tous  empreints  d'une  assommante  monotonio,  plein  de 
mots  forg^s,  de  tours  de  phrase  embrouilles  et  vides  de  sens.  Le  vers 
est  mauvais,  le  vocabulaire  est  pitoyable,  les  id^es  sont  fansses  et  em- 
prunt^es.  Restent  l'action  et  le  dialogue:  la  premiere  est  traanante  et 
sans  vie,  le  second  est  rarement  mouvementd.  Ici  surtout,  Hardy  est 
l'älfeve  de  la  Pl^iade,  l'imitateur  de  Ronsard.  Nulle  part  chez  lui  nous 
ne  trouvons  autant  de  longueurs  et  d'obscurite,  auasi  peu  d'action.  Nous 
ignorons  si  Theag^ne  et  Caricl^e  fut  jamais  joue  soit  en  province,  soit 
ä»  Paris ;  mais  c'est  plus  que  probable ;  car  on  sait  que  Hardy,  voyageant  * 
de  compagnie  avec  une  troupe  de  comediens  ambulants,  n'^crivait  que 
pour  la  representation.  Dans  le  temps  oü  eile  fut  ^crite,  cette  compo- 
sition  dramatique,  tout  en  ouvrant  une  ere  nouvelle,  rentrait  dans  les 
goüt«  du  public  d'alors,  qui,  jiisqu'ien  1548  du  moins,  fut  accoutum^  k 
assister  ä  des  representations  de  mystferes  qui  duraient  souvent  plusieurs 
jours,  voire  m§me  des  semaines  entieres.  Aucune  des  huit  joumees  de 
Hardy  ne  präsente  un  tout  complet  par  lui-meme,  que  l'on  put  repr^ 
senter  sdpar^ment.  —  Voici  les  points  les  plus  saillants  de  cet  ouvrage: 
Le  räcit  de  Gn^mon,*)  si  touchant  et  si  palpitant  d'intär§t  dans  H^liodore, 
est  entibrement  d^placä  sur  la  sc^ne.  Ce  ne  sont  pas  de  longues  narra- 
tions  qu'il  faut  au  th^ätre,  mais  des  faits,  des  actions  qui  peignent  les 
caracteres.  Dans  la  troisifeme  journee,  acte  I,  sc.  2,  apr^  nous  avoir. 
montr^  Th^agene  et  Cariclöe  se  proposant  de  gagner  la  caverne  des 
brigands,  Hardy  les  abandonne  tout-k-coup  et  nous  pr^ente  le  vieux 
Calasire,  qui  parait  Ik  venant  on  ne  sait  d'oü  ni  pourquoi.  C'est  encore 
une  licence  permise  au  roman  cier;  pour  un  dramaturge,  c'est  une  faute 
grossibre.  —  La  sctoe  3  de  l'acte  III  est  tout  aussi  inutile  que  la  demifere 
scfene  de  Tacte  premier.  —  C'est  dans  la  quatrifeme  joumle  que  l'imagi- 
nation  de  Hardy  a  le  plus  travaill^:  eile  n'en  est  pas  meilleure  pour 
cela.  —  Dans  la  cinquibme  journee,  qui  est  la  moins  mauvaise  de  touteB, 


0  p.  36  et  suiv.  -—  C'est  Tedition  de  1628  que  j*ai  en  main. 
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1e  personnage  d'Arsace  est  manquä.  Cette  femme  aime  Th^ag^ne  a  en 
perdre  la  raison :  eile  le  supplie  d'avoir  pitie  des  tourments  qa'elle  endure. 
Ses  priores  memes  lui  rendent  le  public  favorable  et  nuisent  au  contraste 
des  caracteres.  Hautaine  et  arrogante,  eile  n'exciterait  que  le  courroux 
du  spectateur,  qui  applaudirait  d'autant  plus  Th^agene  de  rt^^sister,  lui, 
simple  esclave,  aux  offres  d'une  reine ;  soumise  et  suppliante,  eile  Tint^resse 
plutöt,  eile  l'emeut,  l'attendrit;  il  voudrait  presque  la  voir  heureuse, 
aimöe,  et  il  est  tout  pr^  de  taxer  Thdagfene  de  cruaut^.  —  Contrairement 
k  Heliodore,  Hardy  fait  reparaitre  Arsace  dans  sa  sixi^me  journ^e,  acte 
V.  sc.  3,  oü  Euphrate  vient  lui  annoncer  la  fuite  de  Th^agfene  et  de 
CaricMe.  Cet  Episode  et  son  terrible  d^nouement  pouvaient  fournir  une 
bien  belle  sc^ne;  mais  les  vers  de  Hardy  sont  ternes  et  sans  vie,  et  sa 
pifece  ne  finit  pas  avec  le  suicide  d'Ai-sace.  —  Dans  la  septifeme  journäe. 
nos  amants  ne  paraissent  qu'lb  la  sc.  2  de  l^cte  III.  Cette  joum^e  est 
peut-etre  la  pire  de  toutes;  l'interet  y  est  entiferement  nul.  —  Dans  la 
huitifeme  journee,  l'acte  premier,  tout  entier,  n'est  qu'un  ennuyeux  dialogue 
entre  Thäag^ne  et  Caricläe.  A  lapage  504:  »Depuis  deux  ans  et  plus  .  .  .«, 
nous  voyons  que  les  huit  joum65s  de  Hardy  enibrassent  un  espace  de 
plus  de  deux  ans.  —  C'est  ä  peine  sL  sur  les  520  pages  dont  se  compose 
cet  ouvrage,  nous  pouvons  citer  quelques  vers  reniarquables,  couune  p. 
151 :  »Ils  mourront,  ils  mourront . . .  « ;  p.  210 :  »Je  me  sens  du  pai*ty . .  .  «; 
p.  216:  »Je  S9ay  m'accomoder  ,  .  .  «.  Ces  derniers  vers  sont  peut-§tre 
les  seuls  qui  aient  une  valeur  ri^elle.  Ils  sont  bons  et  conlent  de  source. 
C'est  une  recette  que  Mitrane  nous  donne  pour  plaire  aux  rois  et  s'^lever 
aux  honneurs.  Tout  ce  passage  est  de  l'invention  de  Hardy.  p.  300: 
»Ce  respect  en  public  . .  .  » ;  p.  480 :  bon  dialogue  entfie  Hydaspe  et 
Orondate.  Theagfene  et  Caricl^e  ne  contient  pas  de  choeurs,  mais  seule- 
ment  quelques  »troupes«  insignifiantes :  p.  61,  203,  221,  276.  377,  etc.  — 

(A  suivre) 

E.  LOMBARD. 
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I.    Jtiste  Oliyier. 

Apres  Rodolpbe  TöpfFer,  le  charmant  romancier,  et  Alexandre 
Vinety  le  critique  profond,  Jnste  Olivier  est  sans  doute  p^r  T^olat 
dH  talent,  parle  nombre  et  la  vari^t6  des  productious,  par  le  caract^re 
national  de  son  (envre,  recrivain  le  plus  Eminent  qu*ait  produit 
de  nos  jours  la  litterature  de  la  Suisse  frangaise.*)  Plus  jenne 
d'ü^ne  dizaine  d'annees  que  les  deux  ^erivains,  que  nous  venons  de 
uommer,  il  leur  a  suit^cu  pr^s  de  trente  ans.  Töpffer  est  mort 
en  1846,  Vinet  en  1847:  il  y  a  quatre  ans  k  peine  que  le 
po^te  des  »Chansons  lolritaines«  et  des  »Chansons  du  Soir«  nous 
a  6tj&  enlev^  (7.  Janvier  1876).  La  pi^te  de  quelques  amis  vient 
de  lui  elever  le  monument  le  plus  enviable  pour  un  iiomme  de 
lettres  serieux,  une  edition  bien  faite  de  ses  oeuvres  piincipales.**) 
M.  Eugene  Rambert  a  racont6  la  vie  d* Olivier  dans  une  notice, 
biographique  tr6s-6tendue,  tres -interessante  et  qui  fait  aussi  bien 
eonnaitre  Thomme  que  le  po6te.  Profitant  de  tous  ces  secours, 
nous  essayerons  de  donner  en  quelques  pages  une  idee  justc 
et  precise  de  Foeuvre  et  de  la  vie  d'un  6crivain  qui  a  eu  plus 
de  talent  que  de  bonheur  et  qui  n'est  pas  encore  parvenu,  dans 
son  pays  meme,  k  tonte  la  renommee  a  laquelle  il  a  droit 
L'avenir,  nous  en  sommes  persuades,  lui  accordera  une  place  bien 
plus  haute  que  celle  qu'il  a  obtenue  de  ses  contemporains  distraits, 
de  ses  compatriotes  ingrats. 

Juste  Olivier  naquit  le  18.  Octobre  1807  au  village  d'Eysins 
pr^s  Nyon  (canton  de  Vaud)  d'une  simple  famille  de  paysans,  »mais 
dans  laquelle,«  nous  dit  son  biographe,  »r^gnaient  certaines 
traditions  de    culture  et  oü  Ton  savait  ce  que  c'est  qu'un  livre.« 


*)  M.  Victor  Clierbuliez,  quoique  iie  h  Geneve  et  y  uyant  vecu 
jiisquli  ces  derni^res  annees,  doit  etre  conBider^  conime  nn  ecrivain  e^^sen- 
tiellement  fran9ais. 

**)  (Envres  choiaies  de  Juste  Olivier.  2  vol.  Lausanne,  Georges 
Bridel,  1879. 
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II  fr^quenta  le  College  de  la  petite  yille  volsme,*)  pqiji 
rAcad^iuie  de  Lausanne  oü  il  fit  des  etude»  de  theologie.  Ifais 
en  se  pr^parant  aux  fonctions  du  minist^re  evang^lique,  le  jeune 
homme  c^dait  au  voeu  de  ses  parents  bien  plus  qu'4  sa  vocation 
v6ritable,  qui  ^tait  ^videmment  la  litt^rature.  II  prit  k  temps 
le  bon  parti,  eelui  de  ne  pas  forcer  son  talent,  et  fut  eucourag^ 
Sans  doute  dans  cette  d^cision  par  les  sueces  qu'il  reoiporta  plusieur^ 
fois,  comme  etudiant,  dans  les  concours  academiques.  £n  1830  il 
fut  nomme,  malgr^  son  jeune  age  —  il  n'avait  pas  23  ans  — 
professeur  de  belies -lettres  et  d'histoire  au  gymnase  de  Neuchätel. 
Trois  ans  plus  tard  il  fut  appele  k  Lausanne  comme  professeur 
d'histoire  k  TAcademie.  Ces  fonctions  d'abord  provisoires  ne 
devinrent  definitives  qu'en  1839.  8on  enseignement  etait  tri^ts- 
goüt6  de  la  jeunesse,  et  Ton  peut  voir  dans  la  notice  de  M, 
Bambert  (p.  71  et  99)  le  beau  temoignage  que  rendent  aujourd'bui 
k  leur  professeur  d'histoire  ses  etudiants  d'autrefois  deyenus  eux- 
memes  des  hommes  savants  et  distingues.^^)  Marie  k  une  personne 
qui  unissait  k  une  rare  beaute  le  don  de  poesie,  Olivier  avait 
publik  avec  eile  en  1835  le  recueil  des  »Deux  Voix«,  et  depuiii 
1843  il  s'^tait  Charge,  avec  eile  aussi,  de  la  direction  de  \^ 
» Bevue  Suisse «  dont  il  etait  dejä  depuis  pli^sieurs  ann^es  le 
CQÜi^borateur  assidu.  £n  1838  il  avait  publie  une  »IjUstoire 
da  Canton  de  Vand«,  en  1842  des  »Etudes  d'histoire  nationale«. 
Mais  la  r^volution  vaudoise  de  Fevrier  1845,  en  desorganisaut 
VAcad^mie  de  Lausanne  et  en  for^ant  Olivier  a  doni^r  sa  demission, 
vint  tristenaent  interrompre  cette  hem*euse  et  feconde  activite.  I] 
se  rendit  alors  4  Paris,  oü,  pour  subvenir  aux  necessites  de  \9^ 
vie,  il  tint  une  pension  de  jeunes  gens,  donna  des  le^ons  de 
ILtt^rature,  rempUt  nieroe  quelque  tenips  les  fonctions  de  prot^ 
4'in^rin^erie.  A  travers  tout,  il  continuait  de  comppser  et  d'ecri^re, 
ü  redigea  en  particulier  tout  seul  ä  cette  epoque  I4  »Chronique 
de  Paris«  de  la  Revue  Suisse  (1845 — 1860),  et  de  bons  juge^ 
pensent  que  c'est  14  »son  meilleur  ouvrage  en  pros-e «.***)  Aforce 
dje  travail  il  ^tait  parvenu  k  une  juste  aisance:  presque  ineounu 


'*')  U  a  poi^tis^   le  Souvenir  4,^  se8  a^ii^s  de  College  da;ii8  xn^ 
d^icieuse  piece  qui  commence  ainsi: 

A  Nyon,  la  riante  ville 
Qui:  se  dresse  sur  son  coteau, 
Avec  ses  murs,  son  vienx  ehäteau, 
Le  1^  est  bleu,  ()'un  bleu  trfinquille, 
Ä  Nyon,  la  riante  ville.  ((Euvres  IL  p.  126—131.) 

**)  En  particulier,  M.  A.  L.  Herminjard  a  qui   Ton    doit   la  belle 
Edition  de  la  Correspondance  des  Reform ateurs. 

***)  M.  le  pi:ofe88eur  Amiel.   Disicours  prononc^  en  1876  a  rinstiti^t 
d^  Geni^Fe. 
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au  grand  public,  il  ^tait,  nons  dit  M.  Eambert,  de  plns  en  plus 
distingu^  et  recherchö  par  une  elite  de  bona  esprits.  H  ^tait  en 
particulier  de  ces  diners  pr^sidös  par  Sainte-Beuve  et  oü  se  ren- 
contraient  des  ecrivains  tels  que  George  Sand,  Th^ophile  Gautier, 
Renan,  Taine,  Scherer,  Paul  de  St.  Victor,  Nefftzer,  etc.  Mais 
les  6v6nements  de  1870 — 71  compromirent  sa  fortune  en  annullant 
les  revenus  de  la  maison  qu'il  avait  aclietee  k  Paris.  Reveuu 
au  canton  de  Vaud,  11  dut  se  refaire  professeur  et  Conferencier. 
Les  6motions  de  ces  pönibles  ann^es,  la  fatigue  de  ce  nouveau 
travail,  k  un  äge  oü  le  repos  hii  aurait  et6  bien  dü,  hStferent 
Sans  doute  sa  fin  (7.  Janvier  1876). 

Teile  fut,  tr^s  -  bri^vement  r^sumee,  la  carri^re  de  Juste 
Olivier.  Quant  k  son  oeuvre  litteraire,  eile  est  beaücoup  plus 
considerable  qu*on  ne  8*y  attendrait  quand  on  songe  combien  sa 
vie  a  6t6  remplie  de  devoirs  absorbants  et  qui  chez  tout  autre 
auraient  paralyse  l'inspiration.  Olivier  s'est  exerce  toujours  avec 
distinction,  parfois  avec  un  entier  succ^s,  dans  quatre  genres 
diff^rents:  la  po6sie,  l'histoire,  la  chronique  litteraire,  le  roman. 
Nous  ne  nous  arreterons  pas  ä  ses  Berits  historiques  (Histoire 
du  Canton  de  Vaud,  Etudes  d'histoire  nationale)  dont  Tappr^- 
ciation  est  plutöt  du  ressort  de  la  science  et  dont  Tint^r^t  est 
avant  tout  local  et  patriotique.  Mais  nous  dirons  quelques  mots 
d' Olivier  chroniqueur  littöraire  et  romancier  avant  d'en  venir  k  son 
oeuvi'e  essentielle,  9  ses  po6sies. 

Comme  romancier,  Juste  Olivier  n*a  jämais  et6  populaire,  et 
cette  partie  de  son  oeuvre  est  probablement  eelle  qui  r^sistera  le 
.  moins  k  Taction  du  temps.  Elle  merite  cependant  T attention  des 
connaisseurs,  car  les  romans*)  de  notre  6crivain  n'ont  rien  de 
vulgaire;  ils  brillent  par  le  sentiment,  la  fratcheur,  la  fine  et 
poetique  »humour«.  Seulement,  pour  les  lire  avec  int^ret,  il 
faut  y  apporter  une  Sympathie  tout  acquise  d'avance  k  Fauteur 
qui,  en  les  composant,  songeait  uniquement,  semble-t-il,  k  se 
satisfaire  lui-m^me,  k  pr^ter  un  corps  aux  reves  gracieüx  qui 
occupaient  sa  fantaisie.  »Olivier«,  a  trfes  bien  dit  M.  Rambert, 
»est  un  romancier  idealiste  k  la  fa9on  de  ce  J.  J.  Rousseau  qui 
passait  des  joum6es  enti^res  dans  les  bois  de  la  Chevrette  avec 
Julie,  Ciaire  et  Saint  Preux,  se  donnant  k  peine  le  temps  de 
manger,  taut  il  etait  presse  de  les  rejoindre«.  Aussi  Taction, 
dans  ses  romans,  est -eile  d'une  extreme  lenteur,  parfois  meme 
presque  nulle;  les  personnages,  souvent  tr^s-aimables,   ne    sem- 


*)  Luze  Leonard  (1855),  le  Batelier  de  Ciarens  (I86n,  le  Prä  amt 
Noisettes  (1863).  En  outre  un  grand  nombre  de  nouvelies:  Sylvestre 
Malessert,  le  demier  Tirols,  Dana  Cent  Ans,  Rose  Souci,  les  Fins- Hanta. 
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blent  Jamals  vivre  d'une  vie  tout-ä-fait  humaine  et  reelle.  De 
Ik  des  ceuvres  qui  ne  s'emparent  pas  puissamment  de  Timagi- 
nation  du  lecteur,  qui  lui  demandeut  plutOt  de  se  faire  lui-m^me 
le  coUaborateur  du  po^te  et  de  continuer  son  reve  avee  lui. 
On  est  r^compense  de  ce  leger  effoi-t  par  bien  des  pages  d'une 
intime  et  Strange  po6sie,  d'une  Emotion  penetrante:  ainsi,  dans 
le  »Batelier  de  Ciarens«,  la  derniöre  rencontre  de  Semplice  avee 
son  vieux  mattre.  Une  fois,  du  reste,  Juste  Olivier  s'est  rap- 
proch6  davantage  de  la  r^alit^  et  a  ecrit  un  vrai  roman  de  moeurs 
et  d'observation :  c'est  le  »Pr6  aux  noisettes«  dont  on  a  dit 
spirituellement  qu' Olivier  a  su  y  retracer  la  vie  vaudoise  dans 
Tespace  de  son  pr6,  que  dis-je?  la , vie  humaine  dans  les  limites 
de  son  village  vaudois.*) 

Comme  chroniqueur  et  historien  litteraire  Olivier  a  deux 
titres  d'une  importance  inegale,  mais  tous  deux  d'une  veritable 
valeur:  la  »Chronique  parisienne  de  la  Revue  Suisse«  qu'il  a 
r^dig^e  seul  de  1845  ä  1860  et  l'P^tude  developpee  sur  Sainte- 
Beuve  qui  a  6te  publice  apr^s  sa  moi*t  dans  la  Bibliothfeque 
Universelle  et  r^imprimee  dans  le  1er  volume  des  »CEuvres«.  II 
est  bien  ä  regretter  qu'on  n'ait  pu  en  faire  autant  pour  la  Chro- 
nique parisienne ,  car  un  choix  intelligent  dans  ces  feuilles 
aujourd'hui  presque  oubli^es  mettrait  au  jour  plus  d'un  detail 
pr^cieux  pour  l'histoire  de  la  litterature  et  de  la  soci^te  fran9aise 
.pendant  ces  ann^es  du  milieu>  du  siecle.  Ce  genre  de  la  chro- 
nique etait  neuf  ä  l'epoque  oü  Olivier  s'y  hasarda  et  il  n'a  jamais 
6te  facile.  En  tout  cas  notre  auteur  y  a  porte  une  sürete  d'in- 
formations,  une  largeur  de  curiosite,  une  touche  delicate  et  poetique, 
qui  mettent  ces  chroniques  d'autrefois  fort  au-dessus  des  mor- 
eeaux  qu'une  foule  de  journaux  et  de  Revues  publient  aujourd'hui 
sous  ce  titre.  —  L'Etude  sur  Sainte-Beuve  a  un  autre  genre 
d'intßret;  ce  n'est  pas  proprement  une  etude,  c'est  l'expose  des 
relations  qui  ont  existö  entre  Sainte-Beuve  et  Olivier  depuis  le 
voyage  d'Olivier  k  Paris  en  1830  jusqu'ä  k  la  moii;  de  Sainte- 
Beuve  en  1869.  Sainte-Beuve  a  joue  un  role  si  considerable 
dans  la  litterature  fran9aise  de  notre  ^poque,  il  y  a  laisse  une 
trace  si  profonde  que  les  confidences  d'un  honune  qui  l'a  bien 
connu  deviendront  l'une  des  pieces  importantes  du  jugement  que 
la  post6rit6  portera  sur  lui.  Ces  confidences  sont  d'ailleurs  tr6s 
honorables  pour  les  deux  amis,  et  en  nous  faisant  assister  k 
leur  premiöre  rencontre  aux  heures  brillantes  de  la  jeunesse,  a 
leur  vie  en  commun  k  Lausanne  pendant  que  Sainte-Beuve  y 
professait  Port -Royal,  k  leurs  relations  k  Paris,  d'abord  intimes, 


*)  Ed.  Scherer,  Etudes  sur  la  litterature  contemporaine  III,  301. 
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puis  peu-ä-peu  alterees  et  meme  quelque    temps   brisees,    enfin 

redevenues  tout-ä-fait   amicales    dans   les   dix   dernieres   annees 

de  la  vie  de  Sainte  -  Beuve,   —  ces  pages  de  Souvenirs  ont  tout 

rinteret   d*uii    chapitre   de    M^moires,    tout    l'attrait    d'un    roman 

psychologique. 

II    nous  tarde    d'en    venir    k   ce    qui    est   le   vrai  titre  de 

gloire  d'Olivier,  k  ses  poesies.*)     Selon  une  tr^s-juste  remarque 

de  M.  Amiel:  »Depuis  le  jour  de  son    enfance    oü   sa  mere    lui 

dit:  »»Fais  une  chanson  pour  ton  pere««  'jusqu*ä  son  dernier  soupir, 

il  fut  et  resta   poete,    exclusivement,    incurablement  poete,  quoi- 

qu'il  ait  tente  et   r^alise,    meme   avec   distinetion,    bien    d'autres 

choses«.     Mais  ajoutons:  un  poete  tres - complet,  qui  a  tout  senti 

et  tout  exprime   de  ce  qui  fait  battre  le  cceur  des  mortels.  Amour, 

nature,  famille,  patrie,  religion  et  philosopliie,  il  n'est  aucun  des 

grands   aspects    de   la    vie   humaine    qui   ne   lui   ait  inspire   des 

chants  d'une  beaute  saisissante  et    d'un    accent   qui  ne    s'oublie 

plus.     Pour  nous  en  convaincre,   nous  n'avons  qu'a  feuilleter  le 

second  volume  des  CEuvres  oü  les  editeurs  ont  reuni  avec  beau- 

coup  de  tact  ce  qu'il  y  a  de  mieux  dans  les  trois  ou  quatre  recueils 

lyriques  d'Olivier.   Et  tout  d'abord,  dans  les  chants  nationaux,**) 

nous  rencontrons    ces    admirables    strophes    sur  „l'Helvetie'^   que 

tout  le  monde  chante  dans  notre  pays,  souvent  sans  en  connaitre 

Tauteur: 

II  est,  amis,  une  terra  sacree, 

Oü  tous  ses  fils  veulent  ati  moins  mourir. 

Du  haut  des  monts  dont  eile  est  entourde 

Lequel  de  nous  la  vit  sans  s'attendrir? 

Cimes  qu'argente  une  neige  durcie, 

Rocs,  dans  les  airs  dresses  comme  des  tours, 

Vallons  fleuris,  Helvetie!  Helvdtie! 

C'est  toi,  c'est  toi,  que  nous  aimons  toujours. 

La  Liberty,  depuis  les  anciens  äges 
Jusques  k.  ceux  oü  flottent  nos  destins, 
Aime  a  poser  ses  pieds  nus  et  sauvages 
Sur  les  gazoDs  qu'ombragent  tes  sapins. 


*)  Poemes  Suisses  (1830),  Les  deux  Voix  (1835),  Les  Chansons  loin- 
taines  (1847),  Les  Chansons  du  soir  (1867).  En  outre  deux  nouvelles  en 
vers:  Helena  (1861),  Donald  (1865)  et  un  volume  de  fantaisies  plus  ly- 
riques que  dramatiques :  Th^ätre  de  Socidt^  (1869).  Enfin  les  Sentiers  de 
montagne  (1875)  renferment  quelques -.uns  des  plus  beaux  morceaux  en 
vers  d'Olivier. 

**)  Les  Editeurs  ont  eu  la  tr^s-heureuse  idee  de  diviser  en  plu- 
sieurs  livres,  selon  la  nature  des  sujeta,  les  poesies  lyriques  d'Olivier  qui 
forment  le  2^"»«  volume  des  (Euvres.  On  a  ainsi  tour-k-tour :  L  les  Chants 
nationaux,  II.  Le  Pohie  et  son  oeuvre,  III.  La  Familie,  IV.  Religion  et 
Philosophie,  V.  Politique,  VI.  Tristesses  et  reveries,  VII.  Lägendes  et  vieux 
refrains,  VI  IL  Jeunes  fiUes,  IX.  Campagne,  X.  Montagne. 
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Tjä,  sa  voix  forte  eclate  et  s'associe 

Avec  la  foudre  et  ses  roulements  sourds. 

A  cette  voix,  Helv^tie!  Helv^tie! 

Nous  rdpondrons,  nous  qui  t'aimons  toiijours. 

Cet  ardent  patriotisme  d'Olivier  merite  d^autant  plus  notre  Sym- 
pathie qii'il  avait,  comme  tout  po^te,  rambition  de  la  gloire  et 
le  sentiment  tres-vif  de  Tobscurite  k  laquelle  le  condamnaient 
les  etroites  limites  de  la  terre  natale.  II  a  rendu  ce  sentiment 
dans  de  tr^s-beaiix  vers  d'iin  de  ses  premiers  recueils: 

Non,  ne  me  dites  plus  que  ma  voix  est  vivante. 
C'est  un  son  sans  echo  qui  mourra  dans  la  nuit  .  .  . 

Pourtant,  6  ma  patrie,  6  terre  des  montagnes 
Et  des  lacs  bleus  dormant  sur  leur  lit  de  gravier, 
Nulle  fee  autrefois  errant  dans  tes  campagnes, 
Nul  esprit  se  cachant  a  1 'angle  du  foyer, 
Nul  de  ceux  dont  le  cceur  a  compris  ton  langage 
Ou  dont  Tceil  a  perce  ton  volle  de  nuage, 
Ne  t'aima  plus  que  moi,  terre  libre  et  sauvage, 
Mais  oü  ne  croit  pas  le  laurier. 

J'ai  vu  quelques  rameaux  de  l'arbre  de  la  gloire, 
Poussant  avec  vigueur  leurs  jets'  aventureux, 
Se  pencher,  il  est  vrai,  sur  l'onde  sans  memoire 
De  ce  L^man  vaudois  que  domine  Montreux. 
Mais  un  souffle  inconnu  rassemblait  les  tempetes : 
D^Arvel  et  de  Jaman  l'eclair  rasa  les  cretes, 
Les  lauriers  tristement  inclinerent  leurs  tetes. 
Et  le  beau  lac  pleura  sur  eux. 

Cette  m61ancolique  perspective  n'a  point  empecli6  Juste  Olivier 
de  rester  franchement,  cordialement,  le  poete  de  sa  petite  patrie, 
le  chantre  de  la  nature  vaudoise  et  du  passe  helvetique.  Nous 
d^passerions  toutes  les  limites  si  nous  voulions  citer,  comme  il 
le  meriterait,  le  beau  poeme  des  »Campagnes«,  ou  les  spirituelles 
chansons  qu'inspirerent  k  Olivier  les  lüttes  politiques  qui  agite- 
rent  son  petit  pays  dans  les  ann^es  1845  k  1848.  Les  deux 
chansons  intitulees  »Un  bon  Conservateur«  et  »A  bas«  sont  de 
vrais  chefs-d'oeuvre  de  satire  politique.  Mais  nous  aimons  mieux 
citer  quelques-uns  des  vers  touchants  que  notre  poete,  emu  par 
les  tristesses  de  l'exil  et  par  les  Souvenirs  de  la  jeunesse,  reci- 
tait  ^dans  les  reunions  annuelles  des  Suisses  etablis  k  Paris: 

Quand  nous  ^tions  jeunes  sur  la  montagne, 
Quel  horizon  s'etalait  a  nos  yeux! 
Et,  dans  les  airs,  quels  cbäteaux  en  Espagne! 
Beves  d'azur,  ou  meme  d'un  peu  mieux. 
D'azur  ou  d'or,  de  fumde  ou  de  flamme, 
,  Sont-ils  tomb^s  au  souffle  des  autans? 

Restons,  du  moins,  jeunes  de  coeur  et  d*äme, 
Soyons  amis  comme  on  Test  k  vingt  ans. 

26* 
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Eüt-il  ailleurs  trouvd  des  cieux  prosperes, 
L'enPant  des  monts  reve  aux  lointains  sommets; 
L'adieu  qu'il  fit  au  pays  de  ses  p^res 
Lui  laisse  au  coeur  un  ^cho  pour  jamais  .  .  . 

Nous  avons  pris,  en  quittant  la  montagne, 
A  tous  les  vents  chacun  notre  chemin: 
L'un,  le  front  haut,  que  l'etoile  accompagne, 
L'autre  courbd,  le  bäton  a  la  main. 
Plus  d'un,  hdlas!  bleme,  la  raarche  lourde, 
Dejä  s'affaisse  et  tombe  par  instants  .  .  . 

Qu'ils  soient  du  sort  ou  d'eux  -  memes  victimes, 

R^confortons  nos  freres  voyageurs. 

Et  nous  croirons  etre  encore  sur  les  cimes, 

Foulant  les  airs,  la  rosee  et  les  fleurs; 

Et  des  rochers  la  haute  galerie 

L'orgue  de  pierre  aux  tuyaux  dclatants, 

Nous  renverra  Thymne  de  la  patrie, 

Nos  chants  d'amis,  comme  on  chante  ä  vingt  ans. 

Gardons -nous  toute  fois  de  ne  voir  en  Olivier  que  le  pofete 
national  de  la  Suisse  fran^aise,  que  le  chantre  aimable  des 
rustiques  idylles.  Pour  lui  rendre  toute  justice,  il  faudrait 
montrer  en  lui  non  seulement  un  des  ^crivains  qui  ont  le  plus 
delicatement  senti  la  po^sie  de  l'enfance,  de  la  jeunesse,  de 
l'amour,  de  la  famille,  mais  aussi  un  des  meilleurs  interpr^tes 
de  ce  que  M.  Renan  appelle  »la  grande  poesie,  celle  qui  sort 
de  la  nature  et  de  l'äme  comme  une  eternelle  plainte  et  un 
divin  gemissement«.  Olivier  etait  un  croyant  sincere,  de  qui 
Ton  pourrait  citer  bien  des  vers  penetres  de  tendresse  mystique 
ou  de  religieux  effroi,  comme  ceux  qu'il  adresse  >ä  un  parfait 
ami«: 

Malgr^  la  mort,  malgre  la  vie 

Je  veux  te  suivre  et  t'adorer; 

Malgrd  moi-meme  et  ma  folie 

Je  me  sens  vers  toi  soupirer, 

comme  la  magnifique  chanson  intitulee  »Le  temps  s*en  va«  dont 
nous  donnerons  la  premiöre  et  la  derni^re  Strophe: 

Voici  trois  jours  que  des  flots  de  nuages, 
Brumeux  d^luge,  engloutissaient  l'azur; 
Mais,  comme  un  vol  d'aigles  aux  blancs  plumages, 
Les  monts  enfin  planent  daus  le  ciel  pur. 
Ainsi  le  Temps,  brouillard  au  vent  funeste, 
Voile  oü  se  perd  l'immortelle  beaute, 
Le  Temps  s*en  va,  mais  TEtemit^  reste, 
L'Eternite!  rEternitd! 

Verbe  infini  qui  fa9onnas  les  mondes, 
Qui  dans  le  vide  assemblas  Funivers, 
Et  qui  jetas  a  l'eeume  des  ondes, 
Comme  des  fleurs,  les  iles  sur  les  mers: 
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Toujours  la  vie  en  toi  se  manifeste: 
Le  ciel  fut-il  par  ton  souffle  empörte, 
Le  Temps  s'en  va,  mais  l'Eternitä  reste, 
L'Eternite!  TEternite! 

Mais  la  foi  d'Olivier  n'avait  rien  de  timorc  et  d'^troit,  eile  n*a 
pas  borii^  rhorizon  de  sa  peiisee  qui  s'est  pose  dans  toute  sa 
grandeur  le  tragique  probleme  de  la  destiiiee  biimaine  et  qui 
n^est  restee  etrang^re  ä  auciin  des  doutes,  a  aucune  des  anxi^tes 
de  notre  si^cle.  Aussi  ce  fervent  chr^tien  est-il  Tauteur  de 
quelques -unes  des  plus  belies  pocsies  pbilosophiques  de  ce 
temps -ei:  »Cbimie«,  les  »Marionnettes«,  »Frere  Jacques«,  »Au- 
delä«.  Si  Toffice  de  la  poesie  est  de  »donner  une  forme  k  cet 
instinct  de  Tinfini  qui  fait  notre  cliarme  et  notre  tourment,  notre 
noblesse  en  tout  cas«,  oü  ces  aspirations  infinies  ont-elles  ja- 
mais  ete  mieux  exprimees  que  dans  des  vers  comme  ceux-ci: 

n  est  bien  au-dela  du  monde, 

Au  delk, 

Au  dela, 
Un  Heu  que  nul  regard  ne  sende, 
D'oü  rien  ne  sort  qui  nous  reponde, 
Mais  oü  le  coeur  toujours  vola. 

Au  dela, 

Au  dela. 

Au  dela  du  ciel  de  la  terre, 

Au  dela. 

Au  dela 
Du  dernier  monde  planetaire, 
Du  dernier  globe  solitaire 
Qui  de  l'abime  s'eveilla, 

Au  dela. 

Au  dela. 

Au  dela  de  ce  qu'on  esi^ere, 

Au  dela, 

Au  dela 
De  ce  qui  fuit  et  qu'on  pret'ere, 
De  ce  qui  vient  sans  satisfaire, 
De  ce  qui  n'est  plus  des  qu'on  l'a. 

Au  dela, 

Au  dela. 

Au  dela  de  tout  ce  qu'on  reve, 

Au  dela. 

Au  dela 
De  ce  qui  commence  et  s'acheve, 
Au  dela  du  vent  qui  l'enleve 
Lorsque  nous  disions:  »Le  voila!« 

Au  dela, 

Au  dela. 
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Au  dela  de  tout  ce  qu'on  aime. 

Au  dela, 

Au  dela 
De  ce  que  la  main  cueille  ou  seme, 
Au  dela  du  bonheur  lui-mtoe, 
Qui  nous  raurmure  encor  cela: 
»Au  dela, 

Au  dela.« 

Nous  renvoyons  le  lecteiir  aux  »CEuvres«  d'OIivier  pour  les 
dernieres  strophes  de  cette  belle  pi6ce,  desirant  citer  encore,  avant 
de  clore  ceci  une  chansoii  qui  date  des  dernieres  ann6es  de  la 
vie  d'Olivier  et  oü  est  adniirablement  rendu  le  contraste  entre 
la  ser6nit6  de  la  nature  permanente  et  la  m^lancolie  de  nos 
destins  ephemeres:  eile  est  intitulee   »le  Vieux  Berger«:*) 

Cirques  des  monts,  alpeatres  colisäes, 
Recevez  -  nous,  rafraichissez  nos  yeux, 
Jardins  fleuris,  verdoyanta  elys^es, 
Qu'on  voit  monter  et  s'ouvrir  dans  les  cicuxl 

Sur  ces  gradins  seines  de  violettes 
Asseyons-nous.  et  l'äme  qui  s'emeut 
Sera  berede  aux  refrains  des  clochettes, 
Oü  chacun  met  les  paroles  qu'il  veut. 

Naif  orchestre,  oü  Ton  peut  suivre  encore 
Des  bois,  des  eaux  les  murmures  divers, 
Jetant  leur  note  indistincte  ou  sonore, 
Fragments  epars  du  chant  de  l'univers  .  .  . 

Plus  loin,  la-bas,  c'est  le  drame  du  monde, 
C'est  la  tempeteoü  chacun  a  sa  part, 
Mer  assoupie  et  cependant  qui  gronde, 
Meme  en  dormant  sous  notre  haut  rempart. 

En  manteaux  blancs  ou  drap^s  de  nuages, 
Les  monts  ainsi,  graves,  silencieux, 
Ont  a  leurs  pieds  vu  s'^couler  les  äges 
Et  les  destins  des  mortels  soucieux. 

Dans  le  passe  qui  va  tissant  ses  voiles, 

D'autres  ici  vinrent  un  jour  s'asseoir. 

La  gentiane  azurait  ses  etoiles, 

Et  puis,  comme  eile,  ils  n'dtaient  plus  le  soir. 

Et  notre  soir  a  nous  sera  de  meme; 
De  nous  alors  on  ne  saura  plus  rien; 
Mais  du  glacier  l'dclatant  diadfeme 
Ceindra  toujours  le  pic  adrien. 

D'autres  viendront,  en  leurs  beaux  ans  prosperes, 
Ou  sur  leurs  pas  un  vieux  chantre  ^gar^, 
Dire  apr^s  nous,  comme  avant  nous  nos  pferes, 
Un  chant  des  monts  par  les  monts  inspire. 

*)  Je  laiase  de  cote'  le  debut  et  le  refrain. 
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Mais  ce  qu'on  voit,  ce  qu'on  entend  une  heure 
Siir  lea  inonts  meme  oü  tout  semble  ^ternel, 
N^est  pas  perdu;  ce  qu*on  aime  et  qu'on  pleure 
Est  seulement  invisible  et  du  ciel. 

Le  po^te  dont  nous  venons  de  rappeler  ainsi,  bien  som- 
mairenient,  les  priiicipaux  titres  au  Souvenir  (car  que  de  pages 
delicieuses  nous  pourrions  encore  citer,  si  l'espace  nous  le  permet- 
tait  et  s'il  ne  fallait  se  borner),  ce  poete  aura  un  jour  sa  place, 
et  une  belle  place,  non  seulement  dans  l'histoire  de  notre  littö- 
rature  suisse,  mais  dans  celle  de  la  litt^rature  frangaise.  Les 
liistoriens  litteraires  de  Tavenir  seront  plus  justes  pour  lui  que 
les  aristarques  distraits  du  temps  oü  il  a  vc^cu.  Quant  au  sen- 
timent  que  lui  ont  voue  ceux  de  ses  compatriotes  qu'anime  le 
feu  sacre  des  lettres,  nous  ne  pouvons  mieux  Texprimer  qu*en 
reproduisant  T^loquente  conclusion  de  la  uotice  de  M.  Rambert, 
qui  rend  k  mei-veille  notre  propre  pensee:  »Si  le  voju«,  a  dit  M. 
Rambert  aprös  avoir  raconte  les  fun^railles  d'Olivier,  >si  le  voeu 
d'un  des  amis  qui  ont  parle  devant  la  fosse  ouverte  s'est  ac- 
compli,  les  jeunes  fiUes  d'Eysins  doivent  chaque  printemps  semer 
des  gentianes  bleues  sur  la  tombe  du  po6te.  Pour  nous,  ses 
concitoyens,  nous  avons  envers  sa  memoire  un  autre  devoir; 
nous  avons  ä  r^par^jr  l'injustice  dont  il  a  et6  victime  et  dont 
la  responsabilit^  retombe  sur  nous;  nous  avons  k  nous  emparer 
de  son  oeuvre,  de  cette  oeuvre  nouvelle^j  originale,  f^conde,  et 
oü  il  reste  tant  de  pai-ties  excellentes,  tant  d'or  pur,  malgr6 
ce  qu'il  y  decouvrait  d'alliage  en  la  considerant  du  seuil  de 
Teternite;  nous  avons  ä  nous  l'approprier,  ä  la  reprendre  et  ä 
la  continuer.  11  ne  sera  pas  dit  qu'Olivier  ait  paru  dans  notre 
histoire  comme  un  pbenom^ne  inexpliqu6.  11  doit  etre  pour 
nous  un  commencement,  le  commencement  de  notre  po6sie  na- 
tionale.    A  la  jeunesse  vaudoise  de  lui  creer  des  successeurs.« 

C.  RITTER. 


Kritische  Anzeigen. 


Die  französische  Metrik  flir  Lehrer  und  Studirende  in  ihren 
Grundztigen     dargestellt    von    Dr.    K*   Foth.        Berlin, 

J.  Springer,  1879.     X,  52  S.     8. 

Der  Verfasser  hat  wohl  hauptsächlich  beabsichtigt  deutsche 
Lehrer  und  Studirende  auf  den  Rhythmus  hinzuweisen,  welcher 
im  französischen  Verse  durch  die  Anordnung  der  Betonungen 
entsteht.  Wenigstens  handeln  hiervon  35  Seiten,  also  der  grössere 
Theil  der  Schrift,  während  der  Rest  von  nur  17  Seiten  der  Vers- 
verbindung durch  den  Reim  gewidmet  wird.  Da  ich  für  diese 
Zeitschrift  eine  Abhandlung  über  die  Rhythmik  französischer 
Verse  vorbereite,  in  welcher  die  Hauptfragen  der  französischen 
Versbetonung  präcisirt  werden  sollen,  so  kann  ich  hier  auf  Foth's 
Grundztige  der  Rhythmik  nur  kurz  eingehen.*)  Foth  trägt  im 
wesentlichen  die  Theorie  Ackermann' s  vor,  die  ja  von  Weigand 
nicht  erheblich  modificirt  wurde.  Ich  habe  über  diese  Theorie 
mich  bereits  in  Artikel  41  meiner  Verslehre  ausgesprochen.  Der 
Umstand,  dass  bei  ihr  nicht  die  einfachsten  Verbindungen  be- 
tonter und  unbetonter  Silben  als  rhythmische  Elemente  des  Verses 
angesehen  werden,  sondern  dem  logischen  Princip  gemäss  die 
einzelnen  Satzglieder,  tritt  einer  Erkenntniss  des  rein  rhythmischen 
Charakters  der  Verse  hinderlich  entgegen  und  veranlasst,  dass 
gleichartige  rhythmische  Versformen  nicht  unter  gleichem  Gesichts- 
punkt zusammengefasst  werden.  Hervorheben  muss  ich,  dass 
Füth's  Darstellung  bedeutend  klarer  ist  als  diejenige  Ackermannes 
und  Weigands,  dass  er  ferner  die  erwähnte  Theorie  in  einigen 
Punkten  weiter  ausgebildet  hat,  und  dass  es  ihm  entschieden 
gelungen  ist,  dasjenige  gut  darzustellen,  »was«  —  um  einen  Aus- 
druck seiner  Vorrede  zu  gebrauchen  —  »auf  diesem  Gebiete  schon 
bekannt,  aber  bisher  nur  schlecht  bekannt  geworden«.  Da 
Foth' 8  Arbeit   und  meine  Verslehre    gleichzeitig   unabhängig  von 


*)  In  der  angekündigten  Abhandlung  werde  ich  mich  auch  gegen 
die  Auffassung  französischer  Metrik  wenden,  welche  K.  Bartsch  bei  Be- 
sprechung meiner  französischen  Verslehre  im  zweiten  Heft  dieser  Zeit- 
schrift entwickelt  hat. 


britische  Anzeigen.   E.  0.  Luharsch:  K.  Foth,  Franz,  Metrik.      409 

einander  veröifentlicht  worden  sind,  so  dürfte  die  Bemerkung 
interessant  sein,  dass  beide  Arbeiten  in  einigen  Puncten  zu- 
sammentreffen. Foth  wählt  die  ersten  vierundzwanzig  Verse  der 
Atlialie  als  Probe  rhythmischer  Scansion,  ich  den  ganzen  ersten 
Act  desselben  Stückes  und  die  Auffassung  der  Betonungen  stimmt 
bei  uns  beiden  fast  völlig **übere in,  wenn  auch  die  Auffassungen 
des  Versfusses  oder  wenn  man  lieber  will  —  des  Verstaktes 
auseinandergehen.  Auch  in  den  Beispielen  für  die  Hebungs- 
fähigkeit sonst  tonloser  Wörter  sind  wir  theilweise  zusammen- 
getroffen. 

Von  den  Regeln  über  Silbenzählung  in  Vocalverbindungen 
entwirft  Foth  die  Grundzüge  ihrer  sprachgeschichtlichen  Erklärung 
ohne  die  Frage  zu  berühren,  welche  Stellung  die  moderne  Sprache 
diesen  Regeln  gegenüber  einnimmt.  Auch  an  die  Vorschrift, 
welche  Wörter  wie  fees^  ils  louent,  u.  s.  w.  vom  Versinneren 
ausschliesst,  und  an  die  Verbote  des  Hiatus  und  des  Enjambe- 
ment wird  kein  kritischer  Massstab  gelegt.  Das  für  das  letzte 
Verbot  angeführte  Beispiel: 

Car  ses  cheveux  sont  noirs!  car  son  oeil  reliiit  comme 
La  tien.     Tu  peux  le  voir  et  dire:  Co  jeune  hemme. 

ist  kein  Beispiel  eines  eigentlich  üblichen  modernen  Enjambements, 
sondern  ist  ein  Beispiel  für  die  Reime  mit  schwachen  Tonsilben, 
auf  deren  Rolle  im  burlesken  Stil  ich  in  Artikel  129  meiner  Vers- 
lehre aufmerksam  gemacht  habe.*)  Besonders  auffallend  erscheint 
es  aber,  dass  Foth  bei  dem  Nachdruck,  den  er  sonst  auf  den 
Rhythmus  der  Betonungen  legt,  den  rhythmischen  Charakter  der 
Cäsur  verkennt  und  ihr  Wesen  in  eine  Sinnespause  setzt,  sie 
also  völlig  dem  Systeme  von  Malherbe  und  «Boileau  gemäss  als 
syntaktische  Gliederung  definirt.  Dabei  hätte  er  mindestens  er- 
wähnen sollen,  dass  mit  diesem  System  seit  Andre  Chenier  ge- 
brochen worden  ist. 

In  dem  Abschnitt  über  den  Reim  (S.  36  —  47)  sind  die 
orthographischen  Reimregeln  irrthümlich  dadurch  erklärt,  dass 
durch  Malherbe  auch  Gleichheit  des  Reimes  für  das  Auge  vor- 
geschrieben worden  sei,  während  diese  Regeln  in  Wahrheit  da- 
rin ihren  Grund  haben,  dass  die  heute  stummen  Endconsonanten 
im  16.  Jahrhundert  und  im  17.  Jahrhundert  noch  in  der  getra- 
genen Rede  hörbar  waren.  Die  S.  39  bei  Erwähnung  der  sog. 
normannischen  Reime  gemachte  Bemerkung,  dass  bei  der  Aus- 
sprache   des  Diphthongen   oi   der  Laut   ol  oder  oue  den  üeber- 


*)  Ich  bin  in  der  üblen  Lage,  mich  selber  citiren  zu  müssen,  da 
die  Fragen,  auf  welche  ich  mich  beziehe,  in  anderen  Verslehren  nicht 
evSrtei  sind. 
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gang  von  oa  zu  ai  vermittelte,  ist  dabin  zu  berichtigen,  dass  sich 
umgekehrt  die  Aussprache  oa  aus  o^  entwickelt  hat,  und  zwar 
dadurch,  dass  das  e  von  o^  allmälig  immer  oifener  gesprochen 
wurde.  Für  die  Frage,  wie  weit  in  den  ReimwÖrtem  auch  die 
Sttitzconsonanteii  tibereinstimmen  müssen,  hat  Foth  richtig  her- 
vorgehoben, dass  die  blosse  üebereinstimmung  in  Flexionsendun- 
gen den  Reim  naturgemäss  ärmlich  erscheinen  lasse,  dagegen  ist 
ihm  wie  den  übrigen  Schriftstellern  über  Verslehre  der  wichtige 
Einfluss  der  Hörbarkeit  des  consonantischen  Auslautes  und  auch 
der  Einfluss  der  Klangfülle  des  reimenden  Vocales  entgangen. 
Wenn  Foth  ferner  S.  42  schreibt:  »Heber  die  Anwendung  des 
reichen  Reimes  gilt  als  allgemeine  Regel,  dass  derselbe  bei 
mehrsilbigen  Wörtern  Erforderniss,  dagegen  bei  einsilbigen 
unzulässig  ist«,  so  wird  man  erstaunt  fragen,  wo  er  diese 
Regel  her  hat?  In  den  Verslehren  steht  doch  nur,  dass  der  reiche 
Reim  bei  einsilbigen  Wörtern  nicht  n'oth wendig  sei,  von  einem 
Verbot  desselben  aber  ist  nirgends  die  Rede  und  in  der  Praxis 
der  Dichter  sind  reiche  Reime  einsilbiger  Wörter  wie  z.  B.  rues  : 
crueSy  dormiront  :  front  y  nid  :  grariit,  dores  :  pres,  r omain  :  main, 
sien  :  ancien,  beaiix  :  tomheaitx  ausserordentlich  häufig.  Ja  man 
kann  beobachten,  dass  die  Dichter  sogar  die  Bindung  des  Schluss- 
consonanten  desjenigen  Wortes,  welches  dem  einsilbigen  Reim- 
woii;  vorhergeht,  in  wirkungsvoller  Weise  zu  Hülfe  nehmen,  um 
den  Reim  des  einsilbigen  Wortes  reich  zu  machen  z.  B.  leurs^os  : 
des^eaux,  deserts  :  lesTairSj  soii^elle  :  dentelle,  une^aüe  :  StemeUe, 
par^an  :  cadran,  heureux  :  ehtre^eiiXj  pour^elle  :  freie. 

Was  S.  47 — 52  im  Schlussabschnitt  von  der  Strophe  ge- 
sagt wird,  ist  so  allgemein  und  unbestimmt  gehalten,  dass  man 
es  leider  als  nichtssagend  bezeichnen  muss.  Weder  ist  das  Ge- 
setz der  Reimfolge  präcisirt  (es  wird  S.  49  als  »Abwechselung 
männlicher  und  weiblicher  Reime«  erwähnt),  noch  ist  irgend  ein 
Versuch  gemacht,  ein  kurzes  charakteristisches  Bild  französischen 
Stropheubaues  zu  entwerfen  und  verwundert  fragt  man,  was  am 
Schluss  die  aufs  Gerathewohl  herausgegriifenen  Beispiele  unregel- 
mässiger Strophen  aus  Corneille,  Delavigne  und  Racine  bedeuten 
sollen? 

Alles  in  allem  muss  man  sagen,  dass  in  der  Schrift  von 
Foth  eine  grosse  Zahl  wichtiger  metrischer  Fragen  nur  flüch- 
tig berührt  werden,  und  dass  es  dem  Verfasser  nicht  gelungen 
ist,  immer  das  Wesentliche  derselben  herauszuschälen  und  zu 
formuliren.  Zwar  bemerkt  der  Verfasser  (wohl  zur  Entschuldigung) 
mehrfach,  dass  er  keine  erschöpfende  Darstellung  der  Metrik 
beabsichtige  und  nur  allgemeine  Gesichtspunkte  andeute;  indessen 
veiTOisst   man   gerade   bei  wichtigen  Abschnitten   die  Aufstellung 
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der  allgemeinen  Gesichtspuncte  und  der  Verfasser  durfte  nicht 
vergessen,  dass  »Grundzüge  für  Lehrer  und  Studirende«  zwar 
nicht  erschöpfen  und  ausführen,  aber  doch  deutlich  und  scharf 
umreissen  sollen.  Nur  im  Abschnitt  über  die  Rhythmik  der  Be- 
tonungen werden,  wie  ich  bereits  oben  bemerkte,  wirklich  die 
Grundzüge  der  Frage  entworfen  und  diesen  Abschnitt  kann  man 
daher  als  beachtenswerthen  Beitrag  zur  französischen  Verslehre 
anerkennen. 

E.  0.  LUBARSCH. 


Joseph  Bonlniier,  Villanelles  suivies  de  poösies  en  langage 
du  XV®  siecle  et  prcc6d6es  d'une  notice  historique  et 
critique  sur  la  villanelle  avec  une  villanelle  technique. 
Paris,  Isidore  Liseux,  1878.  —  138  S. ;  Notice  pr61i- 
minaire  S.  1 — 24,  Villanelles  S.  25 — 108,  Poesies  en 
langage  du  XV®  siöcle  S.  109  —  138. 

Bekanntlich  sind  die  Gedichte,  die  heute  den  Namen  Villa- 
nelles ausschliesslich  tragen,  nur  Nachahmungen  der  besonderen 
Form  einer  jener  beiden  Villanelles,  welche  Passerat  hinterlassen 
hat.  Nachdem  sich  bereits  früher  einige  neuere  französische 
Dichter,  unter  anderen  Philoxene  Boyer  und  Th.  de  Banville  in 
dieser  Form  versucht  haben,  hat  nunmehr  Joseph  Boulmier  eine 
grössere  Anzahl  derartiger  Gedichte  veröffentlicht.  Wir  setzen 
als  Probe  derselben  und  um  zugleich  die  eben  nicht  landläufige 
Kunstform  vorzuführen  folgendes  Gedicht  von  Boulmier  her: 

Le  yienz  Bamier. 

Pour  qui  cette  villanelle 
Sur  un  vieil  air  de  hautbois? 
(Test  pour  vous,  pour  la  plus  belle. 

En  voyant  ma  pastourelle, 
Peut-on  demander  deux  fois: 
Pour  qui  cette  villanelle  ? 

Quand  vient  la  saison  nouvelle, 

Si  j'ai  retrouvä  ma  voix, 

(Test  pour  vous,  pour  la  plus  belle. 

Triste  et  seul,  rentrant  son  aile, 
Le  vieux  ramier  chante  au  bois; 
Pour  qui  cette  villanelle? 

Co  n'est  pas  pour  sa  femelle; 
Elle  est  morte  au  dernier  mois: 
(Test  pour  vous,  pour  la  plus  belle. 


412  Kritische  Anzeigen.    E.  O,  Lubarsch, 

Suivez  son  conseil  fidele; 
II  V0U8  dit  d'aimer,  je  crois. 
Pour  qui  cette  villanelle  ? 

(Test  pour  vous,  pour  la  plus  belle. 

Die  Villanelle  besteht,  wie  man  hieraus  sieht,  aus  einer 
Reilie  von  gleichgereimten  Dreizeilen  aba,  welche  abwechselnd 
den  Anfangs-  und  den  Endvers  der  ersten  Dreizeile  als  Refrain 
wiederholen;  der  letzten  Dreizeile,  welche  mit  dem  Anfangsvers 
schliesst,  wird  der  Endvers  als  Schluss  des  ganzen  Gedichtes 
hinzugefügt,  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  italienische  Tenzone 
mit  einem  Einzelverse  abschliesst.  Es  sei  beiläufig  bemerkt,  dass 
die  französischen  Texte  den  Schlussvers  im  Druck  mit  der  letzten 
Dreizeile  zu  einer  Verszeile  zusammenziehen. 

Wie  in  allen  französischen  Refraingedichten  fester  Form, 
laufen  also  auch  in "  der  Villanelle  alle  Strophen  auf  gleichen 
Reimen.  Ihr  Doppelrefrain  erinnert  au  das  Rondel  von  Charles 
d'Orleans  und  an  das  Triolet.  Mit  diesem  letzteren  ist  sie  noch 
dadurch  verwandt,  dass  in  ihr  ein  Grundreim  (rime  dominante) 
vorheiTscht,  den  ein  zweiter  Reim  symmetrisch  durchbricht.  Da 
das  Triolet  die  gepflegteste  Gattung  französischer  Refraingedichte 
fester  Form  geblieben  ist,  so  darf  man  daraus  auch  auf  die 
Lebensfähigkeit  der  Villanelle  schliessen.  Joseph  Boulmier's  aus- 
gedehnte Verwendung  dieser  Kunstform  ist  daher  der  Anerkennung 
werth,  um  so  mehr,  als  er  sich  in  ihr  durchaus  leicht  bewegt. 
Er  wählt  die  Reime  meist  glücklich,  wenn  er  sich  auch  hier  und 
da  nicht  um  die  Stütz consonanten  kümmert  (z.  B.  vecu  und  ahattu 
in  Nr.  XXXI,  cupidon  und  illusion  in  Nr.  XX,  devenir,  gemir,  mourvTy 
premunir  und  dormir  in  Nr.  XXVIII),  oder  bei  Gelegenheit  gleiche 
Flexionsendungen  zu  reichlich  benutzt  (passera,  resteray  atteindra, 
redira  und  parviendra  in  Nr.  I) ;  auch  der  Silbenklang  ist  meist 
angenehm,  nur  an  einer  Stelle  begegnet  man  dem  den  Wohlklang 
arg  verletzenden  Hiatus  0  joie  intense!  (Nr.  XXII).  Der  sieben- 
silbige  Vers,  der  nach  Passerats  Vorgang  der  Vers  der  Villanelle 
geblieben  ist  (»Le  vers  de  sept  syllabes,  pimpant  et  degag6 
d'allure,  est  le  vers  attitre  de  la  villanelle«  sagt  Boulmier  in 
seiner  Notice  preliminaire)  zeigt  bei  unserem  Dichter  allerdings 
öfter  einen  Mangel  an  hinreichenden  Betonungen,  doch  fallt  die- 
ser Mangel  bei  einer  Villanelle,  die  ja  bereits  durch  Reim  und 
Refrain  kräftig  gegliedert  wird,  iiicht  sonderlich  ins  Gewicht. 
Inhalt  und  Stil  der  Gedichte  suchen  abseits  vom  rhetorischen 
Pathos  Einfachheit  mit  Natürlichkeit  zu  verbinden: 

Moi  je  deteste  remphase, 
Fein  du  grand  style  appret^! 
Et  je  dis  »zut«  ä  la  phrase 
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lautet  das  Glaubensbekenntniss  des  Dichters,  der  theilweise  in 
höchst  glücklicher  Weise  den  schlichten  und  doch  echt  innerlichen 
Ton  des  Passerat'schen  »J'ay  perdu  ma  tourterelle«  anschlägt; 
so  z.  B.  ausser  in  dem  oben  mitgetheilten  Gedicht  noch  in  PiH- 
mavera,  üh  Baiser,  En  Hiver  u.  a.  Theilweise  wird  auch  der 
grobkörnige  Humor  von  Rabelais  und  Passerat  zum  Vorbild  ge- 
nommen, wobei  hier  und  da  die  Absichtlichkeit  etwas  stört.  Im 
Ausdruck  zeigt  sich  eine  Vorliebe  für  alterthtimelnde  und  seltene 
Wörter;  so  findet  man  z.  B.  oisel  für  oiseau,  Hesse  für  allegresscy 
guerdon  für  recompense,  remembrance  für  souvenir,  ramentevoir  für 
rappeler;  die  Flasche  wird  in  Eabelais'schem  Styl  als  Dive  Bac- 
buc,  lag^ne,  amphore  verherrlicht  und  ähnliches  mehr.  Die  Ge- 
dichte in  der  Sprache  des  XV.  Jahrhunderts,  welche  den  Villa- 
nelles  folgen,  treifen  vorzüglich  den  Ton  der  guten  alten  Zeit. 
Es  sind  zweiundzwanzig  Gedichte  von  meist  sehr  kurzem  Umfang; 
denn  wie  Sainte-Beuve  in  seinem  Aufsatz  über  Clotilde  von 
Surville  richtig  bemerkt,  bleiben  die  poetischen  Kleinigkeiten, 
die  Rondels  und  Rondelets,  die  Lais  und  Triolets  das  Reizvoll- 
ste aus  jener  entlegenen  Zeit. 

Von  befreundeter  Seite  gehen  mir  aus  Paris  über  die  Person 
des  talentvollen  Verfassers  der  Villanelles  einige  Angaben  zu, 
welche  von  einem  bekannten  literarischen  Kritiker  herrühren,  der 
Boulmier  im  Jahre  1855  zur  Zeit  seiner  Mitarbeiterschaft  an  der 
Revue  fran^aise  von  Jean  Morel  kennen  lernte.  Hiernach  stammt 
Boulmier  aus  Tournus  in  Burgund  und  steht  etwa  im  Alter  von 
sechsundfünfzig  bis  achtundfünfzig  Jahren.  Er  war  zeitweise 
genöthigt,  als  Corrector  für  die  Didot'sche  Druckerei  zu  arbeiten, 
und  hat  als  Schriftsteller  schon  eine  ganze  Reihe  von  Schriften 
veröffentlicht.  Sein  bedeutendstes  Werk  von  wahrhaft  wissen- 
schaftlichem Werth  ist  sein  Buch  über  Etienne  Dolet,  welches 
etwa  um  1855  erschien.  An  Dichtungen  veröffentlichte  er  1852 
Ödes  saphiques;  1857  Rimes  loyales;  1861  Legende  d^un  cceur; 
1866  Rimes  brutales  und  Portefeuille  intime;  1868  Rimes  che- 
valeresques ;  endlich  1878    Villanelles. 

E.  0.  LUBARSCH. 


Madrigaux  de  La  Sabliere  suivis  d*un  appendice  et  pr6c6d6s 
d'une  preface  par  Prosper  Blanchemain.  Paris,  Li- 
brairie  des  Bibliophiles  (Jouaust),  1879.  —  Introduction 
p.  I-X\T     Madrigaux  p.  1-112.     Appendice  p.  113-136. 

Die  neue  Ausgabe  der  Madrigale  von  La  Sabliere,  welche 
ein  Bändchen  der  bekannten  CoUection  des  Petits  Chefs-d*(Euvre 
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bildet,  verdient  die  Anerkennung  der  Freunde  französischer  Li- 
teratur in  ganz  hervorragendem  Masse.  Sie  enthält  nämlich  in 
der  Einleitung  eine  in  der  Feinheit  und  Leichtigkeit  ihrer  Dar- 
stellung geradezu  meisterhafte  Skizze  von  Prosper  Blanchemain, 
in  welcher  das  Leben  des  berühmten  Madrigalier  unter  sorgfältiger 
Benutzung  der  seit  der  Nodier'schen  Ausgabe  zu  Tage  geförder- 
ten Einzelheiten  entworfen  wird.  Dazu  tritt  ein  Anhang,  der 
zwölf  in  Musik  gesetzte  Gedichte  La  Sabliere's  enthält,  welche 
aus  einem  selten  gewordenen  Buche,  dem  Recueil  des  plus  beaux 
vers  qui  ont  ete  mis  en  chant.  Paris  1661  et  Luynes  1680,  in-8^, 
abgedruckt  sind;  ausserdem  sind  in  diesen  Anhang  noch  einige 
Auszüge  aus  einer  anonymen  Sammlung  vom  Jahre  1668  auf- 
genommen worden,  welche  nach  Blanchemain's  Ansicht  aus  inner- 
lichen Gründen  der  Feder  La  Sabliere's  entstammen  würden. 

Die  Madrigale  La  Sabliere's,  welche  durch  die  Anmuth  ihres 
Styls  berühmt  sind,  zeichnen  sich  auch  durch  die  Vollendung 
und  Glätte  ihres  Versbaues  aus.  Sie  bilden  eine  eigenthümliche 
Art  freier  Verse,  welche  sich  von  den  freien  Versen  der  La  Fon- 
taine'schen  Fabeln  dadurch  unterscheiden,  dass  in  ihnen  der  zehn- 
silbige  Vers  mit  Cäsur  nach  der  vierten  Silbe  fast  gar  nicht 
vorkommt  und  dass  in  einem  Madrigal  nicht  mehr  als  zwei  ver- 
schiedene Versarten  verwendet  werden,  wozu  gewöhnlich  die 
rhythmisch  voi1;refflich  zusammenstimmenden  Verse  von  zwölf  und 
acht  Silben  gewählt  sind.  Metrisch  merkwürdig  erschien  mir  ein 
Lied  im  sechsten  Buche,  dessen  drei  Strophen  den  zehnsilbigen 
Vers  mit  der  Cäsur  nach  der  fünften  Silbe  entlialten,  da  dieser 
Vers,  der  sein  Bürgerrecht  eigentlich  erst  in  der  modernen  fran- 
zösischen Dichtung  erworben  hat,  im  XVII  Jahrhundert  so  selten 
war,  dass  ihn  gegen  Ende  dieses  Jahrhunderts  der  Abb6  R6gnier 
Desmarais  neu  erfunden  zu  haben  glaubte.  Der  Vers  ist,  ähn- 
lich wie  in  den  modernen  Dichtern,  von  La  Sabliere  mit  dem 
fünfsilbigen  Verse  verbunden  worden.  Folgendes  ist  die  zweite 
Strophe  d6S  erwähnten  Liedes,  welche  ich  nach  den  den  Rhyth- 
mus tragenden  Tonsilben  scandire: 

Nous  avons  |  toujours  |  la  doujce  musique 

Du  chant  j  des  oiseaux 

Et  du  bruit  |  des  eaux. 
Nous  daii9ons  |  au  frais,  ||  sur  le  son  |  rustique 

Du  doux  I  flageolet, 

Le  gay  |  menüet 

E.  0.  LUB ARSCH. 
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Schulansgaben  französischer  Schriftsteller  mit  deutschen 

Anmerkungen.     Leipzig,  B.  G.  Teubner. 

Die  Reihe  derselben  wurde  eröffnet  im  Jahre  1871  mit 
der  W.  Wendler'schen  Ausgabe  der  Considerations  Montesquieu's 
und  meiner  Ausgabe  der  Femmes  Savantes  Moliere's,  und  hat 
jetzt  die  Zahl  von  17  Bänden  erreicht.  Das  Unternehmen  ist 
somit  vor  dem  Weidmann'schen  in's  Leben  getreten  und  hat  die 
Anregung  zu  einer  grösseren  Bewegung  und  Rührigkeit  auf  dem 
Gebiete  der  Schulschriftstellerlectüre  gegeben.  Die  Mehrzahl  der 
bei  Teubner  erschienenen  Bände  datirt  von  1876  an,  so  dass 
durch  die  Weidmännische  Sammlung  andrerseits  die  Teubner- 
sche  wieder  mehr  in  Fluss  gebracht  zu  sein  scheint.  Das,  was 
hier  ausgesprochen,  hat  zunächst  natürlich  nur  Bezug  auf  die 
Autoren;  von  beiden  Verlagshandlungen  ist  anzuerkennen,  dass 
sie  mitunter  wohl  nicht  ohne  Opfer  der  an  und  für  sich  so  er- 
freulichen literarischen  Thätigkeit  ihre  Dienste  geliehen  haben. 
Was  die  Ausstattung  der  Schulausgaben  betrifft,  so  steht  die 
Teubner'sche  der  Weidmann'schen  noch  ein  klein  wenig  voran, 
die  Preise  sind  bei  beiden  Sammlungen  nach  unserer  Berechnung 
so  ziemlich  dieselben;  ein  Preis  von  13  — 15  Pf.  für  den  Bogen 
darf  nicht  als  ein  hoher  gelten. 

Die  Ansicht  der  Teubner'schen  Ausgaben  ist  insofern  in- 
teressanter als  dieselben  nicht  wie  die  Weidmann'schen  nach 
einem  vorgeschriebenen  Programm  gearbeitet  sind:  es  lässt  sich 
nicht  verkennen,  dass  einzelne  der  Herausgeber  bei  Weidmann 
deshalb  in  die  bei  unserer  Besprechung  berührten  Fehler  ver- 
fallen sind,  weil  sie  sich  nicht  dem  Programm  gegenüber  die 
ihnen  allerdings  durch  dasselbe  nicht  abgeschnittene  Freiheit  be- 
wahrt, einzelne  Puncte  desselben  zu  stark  betont  und  theilweise 
missverstanden  haben.  Andrerseits  wird  eine  Durchsicht  der 
Teubner'schen  Ausgaben  zeigen,  dass  dieselben  theilweise  besser 
ausgefallen  wären,  wenn  die  Verfasser  an  eine  derartige  An- 
weisung sich  hätten  binden  müssen. 

So  würde  z.  B.  W.  Wendler  in  seiner  Ausgabe  der  Con- 
siderations, die  lediglich  als  Leetüre  für  Prima  zu  brauchen  sind, 
(nehmen  wir  gleich  p.  1),  nicht  über  aujourd'hui,  hutluy  bestiaux, 
ancien,  rue,  Von,  jparut,  l'ouvrage  etymologische  oder  synonymische 
Anmerkungen  für  nöthig  gehalten  haben:  dieselben  sind  entweder 
zu  trivial  und  bringen  dem  Primaner  nichts  neues,  sind  auch 
sonsther  leicht  zugänglich,  oder  nehmen  Zeit  und  Raum  in  un- 
nützer Weise  in  Anspruch.  In  wiefern  wird  der  Schüler  dadurch 
gefördert,  wenn  er  erfährt:  rue  :  lat.  ruga,  Furche  :  Stadtstrasse; 
route  lat.  rupta  sc.  via :  Landstrasse.    Dans  la  rue,  sur  la  route,  f 
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Darf  das  Vorkommen  des  bekannten  in  der  ersten  französischen 
Stunde  gelernten  Woi-tes  rue  bei  Montesquieu  Veranlassung  zu 
einem  derartigen  etymologischen  Excurse  werden,  durch  den 
die  Aufmerksamkeit  ganz  unnöthiger  Weise  von  dem  Inhalte  ab- 
gelenkt wird?  Gewiss  erfordert  der  Inhalt,  der  Zusammenhang 
der  einzelnen  Gedanken  unter  sich  in  dem  historisch  -  philosophi- 
schen Werke  die  ganze,  ungetheilte  Aufmerksamkeit  des  Schülers; 
die  Form  sollte  hier  nur  dann  einer  Besprechung  unterzogen 
werden,  wenn  ohne  deren  gehörige  Erkenntniss  der  Inhalt  nicht 
zum  klaren  Verständniss  kommt.  Demnach  kann  ich  mir  eine 
zweckmässige  Benutzung  dieser  Ausgabe  nur  denken,  wenn  der 
Leser  das  Studium  der  betreffenden  Anmerkungen  gänzlich  dem 
Schüler  überlässt;  die  sonstigen  Anmerkungen,  namentlich  auch 
die  Citate  aus  römischen  und  griechischen  Schriftstellern  sind 
dagegen  auf  dem  Gymnasium  zur  weiteren  Illustration  der  Be- 
trachtungen Montesquieu's  wohl  einer  eingehenderen  Berücksich- 
tigung werth,  und  der  bei  Besprechung  der  Weidmännischen  Samm- 
lung (oben  S.  268)  angefühi'te  Ausspruch  Erzgraeber^s  im  Vorwort  zu 
der  Ausg.  der  Consid6rations  erscheint  somit  im  Hinblick  auf  die 
Wendler'sche  Ausgabe  nicht  ganz  gerechtfertigt:  Erzgraeber  war 
aber  verpflichtet,  die  letztere  Ausgabe  zu  benutzen,  musste  angeben, 
was  er  ihr  verdankt,  und  wodurch  seine  Ausgabe  sich  von  der 
seines  Vorgängers  unterscheidet.  Auch  bei  ihm  finden  sich  viel- 
fach tiberflüssige,  das  Gebiet  der  Grammatik  und  Synonymik,  z. 
B.  den  Unterschied  von  ancien,  vieux,  antique^  betreffende  An- 
merkungen. Der  Preis  beider  Ausgaben  ist  derselbe,  der  Lehrer 
also,  welcher  mit  seinen  Schülern  das  Werk  lesen  will,  möge 
sie  beide  prüfen  und  die  wählen,  welche  ihm  die  meisten  Vor- 
züge und  die  wenigsten  Mängel  zu  bieten  scheint:  unsrerseits 
hier  eine  genauere  Prüfung  darüber  anzustellen  ist,  zunächst  nicht 
unsere  Aufgabe,  die  sich  bei  der  gegenwärtigen  Besprechung 
ebenso  abgrenzt,  wie  bei  der  Weidmännischen  Sammlung. 

Wir  fahren  fort  in  der  Durchsicht  der  historischen  Schrift- 
steller mit  einigen  Bemerkungen  über  Les  arts  et  les  sciences 
dans  le  si^cle  de  Louis  XIV,  Voltaire's  Le  siöcle  de  Louis  XIV 
entnommen,  hg.  von  Fr.  Xav.  Seidl,  1878,  (60  Pf.),  also  gleich- 
zeitig und  ohne  Benutzung  von  Pfimdheller's  Ausgabe  des  Si^cle 
de  Louis  XIV  bei  Weidmann.  Die  Veranlassung  für  die  Heraus- 
hebung der  Cap.  XXXI  —  XXXIV  aus  dem  ganzen  Werke  lag 
für  den  Herausgeber  darin,  dass  letzteres  seines  ümfanges  und 
theilweise  auch  seines  Inhalts  wegen  mit  den  Schülern  nicht 
ganz  durchgenommen  werden  könne.  Wir  können  nicht  umhin 
ihm  darin  Recht  zu  geben,  und  betrachten  demnach  seine  Aus- 
gabe  als   dazu   geeignet,    für  die  Leetüre   des  ganzen   Werkes, 
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von  dem  ja  nun  auch  die  erwähnte  brauchbare  Schulausgabe 
vorhanden  ist,  anzuregen.  Eine  epätere  Ausgabe  würde  un- 
nöthige  sprachliche  Bemerkungen  wie  p.  32  n.  24:  ciire  Cur, 
Heilung,  ibid.  n.  25:  fournlr  quelquun  de  qc.  jem.  mit  etwas 
(besser  »womit«)  versehen  u.  dgl.  m.,  zu  beseitigen  haben,  deren 
Dasein  uns  um  so  mehr  Wunder  nimmt,  als  Seidl  betont,  dass 
er  die  betrelFenden  Abschnitte  durch  sachliche  Erklärungen  dem 
Schüler  habe  zugänglich  machen  wollen,  und  noch  dazu  bemerkt, 
dass  diese  Capitel  grammatische  Schwierigkeiten  nicht  bieten. 
Die  Erörterungen  phraseologischen  Inhalts  waren  nur  da  am 
Platze,  wo  die  Sprache  Voltaire 's  in  einzelnen  Ausdrücken  viel- 
leicht als  veraltet  erscheint:  das  aber  kommt  bei  dem  ausgear- 
beiteten Stil  Voltaire's  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  vor. 

Ein  Auszug  aus  einem  grösseren  Werk  liegt  uns  ferner  vor 
in  »Le  passage  de  la  B^rezina,  par  le  general  comte  de  S6gur« 
oder  dem  XI.  Buch  aus  Segur's  histoire  de  Napoleon  et  de  la  grande 
armee  pendant  Tannee  1812,  hg.  von  F.  0.  Schwalbach.  Der- 
selbe sucht  die  Berechtiguug  seines  Auszuges  mit  den  Worten 
zu  begründen:  »Wenn  an  manchen  höheren  Lehranstalten  Segur's 
histoire  de  Nap.  etc.  in  allen  vier  Semestern  des  Cursus  der 
Secunda  Jahr  aus  Jalir  ein  gelesen  wird,  wenn  an  anderen  An- 
stalten die  Secundaner  aus  Segur  nur  die  dürftigen  Abschnitte 
einer  Chrestomathie  zu  Gesicht  bekommen,  so  scheint  mir  ersteres 
Verfahren  unserem  Autor  eine  zu  grosse,  letzteres  eine  zu  geringe 
Bedeutung  für  den  Unterriclit  beizulegen.«  Diesem  Ausspruch, 
der  sich  auf  thatsächliclie  Vorkommnisse  stützen  kann,  müssen 
wir  in  beiden  Punkten  unbedingt  beipflichten.  Zwei  Jahre  sollten 
den  Schülern  doch  etwas  mehr  bringen  als  die  Kenntniss  eines 
einzigen  Schriftstellers,  der  ihnen  dann  schliesslich  langweilig 
werden  muss ;  und  mögen  die  Chrestomathien  in  mancher  Be- 
ziehung neben  der  Lesung  ganzer  Werke  empfehlenswerth  sein, 
lieber  möchte  man  (vgl.  die  neuesten  Fortschritte  der  französisch- 
englischen Philologie  von  Bernhard  Schmitz.  UI.  Heft.  Greifswald, 
1872.  L.  Bamberg,  p.  49)  »auf  Alles,  was  Chrestomathie  heisst, 
verzichten,  wenn  das  Lesen  und  Besitzen  der  einzelnen  ganzen 
Werke  aufhören  soll.«  Was  ist  nun  aber  aus  dem  XI.  Buch 
unter  den  Händen  des  Herausgebers,  der  die  Leetüre  desselben 
in  einem  Semester  bewältigen  will,  geworden?  Ein  stattliches 
Heft  von  139  Seiten,  von  denen  34  auf  I.  Segur's  Leben  nnd 
Schriften;  IL  Napoleon's  liückzug  von  Moskau  bis  Orscha, 
III.  die  Flügelcorps  in  Volhynien  und  an  der  Düna;  IV.  die  Tage 
an  der  Beresina  und  den  Rückzug  bis  Kowno;  V.  die  Stärke  der 
Truppentheile  während  des  Rückzuges,  kommen;  dann  folgt  der 
Text  mit  sachlichen  und  sprachlichen  Anmerkungen  bis  p.  104, 
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darauf  ein  interessanter  Anhang,  in  welchem  die  auf  den  Beresina- 
üebergang  bezüglichen  Befehle  und  Berichte  Napolöon's  und 
seiner  Generäle,  sowie  das  29.  Armeebulletiu  und  die  Erzählung 
Dominique  de  Pradt's  über  den  Aufenthalt  des  Kaisers  in  Warschau 
mitgetheilt  werden,  dann  ein  für  die  Leetüre  Segur's  sehr  an- 
nehmliches Namenregister  und  endlich  eine  von  dem  Herausgeber 
entworfene  Karte,  die  als  willkommene  Zugabe  Dank  verdient. 
Mit  all  diesem  Beiwerk  hat  die  Ausgabe  etwa  einen  Umfang  be- 
kommen, der  meiner  ungefähren  Schätzung  nach  den  des  Ge- 
sammttextes  mehr  als  halb  umfasst;  das  Studium  Segur's  mit 
dieser  Ausgabe  verlangt  demnach  nahezu  denselben  Aufwand 
an  Zeit  und  Mühe  wie  die  Leetüre  des  blossen  Textes  des  Ge- 
sammtwerkes.  Der  Hg.  giebt  sich  entschieden  einer  Täuschung 
hin,  wenn  er  glaubt  in  einem  Semester  mit  Secundanern  das 
Material  seiner  Ausgabe  bewältigen  zu  können,  und  hat  er  viel- 
leicht selbst  einen  derartigen  Versuch  gemacht,  so  wird  ihn 
zweifellos  der  Ausfall  desselben  von  seiner  anfänglichen  Meinung 
zurückgebracht  haben;  es  würde  uns  iuteressiren,  darüber  eine 
Aeusserung  von  ihm  zu  vernehmen.  Für  uns  bleibt  die  Frage 
eine  offene,  ob  wir  uns  bei  der  Leetüre  des  Segur'schen 
Werkes  für  eine  Textausgabe  oder  für  diese  Specialausgabe  des 
XI.  Buches  entscheiden.  Immerhin  können  wir  nach  Einsicht  der 
letzteren  dieselbe  als  ein  recht  brauchbares  Hülfsmittel  für  das 
Studium  Segur's,  insbesondere  seines  Hauptwerkes,  empfehlen. 

A.  KorelFs  Ausgabe  der  »Histoire  de  la  revolution 
fran9aise  depuis  1789  jusqu'en  1814  par  M.  Mignet«,  hg.  u.  mit 
sprachl.,  sachl.  und  geschichtl.  Anm.  versehen;  I.  Band:  Intro- 
duction  et  assemblee  Constituante,  ist  ganz  nach  den  An- 
deutungen, die  Schmitz  für  eine  neue  Behandlung  Mignet's 
gegeben,  angefertigt.  Wenn  die  Leetüre  des  anziehenden  und 
gewandten  Schriftstellers  rasch  vor  sich  gehen  kann,  so  wird  er 
gewiss  eine  lebhafte  Anziehungskraft  auf  die  gereifte  Jugend 
einer  Prima  ausüben,  nur  ist  es  dabei  vielleicht  mehr  als  sonst 
Sache  des  Lehrers  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Zusammenhang 
stets  rege  zu  halten,  wenn  nicht  der  Inhalt  des  Werkes,  statt 
zu  fesseln,  langweilen  soll.  Die  dem  Buche  beigegebenen  kriti- 
schen Bemerkungen,  die  hier  sehr  an  ihrem  Platze  sind,  so  wie 
die  sachlichen  und  geschichtlichen  Bemerkungen  überhaupt  sind 
wohl  geeignet,  an  ihrem  Theile  das  Interesse  der  Schüler  für 
den  Gang  des  inhaltsvollen,  gedankenreichen  Werkes  zu  wecken 
und  zu  beleben.  Dagegen  möchten  die  sprachlichen  Bemerkungen, 
die  nicht  für  den  Standpunkt  einer  Prima  berechnet  sind  und 
mehrfach  allerlei  zu  der  Erklärung  der  betreffenden  Stellen  uh- 
nöthiges  Material  gewaltsam  herbeiziehen,   bei  der  Lecttlre  riel- 
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mehr  hinderlich  als  förderlich  sein.  In  ähnlicher  Weise  spricht 
sich,  wie  ich  sehe,  G.  R.  Hauschild  (im  Pädagogischen  Jahres- 
bericht von  1876,  hg.  von  Dr.  Fr.  Dittes.  Leipzig,  Fr.  Brand- 
stetter.  1878,  p.  566)  über  die  Korell'sche  Ausgabe  aus.  Viel* 
leicht  lässtj  sich  der  Hg.  durch  diese  Uebereinstimmung  zweier 
vollständig  von  einander  unabhängigen  Urteile  bewegen,  im  zweiten 
Bande  die  lexicalischen,  grammatischen,  synonymischen,  etymo- 
logischen Anmerkungen  entweder  gänzlich  wegzulassen  oder  — 
mitunter  könnte  doch  die  Erklärung  einer  Stelle  eine  Bemerkung 
der  Art  rechtfertigen  —  auf  ein  kleinstes  Mass  zu  beschränken. 
Von  den  Historikern  wenden  wir  uns  zu  den  Rednern: 
Ausgewählte  oraisons  fun^bres  des  J.  B.  Bossuet.  Für  den 
Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  G.  Völcker.  1877.  Der  Inhalt 
des  Bandes  umfasst:  1.  Bossuet  und  die  oraison  funebre.  2.  Notiz 
über  Henriette  -  Marie  von  Frankreich.  3.  Oraison  funebre  de 
Henriette  -  Marie  de  France.  4.  Notiz  über  Henriette  -  Anna  von 
England,  5.  Oraison  funebre  de  Henriette  -  Anne  d'Angleterre. 
6.  Notiz  über  den  Prinzen  von  Conde.  7.  Oraison  funöbre 
de  Louis  de  Bourbon,  Prince  de  Cond^.  —  Die  Beschränkung 
der  zum  Schulgebrauch  bestimmten  Auswahl  unter  den  Reden 
Bossuet's  auf  die,  welche  einen  bedeutenden  geschichtliehen 
Hintergrund  haben,  ist  gerechtfertigt.  (Gesammtausgaben  sind 
für  den,  der  sämmtliche  Leichenreden  Bossuet's  kennen  lernen 
will,  im  Verlage  von  Didot  und  von  Hachette  in  Paris  leicht  zu 
erlangen.)  Ebenso  verdient  das  Verfahren  bei  den  Anmerkungen 
Anerkennung:  da  wir  mit  dem  Hg.  darin  vollständig  überein- 
stimmen, lassen  wir  ihn  sich  selbst  mit  den  Worten  der  »Vor- 
rede« darüber  aussprechen:  »die  Anmerkungen  sind  wesentlich 
sachlicher  und  historischer  Art,  wobei  es  öfter  geboten  war,  das 
niclit  ganz  unparteiische  Urtheil  des  Redners  zu  berichtigen; 
grammatische  Erklärungen,  welche  auch  beim  UnteiTicht  der  Be- 
deutung des  Stoffes  -gegenüber  möglichst  zurücktreten  sollten, 
finden  sich  nur  an  den  Stellen,  wo  -eine  von  dem  gew<5hnlichen 
Sprachgebrauch  abweichende  Eigenheit  Bossuefs  vorliegt;  die 
in  neuerer  Zeit  so  beliebten  etymologischen  Erörterungen  bleiben 
billiger  Weise  dem  Ermessen  des  Lehrers  vorbehalten,  in  eine 
Schulausgabe  gehören  sie  nicht  oder  doch  nur  aus  zwingenden 
Gründen.  Die  Angabe  des  Inhalts  und  der  Disposition  jeder 
einzelnen  Rede  vorauszuschicken,  habe  ich  absichtlich  unter- 
lassen, weil  das  eine  Aufgabe  des  Schülers  bleiben  sollte,  welche 
er  nach  einer  wiederholten  Leetüre  an  der  Hand  der  von  mir 
vorgenommenen  Paragrapheneintheilung  lösen  kann«.  So  können 
wir  schliesslich  die  betr.  Ausgabe  als  eine  gute  SchuUectüre,  für 
Oberseciinda  und  Unterprima  geeignet,  empfehlen. 
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Auch  in  der  Teubner'schen  Sammlung  finden  wir  als  Ver- 
treter der  lyrischen  Dichtung:  Ausgewählte  Lieder  des  J.  P. 
de  Böranger.  Für  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  G.  Völcker. 
1877.  Die  17  Seiten  der  Einleitung  behandeln  Beranger's  Leben, 
dann  die  chanson  des  J.  P.  de  Beranger.  Die  Auswahl  der 
Lieder  ist  in  der  Weise  dieselbe  wie  bei  Kühne  (Weidmann), 
dass  von  den  38,  die  sich  in  dessen  Ausg.  finden,  6  nicht  auf- 
genommen und  durch  11  andere  ersetzt  sind.  Es  hat  fast  den 
Anschein,  als  wäre  VÖlcker  die  schon  1875  erschienene  Ausgabe 
KUhne's  gar  nicht  bekannt  gewesen;  seine  Vorrede  vom  Sept. 
1876  sagt  wenigstens:  »Eine  Auswahl  der  chansons  mit  sach- 
lichen Erklärungen  fehlt  bis  jetzt«,  ein  Ausspruch,  der  nach  der 
Veröffentlichung  der  ganz  guten  und  brauchbaren  Kühne'schen 
Ausg.  sich  nicht  aufrecht  halten  lässt;  das  Erscheinen  einer 
Schulausgabe  der  Lieder  Beranger' s  mit  gleicher  Tendenz  durfte 
aber  in  keinem  Falle  von  Völcker  ignorirt  werden,  den  mindestens 
der  Vorwurf  trifft,  in  Bezug  auf  Bücherkunde  für  die  von  ihm 
herzustellende  Ausgabe  nachlässig  vorgegangen  zu  sein.  Nach- 
dem nun  einmal  die  beiden  Ausgaben  existiren,  können  für  eine 
Wahl  unter  denselben  kaum  andere  als  äussere  Umstände  be- 
stimmend sein.  (Kühne,  60  S.  60  Pf.,  Völcker  92  S.  90  Pf., 
letztere  Ausg.  in  grösserem  Format  also  relativ  billiger.) 

Schliesslich  bleibt  noch  die  Besprechung  der  Ausgaben  dra- 
matischer Schriftsteller  übrig.  1)  Corneille*s  ausgewählte  Dramen, 
hg.  von  Dr.  K.  Brunnemann.  I.  Band:  Le  Cid.  IL  Band:  Horace. 
Der  Hg.  sagt  in  dem  Vorwort:  »Die  Anmerkungen  sind  besonders 
sachlicher  und  historischer  Art«.  Merkwürdig,  ich  habe  die 
Tragödie  Horace  darauf  geprüft,  und  abgesehen  von  einigen  auf 
die  Kritik  Voltairfe's  bezüglichen  Bemerkungen,  sonst  nur  gramma- 
tische oder  sprachliche  Anmerkungen  gefunden,  selten  einmal  ist 
der  Versuch  einer  Stellenerklärung  mittelst  Angabe  des  Sinnes 
und  Zusammenhanges  gemacht.  Um  das  Verfahren  des  Hg.  zu 
kennzeichnen,  geben  wir  an:  Horace  I,  1;  n.  5  (zu  ne  saurait) 
für  ne  peut;  n.  7  giebt  die  vollständige  Regel  über  Von;  n.  10 
(zu  qui  du  moindre  peril  se  fait  une  infortune)  construire  qtd 
se  fait  du  moindre  peril  une  infortune;  n.  11  (zu  mais  de  cette 
faiblesse  un  grand  cceur  est  honteux)  construire  un  grand  cceur 
est  honteux  de  cette  faiblesse;  n.  12  (zu  ü  ose  esper  er  toutdans 
un  succ^s  douteux)  gewöhnlich  de,  on  doit  taut  esperer  d^un 
monarque  si  juste,  Boileau.  Sollte  einem  Primaner  der  Grebrauch 
von  je  ne  saurais  wirklich  noch  unbekannt  sein?  Belehrung  über 
Von  findet  sich  in  jeder  Grammatik,  die  der  Schüler  gebraucht: 
steht  in  derselben  aber  etwa  darüber  nicht  das  vam  Lehrer 
Gewünschte,  so  hat  derselbe  gewiss  schon  vor  der  Leetttre  des 
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Corneille  seine  Weisungen  gegeben.  Wäre  statt  n.  10  nicht 
angemessener,  eine  allgemeine  Bemerkung  über  die  freie  Wort- 
stellung des  Genitivs  bei  Dichtern  zu  machen,  als  nun  gleich  in 
n.  11  wieder  die  dichterische  Wortstellung  in  die  prosaische 
umzusetzen?  Sollte  denn  wirklich  ein  Primaner  so  sprachunfähig 
sein,  dass  er,  wenn  er  die  dichterische  Freiheit  in  der  Wort- 
stellung des  Genitivs  kennt,  ein  so  einfaches  Sätzchen  wie  bei 
n.  11  nicht  construiren  konnte?  Endlich  bedurfte  es  wohl  nicht 
der  Anführung  eines  Beispiels  für  das  gew.  espirer  de,  wohl 
aber  der  Erläuterung  des  Sprachgebrauchs  esperer  dans  und 
allenfalls  der  Hinzufügimg  eines  analogen  Beispiels:  übrigens 
sehe  ich  nicht  ein,  was  hier  der  Gebrauch  der  Präposition  dans 
eigentümliches  hat;  die  Schwierigkeit  der  Stelle  ist  vielmehr  in 
dem  Worte  succeSy  das  hier,  wie  noch  vielfach  bei  Mol.,  die 
allgemeine  Bedeutung  von  issue  hat:  dans  un  succ^s  douteuXy 
»wenn  der  Ausgang  zweifelhaft  ist«.  —  Das  sind  die  Bemerkun- 
gen, zu  denen  mir  eine  Seite  der  Brunnemann'schen  Ausg.  des 
Horace  den  Stoff  geliefert.  Es  kann  nach  dem  Gesagten  wohl 
Niemand  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  M'ir  den  gleichzeitig  bei 
Weidmann  erschienenen  4  Bänden  ausgewählter  Dramen  Corneille*» 
in  der  Ausgabe  von  Strehlke  den  Vorzug  vor  den  Ausgaben 
Brunnemann's  zuerkennen  müssen.  Ich  folge  für  Schriftsteller- 
erklärung einem  total  anderen  Verfahren,  von  dem  ich  Beispiele 
geliefert  habe  in  den  Ausgaben  der  Moliere'schen  Stücke. 

2)  Les  femmes  savantes,  1871;  le  Tartufe  1872;  le  Misan- 
tlirope  1877;  l'Avare  1879.  Nachdem  ich  nun  bei  der  Durch- 
sicht der  gesammten  bisher  bei  Weidmann  und  Teubner  er- 
schienenen Ausgaben  Gelegenheit  hatte,  die  verschiedenen  Methoden 
der  Schriftstellererkläi'ung  zu  prüfen,  kann  ich  nur  bemerken, 
dass  ich  danach  mich  nicht  veranlasst  sehen  kann,  das  von  mir 
beobachtete  Verfahren  zu  ändern,  wenn  gleich  im  Einzelnen, 
selbstverständlich  am  meisten  in  meiner  Erstlingsausgabe,  eine 
gereiftere  Erfahrung  und  bessere  Kenntniss  manche  Aenderung, 
Streichung  oder  Ifinzufügung  mir  wünschenswerth  erscheinen  lassen; 
doch  würden  das  immer  nur  Aenderungen  sein,  die  das  Detail, 
nicht  solche,  die  die  Haltung  des  Ganzen  betreffen. 

3)  Ein  eigentümliches  Verfahren  wird  befolgt  in  Le  bourgeois 
gentilhomme  par  Moli6re.  Texte  revu  et  accompagne  de  nom- 
breuses  remarques  en  fran^ais,  en  allemand  et  en  anglais  par 
A.  Korell.  (1877.)  Die  erklärenden  auf  die  Form  und  den  In- 
halt sich  beziehenden  Bemerkungen  sowie  die  preface  sind  in 
französischer  Sprache  geschrieben,  für  einzelne  schwierigere 
Stellen  ist  die  deutsche  und  englische  Uebersetzung  angegeben. 
Wenn   ich  auch   oben   im  Allgemeinen  zu  dem  ersten  Satze  des 
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Weidmann' sehen,  für  die  Schulausgaben  französischer  Schriftsteller 
aufgestellten  Programms:  »Die  *  Sprache  der  Anmerkungen  ist 
deutsch«  meine  motivirte  Zustimmung  erklärt  habe,  so  sollen 
damit  doch  nicht  von  vornherein  alle  derartigen  Versuche  wie 
der  Korell's  verurtheilt  werden.  Es  ist  demnach  zu  untersuchen, 
ob  der  vorliegende  Versuch  als  ein  gelungener  angesehen  und 
nach  den  Absichten  des  Hg.  verwerthet  werden  kann.  Derselbe 
spricht  sich  darüber  mit  den  Worten  aus  (Preface  p.  III.): 
»L'editeur,  ayant  ete  lui-meme  pendant  de  longues  annees  pro- 
fesseur  de  fran9ais,  d'anglais  et  d'allemand  ä  Paris  et  a  Londi^es, 
a  cru  devoir  expliquer  ou  traduire  dans  les  trois  langues  les 
passages  difficiles,  afin  de  mettre  les  elevcs  k  meme  de  traduire 
du  frangais  soit  en  allemand,  soit  en  anglais.  Pour  affranchir 
la  pens6e  de  la  langue  maternelle  et  pour  s'accoutumer  k  penser 
dans  les  langues  etrangferes,  c'est  un  excellent  moyen  que  de 
traduire  quelque  morceau  choisi  en  une  autre  langue  que  celle 
de  son  pays.  Mais  afin  de  ne  pas  incommoder  ceux  qui  n'appren- 
nent  pas  l'anglais,  Tediteur  a  pris  soin  de  ne  mettre  la  traduction 
anglaise  qu'ä  la  fin  des  passages  expliques.«  Er  giebt  dann 
noch  an,  dass  er  häufig  auch  Bemerkungen  über  Synonyma  bei- 
gefügt habe,  weil  sich  bislaug  noch  nicht  auf  eine  gute  deutsche 
Abhandlung  über  die  französischen  Synonyma  verweisen  lasse. 
Was  diesen  letzteren  Punkt  anlangt,  so  finden  wir  auf  den  ersten 
42  Seiten  auf  p.  42  die  erste  eigentliche  Bem.  dieser  Ali;  über 
den  Unterschied  von  songer,  penser ,  rever:  wir  können  uns  also 
rücksichtlich  der  Gefahr,  die  für  den  Hg.  bei  einer  starken  Be- 
tonung dieses  Satzes  seines  Progranimes  zu  fürchten  war,  beruhigen. 
Sollten  ihm  übrigens  die  deutschen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete 
z.  B.  Schmitz,  französische  Synonymik,  2.  Aufl.  Leipzig,  1877; 
Sachs  im  encyclopädischen  Wörterbuch  u.  a.  unbekannt  geblieben 
sein?  Im  Allgemeinen  geht  meine  Ansicht  dahin,  dass  sich  die 
Ausgabe  für  das  vom  Hg.  erstrebte  Ziel  vielleicht  zweckmässig 
wird  verwenden  lassen,  da  die  phraseologischen  Bemerkungen 
und  Sinnerklärungen  dafür  manchen  Anhalt  bieten;  im  Einzelnen 
aber  bedürfen  besonders  die  grammatischen  Bemerkungen  einer 
Ueberarbeitung.  Manches  ist  als  zu  sehr  elementarer  Natur  zu 
streichen,  z.  B.  p.  28  n.  6:  On  dit  certaines  gens,  mais  ü  faut 
dire  certains  gens  de  lettres;  p.  18  n.  1 :  Pas  et  point  se  suppri- 
ment  elegamment  avec  les  verbes  pouvoir,  oser,  savoir,  cesser,  suivis 
d'un  infinitif:  Qui  vit  hat  de  tous  ne  saurait  longtemps  vlvre 
(ComeÜle),  Ist  denn  die  Hinzufügung  des  Infinitivs  wirklich  in 
dem  Falle  nothwendig?  p.  16  n,  1:  Der  Unterschied  zwischen 
entre  und  parmi  findet  sich  wohl  in  jeder  brauchbaren  Schul- 
grammatik; ebenso  p.  40   n.  4,    der  Unterschied  zwischen  aider 
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qu.  u.  aider  ä  qu,,  ebenso  p.  4  n.  6:  die  Bern,  über  ne  nach 
autre  oder  einem  Comparativ  u.  dgl.  m.  Anderes  wiederum  er- 
scheint sehr  bedenklich  z.  B.  p.  4  n.  9:  »Cfe  sont  des  douceurs 
exquises  que  des  louanges  eclairees;  das  Lob  Vernünftiger  hat  einen 
vorzüglichen  Reiz«  (es  konnte  dafür  wohl  eine  mehr  dem  Sinne 
angemessene  deutsche  Wendung  gefunden  werden);  ^intelligent 
phrases  have  an  exquisite  diann,  —  Pour  renforcer  le  sens  de 
y>douceurs  exquises  <^j  l'auteur  s'est  servi  de  la  periphrase:  Ce 
sont  .  .  .  que,  Comparez:  cest  cette  partie  de  notre  histoire  con- 
temporaine  que  je  vais  raconter  aujourd'hui.  (Thiers.)  Wie  ist  es 
möglich,  dass  man  das  que,  welches  als  grammatisches  Correlat 
zu  ce  zur  Einleitung  des  logischen  Subjectes  dient  (vgl.  meine 
Bemerk,  zu  Mol.  A.  I,  2  n.  43;  Mis.  I,  1  :  58;  Tai-t.  I,  1  :  320; 
Mätzner,  franz.  Gr.  p.  301),  mit  dem  relativen  Fürwort  que  ver- 
wechseln kann?  Ferner  lesen  wir  p.  24  n.  4:  Aprls  hs  pronoms 
quiy  que,  dont,  oü,  on  emploie  le  suhjonctif,  si  Von  veut  exprimer 
quelque  chose  de  douteux:  Si  je  quitte  Paris,  je  me  retirerai  dans 
une  jjrovince  oii  je  me  plaise.  In  jeder  brauchbaren  Schulgram- 
matik findet  sich  die  Regel  über  d^en  Gebrauch  des  Conjunctivs 
bei  Relativsätzen  besser  angegeben;*)  sie  ist  somit  überflüssig, 
andererseits  aber,  wie  jedem  Fachmanne  sofort  ersichtlich,  in 
jeder  Beziehung  unzureichend.  Man  kann  nicht  dont  und  oü 
schlechthin  als  Pronomina  bezeichnen;  der  Conjunctiv  steht  im 
Relativsatze,  »wenn  für  die  im  Hauptsatze  angegebene 
Thätigkeit  der  Inhalt  des  Nebensatzes  als  die  geforderte 
Beschaffenheit  eines  Gegenstandes  mitgesetzt  zu  denken  ist.« 
(Mätzner,  fr.  Gram.) 

4)  Racine's  Athalie  (1876),  Andromaque  (1877),  Mithridate 
(1878)  mit  deutschem  Commentar  und  Einleitung  von  Dr.  Ad.  Laun: 
Die  Ausgaben  Laun's  sind,  wie  ich  bei  der  Benutzung  der  von 
ihm  herausgegebenen  Moli^re'schen  Stücke  gesehen,  ansprechend 
und  zweckmässig  gearbeitet;  sein  Verfahren  stimmt  mit  dem 
meinigen  so  ziemlich  überein,  ich  möchte  den  Unterschied  dahin 
angeben,  dass  die  meinigen  mehr  eine  streng  philologische  Me- 
thode einhalten  und  die  sprachliche  Seite  der  Erklärung  etwas 
mehr  hervortreten  lassen,  während  Laun  seine  Stärke  auf  dem 
Gebiete  der  Aesthetik  sucht.  (Eine  Beurtheilung  seiner  Ausgabe 
der  Andromaque  im  Pädagogischen  Jahresbericht  von  1877, 
p.  570  f.) 

5)  Le  verre  d'eau,  ou  les  effets  et  les  causes,  comedie  de 
M.  E.  Scribe.    Mit  einer  Einleitung  und  erklärenden  Anmerkungen 


*)  Allerdings  entbehrt  in  Plötz'  Schulgrammatik  namentlich  der  Ab- 
schnitt über  den  Gebrauch  des  Conjunctivs  einer  rationelleren  Behandlung. 
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hg.  von  Dr.  Kressner.  Die  Anmerkungen  geben  Worterklärungen 
und  üebersetzungen,  ziemlich  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Sehütz- 
schen  Ausgaben:  demnach  empfiehlt  sich  die  Ausgabe  vor  anderen 
nur  durch  das,  was  Verdienst  der  Verlagshandlung,  durch  ihre 
Ausstattung  in  Bezug  auf  Druck  und  Papier  (90  Seiten,  1  M.; 
Klotzsch'  Ausg.  bei  Weidmann,  XIV  u.  138  S.,  1,50  M.,  ist  ent- 
schieden, wenn  es  sich  ttir  die  Wahl  einer  Ausgabe  des  verre 
d'eau  zum  Schulgebrauch  handelt,  der  Kressner'schen  vorzuziehen). 

C.  TH.  LION. 


Dr.  A.  Goebel^  Bibliothek  gediegener  und  interessanter 
französischer  Werke.  Zum  Gebrauche  höherer  Bildungs- 
anstalten und  mit  den  Biographien  der  betreffenden  Chissikcr 
ausgestattet.  —  Preis  der  einzelnen  Bändchen  30  Pf.  — 
1  Mk.  20.  —  46  Bdchu.  in  16'^  —  Münster  i.  W.,  Theissing- 
sche  Buchhandlung. 

Goebel^s  Sammlung  hat  das  Verdienst,  in  einer  Zeit,  wo  man 
noch  ganz  an  den  Chrestomathien  hing  und  nur  da  und  dort  etwa 
den  Täl^maque  oder  ein  französisches  Theaterstück  in  irgend  einer 
französischen  Ausgabe  in  den  Schulen  zuliess,  gute  Texte  in  correc- 
tem  Druck  und  gefälliger  Ausgabe  geboten  zu  haben.  Noten  bei- 
zugeben wäre  beim  ersten  Erscheinen  der  Sammlung,  das,  wenn  wir 
uns  recht  erinnern,  in  die  50er  Jahre  fällt,  eine  Vermessenheit 
gewesen,  die  dem  Unternehmen  vielleicht  geschadet  hätte.  Dagegen 
gibt  die  Sammlung  meist  sorgfältig  gearbeitete  alphabetische  Indices 
der  geographischen  und  historischen  Namen  und  Biographien.  Letz- 
tere sind  häufig  der  Biographie  universelle  entnommen,  was  wir 
nicht  billigen  können;  oft  auch  tragen  sie  das  Bestreben,  den  Schrift- 
steller auch  als  Menschen  in  den  Augen  der  Schüler  möglichst  hoch 
zu  stellen,  gar  deutlich  zur  Schau.  Im  Folgenden  werden  wir  haupt- 
sächlich die  Grundsätze  zu  besprechen  haben,  welche  bei  der  Aus- 
wahl und  Rodaction  der  in  der  Sammlung  gegebenen  Texto  mass- 
gebend gewesen  sind. 

Man  darf  heute  vielleicht  hoffen,  keinem  Widerspruch  zu 
begegnen,  wenn  man  für  den  französischen  Unterricht  an  höheren 
Lehranstalten  in  den  oberen  Klassen  mehr  Gründlichkeit  und  in  den 
unteren  weniger  Pedanterie  fordert.  Nach  unserei*  Meinung,  die 
wir  aus  pädagogischen  Erwägungen  und  praktischen  Erfahrungen 
geschöpft  haben,  soll  nicht  die  Grammatik  den  Unterricht  beginnen, 
und  wäre  sie  auch  noch  so  harmlos  angelegt,  sondern  ein  sorgfältig 
ausgewählter  Text,  der  das  Objekt  dem  Schüler  sofort  in  unmittel- 
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bare  Nähe  rückt  und  für  die  mühsamen  Aussprache-  und  Leseübungen 
einen  minder  abschreckenden  Stoff  bietet.  Fabeln  und  Sentenzen 
sind  dazu  wohl  geeignet;  leichte  historische  Leetüre  müsste  bald 
nachfolgen,  wenn  man  nicht  gleich  mit  solcher  beginnen  will  oder 
kann.  Denn  es  handelt  sich  darum,  eine  andere,  noch  wichtigere 
Aufgabe  des  französischen  Unterrichts  so  bald  als  möglich  mit  allem 
Ernst  in  Angriff  zu  nehmen. 

Man  lernt  in  den  Gymnasien  und  den  ihnen  zunächst  stehen- 
den Anstalten  das  Französische  in  erster  Linie  nicht  als  Verstän- 
digungsmittel für  den  Verkehr  mit  Ausländern.  Die  geschichtliche 
und  Kulturstellung  Frankreichs  im  Verbal tniss  zu  Deutschland  hat 
dem  französischen  UnteiTicht  seinen  Ort  in  unseren  Lehrplänen  an- 
gewiesen. Durch  quellenmässigcs  Studium  sollen  unsere  Schüler, 
nachdem  ihnen  das  lateinische  und  das  durch  die  Römer  veraiittelte 
griechische  Alterthum  aufgeschlossen  worden  ist,  nun  in  die  dritte 
Kulturstätte,  in  die  französische  Welt,  eingeführt  werden.  Geschichte 
und  Kunst  des  französischen  Volkes  sind  also  die  nächsten  sachlichen 
Objekte,  welche  dem  französischen  Unterricht  vorgesetzt  sind,  wäh- 
rend die  Erkenntniss  des  französischen  Geistes  und  Wesens  aus  der 
Beschäftigung  mit  den  nach  dem  ersteren  Gesichtspunkte  auszuwählen- 
den Literaturwerken  sowohl  als  aus  der  formellen  Behandlung  der 
Sprache  zu  schöpfen  ist. 

Es  ist  also  zuerst  für  tüchtige  historische  Leetüre  zu 
sorgen,  und  da  die  Geschichte  des  Alterthums  für  unsere  Schüler 
mit  dem  dritten  und  vierten  christlichen  Jahrhundert  schliesst  und 
das  französische  Volk,  wie  es  heute  zusammengesetzt  ist,  ein  Er- 
gebniss  der  sogenannten  Völkerwanderung  genannt  werden  kann,  so 
ziehen  wir  zur  französischen  Geschichte,  welche  den  Inhalt 
dieser  Leetüre  bilden  soll,  auch  die  Erzählung  jener  eigenthümlichen 
Völkerbewegungen,  welche,  schon  lange  vor  Christus  beginnend,  doch 
erst  vom  vierten  christlichen  Jahrhundert  an  sich  in  festeren  Zögen 
darstellen.     Sehen  wir,  was  Goebels  Sammlung  hiefür  bietet. 

Am.  Thierry,  histoire  d'Attila  (46.  Bändchen);  Fl  Schier, 
histoire  de  Theodo.se  le  Grand  {!.);  Capefigue,  histoire  de  Charle- 
magne  (2.);  Thierry,  Capefigue,  Vertot,  Chateaubriand, 
tableatix  historiquea  du  mof/en-äge  {2b.),  Michaud,  histoire  de  la 
pere  croisade  (3.),  hist.  de  la  3^^^^^  croisade  (19.);  Barante,  hist 
de  Jeanne  dÜ Are  (29.);  Lamartine,  mort  de  Louis  XVI  (4); 
AI.  Dumas,  hist.  de  Napoleon  (30.);  Thiers,  Bonaparte  en 
Egypte  et  en  Syrie  (9.);  Bazancourt,  V Expedition  de  Crimee  (12J. 

Da  fehlen  nun  freilich  sehr  wesentliche  Stücke;  zu  bedauern 
ist  insbesondere,  dass  das  siebzehnte  Jahrhundert  mit  seinen  viel- 
Tdltigen  religiösen  und  politischen  Kämpfen  noch  mit  keinem  Werke 
eingereiht  ist.     Indessen  war   der  Gesichtspunkt   des  Herausgebers 
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dieser  Sammlung   nicht  der  von  uns  betonte,  und  andere  Gesichts- 
punkte werden  auch  wir  noch  zu  besprechen  haben. 

Am.  Thierry  gehört  nicht  zu  den  ersten  Gesqhichtschreibem 
Frankreichs,  doch  reiht  er  sich  derjenigen  Schule  an,  welche  durch 
möglichst  objektives  Erfassen  der  gleichzeitigen  Quellen  die  Wirkung 
einer  authentischen  Originaldarstellung  erstrebt.  Für  die  Schule 
sind  derartige  Darstellungen  sehr  werthvoll.  Wäre  vom  Heraus- 
geber noch  etwas  geschehen,  um  die  kleinen  Irrthtimer  oder  die 
manchmal  zu  Irrthtimem  Veranlassung  gebenden  Notizen  ans 
dem  deutschen  Alterthum  aufzuklären,  so  würde  dieser  Abschnitt, 
der  ganz  zweckmässig  aus  der  grossen  Geschichte  des  Hunnenkönigs 
und  seiner  Nachfolger  ausgehoben  ist,  einen  noch  werthvoUeren  Lese- 
stoff bieten.  Die  geographischen  und  historischen  Indices,  welche 
diesen  Ausgaben  augehängt  sind,  können  den  Mangel  nicht  ersetzen. 

Die  gleiche  Zeit  behandelt,  freilich  in  ganz  anderer  Weise, 
der  Auszug  aus  Fl^chier's  Geschichte  Theodosius'  des  Grossen.  Die 
Geschichtschreibung  der  Zeit  Ludwig's  XIV.  ist  mit  Recht  anrüchig. 
Die  Historiographen  des  grossen  Königs  haben  sich  in  der  Regel 
durch  Schweigen  geholfen.  Doch  gibt  es  ja  auch  mahnende  und 
belehrende  Stimmen,  welche  sich  grösserer  Zuverlässigkeit  befleissigen 
mussten.  Dazu  gehört  die  Geschichte  des  Kaisers  Theodosius,  welche 
hier  mit  Auslassung  gewisser  Partien  kirchenhistorischen  Inhalts 
mitgetheilt  wird.  Die  Ausscheidung  dieser  Stellen  ist  nicht  so  glatt 
vor  sich  gegangen,  wie  der  Herausgeber  meint  (VH);  aber  es  bleibt 
auch  in  dem  Mitgetheilten  noch  manches  Bedenkliche.  Theodosius 
gilt  bei  Flächier  vorzüglich  nur  als  Diener  der  Kirche:  il  regardait 
la  paix  dont  il  jouissait,  comme  wie  recompense  de  celle  qu'il  don- 
nait  ä  VEglise.  Auch  der  Ausgang  Gratians  ist  etwas  bemäntelt. 
Daneben  mangelt  es  an  eigentlicher  historischer  Auffassung:  die 
Hunnen,  gens  sans  honnetete,  sans  justice^  sans  religion^  möchten 
gern  auch  einmal  schönere  Gegenden  bewohnen,  daher  ziehen  sie 
nach  dem  Süden,  s^ imposerent  quelques  lois  und  theilten  sich  in 
zwei  Theile.  Die  ganze  Völkerwanderung  hat  überhaupt  nur  den 
providentiellen  Zweck,  Theodosius  auf  den  Thron  zu  bringen.  Den 
Mann  seiner  Zeit  erkennen  wir  an  den  bedeutungsvollen  Warnungen 
an  die  Könige,  sich  und  das  Land  nicht  durch  Andere  regieren  zu 
lassen.  Auch  kennt  Fl^chier  als  eigentliche  Völker  nur  die  Römer, 
les  Fran^ais  (Franken)  und  les  AUemands.  Im  Uebrigen  ist  die 
Darstellung  schön  und  im  Granzen  doch  zuverlässig. 

Gut  reiht  sich  Capefigue's  Geschichte  Karls  des  Grossen 
an,  die  in  einem  zweckmässigen  Auszug  gegeben  wird,  übrigens  nur 
in  oberen  Klassen  gelesen  werden  kann.  Capefigue  schwärmt  für 
das  Mittelalter  mit  seinen  Burgen,  deren  Reste  noch  heute  das  Land 
bedecken,  wo  ein  Geschlecht  lebte  ä  la  large  poitnnc,  qui  »'abreu- 
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vait  des  vins  du  Rhin  et  de  Moselle  dans  la  coupe  des  festins. 
Er  erzählt  ohne  Bedenken,  welch  ungeheures  Gewicht  an  Waffen  die 
alten  Recken  und  ihre  ungeheuren  Pferde  tragen  konnten.  Aber  er 
geht  überall  auf  die  alten  Chroniken  und  Dichtungen  zurück,  und 
das  gibt  seiner  Darstellung  eine  angenehme  Frische.  Da  die  Samm- 
lung indessen  doch  nur  einen  Auszug  gibt,  so  hätte  sie  auch  Be- 
merkungen wie  die  folgende  unterdrücken  können:  Vunite  du  mariage 
n^est  pas  encore  un  dogme  parmi  ces  hommes  de  force  u.  ä.  (Ist 
Capefigue  1799  geboren,  und  nicht  vielmehr  1801?)*) 

Die  Scenen  mittelalterlichen  Lebens  von  Aug.  Thierry, 
Capefigue,  V  er  tot,  Chateaubriand,  welche  Band  26  enthält, 
tragen  zu  sehr  den  Charakter  chrestomathischer  Auszüge.  In  dem 
grössten,  aus  der  hiMoire  de  la  conquete  de  VÄngleterre  par  les 
Normands  ausgehobenen  Abschnitt  fehlt  z.  B.  die  Erzählung  der 
Eroberung  selbst. 

Michaud^s  Geschichte  der  Kreuzzüge  ist  in  unseren  Schulen 
heimisch  geworden.  Die  angenehme  Darstellung,  welche  sprachlich 
wenig  Schwierigkeiten  bietet,  sowie  der  dargestellte  Stoff  eignen 
das  Buch  für  mittlere  Klassen.    Der  Auszug  ist  zweckmässig  gemacht. 

Das  Gleiche  lässt  sich  von  der  Geschichte  der  »Jungfrau  von 
Orleans«  sagen,  welche  aus  Barante's  histoire  des  ducs  de  Bour- 
gogne  mit  Glück  ausgehoben  ist.  Auch  hier  erhält  der  Leser  den 
Eindruck  der  authentischen  Darstellung  eines  Betheiligten ;  die  Schüler 
werden  dieses  Buch  daher  mit  Interesse  und  Nutzen  lesen.  Seine 
Stelle  findet  es  am  besten  in  den  oberen  Klassen. 

Die  französische  Revolution  müsste  in  den  oberen  Klassen  un- 
serer Gymnasien  einmal  in  möglichster  Ausführlichkeit,  am  besten 
also  als  Leetüre  behandelt  werden.  Die  GoebeFsche  Sammlung  hat 
bis  jetzt  dafür  kein  Schriftwerk  geliefert.  Dass  an  Stelle  eines 
solchen  nun  die  freilich  glänzende,  aber  in  dem  kurzen  Fragment 
doch  bedenkliche  Darstellung  Lamartine's**)  aus  seiner  Geschichte 
der  Girondisten,  la  mort  de  Louis  XVIj  treten  muss,  ist  zu  be- 
dauern. Zudem  ist  für  die  richtige  Auffassung  der  geschichtlichen 
Vorgänge,  als  deren  schreckliche  Katastrophe  die  Hinrichtung  des 
Königs  erscheint,  nicht  hinreichend  gesorgt,  wenn  auch  die  in  alpha- 
betischer Ordnung  beigegebenen  »Erläuterungen«  viele  Dat^n,  Zahlen 
und  Namen  enthalten. 

Ein  glücklicher  Griff  ist  der  Abschnitt  aus  Thiers,  welcher 
die  aegyptische  Expedition  erzählt.     Die  Geschichte  Napol^ns  muss 


*)  So  wenigstens  (1801)  sagt  die  nouvelle  biogr.  univ. 

**)  De  Prat  hiess  Lamartine's  Vater  als  zweiter  Sohn  nach  einer 
Familienbesitzung.  Für  den  Dichter  Lamartine  gilt  der  Name  also  nicht 
mehr;  demnach  ist  die  biographische  Notiz  zu  berichtigen. 
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in  unseren  Schulen  ausführlich  behandelt  werden,  und  dazu  stehen 
jetzt  Werke  der  verschiedensten  Standpunkte  zur  Verfügung.  Der 
aegyptische  Feldzug  erklärt  am  besten  die  fatalistische  Meinung,  welche 
die  französischen  Soldaten  von  Napoleon  hegten,  und  die  willenlose 
Hingabe  einer  ganzen,  eben  noch  so  erregten  Nation  an  den  Mann 
mit  dem  durchdringenden  Blick  und  der  dämonischen  Willenskraft 
Bonaparte's.  Ort  ne  savait  oü  Von  irait  dborder;  mais  on  itait 
pret  ä  le  suivre  partout  Und  in  diesem  Theile  seiner  Geschicht- 
schreibung ist  Thiers  auch  ganz  unbedenklich.  Das  vorliegende 
Bändchen  beginnt  mit  den  Vorbereitungen  zum  geheimnissvollen 
Abzug  der  Armee,  begleitet  dann  Napoleon  nach  Aegypten  und  Syrien 
und  schliesst  mit  seiner  Eückkunft  nach  Paris.  Das  Interesse,  wel- 
ches sich  durch  die  eigenthümliche  kriegerische  ünt«rnehmung  an- 
geregt fühlt,  wird  mit  diesem  Schlüsse  allerdings  nicht  befriedigt. 
Indessen  haben  auch  die  Versuche  Anderer,  den  nämlichen  Stoff  mit 
anderer  Abgrenzung  in  die  Schule  einzuführen,  das  Verdienst  dieses 
ersten  Versuchs  nicht  geschmälert. 

Ein  entschiedener  Fehlgriff  ist  dagegen  die  Wahl  der  »Ge- 
schichte Napoleons«  von  AI.  Dnmas.  Auinilieu  de  V enthousiasmej 
des  acclainations,  du  delire^  Cesar  met  le  pied  sur  cette  terre  oü 
il  ny  a  plus  de  Brutus.  Six  semaines  aprls^  la  France  i\!a  plus 
de  directeurs,  mais  ti'ois  consuls,  il  y  en  a  un^  au  dire  de  Siey^s, 
qui  satt  tout^  qui  fait  tont,  qui  peiit  tout.  Nous  sommes  arrives 
au  18  hrumaire.  So  wird  ein  Ereigniss  abgemacht,  das  fast  so 
bedeutungsvoll  ist  als  die  grosse  Umwälzung,  die  es  beendigt.  Man 
lese  auch  die  Darstellung  der  Leipziger  Schlacht,  um  sich  einen  Be- 
griff von  der  bodenlos  leichtfertigen  Art  zu  machen,  mit  welcher 
hier  Geschichte  geschrieben  wird.  Endlich  die  ganze  declamatoiische 
Darstellung,  die  heute  für  uns  nicht  weniger  widerwärtig  geworden 
ist,  weil  V.  Hugo  uns  einigermassen  an  diese  Art  gewöhnt  hat,  be- 
sonders aber  die  in  einer  SchuUectüre  geradezu  unerträgliche  Unart, 
geschichtliche  Vorgänge  nicht  durch  genaue  Erzählung  anschaulich 
zu  machen,  sondern  durch  mehr  oder  minder  glückliche  typische 
Parallelen  in  das  dem  Verfasser  beliebte  Licht  zu  setzen  z.  B. 
(vom  Rückzug  aus  Russland  1812):  c'est  Cambyse  enveloppe  dans 
les  sahles  d^Ammon;  c^est  Xerxhn  repassant  VHellespont  dans  une 
barque  (Napoleon  sass  in  dicken  Pelzen  in  einem  Schlitten);  c^est 
Varron  ramenant  ä  Rome  les  debris  de  Varmee  de  Cannes  (Na- 
poleon überliess  die  Trümmer  seines  Heeres  sich  selbst  und  dem 
Elend)  I 

Bazancourt's  expSdition  de  Crimee   ist  ein  zwar  officiellor,* 
aber  gut  geschriebener  Bericht,  der  vielen  Schwierigkeiten  klug  aus- 
zuweichen versteht.     Indessen  kann  man   gerade  aus   diesem  Buche 
sehen,  wie  wenig  die  ganz  moderne  Geschichte  sich   für  die  Schul- 
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lectüre  eignet.  Das  aus  einem  anderen  Bache  entlehnte  Eingangs- 
kapitel ist  überflüssig  und  ungeschickt,  die  Geschichte  der  »Bekeh- 
rung« Saint -Amaud's  für  die  Schule  unpassend,  die  vielen  rein 
militärischen  Ausführungen,  wie  z.  B.  der  kaiserliche  Kriegsplan, 
für  Schüler  unverständlich,  wenn  nicht  der  Lehrer  selbst  Offizier 
ist  und  viel  gute  Zeit  für  Ungehöriges  verlieren  will.  Für  Militär- 
schulen mag  es  eine  passende  Lectüre  abgeben.  Freilich  mdsste 
dann  wohl  auch  eine  Karte  oder  ein  Plan  des  Operationsgebietes 
beigegeben  sein. 

Man  kann  hier  die  Frage  aufwerfen,  ob  nach  dem  von  uns 
vertretenen  Grundsatze  nun  auch  Lesestoffe  gewählt  werden  sollen, 
welche  sich  mit  Volkssitte,  Cultur  und  Geistesleben  des  französischen 
Volkes  befassen.  Man  wird  dem  gegenüber  daran  festhalten  müssen, 
dass  die  Schullectüre  immer  den  Charakter  des  Quellenstudiums 
haben  und  alles  Raisonirende  ausschliessen  soll,  üebrigens  kommen 
die  etwa  unter  diesen  Gesichtspunkt  fallenden  Schriften  anderwärts 
wieder  in  Betracht. 

Wir.  sprechen  für  jetzt  nur  noch  von  den  historischen  Schriften, 
welche  vom  Standpunkte  der  Conceutration  des  Unterrichts 
Werth  für  die  Schule  haben  können.  Die  Goebersche  Sammlung 
bietet  hiefür  zunächst  aus  der  alten  Geschichte  drei  Bändchen 
aus  den  Werken  des  alten  RoUiu:  hommes  illustres  de  Vantiquite 
(17.  Bändchen),  histoire  d' Alexandre  le  Grand  (26.),  histoire  ro- 
maine  (nicht  numerirt,  bearbeitet  von  Dr.  J.  Nick).  Man  scheut 
sich,  dem  würdigen  und  fleissigen  Schulmann  einen  Vorwurf  der 
Langweiligkeit  zu  machen.  Das  aber  darf  doch  gewiss  gefordert 
werden,  dass  der  Lehrer,  der  diesen  melange  natf  de  Vantiquite  et 
du  christianisme  (Villemain)  in  der  Klasse  zu  behandeln  hat,  die 
Aufgabe  der  historischen  Kritik  nicht  von  sich  abweise.  Denn  nichts 
hat  dem  Ansehen  des  französischen  Unterrichts  in  unseren  Gymnasien 
mehr  geschadet,  als  die  Verleugnung  jeder  sachlichen  Kritik,  wo 
sich  eine  solche  den  Schülern,  vom  Unt.errichte  in  alter  Geschichte 
und  in  den  alten  Sprachen  her,  von  selbst  aufdrängte.  Vom  päda- 
gogischen Standpunkt  darf  aber  daran  erinnert  werden,  dass  es  eine 
missverständliche  Anwendung  der  Forderung  der  Conceutration  ist, 
wenn  man  zur  historischeu  Lectüre  immer  die  nämlichen  Stoffe 
auswählt,  welche  gerade  im  historischen  Unterricht  behandelt  wer- 
den. Es  ist  oft  viel  dienlicher,  wenn  die  Lectüre  von  anderen  Zeiten 
und  Völkern  handelt,  die  aber  auf  der  nämlichen  Stufe  historischer 
Entwickelung  stehen.  Die  Vergleichung  beider  Stoffe  wird  dann 
nützlicher  und  anregender  sein,  als  die  Behandlung  der  nämlichen 
Thatsachen  oder  Zeiten  in  verschiedener  Auffassung  es  sein  kann.  — 
üeber  die  Auswahl  ist  wenig  zu  bemerken;  sie  ist  im  Ganzen  zu 
billigen.     Nur  gehören  literarische  Biographien  (Ovid,  Horaz,  Vergil) 
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nicht  in  die  Klassen,  für  welche  Roll  in  bei  unseren  g^nwärtigen 
Schuleinrichtungen  geeignet  erscheint.  Für  diese  Klassen  hätte  wohl 
auch  in  der  Geschichte  der  Lucretia  und  der  Virginia  manches  ge- 
ändert werden  müssen.  Wenn  derartiges  in  französischen  Schulen 
gelesen  wird,  so  verweilt  man  dort  bei  den  Einzelheiten  kürzere 
Zeit,  und  die  rhetorische  Neigung  der  französischen  Schulen»  führt 
auch  über  solche  Dinge  leichter  hinweg.  —  Im  Ganzen  gehören  aber 
diese  Bearbeitungen  der  alten  Geschichte  aus  der  »klassischen«  Zeit 
der  französischen  Literatur  zu  den  schwächsten  Erzeugnissen  des 
französischen  Geistes,  die  man  nicht  ohne  gewichtige  pädagogische 
Gründe  —  und  solche  liegen  nicht  vor  —  in  die  Schule  bringen 
sollte.  Boetie  berief  sich  noch  auf  die  vraye  Borne,  et  lorsqu'eUe 
estoit  lihre;  diese  Richtung  war  vom  Zeitalter  Ludwig's  XIV.  nicht 
mehr  zu  erwarten;  schon  Balzac  hat  die  römische  Geschichte  zum 
Declamationsstoff  herabgedrückt. 

Aehnliches  ist  von  Vertot,  conjuration  du  Portugal  (44*  Bänd- 
chen) zu  sagen.  Sogar  La  Harpe  findet  ihn  nicht  kritisch  genug. 
Phrasen  wie  die  folgenden:  La  France  assista  puissamment  le  roi 
de  Portugal;  cette  couronne  se  faisait  wn  merite  de  protegefi'  la 
plus  ancienne  branche  de  la  dernüre  race  de  ses  rois;  et  d^aÜl^irs 
cette  guerre  etrang^re  causait  une  diversion  utile,  et  occupait  une 
partie  des  forces  de  VEspagne  —  lassen  den  Standpunkt  dieser 
Geschichtschreibuug  und  ihrer  idees  pieuses  et  guerrieres  deutlich 
genug  erkennen.  Doch  ist  die  Darstellung  gut  und  schön;  in  den 
Händen  eines  historisch  gebildeten  Lehrers  ist  die  Schrift  doch  em- 
pfehlenswerth. 

Voltaire 's  Charles  XII,  (36.  B.)  ist  längst  Schulbuch  ge- 
worden; ob  man  es  aus  klarer  Einsicht  in  seinen  Werth  dazu 
gemacht,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Die  gegenwärtige  Ausgabe  hat 
sich  bemüht,  historische  und  andere  Versehen  durch  Textänderungen 
einfach  zu  beseitigen.  Wir  billigen  dieses  Verfahren  nicht.  Soll 
der  Schüler  ein  Verhältniss  zum  Schriftsteller  gewinnen,  so  muss 
dieser  ihm  ohne  Schminke  vorgestellt  werden.  Will  man  dem  Irrthum 
vorbeugen,  so  setze  man  Noten  unter  den  Text.  Die  äussere  Re- 
daction  des  Bändchens  ist  indessen  gut.  Nur  die  vorausgeschickte 
Biographie  Voltaire' s  von  L.  Grangier  ist  lediglich  einfältig. 

Camille  Paganel's  »Geschichte  Friedrichs  des  Grossen« 
(Bd.  27)  ist  ein  anerkenn enswerthes  Buch.  Vielleicht  kommen  wir 
noch  so  weit,  dass  Archenholtz  SchuUectüre  wird;  bis  dahin  mag 
man  sich  an  der  Unparteilichkeit  und  dem  harmlosen  Erzählertalent 
P.'s,  der  sogar  für  Gleim's  Lieder  und  Kleist's  Frühling  sich  erwär- 
men konnte,  erfreuen.  Etwas  schwächlich  ist  es  freilich,  dass  er 
den  Streit  zwischen  Friedrich  und  Voltaire,  den  die  neuesten  Bücher 
der  Franzosen  noch  ganz  nach  der  alten  Art  berichten  >    nur   mit 
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einer  Phrase  abmacht:  üs  s^etaient  desires  avec  passion;  ils  se  vi- 
rent  avec  enthousiaimie,  et  se  quitthrent  avec  scandale  le  26  mai  1753*) 
Die  Ausgabe  hat  wesentliche  Kürzungen  vorgenommen  —  P.'s  Buch 
erschien  1830  in  2  Bänden  — ,  gleich  im  Anfang  fehlt  hier  ein  grosser 
Abschnitt,  den  man  nicht  vermisst;  aber  wenn  man  einmal  für 
Schulzwecke  kürzt,  so  wäre  man  wohl  auch  berechtigt,  Stellen  weg- 
zustreichen,'  wo  von  der  heureu^-e  fecondlte  einer  Frau  und  von 
Hermaphroditen  die  Rede  ist.  Das  von  Friedrich  geschaffene  heretiser 
(S.  21),  die  Wendung  cette  emotion  pensa  lui  devenir  funeste 
(S.  34)  und  die  Stelle  (S.  35),  wo  von  des  heiligen  römischen 
Reiches  Erzstreusandbüchse  die  Rede  ist,  wären  wohl  am  besten 
durch  eine  Note  erklärt  worden. 

Wir  reihen  an  diese  Werke  die  Bändchen,  welche  Biographi- 
sches enthalten:  47.  Lamartine,  Columbus;  20.  Salvandy, 
J,  Sohieski;  31.  Miguet,  Franklin;  32.  Guizot,  Washington; 
18.  Cuvier,  ^loges  historiques. 

Lamartine  hat  seine  Biographien  nicht  als  Geschichtschreiber 
entworfen,  sondern  als  Dichter.  So  liegt  ihm  wenig  daran,  über 
die  ausgedehnten  Seefahrten  jener  Zeit  ein  richtiges  ürtheü  zu  er- 
möglichen, wie  es  Washington  Irying  bezweckt;  ihn  zieht  allein  die 
grosse  Persönlichkeit  an,  die  zu  so  wunderbaren  Dingen  bestimmt 
war.  Je  ne  sais  quel  instinct  vague  qui  preclde  toujours  les  realites 
comme  Vombre  precede  le  corps  quand  on  a  le  soleil  derriere  soi, 
das  ist  der  Ausgangspunkt  von  Lamartine's  Erzählung.  L'homme 
est  comine  VOcean,  il  a  une  iendance  au  mouvement  et  un  poids 
'naturel  vers  Vimmohilite,  das  erklärt  ihm  Columbus'  Schicksal.  Seine 
Ergebenheit  und  sein  edles  Herz,  presence  constante  de  Dieu  dans 
le  cceur,  reconnaissance  dans  les  succ^s^  rSsignation  dans  les  revers, 
adoration  partout  et  toujours^  das  macht  ihn  zum  poetischen  Hel- 
den. Bei  alledem  ist  diese  Biographie  eine  passende  Leetüre  für 
obere  Klassen ;  nur  vergesse  der  Lehrer  nicht,  PescheFs  »Zeitalter 
der  Entdeckungen«  immer  neben  der  in  den  Facten  dürftigen  Er- 
zählung Lamartine's  zu  berathen. 

Die  histoire  du  roi  Jean  Sohiesky  et  du  royaume  de  Pologne 
ist  Salvandy's  bestes  Werk.  Mit  Glanz  geschrieben,  vereinigt  es 
Zuverlässigkeit  und  richtige  Würdigung  der  dargestellten  Begebnisse. 
Die  nationale  Eitelkeit,  die  Sucht,  wo  es  nur  immer  geht,  auf  diese 
Franzosen  zurückzukomnjen ,  welche  commencent  toujours  par  ce 
que  veut  Vhonneury  ist  in  diesem  Buche  ziemlich  unschuldig.  Dabei 
ist  der  Gegenstand  selbst  für  unsere  Jugend  sehr  denkwürdig.  — 
Nur  mit  den  Zugaben  des  GoebeFschen  Auszugs  sind  wir  nicht  zu- 
frieden.    Die  Biographie  Salvandy' s  ist  unvollständig;'   es    ist  nicht 


*)  Es  war  übrigens  der  26.  März. 
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einmal  angegeben,  dass  er  i.  J.  1856  gestorben.*)  Statt  der  Bio- 
graphie Sobiesky's  aus  der  Biographie  universelle  (der  Artikel  ist 
von  Nicolas-Valentin  de  Latena)  hätten  wir  lieber  eine  deutsch  ge- 
schriebene üebersicht  über  die  Türkenkriege  gehabt,  die  im  Geschichts- 
unterricht doch  nicht  ausführlicher  behandelt  werden  können.  — 
Da  auch  dieses  Bändchen  aus  einem  grösseren^  Original  werk  ausge- 
hoben ist,  so  konnte  S.  39  verschwiegen  werden,  dass  Vimperatrice 
grosse  de  six  mois  war. 

Mignet*s  vie  de  Franklin  ist  eine  sehr  empfehlenswerthe 
Leetüre.  Die  Erzählung  ist  streng  sachlich  gehalten,  ganz  auf 
Franklin's  Memoiren  gegründet,  der  Stil  ernst,  aber  doch  nicht  reiz- 
los. Biographien  sind  aber  für  obere  Klassen  aus  formellen  und 
materiellen  Gründen  zweckmässig.  — -  S.  57  (der  Goebel' sehen  Aus- 
gabe) befindet  sich  eine  biblische  Anspielung:  comme  la  femme 
forte  de  la  Bihle  eile  remplit  dlgnement  tous  ses  devoirs.  Die 
Stelle  ist  Sprüchw.  XXXI,  10  und  den  Franzosen  geläufiger  als  uns, 
seitdem  Fl^chier  sie  zum  Spruche  seiner  Leichenrede  auf  die  Herzogin 
Montausier  gemacht,  der  Tochter  der  Marquise  von  Rambouillet.  Auch 
Rousseau  (Emil  IV.)  hat  den  Spruch  einmal  citirt.  Es  fragt  sich, 
ob  unsere  Lehrer  das  Citat  gleich  werden  nachweisen  können ;  denn 
in  Luther^s  Uebersetzung  klingt  der  Vers  ganz  anders  als  in  der 
Vulgata  {mulier em  fortem  quis  invenietf  —  Wem  ein  tugendsam 
Weib  bescheert  ist  .  .  .).  Wir  meinen,  derartige  Dinge  würden  die 
Zugabe  kurzer  Anmerkungen  zu  den  Texten  der  Schulschriftsteller 
doch  ein  für  alle  Male  empfehlen.  Ausserdem  überlässt  man  auch 
heute  vieles  der  Privatlectüre  der  Schüler;  in  diesem  Falle  sind 
derartige  Beigaben  ja  unerlässlich. 

Guizot's  historische  Schriften  stehen  an  philosophischem  Ge- 
halt und  an  Schwierigkeit  über  denen  Mignet's.  Die  GoebeVsche 
Sammlung  bietet  im  32.  Bd.  die  Studie  Über  Washington,  eine  für 
Prima  sehr  passende  Leetüre,  üeber  die  vorangeschickte  Biographie 
Washington's,  welche  der  biogr.  univers.  entnommen  ist,  müssen  wir 
das  Nämliche  sagen,  was  wir  eben  im  gleichen  Falle  zu  bemerken 
hatten. 

Gelehrtenbiographien  können  für  obere  Klassen  eine  sehr  an- 
gemessene Leetüre  sein,  wenn  auf  die  Entwickelung  der  geistigen 
Eigenthümlichkeit  und  des  Chai-acters,  durch  welche  der  Einzelne 
sich  über  das  gewöhnliche  Mass  seiner  G^ttmig  hinaushebt,  beson- 
derer Nachdruck  gelegt  wird.  In  den  eloges  historiques  von  Cuvier, 
welche  das  18.  Bdchn.  der  Goeberschen  Sammlung  bietet,  steht  die 
Entwickelung  der  Wissenschaft,  an  der  die  betreffenden  Männer  gear- 
beitet haben,  im  Vordergnind.     Diese  Biographien  mögen  daher,  bei 

*)  Das  h'cee  Napoleon  (S.  5)  ist  Druckfehler. 
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allen  Vorzügen  der  Darstellung,  sich  mehr  für  Fachschulen,  etwa  auch 
für  Realschulen  eignen,  als  für  solche  Anstalten,  wo  das  Sprach- 
studium nur  wissenschaftliche  und  allgemein  pädagogische  Ziele 
verfolgt. 

In  seinem  GuiUaume  Teil  (Bd.  43)  glaubte  Florian  eine 
historische  Erzählung  geschrieben  zu  haben;  diese  schwache,  wenn 
auch  anmuthig  geschriebene  Production  mag  daher  hier  angereiht 
werden.  Dass  sie  für  den  Schulgebrauch  nicht  geeignet  ist,  braucht 
kaum  bewiesen  zu  werden.  Unsere  Schüler  mögen  den  Teil  der 
Dichtimg  aus  Schillers  Drama  kennen  lernen,  den  Teil  der  Geschichte 
im  historischen  Unten-icht.  Florian  kann  daneben  keine  Stelle  finden, 
üeberdies  würde  es  sich  der  Mühe  wohl  kaum  lohnen,  die  vielen 
Anklänge  an  die  Ideen  der  Zeit,  besonders  an  den  durch  Rousseau 
ausgebildeten  Natur-  und  Freiheitscultus,  was  doch  geschehen  müsste, 
aus  dem  idyllischen  Bilde  Florian's  herauszuheben.  Le  travaüy 
la  frugalite,  la  bonne  foi,  la  pudeiir,  toutes  les  vertus  poursuivies 
par  les  conquerantSj  les  rois  de  la  terre,  wohnen  in  den  Schweizer- 
bergen; Greise  und  Kinder,  Mütter  und  Gratten,  kennen  keinen  an- 
deren Wunsch  und  Besitz  que  le  travailj  Vinnocence,  Vamour  et 
Vigaliti.  Unter  diese  Leute  tritt  nun  Gessler,  welcher  se  tourmenta 
lui '  meine  pour  se  perfectionner  dans  Vart  de  tourmenter  les  humains. 
Aber  Teil,  dem  sein  Vater  auf  dem  Todtenbette  das  Versprechen 
abgenommen  hatte,  tugendhaft  zu  sein,  ein  verständiges  Weib  zu 
nehmen  —  denn  Vhcymme  vertueux  sans  epouse  ri'est  vertueux  qu!ä' 
demi  — ,  und  für  sein  Vaterland  zu  sterben,  si  jamais  un  tyran 
osait  porter  la  moindre  atteinte  ä  notre  antique  liberte,  hat  den 
Entschluss  gefasst  non  de  souffriVj  mais  de  delivrer  son  pays. 
Vorher  aber  hat  er  geheirathet  und  ein  Sohn  knüpft  bald  das  ehe- 
liche Band  noch  fester.  Le  jeime^  le  charmant  Gemmi  wird  zuerst 
von  der  Mutter  erzogen,  dann,  wie  Rousseau  will,  vom  Vater  vor 
die  Pracht  der  Natur  geführt,  wo  in  dem,  von  dem  wunderbaren 
Schauspiel  ergriffenen  Knaben  die  ersten  Ahnungen  von  einem  guten 
Gott  und  das  Verlangen  selbst  gut  zu  sein  geweckt  werden.  Später 
muss  er  über  Felsen  und  Gletscher  setzen,  den  Stieren  das  schwere 
Joch  auflegen  und  ohne  Furcht  mit  diesen  furchtbaren  Thieren  um- 
gehen lernen.  Teil  versäumt  auch  bei  dem  grossen  Befreiungs- 
werke nicht,  den  Standpunkt  jeweils  ausführlich  zu  beleuchten. 

Das  2 8 .  Bdchn.  enthält  Montesquieu,  considerations  sur  la 
cause  de  la  grandeur  des  Romains  et  de  leur  decadence.  —  Es 
wird  immer  Zeichen  eines  guten  französischen  Unterrichts  und  einer 
wohlgeordneten  Schule  sein,  wenn  in  den  oberen  Klassen  dieses 
Meisterwerk  philosophischer  Geschichtsbetrachtung  gelesen  werden 
kann.  Die  Leetüre  desselben  setzt  einen  durchaus  gewandten,  kennt- 
nissreichen Lehrer  voraus;  das  Werk  kann  auch  nicht  eigentlich  in 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  28 
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der  Schule  gelesen,  es  muss  mehr  nur  besprochen  werden.  Um  dies 
zu  ermöglichen,  gibt  die  Goebersche  Sammlung  ein  sehr  fleissig  und 
genau  gearbeitetes  historisches  und  geographisches  »Eigennamen- 
Verzeichniss«  bei.  Freilich  wird  dies  für  viele  Fälle  nicht  aus- 
reichen; denn  Montesquieu  muss  an  vielen  Stellen  durch  die  Er- 
gebnisse der  neueren  Geschichtsforschung  corrigirt  werden,  da  und 
dort  finden  sich  Irrthtimer  in  Angaben  und  Ansichten,  und  endlich 
bedarf  auch  Stil  und  Sprachgebrauch,  der  von  dem  der  bekannten 
späteren  Geschichtschreiber  wesentlich  abweicht,  fortwährender  Berück- 
sichtigung. —  Immerhin  aber  gehört  dieses  Bändchen  zu  den  besten 
der  Goeberschen  Sammlung. 

Wir  kommen  nun  zu  denjenigen  Texten  der  Sammlung,  welche 
rein  literarischen  Zwecken  dienen  sollen.  Die  Literatur  gibt 
das  treueste  Bild  des  Volksgeistes;  der  Werth  der  französischen 
Literatur  wird  für  uns  aber  noch  erhöht  durch  den  ungeheuer  tief 
und  weit  gehenden  Einfluss,  welchen  dieselbe  auf  alle  europäischen 
Literaturen  ausgeübt  hat. 

Von  den  grossen  Dramatikern  gibt  Goebel  nur  drei  Stücke^ 
den  Cidj  Äthalie  und  VAvarej  eine  allzu  dürftige  Gabe.  Den  beiden 
ersten  Stücken  ist  unter  dem  Text  eine  fortlaufende  kurze  Inhaits- 
anzeige  beigefügt.  Ausser  dieser  Zugabe  und  den  kurzen  Biographien 
bieten  die  Bändchen  21  und  22  nur  noch  eine  kurze  Verslehre,  die 
das  Nothwendigste  aus  der  französischen  Metrik  enthält.  Wir  wollen 
»hier  nur  gegen  den  ersten  Satz  Einwand  erheben,  wonach  die  Verse 
nur  nach  der  Zahl  der  Silben  gemessen  werden.  Wir  erlauben  uns 
aber  hier,  weil  derartige  Fragen  heutzutage  wieder  eingehender 
behandelt  werden ,  für  die  Herleitung  des  französischen  Verses 
aus  dem  lateinischen,  noch  einmal,  wie  schon  früher  in  der  Berl. 
Gymnas.  Zeitschrift  (1875  S.  449  fg.),  darauf  hinzuweisen,  dass 
auch  im  lateinischen  Verse  der  Wortaccent  eine  ganz  bestimmte 
Rolle  spielt.  Wir  geben  nur  wenige  Beispiele,  wobei  wir  jeden 
Vers  zweimal  vorführen,  einmal  mit  Hervorhebung  der  "^ersaccente, 
das  andere  Mal  mit  Angabe  des  Wortaccents. 


Verg.  Aen.  IV  160:  Jnterea  magno 

Int^rea  masrno 


miscßri  murmore  caclum 
miscen  mwrmure  c««lum 


Es  ist  ersichtlich,  dass  in  dem  Theil  des  Verses,  in  welchem 
der  Rhythmus  ansteigt  (im  Hexameter  nach  der  Caesur),  Wort- 
und  Versaccent  zusammenfallen.  Im  lambus  ist  diese  Erscheinung 
im  Anfang  des  Verses  (vor  der  Caesur)  zu  erwarten  und  zeigt  sich 
auch  durchgehends : 


Phaedr.  I,  4,  1:  Amittit  m«rito  proprium 

Amittit  m«rito  proprium 
ib.  6:  et  quem  ten«bat  ore  dimisit  eibtem 
et  qu^m  tenebat  ore  diraisit  cibum. 


qui  aUenum  adpetit. 
qui  alienum  adpetit. 
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Nur  in  den  zweisilbigen  Wörtern  zeigt  sich  der  Wortaccent 
ans  natüiiichen  Gründen  nicht  so  durchschlagend  wie  in  den  mehr- 
silbigen. Danach  wird  man  bei  der  Erklärung  der  ft*anzösischen 
Versification  auch  ohne  Weiteres  auf  das  Lateinische  zurückgreifen 
dürfen;  denn  auch  in  den  Zeiten,  wo  das  Gefühl  für  die  Silbe n- 
qnantität  ganz  abgestumpft  war,  hat  man  den  Wort  ton  doch 
ebenso  behandelt,  wie  Horatius  und  Vergilius  gethan  haben.  So 
Commodianus: 

instr.  V.  798:   9«d  quidam  haec,  aiwnt,  quando  haec  Ventura  putamua? 

sed  quidam  haec,  aiunt,  quando  haec  ventwra  putamus? 
ib.  806:  pergit  ad  Romam  cum  mwlta  milia  gentis  — 
pergit  ad  Romam  cum  mwlta  müia  g«ntis  — 

Bd.  13  enthält  eine  Sammlang  erzählender  Gedichte  von  21 
Dichtern,  ist  also  eine  Chrestomathie  zu  nennen. 

Für  Lafontaine,  von  dem  Bdchn.  24  Proben  gibt,  findet 
sich  leider  in  unseren  Schulen  schwer  eine  richtige  Stelle,  und  doch 
ist  sehr  zu  wünschen,  dass  unsere  Schüler  die  französische  Poesie 
auch  von  dieser  gemüthlicheren  Seite  kennen  lenien.  üeberdies 
kann  man  das  Lesen  französischer  Verse  an  keinem  besseren  Stoff 
und  an  keinem  Stoff  besser  üben  als  an  Lafontaine's  Fabeln.  Die 
Einrichtung  des  Bändchens,  das  bei  Goebel  dem  Lafontaine  gewidmet 
ist,  möchten  wir  indessen  nicht  gutheissen.  Aus  25  Lafontaine'schen 
Fabeln  und  etwa  ebenso  vielen  prosaischen  Fabeln  einer  belgischen 
Schulsammlung  ist  eine  Art  von  französischem  Phaedrus  gemacht. 
Es  dürfte  aber  wohl  kaum  zweckmässig  sein,  Phaedrus  und  Lafon- 
taine zugleich  zu  behandeln.  Auch  ist  es  fast  eine  Zumuthung, 
statt  der  ersten  Fabel  von  Lafontaine,  die  so  zierlich  und  so  ein- 
fach, ein  ganz  geeignetes  Stück  für^s  Verselesen  und  Auswendig- 
lernen ist,  die  prosaische  Bearbeitung,  welche  auf  S.  19  dieses 
Bändchens  steht,  hinnehmen  zu  sollen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Fabeln  und  Erzählungen  von 
Föneion,  welche  in  einem  dritten  Theile  beigegeben  sind.  Sie  sind 
vortrefflich  in  Stoff  und  Form,  für  den  ersten  Unterricht  ganz 
geeignet.  Auch  muss  man  die  Gelegenheit  ergreifen,  die  Schüler 
mit  einem  Manne  so  untadeligen  Charakters,  wie  es  Föneion  war, 
bekannt  zu  machen. 

Eine  Sammlung  französischer  Lesestoffe  soll  auch  Komödien  in 
Prosa  enthalten,  sogenannte  Conversationsstücke.  Es  ist  zwar  zu 
hoffen,  dass  aus  den  höheren  Schulen  die  Pflege  der  Conversation 
als  solcher  ganz  schwinde;  aber  Fertigkeit  im  mündlichen  Ge- 
brauch der  Sprache,  wie  sie  als  natürliches  Ergebniss  einer  ver- 
nünftigen und  wissenschaftlichen  ünterrichtsbehandlung  erzielt  wird, 
ist  ein  ganz  wesentlicher  Theil  des  französischen  üntenichts.  Daher 
möchten  wir  auch  diese  Komödien  von  der  Schule  nicht  ganz  aus- 
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schliessen.  Fernzuhalten  sind  aber  die  Farce,  alles  Kindische,  Moral- 
süchtige nnd  alle  Liebesgeschichten.  So  bleiben  vorzüglich  die 
Charakterstücke,  welche  ja  auch  sonst  von  Werth  sind.  Die 
GoebeVsche  Sammlung  bietet  hiefür  Bdchn.  14  —  16.  M.  Musard 
von  L.-B.  Picard  ist  httbsch  und  passend,  Le  Bon  Cceur  von 
Berquin,  ein  kindisches  Moralstück  von  ganz  bedenklicher  Moral, 
ist  ungeeignet.  Leder cq^  Les  interpretations  (»die  Klatsch- 
schwester«) ist  ein  hübsches  proverbe.  Etwas  bedenklich  und  für 
die  Schule  weniger  geeignet  ist  Scribe's  Partie  et  Revanche  (»Wie 
du  mir,  so  ich  dir«).  Es  gibt  übrigens  unter  den  grösseren  Scribe- 
schen  Stücken  manches  Passende.  TJhiimorlste  von  Leclercq  ist 
gut,  wenn  man  au  den  medicinischen  Dingen,  die  darin  vorkommen, 
sich  nicht  stösst.  Ebenso  ist  des  nämlichen  Verfassers  proverbe  le 
Voyage  zu  empfehlen.  Aus  dem  familiären  und  populären  Französisch, 
das  darin  vorkommt,  lässt  sich  manches  lernen.  Dagegen  wird 
E.  Souvestre's  le  Mousse  die  Mühe  nicht  lohnen.  Der  Heraus- 
geber hat  etliche  Noten  angehängt,  welche  aber  sehr  viele  schwieri- 
gere Dinge  unberührt  lassen.  Für  Ausdrücke  und  Phrasen,  wie 
des  moines  de  ton  gdbarit  (S.  82)  oder  dltes  donc,  Bourgeois,  si 
vous  carguiez  votre  cacatois  (S.  113),  würde  wohl  manchen  Schüler 
das  Wörterbuch  im  Stiche  lassen,  üebrigens  sind  auch  diese  frechen 
Naturkinder,  wie  der  Schiffsjunge  dieser  Komödie,  die  durch  ihre 
naiven  und  grossmüthigen  Streiche  dem  Schicksal  den  Weg  bahnen, 
kein  geeignetes  Exempel  für  unsere  Jugend. 

Der  erzählenden  Literatur  sind  die  Bändchen  5  —  8,  33, 
40  —  42  und  45  gewidmet,  lauter  prosaische  Stücke.  Es  bedarf 
keines  Wortes,  dass  die  Erzählung  im  grossen  Stil  kein  Gegenstand 
der  Schullectüre  sein  kann;  Spannung  und  Aufregung  sind  dem 
ruhigeren  Interesse,  welches  der  Unterricht  fordert,  gerade  entgegen- 
gesetzt. Auch  der  blossen  Unterhaltung  soll  die  Schullectüre  nicht 
dienen.  Dagegen  eignen  sich  kleinere  Erzählungen,  wenn  sie 
richtige  und  für  die  Jugend  versiÄndliche  und  geeignete  Schilderungen 
von  Zeiten,  Ländern  und  allgemein  menschlichen  Charakteren  ent^ 
halten,  für  die  Behandlung  im  Unterricht  recht  gut.  Selbstver- 
ständlich muss  auch  ihre  Form  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
klassisch  sein. 

Danach  schliessen  sich  die  Geschichte Äladdins  ans  Galland 's 
Uebersetzung  von  »Tausend  und  eine  Nacht«  (6)  und  der  Don 
Quichotte  von  Florian  (42)  von  der  Schule  aus. 

Anders  möchte  man  sich  über  den  Telemaque  des  Fänelon 
(45)  aussprechen,  wenn  eben  nicht  auch  über  diese  Schöpfung  des 
1 7.  Jahrhunderts  der  Goldflitter  jener  Zeit  gestreut  wäre.  Schüler, 
welche  schon  Homer  in  der  Hand  gehabt  haben  oder  sich  nächstens 
mit  Homer  befassen  sollen,  dürfen  dieses  Buch  nicht  lesen.     Indessen 
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kann  man  sich  ja  denken,  dass  ein  Lehrer  von  Geschick  und  Ge- 
schmack später  einmal  auf  dieses  durch  seine  Geschichte  bedeutsam 
gewordene,  durch  eine  ausserordentliche  Anmuth  und  Eleganz  der 
Darstellung  hervorragende  Werk  greife.  Für  einen  solchen  Anlass 
empfiehlt  sich  die  zweckmässig  gekürzte  Goebersche  Ausgabe.  Man 
darf  aber  doch  auch  daran  erinnern,  wie  die  Wahl  der  Schnl- 
lecttire  bis  in  unsere  Zeit  herein  weit  mehr  vom  literarischen  Zeit- 
geschmack, als  von  ernsten  pädagogischen  und  wissenschaftlichen 
Erwägungen  bestimmt  wurde.  So  ist  Xenophons  Anabasis,  der 
Cornelius  Nepos,  der  Vicar  of  Wakefield  und  der  Tölemaque  zu  der 
Auszeichnung  gelangt,  Schulbuch  zu  werden. 

Von  den  übrigen  Erzählungen  der  Goeberschen  Sammlung 
bezeichnen  wir  als  durchaus  passend  zunächst  die  von  Emile 
Souvestre  aus  der  Sammlung  Au  coin  du  feu  (33).  Sie  alle 
haben  die  Tendenz,  in  den  Zufälligkeiten  und  Alltäglichkeiten  des 
Lebens  die  unwandelbare  Ordnung  der  moralischen  Welt  nachzuweisen, 
und  sie  thun  das,  ohne  die  Absicht  der  Belehrung  zu  zeigen. 
Sprache  und  Ton  dieser  Stücke  sind  für  die  Schullectüre  ganz  ge- 
eignet. Weniger  kann  man  dies  sagen  von  den  im  7.  und  8. 
Bdchn.  befindlichen  Novellen  des  nämlichen  Schriftstellers.  Die  im 
letzteren  enthaltenen  Geschichten  eignen  sich  insgesammt  für  die 
höhere  Schule  nicht.  Partie  et  Revanche  von  AI.  Dumas  ist  eine 
reine  Spitzbubengeschichte. 

Mit  allem  Nachdruck  dagegen  sind  die  Erzählungen  von 
Xavier  de  Maistre  zu  empfehlen,  wovon  die  Sammlung  Pras- 
covie  ou  la  jeune  Siberienne  (40.)  und  Le  Lepreux  de  la  cite 
d^Aoste  (im  5.)  bietet.  Aus  Bd.  5  kann  vielleicht  noch  des  launigen 
Töpffer  Le  Grand  Saint  -  Bernard  genannt  werden,  obwohl  es 
eigentlich  eine  literansche  Satire  ist. 

Geschichtliche  Novellen  könnten  recht  gut  in  der  Schule  zu 
verwenden  sein.  Was  aber  das  7.  Bdchn.  der  Sammlung  enthält, 
eignet  sich  für  den  Zweck  der  Schule  nicht  recht,  mit  Ausnahme 
von  Charles  Nodier's  La  Combe  de  VHomme  Mort^  das  auch 
in  sprachlicher  Beziehung  lehrreich  ist,  und  vielleicht  Walsh's  Le 
Cure  de  Saint-  Lyphar, 

Chateaubriand's  Atala  muss  auch  in  gereinigter  Gestalt, 
wie  sie  die  Sammlung  bietet  (41.),  von  der  Schule  fem  bleiben. 
Pour  sauver  nies  jours,  ma  7nere  fit  un  voeu:  eile  promit  ä  la 
reine  des  anges  que  je  lui  consacrerais  ma  virginite.  Darum  dreht 
sich  die  ganze  Geschichte,  die  deshalb  für  unsere  Jünglinge  und 
Jungfrauen  ungeeignet  erscheint. 

Reisebeschreibungen  machen  hier  den  Uebergang  zur 
geographischen  und  naturhistorischen  Beschreibung.    Un- 
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sere  Sammlung  enthält  von  dieser  ganzen  Klasse  nur  Lamartine, 
Voyage  en  Orient  (39.)  und  Michel  et,  Etudes  de  la  nature  (37.). 
Wenn  man  Laraai*tine's  Verse  gelesen  hat  und  seine  »iteise- 
eiinnerungen  und  Reiseeindrücke«  aus  dem  Orient  liest,  kann  man 
sich  des  Bedauerns  nicht  erwehren,  dass  der  Dichter  nicht  ganz 
Dichter  geblieben  ist  oder  Dichter  sein  wollte,  wo  wir  auch  anderes 
von  ihm  erwarteten.  Für  die  Schule  aber,  für  das  Gymnasium 
insbesondere,  sind  diese  Aufzeichnungen  geradezu  verwerflich.  Lamar- 
tine hat  seine  Reise  schon  nicht  in  der  richtigen  Stimmung  ange- 
treten. Er  ist  aber  überhaupt  nichts  weniger  als  ein  objectiver 
Beobachter.  Un  peu  de  soleil  dans  Vcßä,  un  peu  ä'amour  dans 
le  ccßurj  un  rayan  de  foi  ou  de  verite  dans  Väme,  c^est  une  meme 
chose.  Je  ne  puls  vivre  sans  ces  trois  consolations  de  Vexil  terrestre. 
So  sucht  er  nun  la  beaute  presente,  reelle,  palpahle,  parlant  ä 
Vcßil  et  ä  Vdme,  et  non  la  beaute  de  Heu  et  d^epoque:  la 
beaute  historique  ou  critique.  Aber  von  letzterem  durfte 
man  doch  mit  Recht  etwas  erwarten  bei  einem  Besucher  Athens 
und  Jerusalems.  Wenn  er  das  Grab  Agamemnons  betritt,  ruft  er 
aus:  Mais  que  mHmporte  Agamemnon  et  son  empiref  Ces  vieilleries 
historiques  et  politiques  ont  per  du  Vinteret  de  la  jeunesse  et 
de  la  vSrite.  Dass  der  Dichter  an  solchen  Orten  den  »Athem 
Gottes«,  nach  dem  er  an  anderer  Stelle  schmachtet,  nicht  verspürt 
hat!  Dagegen  bewundert  er  in  Malta  die  »Enthauptung  des  Johannes« 
von  Caravaggio  und  meint :  Si  nos  peintres  modernes,  qui  cheixhent 
le  roihantisme  par  Systeme,  au  lieic  de  le  trou^vefi*  par  nature, 
voyaient  ce  magnifique  tableau,  ils  trouveraient  leur  pretendue 
invention  inventde  avant  eux.  Wo  er  auf  geschichtlichem  Boden 
wandelt,  ist  das  eigene  träumerische,  systematisch  erkünstelte  Ge- 
fühl mehr  für  ihn  als  die  Betrachtung  dieser  Zeugen  der  bedeut- 
samsten Ereignisse.  Das  alles  eignet  das  Buch  nicht  für  die  Schule. 
Griechenland  war  für  Lamartine  nach  seinem  eigenen  Geständniss 
un  livre  dont  les  beautSs  sont  ternies,  parce  qiCon  nous  Va  fait 
lire  avant  de  pouvoir  le  comprendre;  aber  er  kann  diesen  Schaden 
nicht  besser  machen.  —  Die  Goebel'sche  Sammlung  bietet  einen 
wesentlich  verkürzten  Text.  Er  hört  mit  dem  4.  November  1832 
auf,  während  das  Original  mit  dem  2.  September  1838  schliesst. 
Warum  ist  aber  nicht  auch  die  Eialeitung  weggeblieben  (etwa  bis 
S.  8)  und  die  vielen  Tiraden  über  das  einzige  Glück  der  göttlichen 
und  menschlichen  Liebe  (S.  51,  S.  60)?*) 


*)  Eine  Recension  in  Jahn -Fleck.  Jhb.  1879  TT  S.  194  hält  die 
Lectüredes  Lamartine'schen  Werkes  für  besonders  werthvoll.  Wir  glaubten 
dem  gegenüber  ausführlicher  sein  zu  müssen,  als  wir  es  ohne  Rücksicht 
auf  diese  Recension  gewesen  wären. 
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Das  37.  Bdchn.  bringt  aus  Miehelets  Natarbetrachtungen 
die  geeignetsten  Studien.  Eigentlich  sind  es  keine  naturhistorischen 
Aufsätze,  sondern  Schilderungen  aus  dem  Haushalte  der  Natur;  aber 
auch  derartiges  soll  ja  von  den  oberen  Klassen  nicht  ausgeschlossen 
sein,  und  wenn  man  auch  der  manchmal  etwas  gewaltsamen  Phan- 
tasie des  poetischen  Beobachters,  dem  die  Schauspiele  der  Natur 
une  prodigieuse  comedie  sind,  nicht  immer  folgen  mag,  es  ist  doch 
so  viel  ernster  Sinn  und  geistreiche  Anschauung  in  diesen  Auf- 
sätzen, dass  man  sie  für  eine  Klasse,  die  ohne  Präparatiou  zu  lesen, 
vermag  und  bei  einem  allseitig  gebildeten  Lehrer  nur  empfehlen  kann. 
Die  Beredtsamkeit  ist  durch  Bossuet's  Rede  auf  dengrossen 
Conde  vertreten  (9.).  Das  Stück  ist  um  so  passender  gewählt,  da 
auch  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Redners  zu  dem  gefeierten 
Todten  ihm  Bedeutung  geben.  Nur  brauchen  wir  für  die  Schule 
noch  mehr  oratorischen  Lesestoff.  Die  Sammlung  gibt  als  Anhang 
eine  ausführliche  Disposition  der  Rede. 

Es  bleiben  nun  noch  vier  Bändchen  zu  erwähnen,  welche 
Literarhistorisches  enthalten.  Nach  unserer  Meinung  müssen 
sich  literaturhistorische  Besprechungen  an  die  Leetüre  in  der  Weise 
anreihen,  dass  durch  das  Gelesene  zunächst  das  persönliche  Interesse 
für  den  Schriftsteller  geweckt  wird.  Erst  wenn  eine  Reihe  von 
Schriftstellern  in  planmässiger  Reihenfolge  biographisch  behandelt 
ist,  kann  die  eigentliche  historische  Betrachtung  der  Literatur  ein- 
treten. Für  unsere  Schulen  ohne  Ausnahme  wird  also  die  Leetüre 
und  die  Schriftstellerbiographie  fast  allein  Berücksichtigung  finden 
können.  Jedenfalls  ist  La  Harpe  (Bd.  10),  den  derLehrer  nie 
ohne  Nutzen  aufschlagen  wird,  für  den  Schüler  ganz  ungeeignet. 
Auch  dürfte  man  ihn  höchstens  von  Malherbe  an  zu  Worte  kommen 
lassen.  Seine  Ansicht  über  das  Hotel  de  Rambouillet  zeichnet  ihn 
vortrefflich;  wo  er  aber  über  das  Mittelalter  spricht,  kann  man 
sich  heute  des  Lachens  nicht  erwehren.  D^mogeot,  aus  dessen 
ersten  20  Kapiteln  das  38.  Bdchn.  eine  histoire  de  la  litterature 
frangaise  au  moyen-dge  zusammenstellt,  ist  schon  deshalb  für  die 
Schule  nicht  zu  brauchen,  weil  bei  ihm  gerade  das  Biographische 
ganz  in  den  Hintergrund  tritt. 

In  Schulen,  in  welchen  Englisch  gelehrt  wird,  werden  V il  le- 
rn a  in  ^s  vies  des  principaux  poetes  anglais  (Bd.  35)  werthvoll  sein. 
Die  Sammlung  hat  Shakespeare,  Milton,  Young  und  Pope  ausge- 
wählt und  die  treffliche  Studie  über  Ossian  beigegeben.  Mag  man 
auch  bei  aU  diesen  Biographien  nach  dem  Stand  der  heutigen  Kennt- 
nisse (insbesondere  bei  Shakespeare  und  Milton)  manches  zu  berich- 
tigen haben,  so  haben  diese  Biographien  doch  heute  noch  Werth 
und  Anziehungskraft,  die  so  manchen  von  Samuel  Johnson  nicht 
mehr  innewohnen.     —    Auch   die   Sammlung   von  Briefen,  grössten- 
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theils  von  französischen  Schriftstellern,  welche  im  34.  Bdchn.  zu- 
sammengestellt sind,  kann  zu  literarhistorischen  Besprechungen  in 
oberen  Klassen  mit  Nutzen  verwendet  werden.  Nur  dürfte  von  den 
wichtigeren  Personen  mehr  und  von  einigen  nichts  aufgenommen 
sein;  unter  die  letzteren  rechnen  wir  Bussy  de  Rabutin,  den 
man  überhaupt  nicht  in  der  Schule  nennen  mag,  Feuqui^res,  der 
Ludwig  XIV.  göttliche  Ehre  erweist,  Godeau,  Guilleragues, 
der  die  Erfindung  macht,  dass  die  griechischen  Dichter  die  Aphrodite 
da  wohnen  Hessen,  wo  sie  ihre  Maitressen  hätten,  La  Motte,  über 
dessen  literarhistorische  Stellung  der  mitgetheilte  Brief  doch  nichts 
aussagt,  und  die  Duchesse  du  Maine.  Da  in  dem  Briefe 
Pellisson's  (S.  54)  die  Fouquet'sche  Affaire  behandelt  wird,  wäre 
wohl  auch  der  darauf  bezügliche  Brief  der  Frau  von  Sövignö 
passenden  Ortes  aufzunehmen  gewesen. 

E.  VON  SALLWÜBK. 


Ausgewählte  Oraisons  fun^bres  des  J*  B.  Bossuet^  für  den 
Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  O.  Vö  Ick  er.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner  1877.     1,20  M. 

Dass  wirklich  die  oraisons  fun^bres  des  Bossuet  eine  sehr  ge- 
eignete Leetüre  für  die  oberen  Klassen  unserer  Gymnasien  und  Real- 
schulen sind,  möchte  Ref.  nicht  so  ohne  weitei-es  für  zugegeben 
erachten.  Drei  Leichenreden  auf  einmal?  Sie  sind  ja  stilistisch  voll- 
endet, gedankenreich  und  eindrucksvoll,  aber  diese  dreimal  wieder- 
holte Betrachtung  der  Nichtigkeit  aller  menschlichen  Grösse  wirkt 
doch,  wenigstens  auf  junge  Leute,  ermüdend.  Ausserdem  sind  die 
Reden  so  specifisch  katholisch  gefärbt  und  verrathen  an  so  vielen 
Stellen  eine  so  tiefe  Missachtung  der  Reformation,  dass  Protestanten 
bei  ihrer  Leetüre  sich  von  dem  Redner  durch  eine  unausfüUbare 
Kluft  getrennt  fühlen.  Dann  möchte  auch  zu  bedenken  sein,  ob 
die  politischen  Anschauungen  B.'s,  die  ja  für  katholische  Theologen 
massgebend  sein  mögen,  nicht  allzuweit  von  dem  entfernt  sind,  was 
unsem  Schülern  sonst  vorgetragen  wird,  ob  nicht  z.  B.  die  Ansich- 
ten, die  B.  von  der  englischen  Revolution,  von  Karls  L  Charakter, 
von  Heinrich  VIIL  und  auch  von  deutscher  Geschichte  hat,  unsem 
Primanern  mit  Recht  als  beschränkt  erscheinen  müssen.  Doch  da- 
rüber will  ich  nicht  streiten;  dessen  nur  glaube  ich  sicher  zu  sein, 
dass  evangelischen  Schülern  wenigstens  die  Leetüre  der  ersten  dieser 
Reden  nicht  zugemuthet  werden  darf.  Ihnen  kann  Henriette,  Karls 
Gemahlin,  durch  ihre  Convertirungswuth,  durch  ihre  gegen  ihr  Adop- 
tivvater land,  dessen  Königin  sie  war,  gesponnenen  lutriguen  nur 
Widerwillen  einflössen.     Die   geeignetste    Rede  ist   wol   die  dritte, 
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obgleich  sie  kein  volles  Bild  von  dem  grossen  Condö  giebt,  da  der 
Redner  über  die  Parteinahme  seines  Helden  für  die  Fronde  und 
seinen  hochverräiherischen  Krieg  gegen  Frankreich  wegschltipfen 
muss.  Wir  hören  in  jeder"  Rede  einen  grossen  Prediger,  aber  zu- 
gleich einen  gewandten  Hofmann,  dem  —  möge  er  gegen  die  Eitel- 
keit der  Welt  donnern  wie  er  wolle  —  keine  Schmeichelei  gegen 
Ludwig,  gegen  den  unwürdigen  Herzog  von  Orleans  üeberwindung 
zu  kosten  scheint. 

Die  Ausgabe  beruht  in  ihrem  historischen  und  sachlichen  Theile 
auf  den  Arbeiten  der  Franzosen,  ans  denen  sie  einen  brauchbaren 
und  ausreichenden  Commentar  schöpft.  Eine  gut  geschriebene  Bio- 
graphie, die  auch  Ranke's  ürtheile  zu  Rathe  zieht,  und  an  die  sich 
eine  Abhandlung  über  die  oi*aison  fun.  schliesst,  steht  an  der  Spitze ; 
jeder  Rede  geht  eine  inhaltsvolle  Notiz  über  die  Persönlichkeit,  der 
die  Rede  gilt,  voran,  über  Henriette  -  Marie  de  France,  reine  de  la 
Grande -Bretagne,  Henriette -Anne  d'Angleterre,  duchesse  d' Orleans 
und  Louis  de  Bourbon,  prince  de  Cond^.  Manche  ürtheile  B.'s 
werden  in  den  Einleitungen  und  Not^ti  berichtigt,  doch  bleibt  dem 
Lehrer  immerhin  noch  Manches  zu  thun  übrig.  Noch  mehr  aber 
ist  zu  bedauern,  dass  der  Herausg.  den  Unterschied  des  Sprachge- 
brauchs jener  Zeit  vom  modernen  nicht  eingehender  erörtert  hat. 
Noten,  die  sich  nur  auf  den  jetzt  gültigen  Sprachgebrauch  beziehen, 
sowie  die  beliebten  etymologischen  Gelehrsamkeiten  verwirft  er  mit 
Recht,  da  sie  theils  dem  Lehrer  überlassen  bleiben  können,  theils 
nichts  zum  Verständniss  beizubringen  pflegen.  Dass  aber  manches 
andere,  was  der  Herausg.  übergeht,  hätte  gesagt  werden  müssen, 
schon  um  dem  Lehrer  zu  Hilfe  zu  kommen,  der  nicht  den  Sprach- 
gebrauch jedes  Schriftstellers  speciell  stndirt  haben  kann,  wollen 
folgende  Bemerkungen  darthun,  die  keineswegs  beanspruchen,  alles 
das  zu  enthalten,  was  zu  sagen  nöthig  wäre,  sondern  nur  bezwecken, 
dem  Hn.  Herausg.  den  Beweis  zu  liefern,  dass  Ref.  seine  fleissige 
Arbeit  aufmerksam  gelesen  hat. 

L  Or.  fun.  de  la  reine  d'Angl.  §  3.  Etaler  hat  heute 
immer  den  Nebensinn  der  Ost^ntation,  Affeetation,  während  es  im 
17.  Jahrb.,  so  wie  hier,  nur  deutlich  zeigen,  eig.  und  flg.,  be- 
deutet. So  sagt  Boss.,  *  2e  serm.  pour  le  4e  dim.  de  car.,  II:  La 
fortune,  trompeuse  en  toute  autre  chose,  est  du  moins  sinclre  en 
ceci,  quelle  ne  nous  cache  ses  tromperies;  au  contraire,  eile  les 
etale  dans  le  plus  grand  jour,  Cyrano,  Hist.  com.  des  Etats  et 
emp.  du  Soleil:  Je  vaisy  expliqua-t-ily  vous  etaler  des  secrets, 
qui  ne  sont  point  connus  en  votre  cUmat,  Massillon,  serm.  pour 
le  prem.  dim.  de  TAv. :  Je  ne  me  propose  pas  de  vous  etaler  ici 
toute  Vhistoire  du  terrible  avenement.  Vergl.  noch  Rac.  Ber.  938, 
Iphig.  197,  Alex.  84;  Pradon,  la  Troade,   6p.  dödic.     Die  moderne 
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Bedeutung  kommt  allerdings  auch  schon  vor,  z.  B.  Com.  Pol.  IV,  2 ; 
Med.  I,  1;   um   so  mehr  war  es  nöthig,   hier  die  damals  allgemein 
gebräuchliche  Bedeutung  zu.  notiren.  —  §  4  war  wohl  zu  bemerken, 
dass  retour  hier  ohne  Zusatz  im  bösen  Sinne  gebraucht  ist.     Retour 
heisst  aber  keineswegs   immer  Unfall,   Schicksalsschlag.     Cor- 
neille sagt   im  Exam.  d'Horace:    un    beau  retour  ä  la  joie.     Auch 
sonst  ist  das  Wort  von    bemerkenswerther  Elasticität;  vergl.  Eodo- 
gune  V,   1  :  Ridicule  retour  d'une  sötte  vertu;  femer  Bourd.,  serm. 
sur   la  fr^q.  comm.  11;    Mol.  FS  1788.   ~  §  7  ist    der  Gebrauch 
von  enseigner  qn  sehr  auffällig  für  donner  des  legons  ä  quy  instruire 
qn;  der  Grund,  warum  B.  sich  dieser  Verba  nicht  bedient,  ist  offen- 
bar  der,   dass  er   instruire   kurz  vorher  gebraucht   hat  und  gleich 
damuf  donner  gebrauchen  will.  —  §  8  ist  die  jedem  Schüler  doch 
wohl  auffallende,  dem  Curialstyl  entlehnte  Auslassung  des  Art.  def. 
nicht  notirt;    sie  kehrt  wieder  Or.  fun.  de  la  duch.  d'Orl.  §  1  und 
Cond^  §  5.  —  §  9.  Zu  der  ersten  Anmerk.  ist  zu  sagen,  dass  das 
17.  Jahrh.  den  heutigen   syntactischen  Unterschied  zwischen  obliger 
de  und  ä  gar  nicht   kannte.     Beisp.    von    oblige   ä,   wo    man  jetzt 
obl,  de  sagen   müsste:    Moliere  GD  II,  11:    Je  me  retire  pour  ne 
me  voir  point   obligee  ä  recevoir  ses  compliments;  Pasc.   8e  Prov.: 
Mais  je  suis  oblige  ä  me  contraindre;  id.  lOe  Prov.:   Cest  pour- 
quoi  on  nest  pas  obligS  ä  s^en  confesser;  in  demselben  Stück  ge- 
braucht Pascal  auch  oblige  mit  de.    Viele  andere  Stellen  sind  leicht 
zu  sammeln.   —   §  9.    Que  si  gebraucht  B.   allerdings   mit   grosser 
Vorliebe,    aber   wie    es    scheint  nur  am  Anfange  von   Satzgefügen. 
Bei   den  Zeitgenossen   ist  que    si  überhaupt    sehr   häufig,  z.  B.  bei 
Desc.  disc.  d.  1.  m(5th.  —  §  17  war  auf  den  bei  den  Schriftstellern 
des  17.  Jahrh.    häufigen    Pleonasmus    ne-seul-que    hinzuweisen    bei 
Mol.  z.  B.  FS  1257,  1248.  —  §  10.  Amour  wurde  von  den  Dich- 
tern damals  sehr  gewöhnlich,  und   selbst  von  Prosaikern   oft  noch 
auch  im  Sing,  als  fem.  gebraucht;  dies  währte  bis  zum  Schluss  des 
17.  Jahrh.     Zahlreiche   Beispiele   bei  Littr^.    —  §  26.     Au    grand 
malheur  des  hommes  ingrats  würde  jetzt  wohl  pour  le  gr.  m.  heissen 
müssen.     Die  Wendung    ist  analog  den  Phrasen   ä  mon  profity  ä 
mon  dam  gebildet  uud  erinnert  an  den  freien  Gebrauch  des  Dativs 
bei  Mol.,  z.  P.  EdF  986:  Qua  ma  suppression  ü  sest  ancre  ckez 
eile  =  pour  me  supprimer.   —  §  41.  J'ai  peine  ä  contempler  son 
grand  coeicr  dans  ces  dernieres  epreuves.     Man  würde  jetzt  jai  de 
la  2^eine  sagen.     Mol.  Pourc.  I,  6  sagt  auch  avoir  peine,  Pasc.  Pens, 
p.  122,  298  faire  peine.     Man  kann  das  Eindringen  des  Tbeilungs- 
artikels  bedauern;  vergl.  avoir  honte,  faim,  soif  etc.  —  §  43.  Sehr 
auffällig  ist  die  Wendung  le  roi  n^avait  point  donne  ^ouverUire  ni 
de  pritexte  aux  exc^s  sacrileges  et«.     B.  will  sagen,  der  König  habe 
keine  Gelegenheit  noch  Vor  wand  gegeben;   er  gebi'aucht  donner 
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Ouvertüre  in  demselben  Sinne  Serm.  pour  une  profess.  prßchö  le 
jour  de  TEpiph.  Auch  Flöchier  Lam.  hat  die  Phrase  in  diesem 
Sinne.  —  §  54.  Bei  ü  ne  faut  point  setonner,  s*ils  perdirent  wäre 
vielleicht  darauf  hinzuweisen  gewesen,  dass  sllö-  perdirent  Concessiv- 
satz  ist,  da  sonst  quils  aient  per  du  hätte  folgen  müssen.  Derselbe 
Gebrauch  von  sl  nach  setormer  Or.  fun.  de  la  duch.  d'Orl.  §  37. 

II.  Or.  fun.  de  la  duch.  d^Orl.  §  4:  eile  cachait  un  sens  et 
un  serieiix,  dont  ceiix  qui  traltaient  avec  eile  etaient  surpris  und 
§  62:  Qiiand  quelqiiun  traitait  avec  eile,  il  semhlait  quelle  eüt 
oublle  soll  rang»  Traiter  avec  qn  ohne  Object  für  avoir  des  re- 
lations  avec  qn,  s'entretenir^  scheint  jetzt  wohl  kaum  gebräuchlich; 
vergl.  Littr^  s.  v.  Nr.  15  u.  12.  Gleich  darauf,  §  16,  gebraucht 
B.  traiter  mit  dem  Obj.  —  §  12.  Plusieurs  .  .  ,  se  rendeiit  inflexi- 
bles ä  la  raison  scheint  eine  ungewöhnliche  Construction.  Offenbar 
hat  B.  im  Sinne:  ne  se  laissent  pas  flechir,  dompter  ä  la  raison; 
sonst  lässt  sich  der  Dativ  nicht  erklären^  Aehnlich  sagt  Mol.  rendre 
instruit  für  instruire  EdF  150,  dort  aber  offenbar  im  Zwange  des 
Metrums.  —  §  14:  degrades  par  la  main  de  la  wort  Degrade^ 
des  Banges  entkleidet,  häufig  mit  du  titre,  des  titres,  du  rang  ver- 
bunde.n,  ist  ein  Lieblingswort  der  Zeit;  serm.  du  jeudi  de  la  ceudre, 
I,  und  sonst  viele  mal  von  Boss,  gebraucht.  Es  scheint,  dass  Cor- 
neille dabei  als  Vorbild  gedient  hat  im  Nicom.  I,  2  und  Androm. 
V,  6,  wie  denn  überhaupt  Corneille^s  Sprache  einen  gewaltigen  Ein- 
fluss  auf  die  Redner  geübt  hat.  Degradation  war  eine  der  Arten, 
auf  die  man  den  Adel  verlieren  konnte.  Vergl.  darüber  die 
Einl.  zum  Bourg.  gent.,  den  Ref.  soeben  herausgegeben  hat.  — 
§  16.  On  ne  parlait  quavec  transport  de  la  honte  de  cette  prin- 
cessey  qui  malgre  .  .  .  lui  gagna  d'ahurd  tous  les  esprits.  Die  von 
so  vielen  Grammatikern  getadelte  Trennung  des  Rolat.  von  dem 
Worte,  auf  das  es  sich  bezieht,  durch  ein  andres  Subst.  war  wohl 
zu  notiren.  Zahlreiche  Beisp.  bei  Gönin,  Lex.  345;  daselbst  auch 
andre  aus  Pascals  Prov.  —  §  19.  Warum  soll  oii  il  est  sitot  re- 
plonge  für  quil  y  est  etc.  stehen?  Das  oü  construirt  sich  ja  ganz 
regelrecht  auf  da-s  vorhergehende  neant;  quil  y  est  würde  voraus- 
setzen, dass  B.  nest  pas  tout-ä-fait  sorti  du  neant  im  Sinne  von 
n^est  ä  peine  sorti  du  neant  gebraucht,  was  zwar  angeht,  aber  un- 
nöthig  ist  anzunehmen.  —  §  20:  du  creux  de  leurs  tomöeaua:.  Das 
substantische  creux  verdiente  eine  Hinweisung.  Boss,  bedient  sich 
desselben  noch  im  serm.  pour  le  jour  des  morts,  L  Aehnlich  sagt 
Com.  H^racl.  I,  3:  du  creux  de  son  cercueil;  Richelieu,  Mirame 
IV,  2:  au  creux  dun  monument  In  solchen  Verbindungen  dürfte 
das  subst.  creux  wohl  nur  in  poet.  Sprache  vorkommen,  und  ich 
glaube,  auch  hier  ist  Boss,  den  Spuren  Corneille's  gefolgt. 

HL    Or.  fun.  du  prince  de  Conde.     So  alt  wie  der  Her- 
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ausg.  der  Einl.  nach  zu  glauben  scheint,  war  die  Sitte,  das  Haupt 
des  Hauses  Conde  M.  le  Prince  zu  nennen,  nicht.  Dieser  Titel 
wurde  zuerst  dem  Oheim  Heinrich' s  IV,  der  in  der  Schlacht  bei 
Jarnac  1569  fiel,  von  den  Hugenotten  zu  einer  Zeit  beigelegt,  als 
ihre  Partei  keinen  andern  fürstlichen  Führer  hatte.  Der  Titel  kam 
1709  durch  ausdrückliches  Verbot  Ludwig's  wieder  ab;  s.  Saint 
Sunon,  Möm.  140  ff.,  154  ff.  —  S.  84.  Druckfehler  Bossuet  für 
Bausset;  s.  auch  S.  91,  §  17  einen  störenden  Fehler.  —  %  1:  la 
seule  simpliciti  dJun  recit  fidlle  pourrait  soutenir  la  gloire  du  prince 
de  Conde.  Der  Gebrauch  von  soutenir  mit  einem  Sachsubject  in 
dem  Sinne  von  correspondre  ä,  etre  digne  de  dürfte  dem  17.  Jahrh. 
eigenthümlich  sein;  ich  kenne  nur  Beisp.  aus  Corneille  (Oth.  I,  1), 
Thom,  Corneille  (L'amour  k  la  mode),  Boileau  (Lutr.  IV),  Rollin 
und  Massillon.  Mit  einem  Personalsubject  im  Sinne  von  maintenir, 
defendre,  supporter,  favoriser  ist  es  jedenfalls  viel  häufiger;  in  diesen 
Reden  z.  B.  Henr.  de  Fr.  §  27  u.  61,  Condö  §  6  u.  10.  —  §  17. 
Ce  n^est  pas  seulement  des  hommes  ä  comhattre,  c^est  des  montagnes 
inaccessihles,  c'est  des  ravines  et  des  prScipices  d^un  cote,  c'est  par- 
tout des  forts  elevh.  Der  moderne  Sprachgebrauch  fordert  ce  sont, 
aber  Bossuet  sagt  öfter  so,  z.  B.  §  46 :  Ce  nest  plus  ces  promptes 
saillies  und  Disc.  sur  l'hist.  univ.  III.:  C*est  eux  qui  ont  hdti;  alle 
drei  Male  wie  es  scheint  aus  euphonischem  Grunde.  Vereinzelt  fin- 
det man  c^est  für  ce  sont  auch  bei  Rac,  Volt,  und  selbst  noch  bei 
Chateaubriand:  Ce  n'est  pas  les  journaux  (De  la  censure).  Vergl. 
auch  §  42 :  C^itait  dans  nos  troupes  de  continuels  divertissements, 
§20:  Ist  put  für  püt  Druckfehler  oder  hat  B.  wirklich  so  ge- 
schrieben? Auch  §  34  scheint  regut  für  regüt  imd  §  50  qui  fut 
statt  qui  füt  Druckfehler.  —  §  21  war  auf  den  jetzt  verpönten 
adject.  Gebrauch  von  vite  hinzuweisen,  der  bei  Bossuet  (s.  §  40) 
und  seinen  Zeii^enossen  öfter  vorkommt,  aber,  wie  es  scheint,  schon 
im  18.  Jahrh.  verschwunden  ist.  —  §  33  ist  zwar  Avez-vous  etc. 
dem  Inhalt  nach  ein  Bedingungssatz,  der  Form  nach  aber  eine  wirk- 
liche (rhetorische)  Frage,  und  das  Fragezeichen  durchaus  n  oth  wendig. 
—  §  48:  avancer  la  conquete.  Avancer  gebrauchte  man  damals 
sehr  häufig  in  dem  Sinne  von  faire  reussir,  obtenir,  gagner,  z.  B. 
Mol.  Et.  315;  Mml.  II,  2;  Bg.  I,  1;  Pascal,  lle  Prov.  u.  s.  w. 
Auch  noch  im  18.  Jahrh.,  z.  B.  Rousseau,  8e  prom.  Jetzt  wohl 
schwerlich.  —  §  61:  Nicht  blos  vereinzelte  Beispiele  von  soi  flir 
lui,  eile,  eux,  elles  kommen  vor,  sondern  im  17.  Jahrh.  eine  so 
grosse  Menge,  dass  man  ohne  weiteres  behaupten  kann,  die  heutige 
Regel  habe  damals  noch  keine  Geltung  gehabt;  wegen  Stellen  aus 
Mol.  s.  Herrig's  Archiv  XXXVI,  163;  Com.  Pol.  III,  8,  Rac.  Andr. 
V,  2  u.  s.  w.  Vaugelas  eiferte  dagegen,  aber  die  besten  Schrift- 
steller der  Zeit  kehrten  sich  nicht  daran.  —  §  79.   Teadresses  (plur.) 
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würde  man  heut  wohl  kaum  von  andern  Zärtlichkeiten,  als  denen 
der  Geschlechtsliebe  sagen;  damals  aber  gebrauchte  man  es  auch 
von  Beweisen  der  Freundschaft,  der  kindlichen  Liebe,  überhaupt  der 
persönlichen  Verehrung.  S.  Com.  111.  com.  I,  2 ;  Rac.  Mithr.  I,  5, 
Mol.  Mis.  I,  1;  auch  von  blossen  Worten,  die  Theilnahme  und  Ver- 
ehrung ausdrücken,  z.  B.  Rac.  Mithr.  I,  5.    Andere  Beisp.  bei  Littrö. 

H.  FRITSCHE. 


Französisches    Lesebuch.      Anfangs-    und    Mittelstufe.      Von 

A.  Benecke,  Dir.  der  Sopbienschule,  u.  Fr.  d'Hargnes, 

Schul-Inspector   in    Berlin.      Potsdam.      A.   Stein.      1878. 
(8".     XVI  u.  176  S.) 

Die  Verf.  verlangen  mit  vollem  Recht,  dass  die  französische 
Leetüre  schon  auf  der  Elementarstufe  beginne.  Aber  —  trotz- 
dem stehen  sie  vollständig  auf  dem  Standpunkte  der  Grammatisten. 
Denn  sie  wollen  nicht  etwa,  dass  der  französische  Unterricht  von 
der  Leetüre  ausgehe,  dass  die  Schüler  von  Anfang  an  aus  der 
lebendigen  Sprache  die  Regeln  erlernen;  sondern  sie  fordern,  dass 
die  Leetürestunden  erst  im  zweiten  Jahre  des  französischen  Unter- 
richts anfangen  und  dass  sie  gesondert  von  dem  übrigen  französi- 
schen Unterricht  als  selbstständige  Stunden  eintreten. 

Wozu  nach  Ansicht  der  Verf.  die  franz.  Leetüre  dienen  soll, 
ist  aus  der  Wahl  ihrer  Lesestücke  zu  erkennen.  Sie  sind  darauf 
ausgegangen,  solche  Stücke  zu  sammeln,  welche  leichtverständlich 
und  so  beschaffen  sind,  dass  sie  die  Schüler  in  realer  Erkenntniss 
weiterbringen  und  Geist  und  Herz  bilden,  und  dass  die  Schüler  sie 
gern  lesen  und  Belehrung  aus  ihnen  schöpfen.  Als  geeignete  Lese- 
stoffe haben  sie  zu  diesem  Behafe  Fabeln  und  Erzählungen  (»Bilder 
aus  der  sittlichen  Welt«),  sowie  Bilder  aus  dem  Naturleben  in  der 
Weise  zusammengestellt,  dass  die  Fabeln  und  kleinen  Erzählungen, 
die   Beschreibungen   und    Charakterbilder  mit   einander   abwechseln. 

Das  Büchelchen  zerfällt  in  4  Abtheilungen,  drei  prosaische 
und  eine  poetische;  im  Ganzen  enthält  es  62  Prosastücke  und 
20  Gedichtchen.  Die  ersten  59-  Prosastücke  sind  für  die  Anfangs- 
lectüre,  die  3  letzten,  etwas  längeren,  für  den  Ausgang  der  Mittel- 
stufe bestimmt.  Bezüglich  der  20  Gedichte,  mit  welchen  das  Lese- 
buch schliesst,  sprechen  sich  die  Herausgeber  dahin  aus,  dass  sie 
bei  Auswahl  derselben  —  die  ihnen  nach  ihrer  eigenen  Angabe 
nicht  eben  leicht  geworden  ist  —  auf  solche  poetische  Stücke  Rück- 
sicht genommen  haben,  welche  nicht  blos  zum  Lesen,  sondern  auch 
zum  Declamiren  geeignet  wären. 

Weshalb  die  Prosastücke  (Nr.  1  —  62)    in  drei  Abtheilungen 
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göbracht  worden  sind,  lässt  sich  schwer  erkennen,  da  die  Verf.  selbst 
sagen,  die  ersten  59  Stücke  gehl)ren  zusammen;  mlÜiin  würden 
zwei  Abtheilungen  genügt  haben?  Vielleicht  haben  die  Herren 
beabsichtigt,  dass  mit  der  Lecttire  der  zweiten  Abtheilung  dann  be- 
gonnen werde,  wenn  die  Schüler  soweit  gefördert  sind,  dass  sie  sich 
auf  die  einzelnen  Lesestüoke  selbst  vorbereiten  können?  Denn  diese 
Arbeit  fordern  die  Herausgeber  von  ihren  Schülern  für  den  Anfang 
nicht.  Sie  sagen,  die  Leetüre  ihres  Lesebuches  dürfe  dann  mit 
den  Schülern  begonnen  werden,  wenn  den  letzteren  T>avoir,  etre 
und  mindestens  die  Conjugation  der  Verben  auf  -er*  bekannt  sei 
(darin  besteht  nach  Ansicht  der  Herren  Herausgeber  vermuthlich 
die  Elementarkenntniss  der  franz.  Sprache?!);  in  einem  am  Schluss 
des  Lesebuches  befindlichen  Vocabular,  das  durch  Anmerkungen,  die 
zu  jedem  Lesestück  hinzugefügt  sind,  angeblich  ergänzt  wird,  meinen 
nim  die  Verf.  den  Schülern  das  genügende  Material  zum  Verständ- 
niss  von  Wort  und  Satz,  mithin  zur  üebersetzung  zu  bieten;  sie 
nehmen  also  wohl  an,  Vocabeln  und  Anmerkungen  zu  den  ersten 
30  Stücken  (I.  Abth.)  seien  so  beschaffen,  dass  mit  deren  Hilfe 
die  Schüler  ohne  häusliche  Vorbereitung  —  nur  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  jedesmal  das  zu  dem  betreffenden  Lesestück  gehörige 
Vocabular  auswendig  gelernt  ist  —  in  der  Unterrichtsstunde  sofort 
das  bestimmte  Lesestück  übersetzen  können?  —  Vielleicht  würde 
also  der  Lehrer  von  Nr.  31  an  eine  häusliche  Vorbereitung  auf 
die  üebersetzung  zu  fordern  haben?  Klares  geben  die  Verfasser 
darüber  nicht  an!  Es  scheint  auch  ihre  Absicht  in  dem  Gesagten 
nicht  getroffen  worden  zu  sein,  wenn  man  erwägt,  dass  sie  im 
Vorwort  die  Stücke  7,  46  und  57,  d.  i.  Stücke  aus  Abth.  L 
und  IL  als  ganz  besonders  leicht  zur  Anfangslectüre  empfehlen. 
Ein  Hintereinanderlesen  der  einzelnen  Stücke  in  der  Reihenfolge 
des  Buches  scheinen  sie  auch  deshalb  nicht  erwartet  zu  haben, 
weil  sie  ausdrücklich  hervorheben,  die  Vocabelvei-zeichnisse  seien 
von  ihnen  so  eingerichtet,  dass  die  weniger  häufigen  Wörter 
immer  von  Neuem  angeführt  werden«  ( —  gewiss  ein  prächtiges 
Mittel,  um  die  Faulheit  der  Schüler  zu  unterstützen!  — ),  Auf 
jeden  Fall  aber  müssen  die  Verf.  es  doch  für  wahrscheinlich  oder 
möglich  gehalten  haben,  dass  mit  dem  ersten  Lesestück  die  Leetüre 
begonnen  werde.  Geht  man  nun  an  dieses  erste  Stück  heran  und 
hält  dabei  fest,  welche  grammatischen  Kenntnisse  (s.  o.)  für  die 
Anfangslectüre  bei  dem  Schüler  vorausgesetzt  werden,  so  wird  man 
gewaltig  ei*schrecken:  schon  in  den  ersten  8  Zeilen  kommen  zwölf 
Formen  und  Ausdrücke  vor,  über  welche  weder  das  Vocabular,  noch 
die  Anmerkungen  einen  Aufschluss  geben.  —  Aehnlich  steht's  mit 
dem  ganzen  Buche.  Schön  klingen  die  Versprechungen  der  Vofrrede, 
in  welcher  verheissen  wird,  dass  die  Anmerkungen  unter  dem  Text 
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zwar  vorzugsweise  die  Construction,  das  Syntaktische  berücksichtigen 
und  daneben  auch  Angaben  über  Aussprache,  über  Synonymik  ( —  im 
2.  Schuljahre?!  — ),  Geschichte,  Geographie  etc.  enthalten  und  über* 
haupt  so  beschaffen  seien,  dass  sie  für  Jedermann  nutzbar  werden, 
dass  sie  aber  namentlich  mit  dem  Wörterverzeichnisse  sich  wirklich 
ergänzen.  Diese  Verheissangen  sind  leider  nur  in  geringem  Masse 
erfüllt!  —  Wenn  auch  die  Auswahl  der  Lesestücke  an  sich  nicht 
getadelt  werden  soll,  so  ist  doch  die  Bearbeitung  derselben  ohne 
Werth  und  verräth  nicht  selten  Spuren  der  Oberflächlichkeit.  So 
wenig  daher  das  ganze  Buch  nach  Anlage  und  Ausführung  sich 
empfiehlt,  so  wenig  ist  überhaupt  das  diesem  Lesebuch  zu  Grunde 
gelegte  Princip  zu  billigen. 

Französisches  Lesebuch  in  drfei  Stufen  für  höhere  Lehranstalten. 
Von  K.  Kaiser^  Schuldirector  in  Barmen.  Erster  Theil. 
Unter- Stufe.  Mülhausen  i.  E.  W.  Bufleb.  1879. 
(gr.  8".     XIII  u.  191   S.) 

Es  liegt  hier  der  erste  Theil  eines  dreistufigen  französischen 
Lesebuches  vor,  das  in  allen  seinen  Theilen  zunächst  für  diejenigen 
höheren  Lehranstalten  bestimmt  ist,  die  allgemeine  Bildung 
erstreben.  Als  Ziel  des  fremdsprachlichen  ünternchts  in  solchen 
Lehranstalten  sieht  der  Verf.  nicht  allgemein  formale  Bildung, 
nicht  im  Besonderen  Keuntniss  der  Grammatik  oder  Fertigkeit 
im  mündlichen  oder  schriftlichen  Ausdruck,  also  im  Gebrauch  der 
fremden  Sprache,  an;  denn  »letzteres  Ziel  lasse  sich  unter  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  JKürze  der  Zeit,  Mangel  an  geeigneten  Lehr- 
kräften u.  s.  w.)  gar  nicht  erreichen,  und  wer  trotzdem  Fertigkeit 
als  Endzweck  beim  fremdsprachlichen  Unterricht  festhalten  wollte, 
der  müsst«,  um  denselben  wenigstens  annähernd  zu  erreichen,  den 
ganzen  Unterricht  darnach  zustutzen,  der  müsste  folgerichtiger 
Weise  (?)  z.  B.  Corneille,  Racine  und  selbst  Moli^re  als  veraltet, 
ja  sogar  die  meisten  neueren  Dichter  ( —  Verf.  scheint  unter  classi- 
schen  Autoren  iu  der  Hauptsache  nur  Dichter  zu  meinen!  — )  als 
wenig  Material  bietend  für  die  Sprache  des  täglichen  Lebens  und 
Verkehrs  von  der  französischen  Leetüre  ausscheiden  und  statt  der 
Meisterwerke  der  Literatur  Zeitungen,  Kalender  etc.  in  Gebrauch 
nehmen«  (!).  Als  Ziel  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  darf 
nach  K.'s  Ansicht  auch  nicht  etwa  Förderung  verschiedener  Lehr- 
gegenstände durch  Mittheilung  realistischer  Kenntnisse  angesehen 
werden,  sondern  nur  Einführung  in  die  schöne  (!)  Lite- 
ratur der  betreffenden  Völker. 

Die  Gründe  dafür  entwickelt  Verf.,  indem  er  sagt,  die  belle- 
tristische Literatur  zeige  dem  Schüler  getreuer  als  die  Geschichte  (!) 
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ein  Volk  in  seiner  wahren  Grösse  und  feure  dadurch  zu  einem  edlen 
Wettstreit  an.  »Dass  iu  der  That  Bekanntschaft  mit  der  Literatur 
Endzweck  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  ist,  geht  schon  aus  der 
Wahl  (?)  des  Griechischen  und  Lateinischen,  des  Französischen  und 
Englischen  hervor.«     U.  s.  f. 

Wollte  man  auch  gegen  die  Anschauungen  K.'s  gar  nichts  ein- 
wenden, so  wäre  es  doch  wenigstens  Pflicht,  ihn  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  eine  Verwechselung  der  Ausdrücke  »schöne  Literatur« 
und  »Literatur«  ziemlich  auffällig  ist,  dass  es  aber  geradezu  uner- 
hört ist,  wenn  als  Ziel  des  fremdsprachlichen  Unterrichts  nicht  Ein- 
führung in  die  classische,  sondern  in  die  belletristische  Literatur 
von  ihm  hingestellt  wird. 

Von  der  —  Eigenthümlichkeit  des  Herrn  Verf.  lernt  man 
noch  mehr  kennen,  wenn  man  das  Vorwort  zu  seinem  Lesebuch 
ganz  durchliest.  Darin  entwickelt  er  denn  u.  A.,  dass  bei  der  Wahl 
der  Stücke  für  ihn  die  Schwierigkeit  in  der  Beschränkung  bei 
dem  reichlich  vorhandenen  Material  gelegen  habe,  da  von  ihm  die 
Zeit  von  Corneille  bis  zur  Gegenwart  benutzt  worden  und  den 
Werken  aus  dieser  Zeit  seine  Musterstücke  entnommen  worden  seien. 
»Wollte  man  Einzelausgaben  der  Schriftsteller  dieser  Zeit  auf 
Schulen  durchlesen,  so  wäre  zu  befürchten,  dass  das  gesteckte  Ziel 
(»Einführung  in  die  belletristische  Literatur,  nicht  Kenntniss  der- 
selben«) verfehlt  werde.  Darum  muss  man  zum  Lesebuch 
greifen«.  Und  ein  solches  neu  herauszugeben,  das  erscheint  zweifel- 
los gerechtfertigt,  »wenn  man  erwägt,  ob  die  vorhandenen  geeignet 
sind,  den  Schüler  zum  Ziele  zu  führen,  ob  sie  den  Anforderungen 
an  ein  gutes  Lesebuch  entsprechen«.  ^Seine  Forderungen  an 
ein  solches  Buch  sind  in  Bezug  auf  die  Auswahl  der  Stücke: 
1)  »Nur  Gediegenes  darf  das  Lesebuch  enthalten«.  Was  K.  damit 
meint,  lässt  sich  aus  dem  Zusatz  erkennen:  »Viele  Herausgeber  haben 
die  eigentlichen  Meisterwerke  eines  Corneille,  Moli^re,  Lesage, 
Perrault  (!),  Delavigne,  Chateaubriand,  Toepffer  u.  a.  m.  mit  Still- 
schweigen übergangen«.  —  2)  »Das  Lesebuch  muss  alle  Zweige  der 
schönen  Litei'atur  ihrer  Bedeutung  und  Entwicklung  entsprechend 
umfassen«  und  3)  »vollständige,  oder  doch  wenigstens  abgerundete 
Stücke  geben«.  Bei  Ausführung  der  Gründe  zu  3  widerspricht  sich 
K.  selbst.  Anfangs  hat  er  gesagt,  einzelne  Werke  von  Autoren 
ganz  zu  lesen,  sei  nicht  rathsam ;  hier  verlangt  er  die  Leetüre  voll- 
ständiger ganzer  Stücke;  allerdings  erklärt  er  seine  Forderung 
hier  damit,  dass  er  sagt,  die  ganzen  Stücke  mUssen  aus  seinem 
Lesebuch  (also  ja  nicht  aus  Einzelausgaben!)  gelesen  werden. 

In  Bezug  auf  die  Anordnung  der  Lesestücke  verlangt  K^ 
dieselben  müssen  nach  der  Schwierigkeit  des  Verständnisses  geordnet 
sein.     Darum  empfiehlt  er    »den  jüngeren,  noch  wenig  bewanderten 
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CoUegen«,  sie  möchten  der  Anordnung  seines  Lesebuches  folgen; 
nur  »älteren  und  erfahreneren  Lehrern,  gründlichen  Kennern  der 
französischen  Literatur«  gestattet  er,  eine  andere  als  die  von  ihm 
vorgeschriebene  Ordnung  zu  befolgen.  (—  Wahrscheinlich  sind  unter 
den  »jüngeren  CoUegen«  die  Herren  »Stundengeber«,  sogenannte 
Unterrichtsmaschinen,  denen  mindestens  eine  gründliche  Kenntniss 
der  Literatur  abgeht,  zu  verstehen?  — ) 

Endlich  in  Bezug  auf  das  Verständniss  (?)  sagt  K.,  dass 
in  dem  Lesebuch  »alle  Woiiiformen ,  Redewendungen  und  Sachen 
erklärt  werden  müssen,  über  welche  die  gebräuchlichen,  in  den 
Händen  der  Schüler  befindlichen  Hilfsbücher  keinen  Aufschluss  geben.« 

Soviel  aus  dem  Vorwort  des  Kaiser'schen  Lesebuches,  aus 
dem  nur  noch  zu  ersehen  ist,  dass  die  Benutzung  des  vorliegenden, 
für  die  Unterstufe  bestimmten,  ersten  Theiles  seiner  drei  Lesebücher 
dann  eintreten  darf,  wenn  die  Schüler  »die  regelmässige  Conjugation 
und  (!)  die  elementare  Formenlehre  überhaupt«  kennen,  da  »alle 
unregelmässigen  Bildungen  erklärt  werden  und  zur  Erleichterung  ein 
Wörterverzeichniss  ( —  nicht   etwa  Vocabular!    — )    beigefügt«  sei. 

Was  bietet  nun  das  Lesebuch  selbst?  Abgesehen  da- 
von, dass  die  Anmerkungen  in  demselben  auf  der  einen  Seite  viel- 
foch  ungenügend  sind,  insofern  sie  durchaus  nicht  alle  unregel- 
mässigen Bildungen  und  grammatischen  Schwierigkeiten,  wie  es  das 
Vorwort  verheisst,  erkläi^en,  auf  der  andern  Seite  gar  manches 
Irrige  und  Unpassende,  wozu  zweifellos  zu  nehmen  ist,  dass 
z.  B.  auf  Seite  7  schon  dem  Elementarschüler  vom  trochäischen 
Versmass  und  dergl.  vorgeredet  wird,  und  auch  hie  und  da  schwer 
zu  rechtfertigende  Eigenthümlichkeiten  (wie  z.  B.  die,  dass 
K.  aspirirtes  h  consequent  mit  spiiitus  lenis  schreibt)  enthalten:  so  ist  bei 
Prüfung  des  l-tesebuches  selbst  die  Wahrnehmung  am  Auffälligsten, 
dass  der  Verf.  von  allen  den  Klassikern  (Belletristen?),  welche  er 
in  anderen  Lesebüchern  vermisst  (Corneille,  Moli^re  etc.  s.  o.),  nur 
den  einen,  Charles  Perrault,  benutzt  hat,  der  aber  leider  nicht  ein- 
mal zu  den  wirklichen  Klassikern  gehört.  Von  diesem  Perrault  führt 
er  drei  »contes  de  f^es«  an.  —  Ausser  von  diesem  hervoiTagcnden 
Autor  bnngt  er  u.  A.  fünfzehn  Stücke  von  »Anonyme  (unge- 
nannter Verfasser)«  und  bemerkt  gelegentlich,  dass  einige  der  imter 
Anonyme  genaimten  Stücke  »vermuthlich  von  Christoph  Schmidt« 
seien ! !  —  Neben  einigen  ganz  hübschen  Kindererzählungen,  wie  sie 
aber  anderwärts  gewiss  in  nicht  minder  guter  Auswahl  geboten 
werden,  sind  die  Gedichte  als  das  Beste  in  dem  Buche  zu  bezeichnen. 
39  sind  es  an  der  Zahl,  welche  Verf.  in  das  Lesebuch  aufgenommen 
bat;  27  von  ihnen  hat  aber  Kaiser  selbst  in  dem  Büchelchen 
»Pranaösische  Gedichte  zum  Auswendiglernen«  (Leipzig,  Teubner  1872) 
mit    denselben    Anmerkungen   wie  in   dem   vorliegenden 
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Lesebuch,  sogar  mit  Erklärung  der  meisten  Vocabeln,  bereits  ver- 
öffentlicht Wozu  reproducirt  er  dieselbe  Arbeit  in  dem  Lesebuch? 
Ein  guter  Grund  dafür,  wie  überhaupt  ein  triftiger  Grund  für  die 
Herausgabe  des  vorliegenden  Lesebuches  ist  schwer  zu  erkennen. 
Der  Verf.  verfehlt  in  dem  Buche  das  Ziel,  welches  er  sich  in  seiner 
Vorrede  gesteckt  hat,  vollständig,  und  einen  pädagogischen  Werth 
hat  sein  Lesebuch  überhaupt  nicht.  —  Ein  näheres  Eingehen  auf 
die  Einzelheiten  desselben  ist  darum  überflüssig. 

Lectures  instructives  et  amüsantes  ä.  Tusage  des  öcoles. 
Französisches  Lesebuch  für  mittlere  Klassen  höherer  Lehr- 
anstalten. Mit  Sprechübungen,  Wort-  und  Sacherklärungen 
versehen  von  Fr*  Wilh.  Steup^  Zweite  Auflage. 
Liegnitz.    H.  Krumbhaar.    1879  (8^  V  und  236  S,) 

Das  Buch  eignet  sich  zur  Leetüre  für  die  mittleren  Klassen 
höherer  Lehianstalten  in  der  That  recht  wohl ;  aas  ihm  spricht  ein 
geschickter  und  erfahrener  Schulmann.  Verf,  der  bereits  ein  in 
vielen  Auflagen  erschienenes  und  an  verschiedenen  Lehranstalten  ein- 
geführtes, für  Quarta  bestimmtes  Lesebuch  »Petits  contes«  betitelt, 
herausgegeben  hatte,  war  durch  den  Erfolg  ermuthigt  worden,  das 
obengenannte  Lesebuch  für  höhere  Klassen  (für  Teiiia)  der  Oeffent- 
lichkeit  zu  übergeben.  Dasselbe  liegt  gegenwärtig  bereits  in  2.  Auf- 
lage vor. 

Li  dem  Lesebuch  wechseln  Prosastücke  mit  Gedichten  ab. 
Die  Wahl  der  Stücke  ist  im  Allgemeinen  geschickt  vollzogen.  Aus 
11  Prosaikern  sind  18  Erzählungen  u.  dergl.  zusammengestellt,  unter 
denen  natürlich  mancher  alte  Bekannte  sich  wiederfindet,  so  z.  B. 
wörtlich  die  beiden  von  Plötz  in  seiner  Chrestomathie  gebrachten 
Erzählungen  Dumas'  »Le  nez  gel6«  und  »L'examen  dangereux«,  die 
Steup  vielleicht  gar  aus  PlÖtz  herausgeschrieben  hat.  19  meist 
kleinere  Gedichte,  von  13  verschiedenen  Dichtern,  sind  hauptsäch- 
lich zum  Auswendiglernen  bestimmt.  Le  Mouliu  de  Sans-Souci  von 
Andrieux  giebt  St.  in  derselben  Gestalt  wie  Plötz  a.  a.  0. 

Massgebend  für  die  Auswahl  der  Stücke  war  dem  Verfasser 
das  Bestreben,  nur  solche  belehrende  und  unterhaltende  Erzählungen 
und  Schilderungen  in  sein  Lesebuch  aufzunehmen,  welche  geeignet 
sind,  das  Interesse  zu  fesseln,  den  Geist  zu  bilden  und  den  Eifer 
anzuregen.  Denn  nicht  war  es  seine  Absicht,  Stilproben  der  Schrift- 
steller verschiedener  Literatur  -  Perioden  wiederzugeben  —  und 
dadurch  unterscheidet  sich  sein  Lesebuch  vort  heilhaft  z.  B.  von 
der  mehrerwähnten  Chrestomathie  von  Plötz  — ,  sondern  er  wollte 
überhaupt  den  Schülern  gute  Stücke  aus  Dichtern  und  Prosaikern 
der    beiden   letzten  Jahrhunderte   vorführen,   weil  das   Französische 
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zunächst  so  in  den  Schulen  gelehrt  und  gelernt  werden  soll,  wie 
es  jetzt  geschrieben  und  gesprochen  wird.  Er  will  also  durch 
die  Sprache  für  die  Sprache  erziehen.  Und  dieses  Streben 
ist  lobenswerth. 

Eine  ganz  werthvolle  Beigabe  zu  seinem  Lesebuch  bietet  der 
Herausg.,  indem  er  jedem  Prosastücke  ein  Questionnaire  bei- 
gefügt hat,  das  zur  Belebung  und  Vertiefung  des  Unterrichts  gewiss 
beitragen  kann  und  wird.  Als  weniger  lobenswerth  ist  es  zu  be- 
zeichnen, dass  St.  am  Schluss  des  Buches  die  Präparation  zu  den 
einzelnen  Musterstücken  giebt;  denn  wenn  dieselbe  auch  manche 
ganz  brauchbare  Wort-  und  Sacherklärung  enthält,  so  kann  sie  doch 
den  Schülern  zur  gründlichen  Vorbereitung  für  den  Unterricht  nicht 
genügen  und  bedingt  noch  den  Gebrauch  eines  Wörterbuches.  Ein 
wirkliches  Wörterverzeichniss  würde  empfehlenswerther  gewesen  sein. 
Vielleicht  befolgt  der  Verf.  diesen  ßath  bei  einer  neuen  Auflage, 
die  hoffentlich  recht  bald  erscheinen  wird.  —  Einzelne  Kleinigkeiten 
sind  in  den  Wort-  und  Sacherklärungen  nicht  ganz  richtig,  doch 
wird  dadurch  der  Werth  des  Buches  im  Ganzen  nicht  wesentlich 
beeinträchtigt. 

Choix  de  lectures  fran9aises  ä  l'usage  des  classes  moyennes 
des  öcoles  secondaires  par  H*  Wingerath^  Doct^ur  en 
Philosophie  et  professeur  sup^rieur  ä  l'^cole  professionelle 
de  Mulhouse  (gegenwärtig  Director  der  Realschule  zu 
ßappoltsweiler  i.  E.).  Cologne.  Dumont-Schauberg.  1878. 
(gr.   8^  IV  u.  537  S.) 

Der  Verfasser  hat  das  vorliegende  Lesebuch  für  die  beiden 
Tertien  und  die  Untersecunda  bestimmt,  also  für  Knaben  im  Alter 
von  12  —  15  Jahren.  Schwerlich  wird  aber  sein  Lesebuch  für  die 
genannten  Classen  und  das  angegebene  Alter  der  Schüler  aller 
Gymnasien  und  Realschulen  des  deutschen  Reiches  sich  eignen,  son- 
dern zunächst  wohl  nur  für  die  Tertianer  und  Untersecundaner  der 
elsässer  höheren  Lehranstalten.  Denn  die  deutschen  Tertianer  der 
Gymnasien  und  Realschulen  diesseits  des  Rheins  werden  vermuthlich 
nirgends  soweit  gefördert  sein,  dass  sie  solche  Lesestücke,  wie  Wing. 
sie  bietet,  mit  Erfolg  lesen,  geschweige  dass  sie  sich  genügend 
auf  dieselben  präpariren  können,  da  sie  durch  das  Lesebuch  selbst 
nicht  die  geringste  Anleitung  und  Unterstützung  erhalten.  Doch 
damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  das  vorliegende  Buch  für  unsere 
höheren  Lehranstalten  nicht  brauchbar  sei;  im  Gegentheil  es  em- 
pfiehlt sich  die  Benutzung  desselben  —  allerdings  nur  mit 
Auswahl  —  für  die  Schüler  der  oberen  Classen  unserer  Gymna- 
sien und   Realschulen  zur  Privatlectüre.      Da   wird   das  Buch 
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anregend  und  belehrend  wirken,  dem  Schüler  Gelegenheit  bieten, 
von  manchem  guten  Schriftsteller  etwas  Ordentliches  kennen  zu 
lernen,  von  dessen  Stil  und  Auffassung  Etwas  zu  erfahren,  was  ihm 
sonst  nur  schwer  zugänglich  sein  würde;  namentlich  aber  wird  er 
für  Manches  Musterstücke  in  dem  Buche  finden,  die  ihn  zu  einer 
gewandten  und  correcten  Schreibweise  anleiten.  Die  von  Wingerath 
gegebenen  Lesestticke  sind  fast  ausnahmslos  mustergiltig,  und  nament- 
lich wohlthuend  wirkt  die  wirklich  gut  abgerundete  Form  der  ein- 
zelnen Stücke.  —  Das  was  an  dem  Lesebuch  wohl  schwerlich  auf 
allgemeinen  Beifall  Anspruch  machen  darf,  ist  das  vom  Heraus- 
geber verfolgte  Princip  »non  multum,  sed  multa.«  In  13  Abthei- 
lungen sind  die  Mustersttickc  gruppirt!  Das  erklärt  sich  allerdings 
daraus,  dass  der  Verfasser  die  Absicht  gehabt  hat,  solche  Stücke  in 
sein  Lesebuch  aufzunehmen,  die  an  alle  ünterrichtsgegen stände  an- 
knüpfen, welche  in  den  beiden  Tertien  und  in  der  üntersecuuda  behan- 
delt werden:  »er  will  den  französischen  Unterricht  mit  den  übrigen 
LehrgegenslÄnden  der  betreffenden  Klassen  in  Verbindung  setzen,  um 
dadurch  die  Coucentration  des  Unterrichts  (?)  zu  bewirken.«  So 
enthält  sein  Lesebuch  1)  Mythes  et  traditions  populaires, 
11  Stücke  auf  etwa  20  Seiten  (darunter  sind  besonders  No.  1,  2, 
8,  9,  10  recht  passend) ;  2)  Narrations,  17  Stücke  auf  39  Seiten, 
die  zwar  meist  recht  amüsant,  aber  ohne  besonderen  Werth  sind 
und,  ohne  dem  Buche  Schaden  zuzufügen,  zum  grösstenTheil  weggelassen 
werden  könnten;  3)  Histoire,  52  Stücke  auf  198  Seiten,  be- 
ginnen mit  einer  geschichtl.  Schilderung  der  alten  Deutschen,  nach 
Tacitus,  und  endigen  mit  einem  Zeitungsartikel  über  die  Proclamatiott 
des  neuen  deutschen  Kaisers  am  18.  Jan.  1871,  —  fast  ein  Bischen 
zu  viel  des  Guten;  4)  Geographie,  57  Stück  auf'  78  Seiten,  die 
zum  Theil  wenig  interessante  Mittheilungen  enthalten,  während  gute 
geographische  Belehrungen  in  grösserer  Zahl  nur  erwünscht  sein 
könnten;  5)  Religion,  morale  et  philosophie,  27  Stücke  auf 
18  Seiten;  diese  Abtheilung  muthet  am  Wenigsten  an,  namentlich 
dürftig  sind  hier  die  Sprichwörter  und  sprichwörtlichen  Redensarten 
weggekommen;  6)  Caractöres  moraux,  6  Stücke  auf  4  Seiten; 
7)  Lettre s,  35  Briefe  auf  23  Seiten;  die  Auswahl  ist  in  Bezug 
auf  die  verschiedenen  Autoren  mustergültig;  im  Allgemeinen  aber 
nicht  recht  glücklich,  weil  zu  vielerlei  Briefe  gegeben  werden,  während 
doch  vor  Allen  die  So vign^ -Briefe  die  hauptsächlichste  Berücksich- 
tigung erheischt  hätten;  8)  Dialogues,  4  Stücke  auf  6  Seiten; 
9)  Histoire  naturelle,  14  Stücke  auf  19  Seiten;  10)  Physique 
et  chimie  (!),  11  Stücke  auf  20  Seiten,  meist  der  Physik  ange- 
hörige  Themata  enthaltend;  11)  Notions  ma thtSmatiques  (!) 
9  Stücke  auf  12  Seiten;  und  darüber  noch  12)  Sujets  divers, 
17  Stücke  auf  20  Seiten,  welche  solche  Gegenstände  behandeln,  die 
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in  der  Hauptsache  in  die  übrigen  Abtheilungen  sich  hätten  einreihen 
lassen  können.  Die  Stücke  lesen  sich  zwar  hübsch  ;  es  gilt  aber  von 
ihnen,  was  über  die  zu  No.  2  gesagt  worden  ist.  —  Diese  12  Ab- 
theilungen bilden  den  ersten  Haupttheil  des  Buches:  die  Prosa;  an 
diese  ist  dann  die  13.  Abtheilung,  der  zweite  Haupttheil,  ange* 
schlössen,  welche  Morceaux  en  vers  auf  63  Seiten  enthält: 
a.  Apologues  et  paraboles  (37  Stück);  b.  Narrations  (6  St.)  u.  a. 
Komances,  elegies,  hymnes,  cantiques,  chansons  (49  St.).  Diese 
Gredichtsaranüung  bietet  im  Vergleich  zu  anderen  wenig  HervoiTagendes; 
in  Bezug  auf  die  Wahl  der  Stücke  lässt  sie  manches  Bedenken, 
manchen  Wunsch  offen  und  macht  immer  wieder  fühlbar,  dass  wir 
für  unsere  deutschen  höheren  Lehranstalten  eine  gute  französische 
Gedichtsammlung,  bei  welcher  die  Lyrik  nicht  gar  zu  sehr  in  den 
Vordergrund  gestellt  ist,  noch  immer  zu  vermissen  haben.  Auf  den 
524  Seiten  des  W.'schen  Lesebuches  sind  Stücke  aus  195  Autoren 
(Prosaikern  und  Dichtem)  von  Descartes  und  Corneille  aufwärts  bis 
zu  unsem  zeitgenössischen  Schriftstellern  geschöpft;  ausserdem  hat 
der  Verf.  2  Zeitschriften  bei  seiner  Auswahl  und  endlich  auch  die 
Bibel  bemitzt.  Das  Angeführte  giebt  ein  Bild  des  Lesebuches  und 
wird  gewiss  die  Eingangs  gemachte  Behauptung  von  dem  »multä, 
nou  multum«  gerechtfertigt  erscheinen  lassen.  Neben  vielem  für 
unsere  Schüler  üeberflüssigen  ist  sehr  viel  Gutes  und  Brauchbares 
in  diesem  Buche  enthalten,  was  eben  seine  Benutzung  für  die  Privat- 
lectüre  gereifter  Schüler  erwünscht  macht. 

Französische  Chrestomathie  für  die  oberen  Klassen  der 
Mittelschulen,  mit  sprachlichen  und  sachlichen  Erläu- 
terungeo,  sowie  mit  literarischen  und  biographisdien  Ein- 
leitungen. Herausgegeben  von  A.  Bechtel^  Professor  an 
der  K.  K.  Ober -Realschule  im  II.  Bezirk  zu  Wien.  Wien, 
Klinkhardt.     1879.     (gr.  S'\  YIII  u.  471  S.) 

In  österreichischen  Realschulen  ist  —  wie  der  Verf.  des  Buches 
im  Vorwort  sagt  —  die  Erfahrung  gemacht  worden,  dass  die  der 
französischen  Leetüre  gestellte  Aufgabe  nicht  durch  die  Leetüre  von 
Autoren  selbst,  sondern  nur  durch  ein  den  Zwecken  des  französi- 
schen Lehrfaches  in  der  Realschule  entsprechendes  Lesebuch  gelöst 
werden  köune.  Da  nun  in  den  genannten  Schulen  die  in  Deutsch- 
land erschienenen  Lesebücher  bisher  nur  »faute  de  mieux«  benutzt 
worden  sind,  so  hielt  es  der  Verf.  für  nothwendig,  eine  neue  Chre- 
stomathie für  die  österi*eichischen  Realschulen  und  verwandten  Lehr- 
anstalten herauszugeben. 

Im  Anschluss  an  den  österreichischen  Lehrplan  hat  der  Verf. 
für  seine   Chrestomathie    dreierlei    angestrebt:    1)  Den   gesammten 
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Lehrstoff  nach  Gattungen  zu  gruppiren,  2)  die  französische  Behand- 
Inngsweise  der  Stilgattungen  zu  erläutern  und  3)  theils  als  Einlei- 
tung zum  ganzen  Buche  und  zu  den  einzelnen  Stilgattungen,  theils 
im  Anschluss  an  die  behandelten  Autoren  einen  üeberblick  über 
die  franz.  Literaturgeschichte  zu  geben.  Hinsichtlich  des  Stoffes 
war  für  ihn  massgebend,  solche  Stücke  zu  wählen,  bei  welchen  eine 
mustergültige  Form  mit  geistiger  oder  poetischer  Bedeutung,  sitt- 
licher Höhe  und  Bildungswerth  verbunden  ist.  Der  Stempel  der 
Classicität  gilt  dem  Verf.  bei  Auswahl  der  Stücke  nicht  als  unbe- 
dingtes Erforderniss.  Der  beigefügte  sprachliche  Commentar  soll 
sowohl  für  die  Lückenhaftigkeit  der  Schulwörterbücher  Ersatz  bieten, 
als  auch  das  Noth wendigste  über  Synonymik,  Gallicismen  und  ächte 
Phraseologie  geben;  er  soll  in  syntaktischer  Hinsicht  den  Rahmen 
der  Schulgrammatik  ausfüllen  und  endlich  auch  stilistische  Winke 
geben.  Die  sachlichen  Anmerkungen  des  Verf.  sollen  dazu  bei- 
tragen, die  historischen,  geographischen  und  literaturgeschichtliehcn 
Kenntnisse  der  Schüler  zu  erweitem. 

Das  Lesebuch  zerfällt  —  wie  die  meisten  anderen  —  in  zwei 
Hauptabtheilungen  in  der  Weise,  dass  der  prosaische  Theil  dem 
poetischen  voransteht.  Der  prosaische  Theil  bringt  in  6  Unterab- 
theilungen 1)  Narration,  6  St.  (von  Chamfort,  Lesage,  Souvestre, 
Saint -Pierre)  auf  39  S.;  2)  Histoire,  25  Bruchstücke  (aus  den 
Werken  von  Bossuet,  Montesquieu,  Thiers,  Ampere,  Duruy,  Thierry. 
H.  Martin,  Michaud,  Guizot,  Le  Bas,  Sismondi,  Voltaire,  Mignet, 
Villemain,  Lamartine,  P.-F.  S^gur,  Arago)  auf  162  Seiten;  3)  Genre 
descriptif,  17  Stücke  (von  Buffon,  Michelet,  Lefövre,  F6nelon,  Cha- 
teaubriand, M°**-  de  Stael,  Lamartine,  Hugo,  Malte -Brun,  d'Osmond, 
Villain,  Baude,  Figuier,  J.-J.  Eousseau,  Blaze,  aus  dem  Magasin 
pittoresque)  44  S.;  4)  Prosedidactique,  15  Stücke  (von  Descartes, 
Pascal,  J.-J.  Eousseau,  La  Bruy^re,  Chateaubriand,  Mignet,  Paul 
Albert,  Girardin,  Littrö,  Föneion,  Fontenelle)  31  S.;  5)  Genre  ora- 
toire,  5  St.  (La  Bruy^re,  Bossuet,  Massillon,  Mirabeau)  21  S. ; 
6)  Genre  öpistolaire,  19  Briefe  (von  Voiture,  Descartes,  M"*^- 
de  Sövignö,  M"**-  de  La  Fayette,  Bossuet,  Fenelon,  Montesquieu, 
J,-J.  Rousseau,  Voltaire,  Mirabeau,  Beaumarchais,  M™^'  Roland, 
M"**'  de  Staöl,  Courier)  28  S.  —  Der  zweite  Haupttheil  enthält 
zuerst  einen  kurzen  Abschnitt  über  »Versification  fran^aise«  und 
dann  1)  Poösie  öpique  (4  Fragmente  von  drei  verschiedenen 
Dichtem),  2)  Poäsie  didactique  (6  Gedichte,  darunter  2  Fragmente) 
3)  Poesie  lyrique  (31  Gedichte);  4)  Poesie  dramatique 
(3  Fragmente  aus  Tragödien,  2  aus  Komödien).  Die  benutzten 
Dichter  gehören  der  grössten  Zahl  nach  zu  den  wirklichen  Klassikern. 

Wie  sich  aus  Vorstehendem  ergiebt,  ist  Bechtel  wieder  einer 
von  denen,  die  die  Leetüre  ganzer  Schriftsteller  in  den  Schulen  für 
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unmöglich  halten  nnd  darum  zur  Chrestomathie  greifen;  wir  begeg- 
nen in  seinem  Buche  wieder  dem  alten  Fehler  und  müssen  leider 
aufs  Neue  sehen,  dass  noch  immer  tüchtige  Schulmänner  die  Frage 
»ob  ganze  Schriftsteller  oder  Chrestomathie«  noch  nicht  als  ent- 
schieden ansehen,  dass  Viele  noch  immer  glauben,  es  komme  wirk- 
lich darauf  an,  von  recht  vielen  Schriftstellern  Etwas  (und  natür- 
lich —  von  keinem  etwas  'Ordentliches!)  zu  lesen.  Diese  An- 
schauung  hat  B.  in  seinem  Lesebuche  gradezu  anfs  Neue  verkörpert. 
Er  ist  so  sehr  Feind  der  ganzen  Schriftsteller,  dass  er  nicht  blos 
befürchtet,  die  Schüler  würden  einseitig  gebildet  werden,  wenn 
sie  nicht  in  die  verschiedenen  Seiten  der  Stilistik  in  der  von  ihm 
angegebenen  Weise  eingeführt  werden  und  von  recht  vielen  Autoren 
einzelne  Stücke  lesen;  sondern  dass  er  z.  B.  in  Bezug  auf  drama- 
tische Poesie  geradezu  behauptet,  er  dürfe  den  Schülern  kein  ganzes 
Stück  in  seinem  Lesebuche  vorführen,  und  dass  er  glaubt,  jedem 
Fachmann  würde  das  klar  sein.  Glücklicher  Weise  scheint  er  das 
Ungeheuerliche  dieser  Behauptung  selbst  noch  einiger  Massen  erkannt 
zu  haben,  da  er  wenigstens  beiläufig  bemerkt,  es  bleibe  ja  unbe- 
nommen, neben  dem  Lesebuch  noch  aus  einem  billig  zu  beschaffenden 
Text  ein  ganzes  Drama  zu  lesen.  Bei  seiner  üeberzeugung,  nur  die 
Chrestomathie  sei  das  für  die  oberen  Klassen  geeignete  Lesebuch, 
die  deshalb  auch  einzig  und  allein  statt  der  Textausgaben  zu  be- 
nutzen sei,  und  bei  seinem  Bestreben,  recht  viele  Stilproben  zu  geben, 
scheint  es  dem  Verfasser  auf  eine  wirklich  abgerundete  Form  seiner 
Stücke  nicht  wesentlich  angekommen  zu  sein;  sein  Buch  enthält 
so  viel  wirkliche  Fragmente,  wie  wohl  nur  wenige  andre  Chresto- 
mathien. Wenn  aber  B.  in  der  fragmentarischen  Form  eine 
Vorzüglichkeit  erkennt,  dann  erklärt  sich  seine  Ansicht  wohl,  dass 
die  in  Deutschland  erschienenen  Chrestomathien  bisher  nur  »faute 
de  mieux«  in  Oesterreich  benutzt  worden  seien.  —  Ob  wohl  wirklich 
B.'s  Chrestomathie  eine  um  so  Vieles  bessere  Auswahl  von  Stücken 
bietet,  als  die  bisher  in  Deutschland  erschienenen  gleichnamigen 
Bücher?  Diese  Frage  mag  unerörtert  bleiben;  in  Deutschland  ist 
man  ja  glücklicher  Weise  im  Grossen  und  Ganzen  von  der  Schäd-* 
lichkeit  der  Chrestomathien  soweit  überzeugt,  dass  man  sich 
nicht  viel  darum  kümmert,  wenn  irgendwo  wieder  einmal  ein  neues 
Sammel  —  werk  von  Stilproben  aller  möglichen  bekannten  und 
unbekannten  Schriftsteller  auftaucht  und  breitspurig  und  vielver- 
sprechend sich  ankündigt. 

Doch  die  Bechtersche  Chrestomathie  hat  eine  gute  Seite, 
durch  welche  sie  sich  sehr  vortheilhaft  von  den  meisten  in  Deutsch- 
land erschienenen  auszeichnet:  sie  ist  mit  einem  sprachlichen  und 
sachlichen  Commentar  versehen,  der  wirklich  Vorzügliches  enthält, 
und  in  welchem  der  Herausgeber  seine  Aufgabe  mit  ebenso  grossem 
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Fleiss  als  pädagogischem  Geschick  erfüllt  hat.  Um  dieses  für  die 
Schüler  der  obersten  Klasseu  lehrreichen  und  wertiivollen  Com- 
mentars  willen,  und  in  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  die  in 
der  Chrestomathie  vorgeführten  Stücke  wirklich  den  besten  Schrift- 
stellern entlehnt  sind,  und  endlich  weil  die  in  das  Buch  eingefloch- 
tenen literarhistorischen  Notizen  in  der  Hauptsache  wohl  brauchbar 
erscheinen:  deshalb  ist  eine  Benutzung  der  Chrestomathie  als  eines 
Hilfsbuches  für  den  Unterricht  in  der  Literaturgeschichte  und  als 
eines  Lesebuches  für  die  Privatlectüre  neben  den  Textausgaben  der 
Schulclassiker  den  Schülern  der  obersten  Classen  unsrer  höheren 
Lehranstalten  gewiss  nicht  zu  widerrathen,  sondern  eher  zu  empfehlen. 

A.  KLOTZSCH. 


Zeitschriftenschau. 


liiteraturblatt  für  germanisclie  und  romaniselie 
Pllilologie*  Unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  K.  Bartsch  heraus- 
gegeben von  Dr.  0.  Behaghel  und  Dr.  F.  Neumann.  Verlag  von 
Gebr.  Henninger  in  Heilbronn.     1880.     4**. 

Die  von  Jahr  zn  Jahr  zunehmende  Ausdehnung  und  Vertiefung  der  ein- 
zelnen Disciplinen  der  germanischen  und  romanischen  Philologie  machen 
es  dem  Germanisten  wie  dem  Romanisten  wenn  nicht  überhaupt  nnmöglichi 
so  doch  immer  schwieriger,  sich  in  allen  Zweigen  ihrer  fortwährend  an 
Umfung  gewinnenden  Wissenschaften  auf  der  Höhe  zu  halten;  die  ro- 
manische und  auch  nur  die  einen  Theil  der  germanischen  bildende  eng- 
lische Philologie  gleichzeitig  in  vollem  Masse  zu  beherrschen,  wird  gegen- 
wärtig gewiss  noch  weniger  Jemand  vermögen;  das  Gebiet  der  gesammten 
germanischen  und  romanischen  Philologie  zu  bewältigen,  ist  schon  seit 
geraumer  Zeit  sicherlich  Niemand  mehr  im  Stande.  Dennoch  bleibt 
wegen  der  vielfachen  innigen  Beziehungen  der  genannten  Disciplinen  die 
Nothwendigkeit  eines  möglichst  engen  Connexes  derselben  bestehen.  So 
lag  denn,  da  nur  wenige  in  der  glücklichen  Lage  sein  werden,  durch 
Abonnement  und  Lectüre  sämmtlicher  romanistischen  und  germanistische!! 
Zeitschriften  sich  eine  völlig  befriedigende  Uebefsicht  über  beide  Wissens- 
gebiete verschaffen  zu  können,  der  Wunsch  nach  dem  Vorhandensein  eines 
Organs  nahe,  das,  eine  für  den  Einzelnen  doch  undurchführbare  Arbeit  über- 
nehmend, sei  es  durch  regelmässige  Einzelbesprechungeü  oder  -  Anzeigen 
der  neuen  romanistischen  und  germanistischen  Erscheinungen,  sei  es  durch 
periodische  zusammenfassende  Berichte,  Gelegenheit  verschaffe,  die  er- 
wünschte Berührung  mit  der  verwandten  Fachwissenschaft  zu  behalten. 
Ein  solches  Organ  ist  das  neue  »Literaturblatt«,  dessen  beide  bis  jetzt 
ersehienenen  Nummern  (Jan.  u.  Febr.  1880,  ausgegeben  im  Octbr.  u. 
Decbr.  1879)  bereits  zu  der  Ueberzeugung  gelangen  lassen,  da«8  das 
in  ihnen  Erstrebte,  so  weit  sich  dies  in  der  gewählten  Form  und  bei  den 
Schwierigkeiten  eines  solchen  Unternehmens  erreicheti  lasst,  auch  erreicht 
wer'den  wird.  Die  ansehnliche  Liste  hervorragender  Mitarbeiter,  welche 
die  1.  Nummer  enthält,  verbürgt,  dass  den  Herausgebern  die  erforder- 
liche Unterstützung  von  Seiten  der  Fachgenossen  nicht  fehlen  werde. 
Die  einzelnen,  32  Spalten  4^  umfassenden  Nummern  des  neuen  Blattes, 
das  vom  ).  April  1880  an  monatlich  erscheinen  wird,  bringen  kritische 
Anzeigen  der  neueren  Publicationen  aus  den  Gebieten  der  deutschen, 
ffliglisäien  und  romanischen  Philologie,  kurze  Auszüge  aus  den  Fach- 
zeitschriften, Verzeichnisse  neu  erschienener  Bücher  und  Recensionen, 
Nachrichten  über  in  Vorbereitung  befindliche  Werke  und  Personalien. 
Auch  dem  Bedürfniss  der  Schale  dienende  Bücher  wearden  sm:  Anzeige 
gebl^aoht.  In  anerkennenswerther  Weise  stellen  die  beide»  Herausgeber 
&k  ihre  Absicht  hin,  sich  von  allem  Parieiwesen  ferti  eu  halten.  Ein- 
richtiBi|;  xmü  Atisstattong  sind  ssweckentspreöhefid.    Nach  dem  G^togkfü 
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bedarf  es  kaum  einer  besonderen  Erwähnung,  dass  wir  das  neue  Blatt 
auf  das  Beste  empfehlen  müssen.  Der  Bedeutung  gemäss,  die  dasselbe 
einzunehmen  verspricht,  werden  auch  aus  dieser  neuen  Zeitschrift  hier 
regelmässig  Auszüge  gebracht  werden. 

No.  1.  E.  Picot.  La  gente  Poitevinrie^  aveque  le  Proces  de 
Jorget  et  de  son  vesin  et  Chansons  ieouses  compousi  in  bea  poictevin. 
Ifeimpression  conforme  a  l'ddition  de  1 572.  Niort,  Martineau  et  Nargeot, 
1877,  und  La  gente  Poetevinrie,  ouecque  le  Precez  de  Jorget  Sc  de  san 
vesin  6c  chonsons  jeouses  cmnpousie  in  bea  poiteuin.  Avec  une  intro- 
duction  par  L.  Favre.  Niort,  1878.  (Die  >Gente  Poitevinrie«,  eine 
Sammlung  von  Gedichten  und  Liedern  in  poitevinischer  Mundart,  nebst 
den  »Noelz  poitevins«  wol  das  wichtigste  Denkmal  der  west französischen 
Literatur  aus  der  Kenaissaneezeit,  ist  von  besonderem  Interesse  auch  für 
die  Geschichte  der  Dicht-  und  Theaterkunst  Frankreichs.  Sie  wurde 
zuerst  1572  in  Poitiers  bei  Emer  Mesner  herausgegeben.  Auf  dieser  Aus- 
gabe beruht  der  an  erster  Stelle  genannte,  von  Morel -Fatio  besorgte 
Wiederabdruck.  Favre's  neuer  Ausgabe  liegt  die  bereits  verjüngte  Aus- 
gabe von  1660  (bei  Jon  Fleurea)  zu  Grunde.  Keiner  der  beiden  neuen 
Herausgeber  unterzieht  die  zu  verschiedenen  Zeiten  und  von  verschiedenen 
Verfassern  herrührende  Sammlung,  von  der  einzelne  Theile  bereits  vor 
Mesner's  Ausgabe  besonders  erschienen  waren,  einer  Prüfung.  Die  ver- 
schiedenen Stücke  der  Poitivinrie,  mit  Ausnahme  des  an  5.  Stelle  ab- 
gedruckten »vritable  Pregnostication  do  Labonrours«,  bieten  ein  komisches 
Bild  der  Justiz  Verhältnisse  zu  Poitiers ;  die  meisten  waren  wahrscheinlich 
für  das  Bazoche-Theater  bestimmt.  1.  Die  »Loittre  de  Tenot  a  Piarrot« 
und  2.  »Le  Plet  de  Jon  Michea,  le  bon  homea«,  beide  das  Lob  der  Prä- 
sidialhöfe bezweckend,  sind  1552  abgefasst;  3.  »Le  Menelogue  de  Bobin« 
von  Jean  Boiceau  de  la  Borderie,  dem  Verf.  des  »Vol  de  TAigle  en 
France«,  i.  J.  1541;  4.  »La  Respondation  de  Talebot«  ist  nicht  datirbar; 
6.  »Le  Prec^  de  Jorget  et  de  sen  vesin«  rührt  aus  d.  J.  1567  her.  Von 
den  »Chansons  jeouses  in  lingage  poetevin«  lassen  sich  die  3  ersten  Lieder 
durch  keine  geschichtliche  Anspielung  datiren;  das  vierte  [»do  säge  mia 
devant  Poeters  par  Tadmiro«]  besingt  die  erfolglose  Belagerung  von  Poitiers 
durch  Coligny  (1569)  und  wurde  bereits  im  Jahre  derselben  gedruckt.)  — 
J.  F.  Kräuter.  JK^,  Ploetz,  Kurzgefasste  systematische  Grammatik  der 
französischen  Sprache.  Berlin,  1877.  (Wol  begründete  Verurtheilung 
des  Buches;  den  Anhängern  der  Plötz'schen  Schulbücher  auf  das  ange- 
legentlichste zur  Beachtung  zu  empfehlen.)  —  No.  2.  Brunnemann. 
Moliere^  les  Fächeux,  für  die  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  er^ 
klärt  von  H.  Pritsche,  Berlin.  Weidmann'sche  Buchhandlung,  1877  (Rec. 
findet  —  mit  Unrecht  —  in  seiner  sonst  lobenden  Besprechung  das  Stück 
zur  Schul lectüre  nicht  geeignet.  Von  seinen  Bemerkungen  zu  einzelnen 
Versen  ist  die  zu  v.  63  recht  unglücklich  gefasst,  die  zu  v.  235  unklar. 
V.  149  setzte  Pritsche  mit  Recht  nicht  die  von  B.  gewünschten  Punkte 
nach  il  ne  me  plait  pas.  Wie  B.  Fritsche's  Anmerkung  zu  v.  184 
nicht  zu  verstehen  vermochte,  vermögen  wir  nicht  zu  verstehen.  V.  415 
steht  pour  auch  nicht  für  guant  ä,  wie  B.  meint;  die  einzig  richtige  Ei^ 
klärung  gab  Tobler,  Zschr.  f.  d.  Gymnasialwesen  XXXllJ,  410.  Für 
V.  548  1.  538).  —  Sp.  79  —  81  enthält  eine  ausführliche  Analyse  des 
1.  Heftes  des  Molieriste  von  C.  Humbert. 
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III,  3.  —  S.  321.  J.  Aymeric.  Le  Dialecte  Rouergat,  —  859. 
K.  Bartsch.  Keltische  und  romanische  Metrik.  Zschr.  f.  r.  Phil.  D, 
195—219  veröffentlichte  B.  eine  Abhandlung  »Ein  keltisches  Versmass  im 
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Provenzalischen  und  Franzosischen«,  in  der  er  das  hohe  Alter  und  die 
VolksthümKchkeit  des  prov.  und  (alt-)  frz.  11-  und  HSilbnere  mit  CSsur 
nach  der  7.  (oder  8.)  Silbe  darle.'Tte  und  für  beide  Versarten  keltischen 
Ursprung  nachzuweisen  unternahm.  Letztere  Ausfuhrunsf  fand  directeu 
Widerspruch  von  G.  Paris  in  der  Romania  ATI,  628  and  indirecten  von 
D'Arbois  Jubainville  in  dessen  oben  S.  277  erwähntem  Artikel,  in  welchem 
jeglicher  Zusammenhang  zwischen  keltischer  und  romanischer  Metrik  ge- 
leugnet wurde.  Gegen  beide  wendet  sich  die  neue  Abhandlung.  B.  zeigt 
die  Mangelhaftigkeit  der  AiitstelluDgen  Jubainvilles,  begründet  die  Mög- 
lichkeit einer  Entlehnung  frz.  prov.  Veramasse  aus  dem  Keltischen,  spec. 
Altgallischen  oder  Irischen,  und  führt  im  weiteren  Verlauf  seiner  Unter- 
suchung (ausser  dem  frz.  prov.  11-  und  14  Silbner  mit  Cäöur  nach  der 
7.  [8.]  Silbe)  auch  den  frz.  prov.  10  Silbner  mit  Cäsur  nach  der  5.,  und 
den  frz.  prov.  9  Silbner  auf  keltischen  Ursprung  zurück.  Die  von  ihm 
hier  und  auch  schon  früher  bei  seiften  Untersuchungen  gleicher  Art  be- 
folgte Methode  setzt  B.  selbst  auf  S.  382  f.  auseinander.  Nur  solche 
frz.  prov.  Versmasse  dürfen  danach  von  keltischen  abgeleitet  werden, 
deren  Ursprung  sich  nicht  aus  volksthümlichen  lateinischen  (oder  germa- 
nischen) Versmassen  erklären  lässt.  für  die  ein  hohes  Alter  imd  früher 
volksthümlicher  Gebrauch  festgestellt  ist,  und  zu  denen  sich  ohne  Zwang 
auf  keltischem  Boden  ein  Vorbild  oder  doch  ein  altes  getreues  Gegenbild 
finden  lässt.  Der  grösste  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  damit,  das 
Vorhandenhein  aller  dieser  Bedingungen  für  die  angegebenen  Versarten 
festzustellen.  —  885.  0.  Ul brich.  Zur  Geschichte  des  französischen 
Diphthongen  oi.  Die  Resultate  der  sorgfältigen,  auf  gute  Eenntniss  der 
französischen  Grammatiker  des  16.  (n.  17.)  Jhrs.  und  aufmerksame  Be- 
obachtung des  Reimgebrauches  mittelfranzös.  Dichter  gestützten  Unter- 
suchung sind  folgende:  Altfrz.  ot,  mit  dem  sich  seit  Ende  des  18.  und 
Anfang  des  14.  Jhi*s.  auch  afrz.  gi  vereinigt  hat,  wird  o^,  im  Inlaut  am 
Ende  des  14.  und  Anfang  des  15.  Jhrs.,  im  Auslaut  in  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jhrs.  Afrz.  öin  (gin  und  gin)  wird  oen  (oel)  in  der  2.  Hälfte  des 
17.  Jhrs.  Diesen  Ergebnissen  wird  man  zustimmen  können;  dagegen 
scheinen  die  zwar  durchweg  scharfsinnigen,  aber  nicht  immer  überzeu- 
genden, einzelnen  Ausführungen  des  Vfs.  mehrfach  der  (Jorrectur  zu  be- 
dürfen. 

MiscELLEN.  S.  895.  A.  Gaspary.  Filocolo  oder  Filocopo?  — 
396.  H.  Krebs.  Eine  Handschrift  von  Lionardo  Brimi  Aretino's  Vita 
dt  Dante  e  Petrarca.  —  897.  A.  Engler t.  Zwei  limousini^che  Schäfer- 
lieder.  —  399.  G.  Gröber.  Beamische  Todtenklage.  —  M.  Gast  er. 
Die  rumänische  Condemnatio  uvae. 

Recensionen  und  Anzeigen.  S.  408.  G.  Körting.  R.  Förster, 
Francesco  Zambeccari  und  die  Briefe  des  Libanios.  —  409.  K.  Bartsch. 
Ä.  Stimming,  Bertran  de  Born,  sein  Leben  und  seine  Werke;  A,  Sticknet/, 
The  Romance  of  Daude  de  Pradas  on  the  four  cardinal  virtues;  K.  Schweppe^ 
iStudes  sur  Girart  de  Rossilho.  —  438.  L.  Lemcke.  A.  Lasso  de  la 
Vega  y  Argnälles,  Historia  y  juicio  critico  de  la  escuela  poetica  eevillana 
en  los  secolos  XVIII  y  XiX;  Französische  Volkslieder^  zusammengestellt 
von  Moriz  Haupt  und  aus  seinem  Nachlasse  herausgegeben.  Leipzig, 
1877  (100  ausgewählte  Lieder,  blosser  Text,  ohne  Varianten  und  ohne 
die  Untersuchungen  über  Alter  und  Herkunft  der  Stücke,  die  nach  Haupt's 
ursprünglichem  Plane  den  Text  begleiten  sollten,  von  Tobler  aus  Haupt's 
Nachlasse  sorgföltig  edirt.  Auch  in  der  vorliegenden  Gestalt  eine  werth- 
volle  Sammlung,  zu  der  das  vom  Hg.  beigefügte  Verzeichniss  der  be- 
nutzten alten  Liederbücher  eine  schätzenswerthe  Beigabe  ist).  —  439. 
Tk.  Müller.    A.  Rambeau,  Ueber  die  als  echt  nachweisbaren  Assonanzen 
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des  Oxforder  Texte»  der  Chanson  de  Roland.  ^  454.  0.  ülbrich.  Le 
Mjstere  de  la  PAssion  d'Arnoul  Greban,  publie  d'aprbs  ks  manusGrits  de 
Paris,  avec  uoe  introduction  et  un  glossaire  par  ö,  Paris  et  G,  Raynaud. 
Paris,  1878  (Charakteristik  des  in  seiner  bedeutsamen  Stellung  ini  mittel- 
alterlichen Drama  allgemein  bekannten  Biesen -Mysteriums,  das  nun  in 
einer  sorgfaltigen  Ausgabe  vorliegt,  und  eine  grössere  Anzahl  Besserungen 
zum  Text).  —  459.  F.  Haefelin.  C  Ayer^  Introduction  a  l'dtude  des 
dialectes  romands.  Neuchä/tel,  1878.  —  461.  Romanische  Studien.  Heft  XII 
und  XIII.  —  476.  H.  Suchier.  K.  Nyrop,  Üne  question  de  phon^que 
romane.    T  +  R  en  proven9al.  —  Berichtigungen  etc. 

Romania« 

VIII,  4.  —  S.  481.  P.  Meyer.  La  Vie  latine  de  saint  Honorat 
et  Raimon  Feraut.  —  509.  A.  de  Montaiglon.  La  Vie  de  saint  Gri- 
goire  le  Grand,  —  545.  E.  Cosqui».  Contes  popidaires  lorrcdns^  re- 
cueUlis  dans  un  village  du  Barrois  ä  Montiers-sur-ScBuIx  (Meuse). 
Suite.  Fortsetzung  der  Veröffentlichung  von  Märchen,  die  von  Cosquin 
und  seinen  Schwestern  1866  und  1867  in  dem  lothringischen  Üorfe  Mon- 
tiers-sur-Saulx  nach  den  Erzählungen  eines  jungen  Mädchens  gesammelt, 
und  von  denen  bereits  früher  42  in  der  Romania  (V.  82—107,  333 — 66; 
VI,  212-46,  529-87;  VlI,  527-92)  mitgetheilt  wurden.  Zu  diesen  vgl. 
R.  Köhler's  Nachträge  in  der  Zschr.  f.  rom.  Phil.  U,  181  und  350  i; 
III,  156  f.  Wie  früher  fügt  Cosquin  auch  den  11  neu  veröffentlichten 
Märchen  (XLIII — LlV)  zahlreiche  Parallelen  in  übei-sichtlicher  Ordnung 
bei,  die  von  dem  Fleisse  wie  von  der  Märchenkunde  C.*s  ein  rühmliches 
Zengniss  ablegen.  Ein  Äppendice  am  Schluss  bringt  Parallelen  orienta- 
lischen Ursprungs  zu  einigen  der  früher  mitgetheilten  Volksmärchen.  ' 

Melanges,  S.  609,  J.  Tailhan.  Notes  sur  la  langue  vulgoire 
d'Espagne  et  de  Portugal  au  haut  moyen-age  (712  — 1200).  —  613. 
J.  Fleury.  Rindon,  conte  ha^uais.  Ein  Märchen  in  der  Mundart  von 
Haag,  das  den  gleichen  Stoff  behandelt,  wie  das  Romania  VIII,  222  von 
Carnoy  mitgetheilte  picardische  Mährchen  Dick -et- Don  und  das  ebd. 
VI,  568  von  Cosquin  veröffentlichte  lothringische  Märchen  Ropiquet. 
üeber  weitere  Versionen  dieser  Erzählung  vgl.  Cosquin  in  der  Romania 
VI,  569  f.  und  R.  Köhler  Zschr.  f.  rom.  Phil.  II,  351  und  III,  3ll.  — 
614.  L.  Havett  Tapabor.  Von  diesem  veralteten  frz.  Worte,  das  man 
gewöhnlich  (so  auch  Litträ  s.  v.)  mit  taper  und  bord  zusammenbringt, 
belegt  H.  aus  den  Memoiren  La  Porte'«  (ed.  Paris,  1791,  S.  72)  eine  Form 
tababarey  und  stellt  die  Vermuthung  auf,  dass  das  Wort  wie  der  durch 
dasselbe  bezeichnete  Gegenstand  fremden  Ursprungs  sei. 

CoÄfPTES-RENDus.  S.  615.  J.  ülrich.  E.  Woelfflin,  Lateinische 
und  romanische  Comparation.  Erlangen  1879.  —  616.  G.  P(aris). 
iV.  Cai»,  Studi  di  Etimologia  italiana  e  romauza.  Firenze»  1878.  — 
620.  A.  Morei-Fatio.  R.  J.  Cuervo^  Apuntaciones  criticas  sobre  el 
lenguage  bogotano.     Bogota,  1876.  —  Periodiques.  —  Chroniqük. 

E.  KOSCHWITZ. 


lie  Moli^r&te. 

Nr.  7.  Gros-Rene  a  Marinette,  Lucien  Cressonnois  (du  th^toe 
national  de  POdeon)  hat  in  diesem  munteren  Gedicht  die  verschiedenen 
Liebesgeständnisse  Gros- Rene 's  aus  dem  Dep.  Am.  geschickt  zu  einsm 
Ganzen  zusammengestellt.  —  Le  Pavillon  des  Cinges  (2®  ai-ticl«)  iKm 
J.  R.  Boulenger.    Während  der  Verfasser  in  dem  ente»  Artikel  (Nr.  4) 
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das  Aeusaere  des  Hauses,  besonders  den  »arbre  comier«  betrachtete,  liefert 
er  in  diesem,  an  der  Hand  von  Urkunden,  die  mit  1546  anheben,  eine 
Geschichte  des  Hauses  und  Details  über  die  innere  Einrichtung,  nebst 
einem  aus  dem  Jahre  1680  stammenden  Plane  desselben.  —  Revue 
TH^ATRALE.  —  Shakespeare  et  Moliere.  Jules  Guillemot  zeigt  an 
einigen  Beispielen,  wie  die  beiden  Dichter  bisweilen  bei  der  Behandlung 
gleichartiger  Charactere  ihre  Personen  in  ähnliche  Situationen  bringen 
und  ähnliche  Gedanken  aussprechen  lassen.    Er  vergleicht: 

1)  Avare  V.  4.  (Vers  309,  f.  Laun'sche  Ausg.)  Harpagon's  Wort: 

Tout  cela  n'est  rien;  et  il  valait  bien  mieux  pour  moi  qu'il  te 
1  aissät  noyer  que  de  faire  ce  qu'il  a  fait. 
Merchant  of  Venice   111,   1.  (92.  Globe  Edition),   wo  Shylock  die 
Jessica  verflucht: 

I  would  my  daughter  were  dead  at  my  foot  aud  the  jewels 
in  her  ear;  would  she  were  hearsed  at  my  foot,  aud  the  ducats 
in  her  cofBn. 

2)  Misanthrope  1. 1,  111:  Tous  les  hommes  me  sont  k  tel  point  odieux 

Que  je  serais  fache  d'etre  sage  k  leurs  yeux. 
Timon  of  Athens  IV,  3,  172:  Ale.   I  never  did  thee  härm.    Timon. 
Yes,  thou  spokest  well  of  me. 

3)  Mi s.  I,  1.  (69  f.)  Je  veux  que  Ion  soit  homme,  et  qu'en  tout  rencontre 

Le  fond  de  notre  coeur  dans   nos  discoui-s  se  montre. 
Timon  IV,  3,  428:  Yet  thanks  I  must  you  con 

That  you  are  thieves  professed,  that  you  work  not 
In  holier  shapes:  for  there  is  boundless  theft 
In  limited  professions. 

4)  Romeo  and  Juliet  II,  5  und  Fächeux  II,  S. 

Der  Verfasser  hat  Recht,  wenn  er  in  obigen  Stellen  mehr  oder 
weniger  Aehnlichkeit  constatirt;  nicht  so,  wenn  er  meint,  dass  vor  ihm 
Niemand  solche  beobachtet  hat.  Auf  die  merkwürdigste  Uebereinstimmung 
hat  schon  Despois,  ceuvres  de  Mol.  II.  p.  200,  aufmerksam  gemacht.  Sgana- 
relle  im  Cocu  imaginaire  fühlt  sich  verpflichtet,  den  vermeintlichen 
Schänder  seiner  Ehe  durch  einen  Zweikampf  zu  strafen,  aber  in  dem 
Monolog  der  Scene  XVII.  erwägt  er  die  Gefahren,  denen  er  sich  selbst 
dadurch  aussetzt  und  sagt  (Vers  435  ff.): 

Et  quant  k  moi,  je  trouve,  ayant  tout  compassd, 
Qu*il  vaut  mieux  etre  encore  cocu  que  trepass^: 
Quel  mal  cela  fait-il?  la  jambe  en  devient-elle 
Plus  tortue,  apres  tout,  et  la  taille  moins  belle?  etc. 
vergl.  dazu  Falstaff's  Monolog  I  Henry  IV;  V,  1.  Schluss:  Can  honour  set 
to  a  leg?  no :  or  an  arm ?  no :  or  take  away  the  giief  of  a  wound ?  no.  etc. 
üa  gerade    von  Falstaff  die  Rede    ist,  sei  mir  gestattet,  auf  die 
Aehnlichkeit  der  Situation  in  I  Henry  IV;  11,  4,  441  ^,  und  Fourb.  de 
Scapin  I,  3  hinzuweisen.  —   Correspondance   enthält  einen    Brief  von 
A.  Houssaye  cf.  Nr.  5.  6.     Moliere  ä  la  Rue   des  Jardins  St.  Paul. 
A.  Copin  stellt  es   als  wahrscheinlich  hin,   dass  Moliere  im  Jahre  1645, 
als  das  Illustre  Th^ätre  vom  Faubourg  St.  Germain  nach  der  Rue  des 
Barres  (jetzt  Rue  de  l'Ave  Maria)  übergesiedelt  war,  seine  Wohnung  in 
einem  der  Häuser  hatte,  welche  noch  jetzt  in  der  Rue  des  Jardins,  an  der 
Ecke  der  Rue  de  TAvä  Maria  stehen.    In  dieser  Strasse,   welche  Molifere 
in  seiner  grössten  materiellen  Noth   beherbergte,  war   1553  Rabelais  ge- 
storben. —  BiBUOGRAPHiE  MoLiERESQUE.  Du  Moucoau  zcigt  au :  1)  R^im- 
pression  de  Melisse  »tragi  -  com^die  pastorale  anonyme,  sans  Heu  ni  date, 
au'on  a  longtemps  confondue  avec  la  M^lize  de  Du  Rocher  (1684),  von 
P.  Laeroioi  als  xTr.  2  der  nouvelle  collection   moli^resque   (cf.  Nr,   1) 
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herausgep^eben.  Die  Vermuthung  des  Herausgebers,  dieses  incorrecte 
Stück  sei  von  Moliere  und  der  Madeleine  Bejart  verfasst,  wird  von  dem 
Recensenten  (wie  es  scheint,  mit  Recht)  verworfen.  2)  Un  Souper  chez 
Moliere,  scene  en  vers  de  M.  Alfred  Nancey,  behandelt  die  bekannte  von 
Louis  Racine  erzählte  Anecdote  vom  Souper  d'Auteuil,  welche  schon 
mehrmals  dramatisch  bearbeitet  ist  (cf.  Moland,  oeuvres  de  Moliere  VIT, 
p.  516  f.). 

Nr.  8.  Moliere  et  les  Italiens  von  A.  Vi  tu.  Die  Comddie  Fran9ai8e 
besitzt  seit  1839  ein  Gemälde,  welches,  wie  seine  üeberschrit't  besagt,  die 
»Farceurs  fran9ois  et  italiens  depuis  60  ans  et  plus,  peints  en  1670«  dar- 
stellt. Niemand  hat  bisher  auch  nur  den  Versuch  gemacht,  den  Autor 
des  Gemäldes  nachzuweisen.  Die  hier  von  Auguste  Vitu  aufgestellte  Hypo- 
these ist  ungemein  scharfsinnig  und  in  nicht  geringem  Grade  auch  wahr- 
scheinlich. Er  behauptet,  der  in  Lecce  geborene,  in  England  1707  ge- 
storbene italienische  Maler  Antonio  Verrio  (cf.  Nagler.  Neues  allgem. 
Künsterlexicon.  München,  ß.  XX.)  sei  der  Schöpfer.  Diesen  Verrio  iden- 
tificirt  er  mit  dem  »Vario  ou  Berrio«,  welchen  Jean  Palaprat  (cf.  MoL- 
Mus.  I  p.  LXn.)  in  der  Vorrede  zu  seinen  Werken  als  Freund  der 
italienischen  Truppe  und  Moli^re's  erwähnt.  Ausserdem  enthält  dieser 
hervorragende  Aufsatz  wichtige  und  interessante  Details  über  das  freund- 
schaftliche Verhältniss,  in  welchem  Moliere  zur  italienischen  Truppe  stand. 
—  Moliere  en  Allemagne  von  Ferdinand  Gross.  Dieser  Aufsatz  ist 
unbrauchbar  und  ganz  werthlos.  Er  füllt  zwar  nur  acht  Seiten,  enthält 
aber  so  viel  Falsches,  Unzutreffendes,  Uebertriebenes,  wie  man  nicht  oft 
auf  so  engem  Räume  beisammen  findet.  Die  Arbeit  macht  den  Eindruck, 
als  beruhe  sie  auf  einer  flüchtigen  Leetüre  des  Moli^remuseums  ohne 
weitere  Kenntnisse  in  xier  Moliereliteratur.  Flüchtig  kann  ich  die  Leetüre 
nur  nennen,  wenn  der  Verfasser  aus  demselben  herausliest,  dass  die  hollän- 
dische Molifereübersetzung  vom  Jahre  1670  älter  ist  als  die  Frankfurter, 
welche  doch  auch  1670  erschienen  ist,  wenn  er  einen  Aufsatz  von  A.  Laun 
ankündigt,  welchen  C.  .Humbert  zu  schreiben  zugesagt  hat  u.  s.  w. 
Das  schlimmste  aber  ist  die  Entstellung  der  Wahrheit,  deren  der  Verf. 
sich  schuldig  macht,  wenn  er  den  Franzosen  sagt,  Moliere  werde  auf 
jedem  guten  Theater  bei  uns  gespielt,  wir  rechneten  ihn  fast  unter 
unsere  Klassiker  (poetes  nationaux),  seine  Freunde  seien  unsere  Freunde, 
seine  Feinde  unsere  Feinde,  diesseits  des  Rheins  begeisterten  sich  Tausende 
und  aber  Tausende  an  ihm,  >comme  s'il  ^tait  un  des  leurs«,  täglich 
eröffnet  sich  Moliere  eine  neue  Bühne,  die  Zukimft  ist  sein,  in  kurzer 
Zeit  wird  jedes  deutsche  Theater  den  Todestag  Moli^re's  feierlich  begehen 
und  so  fort.  —  Im  Interesse  der  gemeinsamen  Arbeit  der  Deutschen  und 
Franzosen  an  der  Moliereforschung  muss  ich  hier  mein  Bedauern  darüber 
aussprechen,  dass  eine  so  gediegene  Zeitschrift,  wie  der  Molieriste,  sich 
nicht  frei  zu  halten  weiss  von  derartigen  oberflächlichen.  Wahres  und 
Falsches  vermengenden  Elaboraten.  —  Correspondance.  l^douard 
Fournier  theilt  mit,  dass  er  eine  Urkunde  entdeckt  habe,  welche  den 
bisher  nur  aus  Dasroucy  (cf.  Moland,  ceuvr.  de  Mol.  I,  LXXI)  bekannten 
Aufenthalt  Molibre's  in  Narbonne  (Frühling  1656)  ausser  Zweifel  stellt. 
Gh.  Marie  glaubt  nach  dem  Vorgange  von  A.  Martin  (cf.  Nr.  6)  eben- 
falls Moliere  corrigiren  zu  müssen,  doch  sind  seine  Vorschläge  unberechtigt 
und  zum  Theil  falsch.  Dr.  J.  Saletes  theilt  aus  dem  petit  trait^  de 
po^sie  fran9ai8e  von  Theodor  de  Banville  eine  Stelle  mit,  um  Molibre 
gegen  den  Vorwurf  der  Incorrectheit  in  dem  bewussten  Verse  aus  dem 
D^p.  am.  zu  schützen ;  dasselbe  steht  bei  Quicherat,  Traite  de  versification. 
2«^  dd.  1850.  p.  397  f.  —  Revue  theatrale. 

Nr.  9.    Le    Tomheau   de   Moliere.     Gedicht  von  A.  Gopin.    X« 
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JBoulanger  de  Chalussay^  P.  L.  Jacob,  bibliophile  weist  nach,  dafis 
der  berüchtigte  Verfasser  des  Elomire  hypocondre  (cf.  Moland.  V.  523  ff. 
und  Molifere-Museum  I.  XXXI)  Dichter  und  Arzt  gewesen  sei.  Jüascarille, 
eine  von  Mondorge  dem  M.  Coqueliu  aine,  dem  derzeitigen  Darsteller  dieser 
Bolle  in  der  Comedie  Fran9aise  dargebrachte  Huldigung   (mit  Portrait). 

I*ETIT   QUESTIONNAIRE.     —     BIBLIOGRAPHIE    MOLIERESQUE.     —    Du    MOQCeaU 

zeigt  an:  1)  Schweitzer's  Mo liere  -  Museum,  welches  er,  wie  zu  erwarten 
war,  äusserst  günstig  beurtheilt.  2)  Du  Mesnil.  Les  a'ieux  de  Molit^re  ä 
Beanvais  et  a  Paris.  —  Revue  theatrale.  —  Corresponance.  1)  Lacroix 
verspricht  in  Folge  einer  Anfrage  Livet's  seine  in  dem  Aufsatz  »un  beau- 
frbre  de  Moliere,  seigneur  de  Franconville«  (cf.  Nr.  3)  aufgestellte  Be- 
hauptung baldigst  durch  zwingende  Beweise  zu  stützen,  und  beklagt  sich 
über  Da  Monceau's  abschätziges  Urtheil  über  seine  in  Betreff  der  Mdlisse 
aufgestellte  Hypothese,  jedoch  ohne  Beweise  beizubringen.  2)  LaBarde 
liefert  eine  werthlose  Mittheilung.  3)  Marnicouche  will  gleichfalls 
Meliere  corrigiren.  4)  Gegen  diese  überhand  nehmende  Sucht  an  Moliere 
zu  bessern,  richtet  sich  Alexis  Martin  in  einem  energischen  sachge- 
xnässen  Schreiben,  welches  jedoch  die  Berechtigung  seines  eigenen  Vor- 
schlags (cf.  Nr.  6)  in  Frage  zu  stellen  scheint. 

W.  KNÖRICH. 


Magazin  Ithr  die  liiteratnr  des  Auslandes.  (1879.) 
No.  38.  S.  589.  Helwigk:  La  fiUe  de  Roland  (Bomier.J 
(Reo.  giebt  eine  Inhaltsangabe  des  Stückes,  tadelt  den  Mangel  an 
innerer  Handlung ,  findet  aber  den  Aufbau  der  Tragödie  geschickt,  Acte 
und  Scenen  steigern  sich  in  wirksamer  Weise,  die  Diction  sei  nicht 
ohne  Schwung.  Das  Werk  ist  durchaus  würdig  gehalten,  aber  mehr 
Opernsujet  als  Drama.)  —  No.  39.  S.  606.  P.  Fr.  Max  Buchon, 
Podsies,  le  Matachin,  chants  populaires.  (Die  Auswahl  der  Poesien 
dieses  trefflichen  Dichters,  der  für  die  Franche - Comte  das  wurde,  was 
für  den  Schwarzwald  Hebel  gewesen  ist,  bietet  im  I.  Bd.  eine  kurze 
Biographie  und  Würdigung  des  Dichters  von  Champfleury,  seine  po^sies 
franc-comtoises  und  seine  üebersetzungen  von  HebeVs  Gedichten.  Die 
Novelle:  le  Matachin  bildet  den  II.  Bd.,  den  III.  Bd.  die  chants 
populaires  de  la  Franche-Comte  mit  einem  trefflichen  Vorwort  über  Volks- 
poesie). —  No.  41.  S.  636.  0.  Heller:  Neues  aus  der  französischen 
jDramatik.  Eine  Besprechung  der  im  letzten  Sommer  auf  den  Pariser 
Theatern  aufgeführten  Stücke,  meist  mit  kurzer  Angabe  ihres  Inhaltes.  — 
S.  642.  K.  Moliere  und  seine  Bühne,  (Lobende  Anzeige  des  I.  Ht'ftes 
des  von  H.  Schweitzer  herausgegebenen  Moliere  -  Museum's.  Die  Arbeit 
trägt  den  Stempel  eines  Mannes,  der  ein  langes  Leben  hindurch  an  ernste 
Geistesarbeit  gewöhnt,  sich  hier  über  einen  Gegenstand  vernehmen  lässt, 
der  ihm  an's  Herz  gewachsen  ist).  —  No.  42.  S.  656.  Zur  Geschichte 
der  französischen  Romantik.  Kurzer  Hinweis  auf  das  im  Victor  Hugo'schen 
Stile  geschriebene  123  S.  starke  Schriftchen  von  Alexandre  Hepp  et 
Clement  Clament:  Histoire  de  Ruy-Blas,  Paris  1879,  das  die  Geschichte 
der  ersten  Aufführungen  des  Ruy-Blas  schildert  und  einen  üeberblick 
über  die  Kritiken  und  Parodien  giebt,  die  es  erfuhr.  —  No.  44.  S.  690. 
A.  C.  Wiesner:  Les  tribulations  d'un  Chinois  en  Chine,  par  Jules 
Veme,  (Hinweis  auf  dieses  neue  Werk  Verne's,  enthält  nichts  Bemerkens- 
werthes.)  —  No.  43.  S.  665.  Trautwein  von  Belle:  Positivistische 
Phantasien:  Ref.  wendet  sich  scharf  gegen  die  social -politischen  Ideen 
die  Antoine-Edouard  Foley^  ein  Schüler  Auguste  Comtess  in  seinem  Werke : 
Le  XIZ  sibcle  et  sa  devise  zu  Tage  fördeit.    Nach  Foley  ist  die  Devise 
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des  19.  Jahrb.:  die  Liebe  als  Princip,  die  Ordnung  als  Basis,  der  Port- 
schritt als  Zweck.  An  die  Stelle  Gottes  setzt  er  die  Menschheit;  das 
Dogma  des  Positivismus  ist  die  Revolution  von  1789.  Trotz  seiner  Polemik 
giebt  Bef.  zu,  dass  hinter  den  abstrusen  Redensarten ,  darch  die  man 
sich  hindurch  arbeiten  muss,.  häufig  ein  recht  gesunder  Kern  verborgen 
liegt,  ohne  uns  aber  zu  verrathen,  was  dieser  gesunde  Kern  sei.  —  S.  667. 
E.  E.  Nana,  von  Emile  Zola.  (Kurze  Skizze  dieses  Romans  d'ime  jeune 
fille  parisienne.  Die  Bemerkungen,  die  über  Zola's  Technik  gegeben 
werden,  bieten  nichts  Neues;  komisch  wirkt  der  Eifer,  mit  dem  Ref.  die 
Berechtigung  der  realistischen  Poesie  Zola's  aufrecht  hält  gegenül^er  dem 
Realismus  in  der  Malerei,  der  sich  heut  zu  Tage  so  häufig  findet).  — 
S.  674.  Champfleury,  Document  pour  servir  a  la  Biographie  de  Balzac, 
sa  mäthode  de  travail.  Paris  1879.  (Eine  kleine  anspruchslose  Brochöre 
für  die  Freunde  Balzac's).  —  No.  45.  S.  695.  Hei  wigk:  Pariaer  Brief. 
Nachdem  der  Verf.  über  den  Novitätenmangel  auf  den  Pariser  Theatern 
einen  Klagebericht  gegeben  und  zum  Beleg  dafür,  dass  wirklich  ein  soldier 
vorhanden  sei,  das  Repertoire  der  besseren  Theater  aufgeführt,  wendet 
er  sich  zu  einer  Besprechung  und  Inhaltsangabe  dreier  Novitäten  des 
Palais  -  Royal ;  La  perruque,  comedie  en  1  Acte  de  M.  M.  Delacour  et 
Derlandes;  La  Familie,  comädie  en  1  Acte  de  M.  Bayer  und  la  Revue 
trop  tot  de  M.  M.  Giraudin  et  B,  Toche.  —  No.  46.  S.  706.  L.  Ham- 
burger: Alphonse  Daudet:  Les  rois  en  exil.  (Ref.  will  nur  zum  Lesen 
des  Romans  anreizen;  volles  Lob  zollt  er  dem  Dichter  und  rügt  nur, 
dass  in  der  Fabelführung  der  Roman  straflFer,  energischer  und  machtvoller 
sein  könnte).  S.  718.  E.  E.  Die  »Neuigkeiten  aus  der  Litera;fcurwelt« 
zählen  eine  Reihe  neuer  Erscheinungen  auf,  die  mit  kurzen  Bemerkungen 
charakterisirt  werden.  —  No.  48.  S.  746.  Mendoza:  Bine  indische 
Dichterin,  Ein  kurzer  Hinweis  auf  den  Roman:  Le  Journal  de  Mlle. 
d' Arvers  aus  der  Feder  der  jüngst  verstorbenen  indischen  Dichterin  Toru 
Dutt,  —  No.  49.  S.  749.  L.  Hamburger:  Ein  französischer  Faust, 
(Marc  - Monnier  s :  Le  Faust  de  Goethe,  traduit  en  vera  fran9ais.  Paris 
1879  wird  vom  Ref.  als  eine  mustergültige  und  höchst  gelungene  Ueber- 
tragung  bezeichnet). 

Reime  politique  et  litt^raire* 

No.  14.  S.  333.  Louis  ülbach:  Notes  et  impressions.  Ein 
kurzer  Hinweis  auf  den  I.  Bd.  der  bei  Calmann  Uvj  unter  dem  Titel 
Le  livre  de  bord  erschienenen  Autobiographie  von  Alphonse  Karr,  Ein 
amüsantes  Buch ,  das  manchen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Journaüsmus 
in  Frankreich  bietet.  — 

No.  L5.  S.  342.  Jules  Lemaitre:  Bomanciers fran^ais  contem- 
porains.  Der  Verf.  giebt  einen  geistvollen  Artikel  über  Gostave  Flaabeit, 
und  zwar  betrachtet  er  die  Sittenromane  desselben,  die  ihren  StofP  der 
Gegenwart  entnehmen:  Madame  Bovary,  l'Education  sentimentale,  nn 
Coeur  simple.  In  ihnen  hat  Flaubert  auf  dem  Gebiete  des  Romans  eine 
Gattung  geschaffen,  die  dem  Positivismus  der  Philosophie  vergleichbar 
ist.  Realist  in  der  Wahl  der  Stoffe,  verletzt  er  doch  nie  die  Gesetee  der 
Schönheit  in  der  Darstellung.  —  S.  353.  A.  Bessert:  Bevues  ^trang^ree. 
La  Nausicaa  de  Goethe.  Reproduction  eines  Artikels  W.  Scherer's,  der 
in  den  Westermann 'sehen  Deutschen  Monatsheften  erschienen,  den  gleichen 
Stoff  behandelt.  —  S.  355.  M.  Gaucher's:  Causerie  litter aire  bespricht 
Victor  Develays  üebersetzung  von  Petrarque;  Mon  secret  on  Du  conüt 
de  nies  passions ;  Lettres  inddites  extraites  de  la  correspondanoe  de  HtMt 
publikes  par  €,  Henry.  (Die  interessantesten  Briefe  dar  Sammliiag 
sind    die  von  M?^  de  Lafajette);   den   Roman   Madame  Ferraris  ton 
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J?.  Temer  und  C,  le  Senne.    (Die  Geschichte  einer  Schwärmerin,  welche 
die  Bekehrung  eines  Sceptikers  unternimmt;   interessante  Stodie   einer 

Sjchologischen   Analyse);    Lee  Trouv^res   (Ein  Bändchen    Poesien,    die 
^argue  et  de  Jüan  zusammen  verfasst  und  edirt  haben).  — 

No.  16.  S.  361.  Jules  Lemaitre:  Romanciers  fran^.  Der 
Sehluss  der  im  vorhergehenden  Heft  begonnenen  Abhandlung  über  Flanb^rt ; 
behandelt  die  Romans  de  moeurs  antiques :  Flaubert's  Salammbo  (Tochter 
des  Hamilcar),  H^rodias,  La  legende  de  saint  Julien,  La  tentation  de 
Saint  Antoine.  —  S.  370.  G.  Bonet-Maury:  Z>e  Vinfluence  acttielle 
de  la  UUeratwe  fran^aise  atix  Paye-Bas,  Sucht  den  schon  seit  dem 
Mittelalter  fühlbaren  Einfluss  der  französischen  Literatur  auf  die  nieder- 
ländische auch  für  die  Gegenwart  zu  beweisen.  Besonders  werden  be- 
trachtet C.  B.  Huet  und  J.  Ten  Brink.  Auf  dem  Gebiet  des  Drama's 
herrscht  ausschliesslich  die  franz.  CJomddie;  sogar  Siola's  TAssommoir 
wurde  übersetzt  und  anfgefühi-t.  — -  S.  376.  Hermile  Beynald:  Puhli- 
eistes  Conterinporains,  Einiges  über  Bersot,  anknüpfend  an  die  Etudes 
et  diseours,  einer  aus  verschiedenen  Journalen  veranstalteten  Sammlung 
von  Aufsätzen  dieses  geistreichen  Publicisten,  die  (in  1  Bd.)  bei  Hachette 
erschienen.  —  S.  382  bringt  einige  gereimte  Portraits  bedeutender  Schrift- 
steller aus  der  Feder  Jules  Lemaitre's.  — 

No.  17.  S.  403.  Gauch  er:  Causerie  litteraire.  Ein  Seitenstück 
zu  Le  jeune  Anacharsis  von  Barthelemy  und  zu  le  jeune  Gaulois  Comu- 
log^ne  von  Dezobry  hat  Lionel  lionnemere  in  seiner  Voyage  a  travers 
les  Gaules  verfasst.  Eine  kleine  Hei*zeusge8chichte  treibt  seinen  Helden 
aus  der  Heimat  fort,  und  die  Briefe,  die  er  seiner  geliebten  Lydia  schreibt, 
enthalten  neben  Schwüren  der  Liebe  und  Treue  ethnographische,  geo- 
graphische, hydrographische  und  metallurgische  Studien.  Alles  sehr 
hübsch  geschrieben ;  nur  schliesst  der  Yerf.  aus  den  Zuständen,  die  er  bei 
den  für  sein  Werk  unternommenen  Reisen  vorfand,  zu  gewagt  auf  die 
Zustände  im  Jahre  56  vor  Christi.  —  Einiges  Interesse  für  den  Journalismus 
erheischt  die  Autobiographie,  die  Älphonse  Karr  unter  dem  Titel  »Le 
livre  de  Bord«  erscheinen  Hess.  —  Marthe  von  J.-K.  Huysmane  betitelt 
sich  ein  Roman,  dessen  Charakter  schon  durch  sein  Erscheinen  in  der 
Biblioth^que  naturaliste  gekennzeichnet  wird ;  er  ist  flach  und  ekel- 
erregend. —  Einige  interessante  Details  über  türkische  Sitten  finden  sich 
in  »un  Drame  ä  Constantinople«  von  Leüä'  Hanoum.  —  AhraKam  Drey 
fus':  Scenes  de  la  vie  de  Theätre  (Paris  1879.  Calmann  L^vy)  lassen 
einen  Blick  hinter  Vorhang  und  Coulis.sen  thun  und  zeichnen  heitere 
Seenen«  die  sich  dort  ohne  grosses  Publikum  abspielen.  —  Unschuldige  Stücke, 
für  Pensionate  geschrieben,  bilden  das  Th^tre  d'adolescents  von  Adolphe 
Careassonnt,  (1  vol.)  —  Durch  die  Biographie  des  Jacques  Richard  sucht 
Auguste  IHetriek  einen  Dichter  der  Vergessenheit  zu  entreissen,  dessen 
Namen  im  Jahre  1860  viel  genannt,  aber  bald  verschollen  war. 

No.  18.  S.  420.  M.  E.  Legouve:  Etudes  et  souvenira  de  ikeätre. 
Vn  conseiUer  dramatique.  Nach  einigen  Spalten  über  Mahärault,  der 
am  90.  Mai  1799  das  Theätre  fran9ai9  mit  Cid  und  Misanthrope  wieder 
eröffnete,  zeichnet  uns  Legouvä  in  seinem  Artikel  den  Sohn  Mah^rault 
und  Germain  Delavigne  (den  Bruder  von  Casimir  Delavigne)  die  Rathgeber 
Scribe's  und  Delavigne*s.  Ein  für  die  Geschichte  des  Theaters  werth- 
Toller  Beitrag. 

No.  19.  S.  451.  M.  Gaucher:  Causerie  litteraire.  Der  Trait^ 
g^drsl  de  vernfication  fran9ai8e  par  L,  Beeq  de  Fouguieres,  1  vol. 
Pflons  1879,  wird  als  geistvoll  und  auf*  gründlichen  Studien  basirend  be- 
seichnet.  Der  folgende  Artikel  handelt  über  Alphonse  JOaudeta:  Les  Bois 
en  exil ;  der  dritfce  macht  kurz  auf  die  Poesien  aufmerksam,  die  Alexandre 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.    I«  3q 
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Huri  unter   dem  Titel  les  Folioles  bei  Charpentier  erscheinen  Hess  und 
die  Talent  verrathen  sollen. 

Nr.  20.  S.  472.  M.  Gau  eher:  Causerie  litter  aire.  G.  macht 
zunächst  auf  die  Vorrede  aufmerksam,  die  AI.  Dumas  fils  dem  Vlll.  Bd. 
seines  Th^ätre  complet  vorausschickt.  Diese  Vorrede  ist  besonders  wichtig 
für  die  Stellung,  die  Dumas  dem  Naturalismus  gegenüber  einnimmt. 
Ohne  Zola's  Namen  zu  nennen,  wendet  sich  Dumas  scharf  gegen  diesen 
und  widerlegt  Zola's  dramatische  Maxime,  die  sich  mit  den  Worten  aus- 
sprechen lässt :  Das  Theater  ist  ein  Bild  des  Lebens ;  daher  kann  und  soll 
es  alles  zeigen  und  alles  sagen.  Das  Hinfällige  des  letzten  Theils  dieser 
Maxime  beweist  Dumas  durch  die  Praxis;  mag  man  auch  für  den  Roman, 
der  so  zu  sagen  sich  nur  an  eine  Person  wendet,  diese  Forderung  noch 
anerkennen,  für  die  Bühne  ist  dieselbe  verwerflich.  —  Den  Roman:  Le 
fils  Maugars  par  Andre  Theuriet  nennt  Ref.  eine  liebenswürdige  Geschichte, 
ein  zartes,  vornehmes  Werk.  —  La  Pcste  au  desert  ist  eine  treffliche  üeber- 
setzung  nach  dem  gleichnamigen  polnischen  Gedichte  von  Kraszewski, 
durch  Jules  Slowacki.  —  S.  470  kommt  Louis  Ulbach  noch  einmal 
auf  Alex.  Dumas'  Vorrede  zu  sprechen. 

No.  21.  S.  499.  M.  Gaucher:  Causerie  litter  aire.  Adolphe 
Jullien,  Histoire  du  costume  au  theätre,  avec  dessins  originaux  tirds  des 
archives  de  TOpära.  Paris  1880.  G.  Charpentier.  Ein  Werk  mit  Fleiss, 
Eenntniss  und  Hingabe  gesammelt  und  geschrieben ,  das  zur  Kostümen- 
kunde >  zur  Geschichte  der  dramatischen  Kunst  und  zur  Entwickelungs- 
geschichte  des  Theaters  einen  werthvoUen  Beitrag  liefert.  —  Gleichfalls  mit 
dem  Drama,  nur  in  anderer  Hinsicht,  beschäftigt  sich  Henri  de  Bomier 
in  seiner  bei  E.  Dentu  Paris  1879  erschienenen  Broschüre  La  Politique 
dans  Corneille.  »Le  th^tre  de  Corneille  ^tait  fondd  tout  entier  sur  cette 
base  simple  et  forte:  la  politique,  la  bonne  raison  d'Etat  est  celle  qui 
a  pour  but  l'amälioration  du  sort  des  hommes.  Plaindre  et  aimer  l'homme, 
c'est  le  röle  du  drame«.  Diese  Gesichtspunkte  leiten  Bomier  in  seinen 
Untersuchungen.    Ob  ey  wol  überzeugt? 

No.  22.  S.  527.  Louis  Ulbach:  Notes  et  impressions,  U.  macht 
anknüpfend  an  die  von  der  Pariser  Akademie  gestellte  Preisaufgabe 
»Die  Poesie  von  Lamartine«,  aufmerksam  auf  die  von  Victor  Hugo  in 
seinen  Littdrature  et  phiJosophie  meines  gemachten  Bemerkungen  über 
diesen  Dichter  und  über  Walter  Scott. 

No.  23.  Fälix  H^mon.  La  comedie  chez  les  Jesuites.  Im  An- 
schluss  an  M.  Boysse's  Buch  »Le  Theätre  chez  les  J^uites«,  das  vom  partei- 
ischen Standpunkt  geschrieben,  schlecht  hält,  was  es  im  Titel  verspricht, 
giebt  der  Verf.  einige  wichtige  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen 
Jesuiten  -  Comödien.  —  S.  547.  M.  Gau  eher:  Causerie  lüteraire.  Mit 
sorgfältiger  Benutzung  unedirter  Briefe  hat  de  Pressende  eine  Notice 
bio^-aphique  sur  P.  Lanfrey  gegeben,  die  bereits  geschrieben  ist.  —  In  dre 
biblioth^que  pour  l'^ducation  morale  et  civique  ist  von  Hippohfte  Maze 
als  erster  Band  der  »Gäneraux  de  la  R^publique«  das  Leben  £[leber's  er- 
schienen ,  das  nach  dem  Berichterstatter  leider  nur  zu  oratorisch  gehalten 
ist.  —  Als  neue  Romane  werden  verzeichnet  Arsene  Houssayea:  L'^van- 
tail  brise,  in  dem  der  Verf.  in  niedere  Sphären  (Mord,  Gerichtsverhand- 
lung etc.)  hinabsteigt.  Mit  gleichen  Mitteln  wirkt  Alexis  JBouvier  in 
seiner  Belle  Grölee.  —  Noelie  Jahel  ist  ein  moralischer  Roman,  von  einem 
unbekannten  Verfasser  oder  wol  Verfasserin,  in  reinem  und  elegantem  Stil 
geschrieben.  Die  Poesien  von  Jules  Bailly:  Les  Heures  de  soleil  sind 
harmlose  formengewandte  Gedichte.  Von  Legouvä  ist  ein  crasaeBi  aber 
ganz  interessantes  Drama:  »Anne  de  Kerviler«  zu  verzeicluieii» 
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No.  24.  S.  565.  Ch.  Lenient.  Sorbonne,  Poesie  fran^aise ;  be- 
handelt B.  J.  Bäranger  als  Menschen,  Dichter  und  Schriftsteller. 

No.  25.  S.  584  bringt  die  Forteetzung  dieses  Artikels  und  be- 
handelt den  Chansonnier,  die  verschiedenen  Arten  und  neuen  Formen 
seiner  Chansons  und  endlich  den  politischen  Dichter,  den  Sänger  der 
guerre  de  quinze  ans.  —  S.  595.  Aus  M.  Gaucher's  Causerie  litteraire 
ist  herauszuheben:  li.  Jacqitemin:  Histoire  g^n^rale  du  costume  civil, 
religieux  et  militaire  du  IV«  au  XII«  sifecle.  1  Bd.  Paris  1880.  — 
CA.  Delagrave:  Chansons  de  Nadaud.  3  Bd.  Librairie  des  Bibliophiles; 
dann  die  Jugeudschritten :  Les  Martyrs  de  la  science  par  Garion  lissau- 
dier;  le  Neveu  de  l'oncle  Placide  par  M.  J.  Girardin  und  Franchise 
par  M"*-  Colomh;  Contes  du  Chevalier  de  la  Morliere;  allerdings  diesmal 
last  and  least.  —  Der  Marquis  de  Queux  de  Saint  Hilaire  hat  von  D»  Bi- 
kela«  Roman  Louki-larac  einewol  gelungene  Uebersetzung  angefertigt. 

No.  26.  S.  612.  E.  R.  Les  Romans  d' education.  Ausführliche 
Besprechung  der  oben  genannten  Romane  von  Girardin  und  Colomb;  sie 
sind  für  Jeden  interessant.  Alsdann  weist  Ref.  noch  hin  auf  die  (in  der 
Bibliotheque  des  ecoles  et  des  ramilles  erschienenen)  Simples  rtots,  Hi- 
stoire et  proverbes,  contes  pour  les  enfants,  petites  Nouvelles  von  M™«« 
Colomb,  Petits  contes  alsaciens.  les  Gens  de  bonne  volonte,  ün  peu  par- 
tout, Chacun  son  id^e  par  J.  Girardin  und  Ici  et  la  par  C,  Colomb, 

ReTue  critique.    (1879.) 

No.  40.  S.  255.  C.  Joret,  Karl  Hillebrand:  Zeiten,  Völker  und 
Menschen  IV.  (Die  Artikel  über  X.  Doudau,  Balzac,  Comtesse  d'Agault 
Baloz,  Thiers,  Renan  und  Rabelais  sind  werthvolle  Beiträge  zur  fran- 
zösischen Literatur-  und  Calturgeschichte.  Bei  der  Würdigung  von  Renan 
werden  nur  dessen  letzte  Werke  betrachtet  und  kein  Bild  der  gesamm- 
ten  literarischen  Thätigkeit  desselben  entrollt.  Der  Artikel  über  Rabe- 
lais behält  auch  neben  den  Werken  von  Jean  Fleury  (Rabelais  et  ses 
Oeuvres*.  Paris  1877)  und  Emile  Gebhart  (Rabelais,  la  Renaissance  et  la 
räforme)  seine  Bedeutung.  —  No.  44.  S.  328.  A.  C.  L*art  poätique  de 
Boüeau  dans  celui  de  Gottsched  etc.  von  Dr.  O.  Wichmann,  (Der  Verf. 
sucht  zu  beweisen,  dass  Gottsched  nur  die  Vorschriften  Boileau's  copirt 
hat,  in  seiner  kritischen  Dichtkunst  sich  demnach  nichts  findet,  was  man 
nicht  bereits  in  dem  Art  po^tique  antrifft.  Eine  Reihe  sprachlicher 
Schnitzer  weist  Rec.  dem  Verf.  am  Schlüsse  seiner  Besprechung  nach. 
Zu  tadeln  ist  auch,  dass  W.  den  Text  Gottsched's  ohne  Anführungszeichen 
citirt,  so  dass  man,  ohne  nachzuschlagen,  oft  nicht  weiss,  was  Gottsched 
und  was  W.  angehört.  —  S.  339.  läsai  d'un  vocabulaire  ätymologique 
du  patois  de  Plancher -les- Mines  (Haute -Saone)  par  le  docteur  jP.  Victor 
Faulet  (Paris).  Eine  ganz  nützliche  Arbeit,  die  nur  in  phonetischer  Hin- 
sicht nicht  auf  dem  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  steht,  auch 
in  ihren  Etymologien  vieles  sehr  fragliche  und  gewagte  enthält.  — 
No.  43.  S.  352.  T.  de  L.  (Euvres  du  seigneur  de  Cholieres,  Edition 
präparäe  par  JEd.  Tricotel;  not  es,  index  et  glossaire  par  D,  Jouaut^  pre- 
face  par  P,  Lacroix,  T.  1.  Les  Matinees.  T.  It.  Les  Aprfes-dinäes. 
(Die  Texte  von  1585  und  1587  sind  mit  vollkommener  Treue  wiederge- 
geben; durch  Noten  und  Glossare  werden  alle  Schwierigkeiten  der  Lec- 
türe  geebnet,  die  Einleitung  bietet  eine  treffliche  Würdigung  der  Werke 
CholiSres'.  Wenig  ist  über  das  Leben  desselben  erhalten.  Ob  Lacroix 
Recht  hat  als  Heimath  des  Dichters  die  Normandie  (Touraine)  anzu- 
nehmen, ist  noch  fraglich.  Die  übrigen  Werke  Cholieres':  La  guerre  des 
masles  contre  lea  femelles  (1588)  und  la  foret  nupticale  (1600)  sind  in 
Neudrucken  noch   nicht  wieder  erschienen).  —  No.  47.    S.  390.     Louis 
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Leger:  Etudy  o  Molierie.  Tartuffe.  Istoria  tipa  et  piesy.  Monographia 
Aleksieia  Vessolovskago,  Moscau  1879.  (Bei  völliger  Beherrschung  des 
Stoifee  und  des  Materials  gibt  der  Verf.  einen  Ueberblick  über  die  ge- 
sellschattlichen  Zustände  Frankreichs  um  die  Mitte  des  17.  Jhrh.'s,  reiht 
daran  eine  Geschichte  der  literarischen  Entwickelung  des  Typus  des  Tar- 
tufPe  und  behandelt  dann  die  Streitfrage  über  das  Vorbild,  das  Moli^re 
bei  seiner  Figur  des  Tartuffe  vorschwebte.  Er  entscheidet  sich  dabei  für 
den  Abbd  Koquetto.  Wir  haben,  sagt  der  Met,  viel  aus  dem  Werk«  ge- 
lernt, ohne  das»  wir  dem  Verf.  etwas  lehren  können.  Schade,  daas  das 
Werk  in  russischer  Sprache  geschrieben  ist!).  —  No.  51.  S.  241.  Les 
unitds  d'Aristote  avant  le  Cid  de  Corneille,  etude  litt^raire  etc.  par  Brei- 
tinger.  (Blosse  Inhaltsangabe  der  Arbeit.  Einige  Ungenauigkeiten,  die 
Breitinger  sich  bei  der  Uebertragnng  von  Stellen  aus  Sidney  zu  Schulden 
kommen  Hess,   sind  in  einer  Anmerkimg,  dem  werthvolisten  Theile  der 

Anzeige,  gebessert). 

^     ^  G.  BALKE. 


Revue  des  denx  Monde».  XLIX«  ann^e.  Troisibme  p^riode. 
Tome  XXXV^me. 

1.  Octobre.  I.  Cucheval-Clarigny,  Lord  Beaconsfield  et  son 
temps.  —  1.  —  L'Angleterre  apres  le  hill  de  reforme.  Eine  sehr  in- 
teressante, auf  eingehenden  Quellenstudien  beruhende  Darstellung  des 
Lebens  und  der  Wirksamkeit  des  berühmten  englischen  Staatsmannes.  — 
11.  Gaston  Boissier,  Promenades  archeologiques  —  6  —  Z,ts  Pein- 
tinres  d"  Herctdanum  et  de  Pompe'i.  Der  als  Archäolog  rühmlichst  be- 
kannte Verf.  dieses  Essay 's  gibt  eine  eben  so  anziehende  wie  gehaltvolle 
Besprechung  der  in  Pompeji  und  Herculanum  aufgefundenen  antiken 
Wandgemälde,  indem  er  hierfür  hauptsächlich  die  Werke  des  deutschen 
Archäologen  Wolfgang  Heibig  (»Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütte- 
ten Städte  Caraj)aniens«  und  »Untersuchungen  über  die  campanische 
Wandmalerei«)  zu  Grunde  legt.  Auch  wer  mit  der  Kunstgeschichte  des 
Alterthums  nicht  näher  vertraut  ist,  wird  Boissier's  Essay  mit  Interesse 
lesen,  namentlich  wenn  ihm  Pompeji  und  Herculanum  aus  eigener  An- 
schauung bekannt  sein  sollten.  Es  zeigt  sich  in  diesem  Essay  wieder 
einmal  recht  lebendig  die  beneidenswerthe  Kunst  des  französischen  Ge- 
lehrten, selbst  solche  Materien,  welche  anscheinend  ganz  entlegen  und 
nur  dem  Fachmanne  zugänglich  sind,  in  einer  auch  tiir  den  Laien  ver- 
ständlichen und  fesselnden  Form  darzustellen.  —  III.  Th.  Bentzon. 
Georgette.  Premiere  partie.  Ein  höchst  unerquicklicher  Roman,  der  erat 
im  Heft  vom  15.  Nov.  seinen  Abschluss  findet.  Ein  junges  Mädchen  ist 
gegen  ihre  Neigung  mit  einem  ehrenwerthen  und  hochgebildeten,  aber 
der  feineren  geselligen  Tournure  entbehrenden  und  etwas  menschen*- 
scheuen  Landedelmanne  vermählt  worden.  Die  junge  Frau  kann  ihren 
Gatten  nicht  lieben  und  trennt  sich  mit  seiner  stillschweigenden  Ein- 
willigung nach  einigen  Jahren  von  ihm,  um  unter  ihrem  Mädchennamen 
bald  in  Paris  bald  in  vornehmen  Badeorten  zu  leben  und  sich,  unbe- 
kümmert um  das  Urtheil  der  Welt,  ganz  ihrer  Neigung  zu  einem  jungen 
und  geistvollen  Manne,  der  sie  zärtlich  liebt,  zu  überlassen.  Diese  schon 
an  sich  höchst  verwerfliche  Handlungsweise  der  jungen  Frau  ist  um  so 
verdammenswerther,  als  sie  nicht  nur  gegen  die  Pflichten  einer  Grattiii, 
sondern  auch  gegen  die  Pflichten  einer  Mutter  frevelt.  Madame  de  ViUard 
—  so  heisst  die  schöne  Sünderin  —  hatte  nämlich  ihrem  Gatten  eine 
Tochter,  Georgette,  geboren  und  dies  Kind  mit  sich  genommen,  als  oa 
das  Haus  ihres  Gemahls  verlassen.    Georgette   wächst  alhnähKeb   henran 
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und  kommt,  obwol  selbst  ihre  ünschnld  streng  bewahreud,  als  Tochter 
einer  in  offenkundigem,  fortgesetzten  Ehebniche  lebenden  Frau  in  eine 
höchst  druckende  gesellschaftliche  Position.  Noch  verschlimmert  wird  die 
Sache,  als  ein  achtbarer  junger  Mann,  dem  Georgette  ihre  Liebe  geschenkt, 
um  ihre  Hand  wirbt,  die  Aelteru  desselben  aber  in  Hinblick  auf  den 
anrüchigen  Lebenswandel  der  Madame  de  Villard  ihre  Einwilligung  zur 
Verlobung  des  Sohnes  versagen.  Georgette  sucht  bei  ihrem  Vater  eine 
Zuflucht  und  wird  von  diesem  liebevoll  aufgenommen.  Mme.  de  Villard 
sieht  endlich  ein,  wie  sehr  sie  dem  Glücke  ihrer  Tochter  im  Wege  stehe, 
und  unfähig,  einen  anderen  Ausweg  zu  finden,  sucht  und  findet  sie  auf 
einer  Schweizerreise  ihren  Tod,  indem  sie  sich  vor  den  Augen  ihres  Ge- 
liebten, wie  von  plötzlichem  Schwindel  ergritfen,  in  eine  Gletscherspalte 
stürzt.  —  IV.  E.  Michel,  Remhrandt  atuv  musees  de  Cassel,  de  Bruns- 
wick et  deDresde.  Interessante kunstgeschichtliclie  Studie.  —  V.  P.  Janet, 
Le  Socialisme  au  ^KIX.e  sih-le  —  2  —  Charles  Foitrier.  Der  Verf.  des 
interessanten  Aufsatzes  kommt  zu  folgendem  Ergebnisse:  »Quant  a  la 
th^rie  sociale  de  Fourier,  malgr*^  les  chimeres  dont  eile  est  reni])lie,  eile 
m^rite  cependant  un  serieux  interet.  De  tous  les  social istes  de  notre 
sifecle,  Fourier  nous  parait  le  premier  et  le  plus  remarquable«  (eine  sehr 
kühne  Behauptung!).  —  VI.  E.  Montegut,  Le  Marechal  Davotttj  sa 
jeunesse^  sa  vie  pHvee  dajyres  de  nonveausr  documents.  Interessante  bio- 
graphische Skizze  des  aus  der  Geschichte  des  ersten  Kaiserreiche«  wohl- 
bekannten Marschalls  Davout,  Fürsten  von  Eckmühl,  dessen  Memoiren 
neuerdings  von  der  Marquise  de  Blocqueville  herausgegeben  worden  sind 
(2  voll.  Paris  1879.  Didier).  Wer  da  weiss,  welche  Rolle  Davout  in 
Dentschland  ge-ipielt  und  wie  grade  er  von  allen  französischen  Heerführern 
mit  der  grösst^n  Härte  und  Rücksichtslosigkeit  in  dem  eroberten  Lande 
gehaust  hat,  der  wird  sich  wundern,  zu  hören,  dafs  dieser  selbe  Mann  in 
seinem  Privatleben  >bon  et  cordial,  liumain  et  faniilier«  gewesen  sein 
soll  und  der  Vei-fasser  des  Aufsatzes  selbst  kann  sich  nicht  enthalten,  die 
Frage  aufzuwerfen :  »Est-ce  donc  que  deux  hommes  distinct«,  et  sommes- 
nous  ici  en  presence  d'un  de  ces  caracteres  a  faces  multiples  qui  fout 
penser  a  l'homme  ondoyant  et  divers  de  Montaigne?«  Der  Verf.  glaubt 
nun  freilich,  diese  Frage  entschieden  verneinen  zu  müssen,  aber  die  Art 
und  Weise,  wie  er  seine  Entscheidung  motivirt,  ist  höchst  mangelhaft 
und  löst  das  seltsame  psychologische  Problem  (vorausgesetzt,  dass  ein 
solches  wirklich  vorliegt  und  dass  Davout  nicht  einfach  ein  Heuchler  und 
Lügner  gewesen)  keineswegs.  —  VII.  M.  du  Camp,  La  Commune  ä 
V  Hotel  de  Ville.  Post -Scriptum.  In  diesem  Nachworte  zu  seiner  in 
einer  Reihe  von  früheren  Heften  der  R.  d.  d.  M,  gegebenen  Geschichte 
der  Commune  spricht  der  hochverdiente  Maxime  du  Camp  den  energisch- 
sten Protest  aus  gegen  die  neuerdings  in  Frankreich  bei  einer  gewissen 
Partei  beliebt  gewordene  milde  und  beschönigende  Beurtheilung  der 
Greuelthaten  der  Communards  und  warnt  mit  beredten  Worten  vor  der 
getUhrlichen  Täuschung,  als  seien  die  Leiter  der  Commune  irgend  welcher 
Bewunderung  oder  auch  nur  irgend  welcher  Theilnahme  würdige  Menschen 
gewesen.  Wer  die  neueste  Geschichte  Frankreichs  verstehen  und  sich 
vor  bedenklichen  Illusionen  bewahren  will,  sollte  du  Camp's  Geschichte 
der  Commune,  die  bis  jetzt  von  allen  ähnlichen  Werken  weitaus  die 
gediegenste  ist,  und  namentlich  auch  dieses  Nachwort  nicht  ungelesen 
lassen.  —  G.  Valbert,  Les  Ämours  de  Ferdinand  Lassalle.  In  diesem 
Aufsatze  werden  die  Selbstbekenntnisse,  welche  neuerding5<  zwei  Damen 
über  ihre  intimen  Beziehungen  zu  Lassalle  veröffentlicht  haben  (die  Russin 
Sophie  Andrianovna  T^Une  page  d'amour  de  Ferd.  X.,  recit,  correspon- 
danee,  eanfessions.«     Leipz.  1878  und  die  Deutsch  -  Rumänin  Helene  von 
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llacowitza,  geb.  v.  Dönniges,  -»Meine  Beziehungen  zu  Ferd,  Las,*  Breslau 
u.  Leipz.  1879),  einer  scharfen,  aber  durchaus  berechtigten  Kritik  untere 
worfen,  durch  welche  auch  der  vielgenannte  socialistische  Agitator  selbst 
in  eine  wenig  günstige,  a>)er  der  geschichtlichen  Wahrheit  nur  allzu  ent- 
sprechende Beleuchtung  gesetzt  wird. 

IX.     ClIRONIQUK   DE   L\    QUINZAINE. 

X.  Buj.LETiN  BiBMüüRAriiiQUE.  Kurzc  Anzeige  folgender  Werke: 
1.  Coujarodt  Alexandre  Lenoir  et  le  Mus^e  des  monumens  fran9ai8. 
t.  I".  Champion  (interessante,  aber  nicht  recht  methodisch  angelegte  und 
mit  manchen  Absonderlichkeiten  behaftete  kunstgeschichtliche  Publication). 

—  2.  Compayre,  Histoire  critique  des  doctrines  de  l'äducation  en  France 
depuis  le  aVi«  sifecle.  2  voll.  Hachette.  (Gute  Geschichte  der  französ. 
Pädagogik,  besonders  wichtig  und  interessant  für  die  gegen^i^^rtige  Zeit, 
in  welcher  die  Unterrichtsfrage  in  Frankreich  so  lebhaft  debattirt  wird). 

—  3.  JTidatre  de  Frangois  Coppee,  1.  vol.  LemeiTe  (enthält  die  neuer- 
dings mit  vielem  Beifall  aufgeführten  Lustspiele  »le  Bendez -vous«  und 
»le  Luthier  de  Crdmone«  und  das  von  Coppee  in  Gemeinschaft  mit 
Armand  d'Artois  gedichtete  historische  Drama  »La  Guerre  de  cent  ans«). 

—  4.  Mdtinee,  Piaton  et  Plotin.  Etüde  sur  deux  theories  philosophiques 
(worthlose  Schrift).  —  5.  Guiraud,  Le  DiflFerend  entre  Cesar  et  le  Senat 
(gute  und  gründlich  gearbeitete  Schrift,  deren  Resultat  freilich,  dass 
Cäsar  dem  Senate  gegenüber  sich  im  Unrechte  befand,  nicht  eben  neu 
ist).  —  6.  Stuart  French,  Les  Ribboniens,  seines  de  la  vie  r^lle-en  Ir- 
lande,  par  St.  F.,  traduction  de  M.  J.  Am^ro.  Hachette.  (Das  Buch  gibt 
interessante  Aufschlüsse  über  die  Agrarverhältnisse  in  Irland).  —  7.  Block, 
Annuaire  de  T^conomie  politique  et  de  la  statistique.  36^  annee.  Guillau- 
miu  (werthvolles  nationalökonomisches-statistisches  Handbuch). 

15.  Octobre.  I  Mme.  de  R^musat,  Memoires  inedits  p,  p,  M, 
Paul  de  Remusat  —  1802 — 1808  —  Le  proces  du  general  Moreau,  la 
cour  imperiale,  les  fetes  du  couronnement.  vgl.  das  Heft  vom  1.  Juli. 
(Von  den  für  die  Geschichte  des  Consulates  und  des  ersten  Kaiser- 
reiches hoch  interessanten  Memoiren  der  Madame  de  Rämusat  sind  in- 
zwischen die  beiden  ersten  Bände  vollständig  erschienen  [Paris  1879/80. 
Calmann  L^vy] ;  interessante  Auszüge  aus  denselben  haben  auch  verschie- 
dene deutsche  Blätter  bereits  gebracht,  so  namentlich  die  Augsburger 
AUgem.  Ztg.  1878  no.  357  u.  358  B.  1880  no.  25  B.,  no.  29  B.  u.  no.  30  B.) 

—  II.  Th.  Bentzon,  Georgette,  deuaieme  partie,  vgl.  das  Heft  vom 
1.  October.  —  III.  Cucheval-Clarigny,  Lord  Beaconsfield  et  son 
temps  —  2  —  la  Jeune  Angleterre,  vgl.  das  Heft  vom  1.  October.  — 
IV.  E.  Caro,  Diderot  inedit^  d" apres  des  manuscrits  de  V Ermitage  — 
1  —  VJdee  de  transformisme  dans  Diderot.  Diderot's  handschriftlicher 
Nachlass  ging  bekanntlich  in  den  Besitz  der  Kaiserin  Katharina  JI.  über 
und  wurde  in  der  Privatbibliothek  derselben  in  der  Eremitage  zu  St. 
Petersburg  aufbewahrt;  bis  er  vor  einigen  Jahren  der  kaiserl.  öffentlichen 
Bibliothek  einverleibt  worden  ist.  Er  besteht  aus  32  Fascikeln,  von  denen 
sechs  bis  jetzt  ihrem  Inhalte  nach  so  gut  wie  unbekannt  waren  und  erst 
in  der  neuesten,  von  J.  Ass^zat  und  Maurice  Tourneux  besorgten  Ausgabe 
der  Werke  Diderot's  (Paris  1875  — 1877.  Garnier  freres.  20  voll.  8)  ab- 
gedruckt worden  sind.  Diese  also  erst  neuerdings  allgemein  zugänglich 
gewordenen  Schriften  enthalten  Folgendes:  »Refutation  de  VHomme  d* 
Helvetius;  les  Elements  de  physiologie,  le  Plan  d'une  universüe  pour  le 
gouyemement  de  Russie,  des  fragments  de  psychologie,  de  morale  et  de 
logique  sur  les  caractbres,  la  diversitä  et  l'etendue  de  Tesprit,  le  g^nie; 
le  Disoours  d'un  philosophe  ä  un  roi;  des  appr^ciations  rapides  d'ouvrages 
littäraires  du  temps;  des  plans  inädits  de  pi^ces  de  th^tre;  de  nombreuBes 
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pages  et  feuillets  detaches,  ap^Dartenant  k  des  ouvrages  eu  preparation 
ou  eu  projet.«  Ueber  den  Werth  dieser  jetzt  zum  ersteu  Male  publicirten 
Schrifteu  und  ihre  Bedeutung  für  die  tiefere  Erkenntuiss  Diderot's  spricht 
sich  Caro  folgendermassen  aus:  »Non  pas  qu'on  doive  s'attendre  a  des 
revelations  qui  modifient  la  physionomie  connue  du  philosophe  ou  recti- 
fient  les  jugemens  anterieurs ;  mais  on  nous  foumit  dans  cette  editiou 
nouvelle  des  informations  curieuses  sur  l'origine  et  le  developpement  de 
quelques  -  unes  des  theories  cheres  a  Diderot;  on  nous  permet  de  saisir, 
comme  a  sa  source,  cet  esprit  vraiment  genial,  conime  disent  les  Alle- 
mauds,  novateur  avec  ivresse,  qui  verse  dans  tous  les  sujeta  un  flot  d'idees 
plus  ou  moins  trouble,  niais  d'une  abondance  extraordinaire.^  Caro  stellt 
sich  nun  die  Aufgabe,  die  Entwickelungsgeschichte  einiger  der  Grund- 
gedanken der  philosophischen  Anschauung  Diderot's  auf  Grund  der  neu- 
gefundenen Materialien  eingehend  darzulegen.  —  V.  Jurien  de  la 
Graviore,  La  Marine  de  Syracuse  —  1  —  Les  quinqueremes  de  Denys 
VAncien.  Interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  des  Seekriegswesens  im 
klassischen  Alterthume.  —  VI.  R.  liadau,  L'etat  de  vios  connaissances 
sur  la  Constitution  inteneure  du  glohe.  Das  schwierige,  der  Geologie 
lind  Paläontologie  angehörige  Thema  dieses  Essay's  ist  in  sehr  geschickter, 
allgemein  verständlicher  und  anziehender  Weise  behandelt  worden.  — 
VII.  A.  Basine,  La  legende  de  Faust,  Der  Aufsatz  gibt  ein  gut  ge- 
schriebenes Re'sume  der  neuesten  deutschen  Schriften  über  das  Puppenschau- 
spiel vom  Doctor  Faust  und  den  Faust  Goethe's.  —  VIII.  F.  Bruneti^re. 
Revue  Litteraire  —  Vlnstruction  primaire  sous  Vancien  regime.  Eine 
für  die  Jetztzeit,  in  welcher  das  Unterrichtswesen  in  Frankreich  Gegen- 
stand so  heftiger  Partedeibatten  ist,  sehr  interessante  pädagogisch-histo- 
rische Skizze. 

IX.    ChRONIQUE   de   I.A   QUINZAINE,   HiSTOIRE    POLITIQUE   ET   LITTERAIRE. 

X.  Bulletin  Bibliographique.     Kurze  Anzeige   folgender  Werke: 

1.  H,  JEstienne,  Apologie  pour  Herodote,  par  H.  E.,  avec  introduction  et 
notes  par  M.  Ristelhuber.  2.  voll.  Liseux  (verdienstliche,  neue  Ausgabe 
eines  interessanten  Werkes  des  berühmten  Humanisten  Henricus  Stepha- 
nus.  »Le  titre  d'  »Apologie  pour  Herodote«  est  d'ailleurs  un  titre  men- 
teur,  qui  promet  beaucoup  moins  que  Ic'livre  ne  donne.  C'est  au  sous- 
titre  qu'il  faut  se  reporter:  »Satire  de  la  soci^te  au  XVI«  siecle.«  S'il 
fallait  ajouter  quelque  chose  i^our  alldcher  le  lecteur,  on  peut  rappeler 
qu'au  temps  de  son  apparition,  dans  l'espace  de  40  ann^es,  l'ouvrage 
n'eut  pas  moins  de  quatorze  ^ditions.     Et  encore,  il  ^tait  expurg^«),  — 

2.  Un  Erudit,  komme  du  monde,  komme  d'eglise,  komme  de  cour,  Lettres 
in^dites  extraites  de  la  correspondance  de  Huet,  ^veque  d'Avranches  par 
M.  C.  Henry.  Hachette  (eine  Briefsammlung,  die  weder  wissenschaft- 
lichen noch  belletristischen  Anforderungen  irgendwie  genügt).  —  3. 
Largeau,  Le  Pays  de  Richa.  Hachette  (interessante  Beschreibung  einer 
in  das  »Riesen -Land«  in  Africa  unternommenen  Reise).  —  4.  Havardf 
La  Terre  des  Gueux,  voyage  dans  la  Flandre  flamingante.  Quantin  (gute, 
aber  vielleicht  etwas  zu  schönförberische  Reisebeschreibung).  —  5.  Kuenen^ 
Histoire  critique  des  livres  de  l'ancien  testament  t.  II  Les  livres  prophe- 
tiques.  Calmann  L^vy  (ein  geistvolles  und  für  Theologen  jedenfalls  in- 
teressantes Werk,  dessen  erster  Band  1866  erschien;  der  Verf.  ist  Prof. 
in  Leyden  und  das  Buch  ist  ursprünglich  holländisch  geschrieben).  — 
G.  Aziyade,  Calmann  Levy  (spannende  Novelle,  deren  Gegenstand  die 
unglückliche  Liebe  einer  schönen  Circa ssierin  zu  einem  jungen  Officier 
ist).  —  7.  Ferrier,  De  la  localisation  des  maladies  c^räbrales,  traduit  de 
l'anglais  p.  H.  de  Varigny.  Germer -Bailliere  (wichtige  medicinische 
Schrift).  —  7.  Figuier,  Le  Savant  du  foycr,  nouvelle  ed.  Hachette  (popu- 
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läre  Darstelluog  der  ia  das  praktische  Alltagsleben  eingreifenden  Chemie 
und  Gcsundheitslehre,  ein  in  Frankreich  vielgelesenes,  beliebtes  Bach). 

G.  KOERTINÖ. 


liiterariselies  CeBtralblatt.    (1879.) 

No.  43  S.  1393.  H.  Breitinger,  Les  unites  d'Aristote  avant  le 
Cid  de  Corneille.  Etüde  de  litterature  compar^.  Genf  1879.  (Der  Verf. 
beantwortet  die  Frage,  in  welcher  Literatur  zuerst  die  Forderung  der 
drei  dramatischen  Einheiten  aufgestellt  und  zum  Dogma  erhoben  wurde, 
dahin,  dass  bereits  im  16.  Jahrh.  die  Italiener  diese  Forderung  beobach- 
teten, ohne  aber  dabei  zu  grossen  Nachdruck  auf  die  Einheit  des  Ortes 
zu  legen.  Ein  gleiches  zeigt  sich  um  dieselbe  Zeit  in  Spanien  und  be- 
sonders in  England,  wo  Philipp  Sidney  in  seinem  Buche:  An  apology 
for  poetry  (1595)  die  Dreieinheitstheorie  fordert.  In  Frankreich  bildet 
dieselbe  sich  erst  im  17.  Jh.  aus.)  —  No.  47.  Sainte-Claire,  A  dictionary 
of  english,  french  and  german  idioms,  figurative  expressions  and  proverbial 
sayings.  Part  I.  Berlin,  Langenscheidt.  (So  weit  sich  bis  jetzt  urtheilen 
lässt,  ein  recht  werthvolles  Buch,  wenn  auch  wegen  des  umfangreichen 
Stoffes  nicht  erschöpfend.  Dass  Wörter,  die  etymologisch  nichts  mit 
einander  zu  thun  und  nur  zuiUllig  gleiche  Form  haben,  unter  ein 
Stichwort  sestellt  werden,  ist  zu  rügen.)  -7-  No.  48.  O.  Wichmann.  -  L'art 
po^tique  de  Boileau  dans  celui  de  Gottsched,  Eine  literarhistorische 
Studie.  Berlin,  1879.  Weidmann.  (Der  Verf.  weist  Parallelstellen  der 
kritischen  Dichtkunst  und  Boileau's  ai-t  po^tique  nach,  ohne  jedoch  dar- 
zuthun,  dass  Gottsched  dabei  gerade  Boileau  und  nicht  auch  andere, 
theils  Vorgänger  Boileau's,  theils  frühere  deutsche  Kritiker  vor  Augen 
gehabt;  gerügt  wird  ferner,  dass  der  Verf.  bei  seiner  Vergleichung  die 
vierte  Auflage  der  kritischen  Dichtkunst  und  nicht  die  frühere  Gestalt 
derselben  zu  Grunde  gelegt.)  —  No.  50.  Chants  populaires  meseins, 
Becueillis  dans  le  val  de  Metz  en  1877  par  ^eree  Quepat,  Paris,  1878. 
Champion.  (84  S.  8.)  (Enthält  32  im  Metzer  Lande  heimische  Lieder, 
von  verschiedenem  dichterischen  Werthe,  in  reinem  [d.  h.  dialectfreien] 
Französisch,  abgesehen  von  den  Freiheiten,  die  sich  das  Volkslied  in 
Bea^ug  auf  Versbau,  Apostrophirung,  Apokope  der  Endsilben  und  Ver- 
wendung nicht  mehr  schriffcgemässer  Ausdrücke  erlaubt).  —  No.  51. 
J,  J.  Rousseau  jugä  par  les  Genevois  d'aujourd'hui.  Conferences  faites  k 
Genfeve  par  J.  Braillard,  H,  F.  Amiel,  A.  Oltramare,  J.  Homung^ 
A,  JBouvier  et  Marc-Monnier.  Genf,  1879.  Landoz.  (VII,  295  S.  8.) 
(Vorträge,  auf  Veranlassung  der  hundertjährigen  Gedäditnissfeier  von 
Rousseau*s  Todestag  vom  Genfer  Festcomitä  veranstaltet:  von  verschie- 
denem Werth  je  nach  den  Verfassern;  der  vierte  (von  Homung),  der  die 
politischen  Ideen  Bousseau's  behandelt,  wird  als  der  Vortrag  bezeichnet, 
der  seinen  Gegenstand  am  tiefsten  erfasst;  allen  Vorträgen  gemeinsam 
ist  eine  elegante«  von  Esprit  glitzernde  Bhetorik.  John  Braillard  sagt 
über  Bousseau  als  Schriftsteller  mittelst  eines  Selbstbekenntnisses:  »ce 
d^faut.  nous  Tavons  tous  plus  ou  moins,  nous  autres  Genevois:  nous 
sommes  tous  quelque  peu  orateurs  a  la  maniere  de  Bousseau,  et  par  le 
tem{>s  de  democratie,  oü  nous  vivons.  la  phrase  ä  effet  n'est  pas  h 
dedaigner.«) 

• 

Centralorgan  für  die  Interessen  des  Realscliul* 
Wesens*    Siebenter  Jahrgang. 

Heft  X.  0.  Schulze.  Beiträge  gur  französischen  Grammatik  und 
Leaicographie :  giebt  unter  I.  eine  Berichtigung  der   in  Sa^^hs,  Enoykl. 
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WOrterb.  enthalteiLeii  Angaben  Über  die  8iellnng  der  Adjeotiva  vor  oder 
nadi  dem  8nbflt.;  unter  IL  ergänzende  Angaben  fiber  die  Verba»  welche 
mit  itre  coningirt  werden;  unter  III.  wird  l'rendre  garde^  lY.  Faillir^ 
y.  Croire,  VI.  Qttoigtie  und  JBien  que  (Bien  que  kommt  jetzt  mindestens 
eben  so  h&nfig  wie  Quoiqu€  vor),  YII.  Pour  que^  VUI.  Voici  qui  (voilä 
et  qui  en  eH  remdte:  Ac),  IX.  CesU  X.  Sohm  fjrStexte  de  (ist  in  allen 
F&llen  Regel),  XI.  D'entre,  XII.  En  (zur  Wiederholung  eines  Substantiv- 
besrififs),  aIII.  Lequel^  XIV.  AtuslcLesting  des  Subjeete  in  Relativaätxen 
{Aotre  pere  qui  es  aux  eieux)^  XV.  Quelques  (lea  quelques  Anglais 
gus  .  .  .9  eea  quelques  jaurs  de  maladie  rapide)^  XVI.  CeltU'la  .  .  .  qui 
(ßescbr&nknng  der  in  den  Grammatiken  gegebenen  Kegeln)  besprochen. 
I>ie  Abhandlnog  bietet  viele  interessante  Beuiorkungen. 

C.  TH.  LION. 


Zeitoclirift  für  das  Oyinnasialwesen. 

XXXIII.  Juni.  S.  339  ff.  A.  Tob  1er:  Sammlung  französischer 
und  englischer  Schriftsteller,  Weidmann.  Berlin,  (Uec.  gibt  in  aus- 
ffthrlicher,  durchweg  zu  billigendor  Darlegung  die  Eigenschaften  an, 
welche  von  für  die  Schule  und  weitere  Kreise  bestimmten  Commentaren 
neafrz.  Klassiker  zu  verlangen  siud.  Mit  Becht  verlangt  er,  dass  solche 
Commentare  nicht  eine  »grammaire  en  action<<  seien,  nicht  einzelne  ab- 
gerissene Etymologien  und  Synonyma  u.  dgl.  geben,  sondern  alles  das 
und  nur  das  enthalten,  was  dazu  dienen  kann,  dem  Schüler  der  oberen 
Klassen  oder  dem  Studirenden  der  neueren  Philologie  das  Verständniss 
des  betreffenden  Werkes  nach  allen  Seiten  hin  zu  erschliessen.  Für  jene 
zweite  Klasse  von  Lesern  erscheint  insbesoudere  auch  eine  Zusammen- 
stellung des  Wichtigsten  aus  der  auf  das  Werk  und  den  Autor  bezüg- 
lichen Literatur,  der  Quellen,  der  Ueberlieferung,  der  werthvollsten  kri- 
tischen Ausgaben,  Commentare,  Biographien,  Specialglossare  unentbehrlich. 
Sehr  beherzigenswerth  ist  der  Abschnitt,  in  welchem  Bec.  seine  Ansicht 
über  das  Etymologisiren  auf  unsern  Schulen  darlegt  (S.  402  f.).  Von 
Anfirng  an  muss  den  Schülern  die  Identität  des  Lateinischen  und  Fran- 
zösischen gezeigt  werden,  und  zwar  nicht  minder  an  ihrer  Flexion,  ihren 
Fürwörtern,  Zahlwörtern  und  Mitteln  der  Wortabieitung  als  an  Substan- 
tiv- und  Verbalstämmen;  in  Bezug  auf  jene  gleichzeitig  mit  der  all- 
mählichen Vorführung  des  Sprachschatzes.  Wenn  dies  (in  Folge  der  nicht 
selten  mangelhaften  Vorbildung  der  Lehrer,  denen  der  franz.  Unterricht 
in  den  untern  Klassen  übertragen  ist)  nicht  geschehen  kann,  dann  ver- 
zichte man  lieber  gleich  auf  die  paar  Dutzend  Etymologien  in  Secunda 
und  Prima.  Mit  Entschiedenheit  zurückzuweisen  ist  das  beliebte  Ver- 
fahren, die  Besprechung  von  Synonyma  an  die  ersten  besten  Stellen  der 
Leetüre  »anzukoppeln«,  statt  sie  vielmehr  an  die  Durchnahme  der  zu 
memorirenden  Vocabeln  oder  an  die  Uebersetzungen  in  das  Franz.  anzu- 
knüpfen. —  Bec.  bespricht  dann  aus  der  grossen  Anzahl  der  ihm  vor- 
liegenden, qualitativ  sehr  verschiedenen  Bändchen  der  Weidmännischen 
Sammlung:  Voltaire" b  Histoire  de  Jenni,  bearbeitet  von  v.  Sallwürk; 
Mollwe%de'%  Auswahl  von  Montesquieu's  Lettres  persanes,  Molicre*»  Les 
Fächeuz  und  Präcieuses  ridicules,  beide  hg.  von  Fritsche,  An  den  beiden 
ersten  tadelt  Bec.  die  Auswahl  des  Stoffes  und  zahlreiche  Unrichtigkeiten 
oder  Schiefheiten  in  dem  Coromentar,  sowie  besonders  die  Menge  der 
(auch  in  den  übrigen  Bändchen  der  Weidmann'schen  Sammlung  verhält- 
nissmässig  häufigen)  Druckfehler.  Empfehlenswerth  sind  die  beiden 
Ausgaben  Molibre'scher  Stücke.  Einleitung  und  Commentar  sind  hier 
mit  MierkenneDuswerther  Knappheit  abge^oait.  ohne  dass  dadurch  der 
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Klarheit  des  Ganzen  Eintrag  gethan  würde.  Nur  sind  nicht  völGg  aus- 
reichend die  Angaben  über  Versbau  und  Keim  in  den  »Fächeux«;  auch 
war  zu  wünschen,  dass  die  franz.  Kommentatoren  Moliere's  nicht  gänz- 
lich mit  Stillschweigen  übergangen  worden  wären).  —  XXXIII.  Novbr. 
S.  727  ff.  K.  Mayer.  Ä.  Benecke:  Französische  Schulgrammatik  und 
A.  Benecke  und  F,  d'Hargues:  Französisches  Lesebuch.  (Beide  Schul- 
bücher werden  empfohlen.  An  der  Gram,  vermisst  Hec.  in  seiner,  wie 
uns  scheint,  sonst  allzu  lobenden  Besprechung  mit  Eecht  eine  bessere 
Fassung  der  Lehre  vom  partitiven  Artikel,  die  Anwendung  der  lat.  Ter- 
minologie, die  Berücksichtigung  des  Lat.  bei  der  Behandlung  der  sog. 
unregelmässigen  Verben.  Statt  die  Einübung  der  regelmässigen  Conjug. 
mit  donner  zu  beginnen,  hält  M.  für  passend  die  sog.  4.  Conjug.  [und 
zwar  rompre  als  Paradigma]  voranzustellen.  —  Das  franz.  Lesebuch  findet 
M.  für  die  Leetüre  in  untern  und  mittlem  Klassen  vollkommen  geeignet. 
Nur  No.  10  [Le  Curä  de  campagne]  scheint  ihm  für  protestantische 
Schüler  nicht  unbedenklich). 

PAdagagisches  AreliiT. 

Heft  IX.  F.  Baudry:  Le  Dictionnaire  de  VAcademie  et  Vortho' 
graphe,  Abdruck  aus  dem  »Journal  des  Däbats«  vom  11.  Octol)er  1878. 
Der  Aufsatz  gibt  einen  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  französischen 
Orthographie  überhaupt  und  insbesondere  der  in  den  verschiedenen  Auf- 
lagen des  Wörterbuchs  der  Academie  befolgten  Schreibung  und  constatirti 
wie  wenig  auch  in  der  7.  Auflage  zur  Verbesserung  der  herrschenden 
Orthographie  geschehen  ist.  Den  Grund  sieht  der  Verf.  mit  Recht  in 
der  Thatsache,  dass  die  Academiker  nichts  von  Philologie  und  historisch- 
vergleichender Grammatik  verstehen.  Baudry  selbst  ist  nicht  für  eine 
refonte  brutale  der  Orthographie  im  Sinne  von  Marie,  sondern  für  die 
Küokkehr  (im  Frincip)  zu  der  einfach  phonetischen  Schreibung  des  12.  Jhs. 
(Ein  ähnliches  Zurückgehen  auf  die  Principien  der  mhd.  Schreibung  wäre 
ohne  Zweifel  auch  für  unsere  nhd  Orthographie  das  beste  K^ttungsmittel.) 
Vorderhand  begnügt  sich  Baudry  mit  wenigen  bescheidenen  Vorschlägen: 
Unterscheidung  der  verschieden  gesprochenen  Homographen  convient, 
couvent,  portiona  u.  ä. 

W,  VIETOR. 


€orre»pondeiizblatl  tlilr  die  Oelebrten-  und  Real- 
schulen Württembergs*    26.  Jahrgang,  1879. 

No.  I.  (Januar  und  Februar)  enthält  die  Aufgaben:  a)  für  die  im 
Jahre  1878  abgehaltene  württ.  Collaboraturprüfung :  ein  Thema  von  nicht 
grosser  Schwierigkeit  und  ein  ähnliches  Dictat,  das  nachher  zu  übersetzen 
ist;  b)  für  die  Reallehrerprüfung.  Wir  ersehen  daraus,  dass  hierbei  im 
Französischen  ein  mindestens  Vä  stündiges  Colloquium  stattfindet,  wobei 
verlangt  wird :  Vorlesen  eines  nicht  vorbereiteten  kleinen  Abschnittes  aus 
einem  französischen  Prosaiker  oder  auch  eines  leichteren  poetischen  Ab- 
schnittes mit  darauf  folgender  Uebersetzung;  Exposition  und  Composition 
von  Vorgesprochenem  nebst  grammatischer  Erläuterung,  vorzugsweise  zur 
Probe  über  die  Kenntniss  der  gesammten  elementaren  Grammatik,  über 
die  Fertigkeit  in  Anwendung  derselben  und  über  den  Besitz  eines  ent- 
sprechenden Wortvorraths.  Der  Candidat  hat  Gelegenheit,  auch  seine 
Kenntnisse  in  dem  Gebiet  der  Synonymik  und  der  Gallicismen,  sowie 
seine  Befähigung  im  französisch  Sprechen  an  den  Tag  zu  legen.  In  4—5 
Stunden  ist  ein  Thema  auszuarbeiten,  ein  Dictat  zu  schreiben  und  zu 
übersetzen.  —  Dieselbe  Nummer  bringt  eine  anerkennende  Anzeige  des 
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Elementarbaches  für  die  französiRche  Sprache  von  Prof.  Eisenmannt  an 
der  Eönigl.  Realanstalt  in  Stuttgart.  Dritte  Aufl.  Neue  durch  Vorübungen 
vermehrte  Ausgabe.    Stuttgart.    Verlag  von  A.  Oetinger.     1879. 

No.  II  enthält  die  Aufgaben  für  die  realistische  Professoratsprüfung 
im  Jahre  1878.  Das  Mündliche  wird  in  ähnlicher  Weise  behandelt  wie 
bei  der  Beallehrerprüfung,  so  jedoch,  dass  zu  schwierigem  Partien  der 
Grammatik  einschliesslich  der  Synonymik  und  der  Gallicismen  aufge- 
stiegen und  die  Befähigung  zur  Conversation  als  wesentlich  angesehen 
wird.  Neben  der  Exposition  eines  nicht  vorbereiteten  Abschnitts  aus 
einem  französischen  Dichter  wird  auch  entsprechende  Composition  ans 
einem  deutschen  Klassiker  verlangt.  Die  bei  der  Prüfung  sonst  noch  in 
Betracht  kommenden  Gegenstände  (Geschichte  der  Sprache  und  Literatur) 
konnten  bei  dieser  Prüfung  als  annähernd  erledigt  durch  die  ge- 
lieferten französischen  Aufsä&e  angesehen  werden.  Das  Thema  zum  Auf- 
satz, für  welchen  sammt  Dictat  und  Uebersetzung  desselben  4  Stunden 
ausgesetzt  sind,  war:  Donner  un  aper9u  des  diff'Srentes  phases  par  les- 
quell es  la  langue  fran^aise  a  passä  depuis  ses  origines  jusqu'a  nos  jonrs. 
—  Für  die  Uebersetzung   des  Themas  werden   3   Stunden   gegeben.  — 

Nr.  VI  enthält  eine  empfehlende  Anzeige  von:  Lecturce  choisies 
a  Tusage  des  Allemands  pour  faciliter  l'etude  de  la  langue  fran^aise  par 
JF,  Raff"^  professeur.  S^mc  Edition,  revue.  corrig^e  et  augment^.  l^re  et 
2de  partie.  Stuttgart,  J.  B.  Metzler.  1879.  Der  Stofl"  ist  meist  neueren 
französischen  Schriftstellern  entnommen.  Als  Anhang  sind  die  »Principes 
qui  President  aux  permutations  par  A.  Brächet«  gegeben. 

C.  ASSFAHL. 


Programmschau. 


Plattner«    Zur   französischen    Schul  Grammatik.      Progr.    des 
Realgymnasiums  zu  Wiesbaden.    Ost.  1879.    4.  35  S. 

Die  hier  mit  Sorgfalt  zusammengestellten  Bemerkungen  sind  eine 
für  den  Lehrer  wie  für  das  Privatstudium  der  Schüler  der  oberen  Klassen 
recht  brauchbare  Ergänzung  zu  Ploetz's  Schulgrammatik,  dessen  eiste 
29  Lectionen  sie  ergänzend  und  berichtigend  Schritt  für  Schritt  begleiten, 
stellenweise  freilieb  etwas  zu  sehr  in's  Detail  gehend.  Es  sollen  nach 
der  Absicht  des  Verfassers  einerseits  die  Kegeln  mit  Hülfe  der  Etymologie 
und  der  Sprachgeschichte  verständlich  gemacht  werden,  anderesseiis  aber 
vorwiegend  das  Bedürfniss  des  Aufsatzes  Berücksichtigung  finden'  durch 
Angabe  brauchbarer  Phraseologie  und  Warnung  vor  den  gewöhnlichsten 
Germanismen.  Derartige  Versuche,  die  übrigens  ja  auch  schon  wieder- 
holt in  Programmen  gemacht  sind,  sind  in  Anbetracht  der  grossen  und 
allgemeinen  Verbreitung,  deren  das  Ploetz'sche  Lehrbuch  trotz  seiner 
Mängel  sich  immer  noch  erfreut,  lobend  anzuerkennen.  Der  Verl*,  hat 
sich  mehr  auf  die  Formenlehre  beschränkt  und  mit  Lection  29  geschlossen. 
Auch  haben  ja  —  und  vielleicht  hat  dies  den  Verfasser  bewogen,  hier 
abzubrechen,  —  die  speciell  der  Syntax  angehörenden  Lectionen  des 
Ploetz'schen  Buches  schon  eine  sehr  verdienstvolle  Commentirung  gefunden 
in  den  »Supplementen  zur  franz.  Syntax  im  Anschluss  an  Ploetz'  Schul- 
grammatik« von  H.  Mensch.  Bremen.  1878.  M.  0,60,  ein  Büchlein  auf 
das  ich  hiermit  als  ausserordentlich  brauchbar  für  den  Unterricht  in  den 
oberen  Klassen  noch  besonders  hingewiesen  haben  möchte. 


Rapll«  Pape9  Essai  sur  la  formation  et  Temploi  syntaxique 
du  Passä  däfini.  Progr.  d.  Realsch.  I.  0.  zu  Ilagen  i.  W. 
Ost.  1879.    4^    52  S. 

Die  in  franz.  Sprache  geschriebene  Arbeit  ist  eine  sorgfaltige,  von 
Kenntniss  des  einschlägigen  Materials  zeugende,  im  Uebrigen  aber 
durchaus  nichts  Neues  bringende  Zusammenstellung  dessen,  was  in  sprach- 
geschichtlicher Beziehung  über  die  Formenbilduug  sowie  in  syntactischer 
über  den  Gebrauch  des  sogen.  Pass^  d^fini  von  der  romanischen  Philologie 
längst  festgestellt  und  in  jeder  neueren  Grammatik,  theilweise  80gar  viel 
eingehender  behandelt,  zu  finden  ist.  Die  Absicht  des  Verftissers,  durch 
seine  Studie  zu  beweisen,  dass  das  Pass^  defini  aller  franz.  Verben  vom 
lat.  Perfect  herstammt  und  dass  sein  Gebrauch  auf  der  latein.  Syntax 
des  Perfect  bist,  basirt,  ist  zwar  wohlgemeint,  aber  unnöthig,  da  diese  That- 
sachen  von  Niemandem  bestritten  werden  und  längst  bewiesen  sind.  Die 
Arbeit  erweist  sich  somit  als  überflüssig:  wie  sie  der  Wissenschaft  nichts 
bietet,  so  ist  sie  auch  für  die  Schüler  nicht  verwendbar,  um  so  weniger 
als  in  der  Schule  eingehende  sprachgeschichtliche  Studien  doch  nicht 
am  Platze  sind. 


Programmschau.  477 

K«  BdlHlze,  Franzr»siRche  Synonymen.  IT.  Eine  Zusammen- 
stellung för  den  Unterricht.  Progr.  d.  Gymnas.  u.  d.  Realsch. 
I.  0.  zu  Zittau.    Ost.  1879.    4^   32  S. 

Die  Arbeit  erweist  sich  durch  ihren  Inhalt  —  sie  reicht  vom  Worte 
»Ganz«  bis  zum  Worte  »Hindemiss«,  —  als  die  unvollendete  Portsetaung 
einer  früher  angefangenen  und  scheint  später  auch  noch  fortgeführt 
werden  zu  sollen.  Nach  Schmitz'  Grundsätzen  angelegt,  regt  sie  zu  einer 
Vergleichung  mit  dessen  Synonymik  an  und  da  muss  man  gestehen,  dass 
die  einzelnen  Artikel  mit  derselben  Sorgfalt,  mit  derselben  Kenntniss 
und  Benutzung  anderweitiger  synonymischer  Werke  gearbeitet  und  mit 
einer  noch  reichhaltigeren  Sammlung  von  Beispielen  versehen  sind.  Und 
grade  dieser  letzte  Punkt  bildet  einen  der  Hauptvorzüge  dieser  vor  ähn- 
lichen Arbeiten:  denn  oft  lassen  sich  nur  aus  einer  grossen  Aneahl  von 
Beispielen  die  feinen  Unterschiede  sinnverwandter  Wörter  erkennen. 
Was  die  Auswahl  der  aufgenommenen  Wörter  betrifft,  so  bringt  der 
Verfasser  manche  wichtige,  die  bei  Schmitz  an  der  betr.  Stelle  fehlen, 
wie  »gehen,  Gang,  Geheimniss,  gern,  gewöhnlieh,  Grund- 
satz, Handlung.  Herr«  etc.,  während  andere  wenige:  wichtige  wie: 
Heide,  Heidelbeere,  germanisch,  gewissenhaft,  grob,  Ge- 
spenst, Gewehr  übergangen  sind.  Die  äussere  Anordnung  ist  so,  dan 
wie  bei  Schmitz  in  alphabetischer  Reihenfolge  die  deutschen  Gemein- 
begrilBe  an  die  Spitze  gestellt  sind,  eine  Anordnung,  der  ich  den  Vorzug  gebe 
vor  der  von  Meurer  in  seiner  franz.  und  engl.  Synonymik  eingeschl^enen 
[wo  die  franz.  resp.  engl.  Wörter  an  die  Spitze  gestellt  sind],  noch  mehr  aber 
vor  der  von  Kloepper  in  seiner  engl.  Synonymik  angewandten.  Diese 
letztere,  nämlich  die  Anordnung  nach  den  Hedetheilen,  scheint  mir  in 
einem  lexiconartigen,  zum  Nachschlagen  bestimmten  Buche  gar  keine 
innere  Berechtigung  zu  haben  und  erschwert  nur  das  Kachschlagen ;  eher 
Hesse  man  sich  noch  eine  Gruppirung  unter  gewisse  allgemeine  Begrifie 
gefallen. 


Tfimm,  Bemerkungen  zur  Metrik  und  Sprache  Viilon's. 
Progr.  der  höh.  Bürgei*sch.  zu  Freiburg  i.  Schi.  Ostern  1879. 
4«.     14  S. 

Eine  gute  Arbeit  mit  vielen  werthvolleo  Bemerkungen,  welche 
wesentliche  Punkte  der  mittelfranz.  Metrik,  besonders  aber  der  mittel- 
hranz.  Lexicographie  und  Grammatik  theils  bestätigen,  tbeils  berich- 
tigen und  vervollständigen.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  der  Verf. 
des  beschränkten  Baumes  weg«n  auf  eine  vollständige  Besprechung  der 
grammatischen  Eigenthümlichkeiten  der  Sprache  Villons  hat  verzichten 
nnd  sich  auf  die  Behandlung  der  Declination  des  Substant.,  des  Adjectivs, 
des  Bedeatnngswechsels  gewisser  Wörter,  der  Comparai:ion,  der  Zahlwörter 
hat  beschränken  müssen. 

Iiaekliery  Les  cinq  Moralitds  publikes  dans  le  HI*  volnnie  de 
l'Ancien  Th^tre  fran9ai8  per  VioUet  le  Duc,  Paris  1854.  Progr. 
des  Gymnas.  zu  Bartenstein.    Ost.  1879.    4®.  20  S. 

Nach  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  die  Beaehafienheit  der 
Bftfanen,  auf  denen  die  mittelalterlichen  Mysterien  und  Moralit&ten  auf* 
gefftfart  wurden,  wird  in  gutem  Französisch  eine  Analyse  von  5  Morali- 
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täten  gegeben,  deren  Ueberschriften  wir  hier  mittheilen:  1)  Les  enfants 
de  maintenant.  2)  Charit^.  3)  Envie  et  Bemors  de  Cons- 
science.  4)  Un  Empereur  qui  tua  son  nepveu  qui  avait  prins 
une  fille  k  force  etc.  5)Histoire  rommaine  d'une  femme  qui 
avait  voulu  trahir  la  cit^  de  Bomme  et  comment  la  fille  la 
nourrist  six  Reptmaines  de  son  lait  en  prison.  Den  Schluss 
des  Aufsatzes  bilden  Betrachtungen  historischer  Art  über  den  Ursprung 
der  Moralitäten,  ihre  Darsteller»  die  bazochiens,  die  in  ihnen  behandelten 
Stoffe,  die  Eintheilung  derselben  in  allegorische,  parabelartige  und  pro- 
fane. Von  den  oben  analysirten  gehören  4  und  5  der  letzten,  1,  2  und 
3  der  ersten  Art  an. 


Kambert»  Friedrich  Jacobs  über  Moli^re  und  die  Klassiker 
aus  dem  Zeitalter  Ludwig  XIV.  I.  Moli^re.  Frogr.  d. 
Gymnas.  u.  d.  Bealsch.  I.  0.  zu  Bielefeld.   Ost.  1879.   4^    24  S. 

Eins  der  interessantesten  Programme  der  diesjährigen  Serie.  Der 
durch  seine  verschiedenen  Arbeiten  über  Moliere  und  die  franz.  Dichter 
des  klassischen  Zeitalters  rühmlichst  bekannte  Verfasser  bringt  hier  einen 
längst  verschollenen,  kaum  noch  im  Buchhandel  zu  habenden  Aufsatz 
von  Fr.  Jacobs,  dem  gelehrten  Kenner  des  griechischen  Alterthums,  über 
Moliere  zum  Abdruck ;  wie  Jacobs  über  Corneille,  Bacine  und  La  Fontaine 
artheilte,  verheisst  er  später  bekannt  zu  machen.  Bei  dem  Interesse, 
welches  schon  das  ürtheil  eines  Mannes  wie  Jacobs  über  MoIi^re  haben 
muss,  halten  wir  es  nicht  für  überflüssig,  durch  eine  kurze  Inhaltsangabe 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  dieses  Programm  zu  lenken.  Jacobs 
würdigt  die  Verdienste  Molieres:  1)  in  Bücksicht  auf  den  damaligen  Zu- 
stand der  Kirnst,  die  er  ausübte,  und  2)  in  Bücksicht  auf  das  Ideal  derselben 
überhaupt.  Er  nennt  ihn  einen  Vater  der  Komödie,  der  die  Natur  auf 
die  Bühne  zurückgeführt  und  macht  ihm  keinen  Vorwurf  daraus,  dass  er 
Stoffe  und  einzelne  Scenen  seiner  Stücke  andern  Dichtern  entlehnt  hat. 
Die  Kraft  des  Molifere'schen  Genies  zeigt  sich  nach  Jacobs  nicht  nur,  wie 
man  gewöhnlich  sagt,  in  seiner  feinen  und  richtigen  Beobachtung  der 
Menschen  und  ihrer  Lächerlichkeiten,  sondern  ganz  besonders  in  der 
Wahrheit  und  in  dem  Leben  seiner  Darstellung,  sowie  ferner  in  der 
Hervorbringung  grosser  Wirkungen  mit  den  geringsten  Mitteln.  Dies 
führt  Jacol»  an  der  Hand  einer  feinen  Analyse  der  Molifere'schen  Stücke, 
einzelner  Charaktere  und  Scenen,  des  Weiteren  aus,  macht  auf  die  ver- 
schiedenen Quellen  des  Lächerlichen  bei  Moliere  aufmerksam  und  spricht 
bewundernd  von  der  Exposition  seiner  Stücke.  Freilich  verkennt  er  auch 
nicht  seine  einzige  Schwäche :  die  matte  und  oft  triviale  Lösung  der  Ver- 
wickelung in  mehreren  seiner  Stücke  und  zwar  gerade  den  Hauptstücken, 
während  viele  andere  wie  Les  Pr^cieuses,  George  Dandin,  Malade  imagi- 
naire,  Bourgeois  gentilhomme  sich  wieder  durch  leichte  und  glückliche 
Auflösung  auszeichnen. 


Otto  Beneoke,  Boileau  imitateur  d'Horaco  et  de  Juvenal. 
.  Progr.  des  Progynmas.  zu  Neuhaldensleben.  Ost.  1879.   4"  15  S. 

■ 

Die  Arbeit  muss  ihrem  Inhalt,  nicht  ihrer  Form  nach  beurtheilt 
werden.  Sie  ist  nämlich  in  französischer  Sprache  geschrieben,  dabei  aber 
80  voll  von  unfranzösischen  Wendungen  und  so  schwerfällig  im  Aus- 
dmcke,  dass  der  Verfasser  besser  gethan  hätte,  seine  Arbeit  erst  wieder 
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in  sein  liebes  Deutsch  zurückzuübersetzen  (wir  vermuthen  doch  wol  mit 
Becht  in  ihr  eine  Examenarbeit?);  sie  würde  jedenfalls  mehr  und  mit 
mehr  Vergnügen  gelesen  werden.  Was  den  Inhalt  angeht,  so  werden 
die  Berührungspunkte,  die  Boileau  mit  seinen  römischen  Vorbildern  Horaz 
und  Juvenal,  besonders  mit  ersterem  zeigt,  in  allgemeinen  Umrissen  wie 
auch  im  Einzelnen  hübsch  und  klar  nachgewiesen :  die  Aehnlichkeit  in  ihren 
Lebensschicksalen,  wie  die  Verwandtschaft  in  ihren  Schriften,  dem  In- 
halt und  der  äusseren  Form  und  Anordnung  nach.  Verschiedene  Parallelen 
ergeben  sich  da,  wie  z.  B.  Louis  XIV.  und  Mäcenas  bez.  Augustus, 
Lucilius  und  Regnier.  Genauer  eingegangen  wird  auf  die  Aehnlichkeit 
der  4.  und  8.  Boil.  Satire,  sowie  der  8.  und  5.  Boil.  Epistel  mit  den  be- 
treffenden Satiren  und  Episteln  von  Horaz. 


O*    TiclofV    Emile    Augier's    dramatische    Dichtungen. 

Progr.  d.  Kgl.  Gymnas.  zu  Hirschberg.     Oct  1879.    4'».    20  S 

Das  vernichtende  ürtheil,  welches  schon  an  anderer  Stelle  über 
diese  Arbeit,  welche  einige  der  Hauptdramen  Augier  s  ihrem  technischen 
Aufbau,  besonders  aber  ihrem  Inhalt  nach  analysirt,  gefällt  worden  ist, 
unterschreibe  ich  vollständig.  Es  erscheint  ebenso  unbegreiflich,  dass  man 
eine  Analyse  von  Ehebruchs-  und  ähnlichen  Dramen  in  die  Hände  der 
Schüler,  für  die  doch  das  Programm  zunächst  bestimmt  ist,  legen,  wie 
dass  der  Vorsteher  einer  Anstalt  einen  solchen  Missgriff  zulassen  konnte. 

K.  FOTH. 


Berichtigung. 


Von  Seiten  einefl  Frenndes  in  Dresden  wird  mir  soeben  mitgeüieüt, 
.,  dass  in  einem  Aufsatze  des  ei-sten  Heftes  dieser  Zeitschrift,  auf  8.  53, 
Herr  0.  Knauer  gelegentlich  erwähnt,  der  Unterzeichnete  sei  toi 
dem  Aasw&rtigen  Amte  in  Berlin  der  hiengeu  deutschen  Botschaft  ah 
> wissenschaftlicher  Attache«  fflr  klass.  Philologie  und  Archäologie  hei- 
gegeben worden. 

Der  Herr  Verfasäer  jenes  Aufeutses  ist  mir  persönlich  nicht  bektmi 
und  um  so  weniger  bin  ich  in  der  Lage  zn  untersuchen,  worauf  jene 
seine  Behauptung  beruht. 

Jedenmlls  ist  er  flEilsch  berichtet  worden.  Denn  nicht  dai  Ans* 
wältige  Amt  hat  mich  beauftragt  und  ebensowenig  bin  ich  der  hiesigen 
deutschen  Botschaft  attachirt,  sondern  der  Auftrag,  tür  den  ich  seit  einigen 
Jahren  hier  thätig  bin  ist  mir  von  dem  kgl.  prenasischen  Unterrichts- 
ministerium ertheih  worden. 

Paris,  den  5.  Januar  1880. 

Prof.  Dr.  ALPRED  SCHÖNE. 


Der  Irrthtnn,  in  welchen  ich  mit  meinem  Gewährsmann  (einem 
Professor  an  hiesiger  Universität)  verfallen  bin,  betri£Ft  nach  vorstehoider 
Berichtigung  das  B^ssortverhältniss,  in  dem  Herr  Prof.  Schöne  hei 
seiner  wissenschaftlichen  Mission  in  Paris  steht.  So  gut  wie  die  Militair- 
Attach^  als  solche  nicht  mehr  dem  Bessert  des  Krieg sministeriums  an- 
gehören, sondern  dem  des  Auswärtigen  Amtes,  meinten  wir,  sei  auch 
Herr  Prof.  Schöne  der  Pariser  Botschaft  wirklich  beigegeben  und  unter- 
stehe dem  Auswärtigen  Amte,  während  er  also  im  Auftrag  des  königl. 
preussischen  Cultusministeriums  wirkt. 

Die  von  mir  S.  53  des  1.  Heftes  dieser  Zeitschr.  eingestreute  Be- 
merkung ist  unter  dem  Einfluss  jener  falschen  Auffassung  incorrect  ge- 
worden. Factisch  bestehen  bleibt  aber  doch  (und  auf  diesen  Pimkt  kam 
es  mir  ja  nur  an),  dass  jener  Gelehrte  in  ofQcieller  Mission  seinen  Fach- 
genossen als  bereitwilliger  und  liebenswürdiger  wissenschaftlicher  Beistand 
in  Paris  dient  —  und  dass  dies  öffentlich  erwähnt  wird,  kann  doch  un- 
möglich genannten  Herrn  verletzen. 

Leipzig,  den  11.  Januar  1880. 

Dr.  OTTO  KNAUER. 
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Eugen   Franck's   Buchhandlung 
Georg:  Maske. 

1880. 
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Decliainps,    A.      Essai  bibliographiqne   sur   la   collection    d'auteurs 
fran9ais.    In -32.  publ.  k  Bruxelles  par  MM.  Laurent   frferes   et  par 
leurs  continuateurs.     1826-^53.     In-8^  19  p.  Bruxelles.    fr.  2.        394 
Exposition  des  rdcentes  acquisitions  de  laBibliotheque  nationale. 
In-8",  4  p.  Nogent-le-Rotrou,  imprimerie  Daupeley.  395 

Koudoy,  J.  Les  Imprimeurs  liJlois,  bibliographie  des  impressions 
lilloises  (1595—1700);  Gr.  in-8^  XXII -391  p.  avec  marques  des  im- 
primeurs et  une  planche  en  chromotypographie.  Paris,  Morgand  et 
Fatout.  396 

liOrenz,  0.  Catalogue  gän^ral  de  la  librairie  fran^aise  depnis  1840. 
T.  7.  (T.  1  de  la  table  des  matiferes,  1840-1875.  A— L.)  2«  fascicule. 
(Bresse-Engrais.)     In-8°  k  3  coL,  p.  161  a  400.    Paris,  Lorenz. 

Cette  table  comprend,  en  une  seule  liste^  les  titres  des  ouvrages 

contenus   dans  les  dettx  parties  du   catalogue  general  (premiere 

partie:  1840— 1865 ;  deuxieme  partie:  186b'— Jö75);  eile  formera 

les  t.  7  et   8  de   Vouvrage   et  paraitra    en  6  fascicules   dans   le 

courant  des  annees  1878  et  187$ ;  la  fin  probablement  au   com- 

mencement  de  l'annee  1880.     Le  prix  de  souscHptiou   est  fixe  ä 

60  fr.  pour  les  deux  volumes  de  la  table^  payables  avec  le  premier 

fascicule,  —  «S.  Nr.  3.  397 

Madaen,  J.  P.  A.    Lettres  d'un  bibliographe,  suivies  d'un  Essai  sur 

Torigine  de  Timprimerie  de  Paris.    5^  serie.    In-8**,  Xl-284  p.  et  atlas 

in-4"  de  6  pl.  et  3  tableaux.    Paris,  Leroux.  398 

Morin-IiaYall^e,  F.  M.    Essai  de  bibliographie  viroise.     Ouvrage 

posthume  de  F.  M.  Morin-Lavallee.    In-8'^  a  2  col.,  VI -150  p.  Caen, 

imp.  Le  Blanc-Hardel.  399 

Mouravit,   G.     Pontes  et  bibliophiles;  les  Devises  des  vieux   po^tes, 

ätude   litteraire   et  bibliographiqne.    In-4^  47  p.  Paris,  Morgand  et 

Fatout.  400 

Ropartz,  S.    Etudes  sur  quelques  ouvrages  rares  et  peu  connus  (XVII«^ 

sifecle),  Berits  par  des  Bretons  ou  imprim^  en  Bretagne.     Suivies 

d'Une  biblioth^que  de  jurisprudence  bretonne,  par  M.  le  comte  Cor- 

bifere.    In-8^  292  p.    Nantes,  MoreL  .  401 

Rouveyre)  Edouard.    Connaissances  neccssaires  k  un  bibliophile.    3« 

äd.,  revue,  corrigäe  et  augmentee.  Ouvrage  accompagnä  de  7  planches 

et  de   5  specimens  de  papier.    Petit  in -8**,  224  p.    Paris,  ßouveyre. 

5  fr.  402 

II.  Lezicographie. 

B^nard,  T.  Dictionnaire  classique  universel  fran9^,  historique,  bio- 
graphique,  mythologique,  gßographique  et  ^tymologique.  Nouvelle 
Idition  (31«),  revue  et  augmentee.  In-12  a  2  col.,  VIlI-832  p.  Paris, 
Belin.  403 

Bescberelle  ainä  et  A.  Bourgoignon*  Dictionnaire  usuel  de 
la  langue  fran^aise.  Edition  revue  et  corrig^e  conformement  k.  la  7 « 
et  dernifere  Edition  du  Dictionnaire  de  TAcademie.  In-12  k  2  col., 
VII-1271  p.  Paris.  Garnier  frferes.  404 

Changements  orthographiques  introduits  dans  le  Dictionnaire  d  e 
TAcadämie  (Edition  de  1877).  3«-  et  4^-  edition,  revue  et  corig^. 
In-12,  72  p.  Paris,  Boyer  et  C«.    1  fr. 

8,  Nr,  26.  —  A.f.  d.  St.  d.  n.  Spr.  u,  L.  LXI,  Heft  4  (Wallen- 

weber).    Z.  f.  nfrz.  Spr.  u.  L.  /,  122.  405 

—  Tableau  des  modifications  orthographiques  apportdes  par  TAcadämie 

fran9ai8e  k  son  Dictionnaire  dans  Tedition  de  1877.    Tableau  in-plano. 

Saint-Ouen,  imp.  Boy  er.    1—4  äd.  406 
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—  Baudry,  F.  *Le  Dictionnaire  de  rAcad^mie  et  Porthographe.  Journal 
des  D^ats.    11.  Oct.  1818.         * 

8.  Pädag.  Ar  eh.  Ib19,  Heft  IX.    Zs.f,  nfrz.  Spr,  u.  L.  J,  474 
(Vietar).  407 

—  Irr^alarited  de  l'orthographe  fran9ai8e:  Mots  divers  qui,  contraire- 
ment  k  la  därivation  ou  k  Tanalogie,  s'ecrivent  ou  se  prononcent 
diffäremment ;  Principales  modifications  apport^  k  rancienne  ortho- 
graphe  par  rAcad^mie  dans  la  demi^re  Edition  de  son  Dictionnaire, 
etc.;  par  nn  ancien  fonctionnaire  de  Tüniversitä.  Petit  in -8**,  31  p. 
Paris,  Paul  Dupont.  408 

—  Penel-Beaufin,;  A.  L.  Orthographe  de  mots  divers  d'aprfes  le 
dictionnaire  de  TAcademie,  avec  les  modifications  de  la  derniere  äd. 
(1878).    In -18  jäs.,  36  p.     Paris,  Gauguet.  409 

]>ietZ9  L.  Nouveau  dictionnaire  fran9ai8-allemand  et  allemand-fran^ais, 
d*apräs  les  dictionnaires  de  MM.  Schuster  et  Regnier.  In-8^  k 
3  col.,  612  p.     Paris,  Fourant  et  fils.  410 

l>re8Cli9  J.  Nouveau  dictionnaire  classique  fran9ais-allemand.  Petit 
in-16,  XII-792  p.  Paris,  Delalain  freres.  411 

l>jn  Cang^e.  Glossaire  frau9ais,  faisant  suite  au  Glossarium  medise  et 
infimsß  latinitatis.  Avec  additions  de  mots  anciens  extraits  des  glos- 
saires  de  La  Curne  de  Sainte-Palaye,  Roquefort,  Raynouard, 
Burguy,  Diez,  etc.,  et  une  notice  sur  Du  Gange,  par  L.  Favre, 
de  la  Sociötä  des  antiquaires  de  France.  T.  1.  A— F.  In-8",  XX-340 
^  p.  Niort,  Favre;  Paris,  Champion.     7  fr.  50. 

L'ouvrage  formera  trois  vol.  412 

OQ^rard  et  Sardou.  Dictionnaire  g^n^ral  de  la  langue  fran9ai9e. 
6«  Äiition.    In-12  a  2  col.,  XlI-752  p.  Paris,  Dela^rave.  413 

Kocquart«  Petit  dictionnaire  de  la  langue  fran9aise  suivant  Tortho- 
graphe  de  TAcadämie,  etc.  39^  Edition,  revue  et  augmentäe  d'un  grand 
nombre  de  mots,  par  A.  Rene.  In-32*'  k  2  col.,  XIl-500  p.  Paris, 
Iieft?vre.  414 

lia  Curne  de  Sainte-Palaye*  Dictionnaire  historique  de  1 'ancien 
langage  fran^ois,  ou  Glossaire  de  la  langue  fran9oise,  depuis  son 
origine  jusqu'au  si^cle  de  Louis  XIV.  Publik  par  les  soins  de  L.  Favre , 
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(1878)  du  Dictionnaire 
k  Taide  de 
qni  offirent 
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la  grammaire  fran^aise;  par  G.  A.  M.  I.  In -12,  ^583  p.  Poitiers, 
imp.  Oudin  fr^res.  482 

—  Corrigd des  Exercices  adaptäs  ä  TA b r e g e  de  la  grammaire  fran9ai8e ; , 
par  S.  M.    No.  2,     6e-^d.    Jn  12,  328  p.    Lons-le-Sa\|nier,  Genthier 
tr^res.    Patis,  Delagrave.  483 

—  Exercices  orthographiques:  Cours  de  premiere  annee,  mis  en 
rapport  avec  l*Extrait  de  la  Grammaire  des  Freres  des  ecoles  chre- 
tiennes;  par  F.  P.  B.  Livre  de  l'^l'eve.  In-12,  255  p.  Tours,  Marne  et 
fits;  Paris,  Poussielgue  freres.  _  484 

—  Cours  intermädiaire  d'orthographe,  oü  Dict^es  et  exercices 
en  rapport  avec  TExtrait  de  la  Grammaire  tran^aise;  par  F.  P.  B. 
Livre  de  l'älfeve.  In-12,  196  p.  Tours,  Mameetfils;  Paris,  PoiTssielgue 
frferes.  485 

Ahn*  An  essay  method  of  learning  the  French  language.  For  the  use 
of  english  pupils.  Translated  and  arranged  from  Dr.  Ahn^s  French 
course,  supplied  with  pronunciation  in  English  sounds  by  A.  Arn- 
stein.    (Grille  Schgol  Series,)     12^  pp   98.     London,  Simpkin.       486 

Alnalder,  Modeste.  Französischer  Gonversations-Lehrgang,  bearb.  nach 
Seidenstücker's  und  Ahn^s  Grundsätzen,  alle  Theile  der  Sprachlehre 
umfassend  und  mit  kurzen  Regeln  versehen.  5  Aufl.  8'*.  VIIl-294  S. 
Wien,  Lechner.    M.  1,60.  487 

Baume,  P.    Practical  french  grammar  and  exercices.     8th.  ed.  12mo. 

■     pp.  248.    Hachette.    3/6.  488 

Beleze,  G.  Exercices  de  memoire  et  de  style  mis  h,  la  portäe  de  la 
jeunesse.  44««  Edition.  In -32,  XII -348  p.  Paris,  Delalain  freres. 
1  fr.  50.  489 

Benecke«  Alb.  Französische  Vorschule.  Für  den  Anfangsunterricht 
auf  Töchterschulen.  2.  Aufl.  8»*.  XII-124  S.  Potsdam,  Stein.  M.  1.    490 

—  Originaltext  zu  den  zusammenhängenden  Uebersetzungsstücken. 

1)  in  der  französ.  Schulgramm.  Ausg.  B.  2.  Abthlg.  2)  in  der  franz. 
Schulgrammatik.  2.  Thl.  (Syntax).  8»».  46  S.  Potsdam,  Stein. 
M.  0,60.  491 

Berger,  B.  Cours  de  langue  fran9aise  avec  de  nombreux  «xercices 
empruntäs  aux  meilleurs  ecrivains.  I.  Degr^  ^lementaire.  Livre  du 
maitre.    In-12,  226  p.  Paris,  Delagrave.    2  fr.  492 

—  II.  Degrä  intermädiaire.  4«-  Edition,  revue  et  corrig^.  In-12, 
216  p.    Paris,  Delagrave.    1  fr.  25.  493 

—  II.  Degr^  interm^diaire.  Livre  du  maitre.  In-12.  346  p.  Paris, 
Delagrave.    2  fr.  50  cent  «  494 

—  III.  Degrä  supärieur.  3*.  Edition.  In  - 18  j&us,  276  p.  Paris,  Dela- 
grave.    1  fr.  50.  495 

-r-  Mine  p.  (»t  E.  Brooard.  Lebens  de  grammaire  et  de  langue  fran- 
^aise.  Cours  äl^mentaire.  Livre  de  Tälbve.  In-12,  96  p.  avec  vign. 
Paris,  Hachette  et  C«-  .  60  cent.  496 

—  Livre  du  maitre.    In-12,  288  p.  Paris,  Hachette  et  C«-  1  fr.  50.    497 
Bertram,  W.    Grammatisches   üebungsbuch  f.  d.  mittlere  Stufe  des 

franz.  Unterrichts.  Zusammengestellt  in  genauem  Anschluss  an  die 
Plötz'sche  Schu^ramm.  2.  Heft,  5.  verb.  Aufl.  8«.'  258  S.  Berlin, 
Eobligk.    M.  1,60.  498 


Chrammatik,  Üebimgsbücher.  489 

Boirou,  J.  F.  Methode  de  lecture.  In-8^  82  p.  Mäcoa,  imp.  Protat 
frferes.  499 

Bonifacey  A.  Grammaire  fran9ai8e  mäthodiqne  et  raisonnde,  fondee 
8ur  un  grand  nombre  de  faits  et  aur  l'autorit^  des  meilleurs  gram- 
mairiens.    23e.  ed.,  XII-375  p.     Paris,  Delalain  frferes.     l  fr.  75.     500 

BooyS)  A.  Le  jeune  maitre  de  francais.  Essai  d  une  nouvelle  methode 
Aide  -  Memoire.  Ouvrage  deatine  aux  ^Ifeves  des  prerai^res  classes  et 
aux  amateurs  de  la  langue  lran9aise^  gr.  8^  III,  55  S.  Hamburg, 
Schönwald.    M.  0,70.  501 

ßraccifortl,  Ferdinande.  Corso  teorico  -  pratico  di  lingua  francese. 
vol.  n.  in-16.*    p.  406.     Milano,  tip.  Lombadi.     L.  3,50.  502 

dtassang,  A.  Nouvelle  grammaire  frangaise.  Cours  sup^rieur,  avec 
des  notions  sur  l'histoire  de  la  langue  et  en  particulier  sur  les  va- 
riations  de  la  syntaxe  du  XVle  au  XIX^  sibcle.  3e.  6d.  In-18  jäaiis, 
XVI-522  p.     Paris,  Garnier  freres.     3  fr.  50  es.  503 

—  Humbert,  L.  Exercices  et  questionuaires  sur  la  grammaire  fran- 
caise  de  M.  A.  Chassang.  Cours  elt^mentaire.  4^«  ed.  revue.  In- 12, 
IV-156  p.     Paris,  Garnier  frbres. 

6'.  iVr.  40,  504 

—  Cours  moyen,  avec  des  exercices  etymologiques.  3«-  edition  revue. 
In.l2,  IX-288  p.  Paris,  Garnier  frbres.  505 

—  Cours  moyen.  Premibre  partie.  Li  vre  du  maitre.  In- 12,  288  p.  Paris, 
Garnier  frbres.     2  fr.  '  506 

Oherrin«  Prorionciation  fran9aise.  Methode  Chervin.  Exercices  de 
lecture  k  haute  voix  et  de  recitation;  Divisions  älämentaires.  In-S**, 
XX-IlI-308  p.  Paris,  M.  M.  Chervin,  90,  avenue  d'Eylau,  tous  les 
lib.    2  fr.  507 

Collin,  V.  A  travers  la  grammaire  fran9aise.  Guide  de  Torthographe 
d*usage  et  des  noms  composd«»,  suivi  d'exercices  raisonn^  et  nouveaux 
sur  les  participes  et  autres  parties  essentielles  du  discours.  In- 12, 
VIII-55  p.    Paris,  Ghio.  508 

Cours  d'analyse  grammaticale  et  logique;  par  F,  P.  B.  Livre  de 
r^eve.  In-12,  52  p.  Tours,  Mame  et  fils;  Paris,  Poussielgue  frbres.  509 

—  de  dictäes  suivi  d*exercice«j  de  style  k*  Tusage  des  enfants  et 
des  adultes,  de  modbles  d*actes  et  d'un  questionnaire  sur  la  grammaire 
des  enfants,  etc.;  par  plusieurs  instituteurs.  7«.  Edition.  In-18  jäsus, 
396  p.    Paris,  Delagrave;  Caen,  Chanel;  M^i^  Villain.  .  510 

* —  äl^mentaire    d'orthographe,    ou    Dictäes     et    exercices    prd- 

paratoires  au  cours  intermädiaire  ou  de  premibre  ann^ ;  par  F.  P.  6. 

Livre  de  IMleve.    In-12,  75  p.  Tours,  Mame  et  fils;  Paris,  Poussielgue 

frbres.  511 

Cours  theorique  etpratiquede  langue  fran9ai8e.  1.  part.  premieres 

lectures.     2.  cahier.     8.   ^d.      8**.    48  S.     Luxemburg,  Schamburger. 

M.  0,25.  512 

l>äiUmler9    Ludwig.      Handbuch   zur  Erlernimg  der  französ.   Sprache 

f.  prakt.    Anwendung,      gr.    8**.     VIII -249  S.     Gotha,   Thienemann. 

M.  2.40.  513 

l>elA>tre9   Louis.    Nouveau  systbme  de  cohjugaison    fran9aise.    Eome, 

*  imp.  Sinimberghi.     In-8^  p.  XlV-82  '  514 

l>ecceur*      Essai  sur  la   composition.     Nouv.  ^d.    In-12,  XVI -248  p. 

Citeaux  (Cöte  d'Or),  Saint- Joseph.  515 

I>elaTenne,  H.    Grammaire  de  la  langue  fran9aise.     Grammaire  älä- 

mentaire.    9«-  ädition.     In-12,  VI-114  p.    Paris,  Baltenweck.  516 

—  Exercices  flementaires.  Partie  du  maitre.  In-12,  300  p.  Paris, 
AlbaneL  517 
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Desbayes-Wiart,  M^^.  Copie  et  lecture.  2«^.  ^d.,  revue.  In-16, 
108  p.  av.  vign.    Paris,  Delagrave. 

Petite  encyclopedie  des  ecoles.     Classes  elementaires.  518 

Dict^es  du  premier  äge,  initiant  progi'essivement  les  enfants  a  Tor- 
thographe  usuelle  et  k  l'application  des  regles  grammaticales  les 
plus  simples;  par  une  institutrice.  In- 12.  p.  150  p.  Paris,  Hachette 
et  Ce.     1  fr.  25  es.  519 

Dllflos.  A  new  methode  of  learniDg  the  genders  of  all  frencli  substan- 
tives  in  a  short  time.     8".  32  p.    Carson  (Dublin),  Simpkin.  1/.      520 

I>aqiiesnoiS9  J.  Manuel  du  lecteur  et  de  Torateur,  ou  Principes  de 
lecture  expressive  et  de  prononciation  k  Tusage  des  äl^ves  des  eta- 
blissements  d'instruction  publique.  Nouvelle  edition.  In-12,  VI-234 
p.  avec  vign.  Paris,  Delalain  frerea.  521 

£ligeiie9  G.  Student's  comparative  grammar  of  the  french  language. 
Without  exercices.  4th.  ed.  8**.  pp.  164.  London,  Williams  and 
Norgat«.     3/.  522 

—  With  exercices.  4th.  ed.  Thoroughly  revised.  8*.  pp.  344.  London, 
Williams  and  Norgate.     5/.  523 

£xerciccs  orthographiques,  cours  de  deuxi^me  et  de  troisieme 
annee,  rais  en  rapport  avec  la  Grammaire  des  Frferes  des  ecoles  chre- 
tienues;  par  F.  P.  B.  Li  vre  de  l'elbve.  In-12,  244  p.  Tours,  Marne 
et  fils;  Paris,  Poussielgue  freres.  524 

—  Livre  du  maitre.  ■Tn-12,  VIII -543  p.  Tours,  Mame  et  .fils;  Paris, 
Poussielgue  frferes.  525 

Premiers  lExcrcices  d'orthographe  et  de  grammaire,  ou  Petit  re- 
cueil  de  mots  usuels  k  Vusage  des  ecoles  primaires.  Ouvrage  redige 
d'apres  Un  plan  nonveau,  destine  k  faciliter  aux  plus  jeunes  enfants 
l'ätude  de  Torthographe  d*usage  et  celle  de  la  grammaire :  par  plusieurs 
instituteurs.  Nouvelle  edition,  conforme  aux  principes  du  Dictionnaire 
de  PAcaddmie.     In-18  jäsus,  48  p.  Paris,  lib.  Delagrave.     30  es.     526 

Oase,  J.  F.  Traite  elementaire  de  ponctuation  basee  sur  Tanalyse  lo- 
gique.     In- 8**,  42  p.  Montauban,  imprimerie  Forestie.  527 

Genzardi,  Nicolo.  Imparate  il  francese:  corso  progressivo  per  lo 
studio  della  lingua  francese,  ad  uso  delle  scuole  italiane,  secondo  lo 
metodo  Job.  Paxton  Hall.  Prinio  corso.  Milano,  G.  Gnocchi.  In-16, 
208  p.    L.  1,50.  528 

Oerlacli,  E.  Schalgrammatik  der  französ.  Sprache.  Mit  Hebungen. 
8*>.    X-426  S.    Leipzig,  Veit  et  Co.    M.  3.  529 

Nouvelle  Graminair^  fran^aise  complbte,  d'apres  la  methode  de 
Lhomond  et  les  principes  du  Dictionnaire  de  l'Acad^mie.  (Edition  de 
1878.)  Ouvrage  accompagne  d'un  questionnaire,  etc.;  par  plusieurs 
instituteurs.  Nouvelle  Edition,  revue  et  augmentee.  In-12,  212  p. 
Paris,  lib.  Delagrave;  Caen,  Ghenel;  D"«  Villain.    1  fr.  50.  530 

—  älämentaire,  suivie  d'un  traite  d'analyse  grammaticale  et  d^une  table 
abregne  des  homonymes  fran9ais,  k  l'usage  des  Petits  freres  de  Marie : 
par  G.  R.  et  F.  L.  M.  L.  18«  edition.  In-12,  IV- 198  p.  Lyon. 
Lecoffre.  531 

Ou^rard.  Cours  complet  de  langue  fran9ai8e  (th^orie  et  exercices) 
11«.  partie.  Grammaire  et  compl^ments.  28e.  äd.  In-12,  268  p.  Paris, 
Delagrave.  532 

—  Exercices  sur  chacune  des  parties  de  la  Grammaire  ^ömentaire 
de  la  langue  fran9aise;  Nouvelle  Edition.  In-12,  196  p.  Paris, 
Delagrave. 

Cours    complet    de     langue    frangaise    (theorie    et    exercices), 
Enseignement  unimethodique  des  langues.  533 
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—  £xercicee  sur  les  homonymes  et  les  paronymes.  Nouv.  ^.  In- 12, 
132  p.  Paris,  Delagrave. 

CouTB  eompUt  de  langue  frangaise,     Jheorie  €t  exercices,    534 

KaTet«  Alfred  G.  Complete  french  class  book.  New  ed.  Post  8^. 
London,  Simpkin.    I.  IL  535 

Henri)  L.  Nouvean  recneil  de  sujets  de  compositions  äcrites  donn^ 
auz  examens  du  brevet  obligatoire  dana  les  diff^rentes  acadämies  de 
France;  präcäd^s  du  programme  de  l'examen  et  de  conseils  pratiques 
auz  aspirants.  In- 18  jäus,  360  p.  Paris,  Andr^-Gu^don.  Nouvelle 
libraine  scientifique  et  Htteraire.  536 

Heiirioil,  0.  Recueil  de  dict^es  fran9ai8es  sur  les  dix  parties  du  dis- 
cours,  accompagn^es  d*exercices  sur  le  texte.  In-8^,  100  p.  Namur. 
fr.  1,50.  537 

HemmideZ)  P.  Ejercicios  sobre  el  Compendio  de  gramdtica  francesa. 
3«-^ition.     In-12,  148  p.  Paris,  Hachette  et  C«.     1  fr.  25  cent. 

Metodo    uniforme   para    la   ensenanza    de    las    lenguas,    por 
Sommer. 

KfUrelier,  T.  Questionnaire  fran9ais.  Questions  on  frencb  grammar, 
idiomatic  difiHculties,  and  military  expressions.  4th.  ed.,  greatly  en- 
larged.    8",  pp.  220.    London,  Trübner.  539 

Keller,  Karl.  Elementarbucb  für  den  Unterricht  in  der  französischen 
Sprache.  2.  Kurs.  2.  u.  3.  Theil.  5te  für  die  Züricher  Elementar- 
schulen neu  bearb.  Aufl.  8**.  104  S.  Zürich,  Orell,  Füszli  &  Co. 
Mark  2.  540 

Knebel^  Heinrich.  Französische  Schulgrammatik.  15.  verb.  u.  verm. 
Aufl.  Bearb.  von  H.  Probat,  gr.  8",  X-279  S.  Leipzig,  Bädeker. 
Mark  2.  541 

KoliiloWy  F.  Der  Anachauungs-Unter rieht  in  der  französ.  Sprache  auf 
Grundlage  der  Strübing'schen  Bilder.  3.  veränd.  u.  verb.  Aufl.  gr.  8. 
96  S.    Berlin,  Oehmigke's  Verl.    M.  1,10.  542 

liarlTe  et  Fleury*  Grammaire  pr^paratoire  par  demandes  et  par 
r^ponses,  avec  exercices  faciles.  5^— 7«-  äd.  In-12.  108  p.  Paris, 
Colin  et  C«.    60  ca.  543 

—  La  Premiere  ann^e  de  grammaire.  Les  Dix  parties  du  discours  etc. 
30«-  et  31«-  ädition,  refondue  et  augment^e  etc.  In-12,  148  p.  Paris, 
CöHn  et  C«. 

Ä.  Nr.  46.  544 

—  Partie  du  maatre.  Nouvelle  Edition.  In-12,  148  p.  Paris,  Colin  et  C«. 

5.  Nr.  47.  545 

—  La  Deuxi^e  annäe  de  grammaire:  revision,  syntaxe,  style,  etc.,  a 
Tusage  des  candidats  au  certificat  d*^tudes  primaires.  22<^-  et  23^-  äd., 
revue  et  augment^e  de  quatre-vingts  devoirs  de  rädaction  donnäs  dans 
les  examens.    In-12,  240  p.  Paris,  Colin  et  C«. 

Ä.  Nr.  49  et  50.  546 

—  Partie  du  maitre.  Grammaire  historique.  Nouvelle  Edition.  In-12, 
256  p.  Paris,  Colin  et  C«.  547 

—  La  troisi^me  ann^e  de  grammaire,  avec  exercices  et  lexique ;  ouvrage 
r^dig^  conformäment  aux  principes  de  la  grammaire  historique,  k 
Tusage  des  ecoles  commerciales  et  des  aspirants  au  brevet  de  capa- 
cit^,  etc.    4e.  äd.    In-12,  408  p.  Paris,  Colin  et  C«.     1  fr.  80  es.    548 

—  Revision  et  compl^ments  de  grammaire;  formation  des  mots,  style 
et  composition,  etc.,  avec  exercices  et  lexique,  etc.  6«.  Edition.  In-12, 
408  p.  Paris,  Colin  et  C«.  549 

—  Partie  du  maitre.    In-12,  430  p.  Paris,  Colin  et  C«.  550 
Ijarousse,  P.     Petite  grammaire  lexicologique  du  premier  äge.    76e. 
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Edition,   corrigee  d'apres  la  nouvelle  Edition  de   l'Acaderaie    (1877). 
Livre  de  l'äleve.    In-12,  144  p.  Paris,  Boyer  et  CJe.    75  cent. 

6'.  Nr,  31.  •  551 

—  La  Lexicologie  des  ^coles.  *  Cours  complet  de  langue  fraD9aise  et  de 
style,  redige  sur  un  plan  entiferement  neuf.  53^-  Edition,  corrigee 
d'aprfes  la  nouvelle  Edition  de  TAcädemie  (1877).  Fremifere  ann^e. 
Grammaire  elämentaire  lexicologique.  Partie  de  l'eleve.  In  12,  228 
p.  Paris.    Boyer  et  C«.     1  fr.  25.  552 

liarousse,  P.  Cours  lexicologique  de  style.*  Livre  de  l'iöleve.  30^. 
edition.     In  - 18  Jesus,  227  p.  Paris,  Boyer  et  C**.    4  fr.  60.  553 

—  Exercices  d'orthographe  et  de  syntaxe  appliquds  numdros  par  nu- 
meros  k  la  Grammaire  complfete .  et  a  la  Grammaire  superieure,  etc. 
Livre  de  l'älbve.  8«-  edition.  In- 18  Jesus,  312  p.  Paris.  Boyer  et  Ce. 
1  fr.  60  CS.  554 

—  Methode  lexicologique.  A  B  C  du  style  et  de  la  composition.  Petits 
exercices  pour  amener  insensijblement  les  eleves  k  rendre  leurs  pen- 
se^s;  synonymie  des  mots,  propriete  des  mots.  Livre  d'eleve.  15«- äd. 
In-16,  VIIl-152  p.    Paris,  Boyer  et  C^.    80  es.  555 

—  Le  Livre  des  permutations.  Petits  exercices  d'orthographe  en  texte 
suivi,  Sans  le  secours  de  la  mdthode  cacographique;  permutations  de 
nombre,  de  genre,  de  personne,  de  forme  et  de  voix.  15«-  Edition. 
In-16.  lV-156  p.  Paris,  Boyer  et  C«.     80  cent.  556 

li^autcaud)  A.  Grammaire  fran9aise  pratique  et  el^mentaire,  con- 
tenant  säpar^ment  et  par  ordre  alphabetique  les  54  classes  des  mots 
irräguliers  de  la  langue  fran9aise,  complement  de  toutes  les  grammaires 
fran9aises.   In-8*^,  144  p.   Paris,  imp.  Laloux  fils  et  Guillot.  80  es.   557 

liOClair,  L.  et  C.  Rouz^.  Grammaire  fran9aise  redigee  d'apr^s  le 
Programme  officiel  des  äcoles  de  la  ville  de  Paris.  Cours  moyen,  ac- 
compagnä  de  627  exercices.     11«-  ed.    In-12,  240  p.  Paris,  Belin. 

.•>'.  iVo.  62.  558 

liecomlte,  E.  et  M^n^trier*  Petit  cours  d'exercices  fran9ais  adap- 
tes  aux  Elements  de  la  grammaire  fran9aise  de  Lhomond,  revus  et 
mis  dans  un  ordre  meilleur.  23«.  edition.  In-12,  96  p.  Paris  et  Lyon, 
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avec  vign.    Paris,  Delagrave  635 

Xiandet)  F.  A.  ün  peu  de  tout  ce  qu'il  est  bon  de  savoir.  Livre  de 
lecture  courante  pour  les  ^coles  primaires.  3«-  edition.  In-12,  394  p. 
Paris,  Gedalge  jeune.  636 

Pape-Carpantier,  M«"«  M.  Lectures  morales  et  instructives.  Gram- 
maire ;  avec  la  collaboratiou  de  M.  et  de  M™e  Ch.  D  e  1  o  n.  6«.  ^dit. 
In-18  Jesus,  132  p.    Paris,  Hachette  et  C«.     1  fr.  637 

Pellisier,  A.  Morceaux  choisis  des  classiques  fran^ais,  prose  et  vers. 
Recueil  compos^  d*apres  les  programmes  officiels  pour  la  classe  de 
sixifeme.  Nouvelle  Edition.  In-12,  168  p.  Paris,  Hachette  et  C«. 
1  fr.  638 
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—  Enseiffnement  secondaire  special  (3«- annde)  7«.  dd.  In-12,  Vin-364  p. 
Paris,  Hachette  et  C«.    2  fr.  639 

Pesci)  ügo.  Petit  manuel  de  lecture  fran^aise.  Milan,  E.  Sonzogno. 
In-32,  p.  64.    L.  0,15.  640 

Pontet,  F.  Nouveau  recueil  de  narrations  et  de  compositions  fran- 
caises.  Nouvelle  Edition,  reviie  et  augment^e.  In-18  j^us,  VI-232  p. 
Paris,  librairie  Garnier  frferes.  641 

Presisard»  Exercices  de  r^citation  et  de  lecture.  Morceaux  choisis 
des  meilleurs  ^crivains  en  prose  et  en  vers,  avec  des  explications  et 
des  notes,  k  Vusage  des  classes  äl^mentaires  in-16,  VII-197  p.  Paris, 
Hachette  et  C«.     1  fr.  25.  642 

Pr^vel«  Exercices  de  r^citation  extraits  de  F^nelon  et  de  La  Fontaine, 
k  Vusage  des  ^eves  des  classes  Giemen taires.  3<^  Edition.  143  p. 
Paris,  Belin.  643 

Raff,  F.  Lectures  choisies  h  l'usage  des  Allemands  pour  faciliter  l'etude 
de  la  langue  fran9ai8e.  3^.  ^d.,  revue,  corrig^  et  augmentäe.  1^.  et 
2^^.  partie.    Stuttgart,  Metzler. 

Ä    Correspondenzbl.  f.  d*   Gel.  u.  Realsch,  Württembergs,  — 
Z.  f,  n/r.  Sp.  u.  L,  1,475  (Assfahl),  644 

Regnard,  M>^^  C.  Compositions  fran9aises  k  l'usage  des  jeunes  filles. 
5e.  Edition.    In-12,  159  p.    Paris,  Hachette  et  C«.     1  fr.  50.        645 

Rendn,  Ambroise.  R^cits  moraux  et  instructifs.  Livre  de  lecture  k 
Pusage  des  äcoles  primaires.  Nouv.  dd.,  revue,  corrig^e  et  augmentäe. 
In-12,  335  p.    avec  vign.    Paris,  Fourault  et  fils.  646 

Sclineider,  Mart.  Französisches  Lesebuch,  zum  Gebrauch  an  deutschen 
Lehrerbildungsanstalten  zusammengestellt,  gr.  8*^.  XLVII-311  S. 
Köthen,  Schulze.    M.  3.  647 

Smans,  N.  et  E.  ]>elelieniie*  Lectures  instructives  k  l'usage  des 
^coles  et  des  pensionnats.    2«.  äd.    In-12,  106  p.    Bruxelles.    fr.  0,60. 

Stenp,  Fr.  Wilh.  Lectures  instructives  et  amüsantes  k  l'usage  des 
^coles.  Französisches  Lesebuch  für  mittlere  Klassen  höherer  Lehran- 
stalten. Mit  Sprechübungen,  Wort-  und  Sacherklärungen  versehen. 
2.  Aufl.    gr.  8*^.    Vin-236  S.    Liegnitz,  Krumbhaar.    M.  2. 

Ä  Z.  /.  nfr.  Spr.  u.  L.  S.  450  (Klotzsch).  649 

Tillemereiix*  Histoire  sainte,  premier  livre  de  lecture  des  ^coles 
primaires.  A  l'usage  des  Frferes  des  ^coles  chretiennes.  44^«  Edition, 
revue  par  M.  l'abbe  Fandet.    In-18,  144  p.    Orleans,  imp.  Jacob. 

Weddigen.  Auswahl  französischer  Gedichte.  Nebst  biographischen 
Notizen  des  Verfassers  und  einem  Anhange  über  die  Grundzüge  der 
französischen  Verslehre.    Paderborn. 

S.  A,  f.  d.  St.  d.  n.  Spr.  LXI,  H.  4  (Adler).  651 

Willm,  J.  Premibres  lectures  fran9aise8  pour  les  ^coles  primaires. 
35«.  ^d.  8^  VIII -148  S.  Strassburg,  Schultz  et  Co.  M.  0,80;  avec 
vocabulaire,  42«.  ed.,  XII-204  S.    M.  1.  652 

Wirtli,  M^ie  E.  Le  Livre  de  lecture  courante  des  jeunes  filles  chre- 
tiennes. Deuxifeme  partie.  5«.  Edition.  In-12,  363  p.  Paris,  Hachette 
et  C«.    1  fr.  40.  653 


Rreitinger,  H.  Die  französischen  Classiker.  Charakteristiken  u.  In- 
haltsangaben. Mit  Anmerkungen  zum  üebersetzen  aus  dem  Deutschen 
in's  Französische.    2.  Aufl.     8«.     100  S.    Zürich,  Schulthess.    M.  1,20. 

Drionx.  Präcis  eiementaire  de  litt^rature  (style,  composition  et  po^- 
tique)  k  l'usage  des  institutions.  13«.  ^d.,  revue  et  corrig^e.  In-18, 
VIII-340  p.    Paris,  Beün.  655 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.    II.  32 
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]>riOlix.  £}our8  thäorique  et  pratique  de  litt^rature,  k  Tusage  des 
Etablissements  d  'instruction  secondaire.  Style,  composition  et  poitique, 
suivi  d'un  appendice  couteuant  des  citations  et  des  modales,  ll^^*  ed., 
entiferement  refondue.     In-12,  342  p.    Paris,  lib.  Belin.  656 

—  Cours  abregd,  th^orique  et  pratique,  de  litt^rature,  r^digE  speciale- 
ment  pour  les  Etablissements  oü  Ton  n'Etudie  pas  les  langues  anciennes. 
Style,  poEtique  et  rhetorique.  II««  Edition,  enti^rement  refondue  et 
suivie  d'un  appendice  contenant  des  citations  et  des  modMee.  In-12, 
404  p.     Paris,  lib.  Belin.  657 

Oranaperret,  C.  L.  TraitE  classique  de  littErature,  contenant  les 
HumanitEs  et  la  RhEtorique.  27«.  Edition.  2  vol.  In-12,  540  p. 
Lyon,  imp.  J.  B.  Pelagaud.  658 

Kressner,  Adolf.  Grundriss  der  französischen  Litteratur,  nebst  einem 
Anhang  über  französische  Metrik.  8**,  IV -68  S.  Prankfurt  a.  0. 
Harnecker  et  C«.    M.  1.  658a. 

Kreyssig,  Fr.  Geschichte  der  französ.  Nationalliteratur  von  ihren 
Anfängen  bi&  auf  die  neueste  Zeit,  für  die  oberen  Klassen  höherer 
Lehranstalten,  sowie  zum  Selbstunterricht  bearb.  5.  Aufl.  vielf.  verb. 
u.  verm.  unter  Mitwirkung  von  F.  Lamprecht,  gr.  8**,  XlI-410  S. 
Berlin,  Nicolai's  Verlag.     M.  6. 

S,   Bl.  f.  d.   B.   Gym.   u.   Rschw.    1879,   Heft   7.   S.  330,   — 
Z,  f.  d,  Rschw,  1879,  Heft  IX,  8,  Ö4ö,  658b. 

iJefranc,  E.  AbrEgE  du  TraitE  thEorique  et  pratique  de  littErature, 
spEcialement  destinE,  par  sa  rEdaction,  aux  maisons  d'Education  oü 
l'on  ne  fait  d'Etudes  qu'en  fran9ais.  24«-  Edition,  revue  et  corrigEe. 
In-12,  IV-446  pages.    Paris  et  Lyon,  Lecoffre  fils  et  C«-  659 

Menscli,  H.  Grundriss  der  Geschichte  der  französischen  National- 
literatur. Für  höhere  Lehranstalten  —  sowie  zum  Selbststudium.  8*. 
IV-159  p.    Rostock,  Werther.    M.  1,80.  660 

Mestre*  Analyse  des  >,auteurs  fraugais,  latins  et  grecs  prescrits  poiB* 
le  premier  examen  du  baccalaureat  ^  lettres.  4«*  Ed.  soigneusement 
revue.    In-12,  VU-659  p.    Lyon,  Briday.  661 

Rieard)  Anselme.  Manuel  d'histoire  de  la  littErature  fran9aise  rEsumE 
encyclopEdique  a  Tusage  des  maisons  d'Education  et  des  aspirants  au 
diplöme  de  professeurs  de  fran9ai8.  2«-  Edition,  rev.  et  corrigEe.  8*, 
VI.316  S.    Prag,  Calve.    M.  3.  662 

Toeppe,  H.  Abriss  der  französ.  Literaturgeschichte  zum  Gebrauch  für 
höhere  Bildungsaustalten.    Potsdam,  Stein.    M.  0,40.  663 


Arbois  de  JnbainTille)  H.  d'.    Des  rapports  de  la  versification  du 
vi  eil  irlandais  avec  la  versification  romane.    Rom.  VIII,  2.     S.  145. 
S.  Z.  f.  nfr.  Spr.  u,  L,  I,  277  (Koschwitz).  664 

Bartseil)  K.  Keltische  und  romanische  Metrik.  Z.  f.  rom.  Ph.  1879, 
III   3     S   359 

S,  Z,  f.  nfr.  Sp.  u,  L.  U,  458  (KoachwUz).  665 

Beeq  de  Fonqni^res,  L.  TraitE  gEnEral  de  versification  franpaise. 
In-8«,  XVI-399  p.    Paris,  Charpentier.     7  fr.  50  es.  666 

Bihlioth.  Charpentier.  —  S.  R,  d,  2  m.   1880.    1,  Jan,    -ZT,  4. 
Fotli.    Die  französ.  Metrik,  für  Lehrer  und  Studirende  in  ihren  Grund- 
zügen dargestellt.    8*>.    Xl-25  S.    Berlin,  Springer.    M.  1,40. 

S,  Z.f.  nfrz.  Sfw.  u.  L,  /,  408  (Lubarsch),  667 

iJnbarseli,  E.  0.  Französ.  Verslehre  mit  neuen  Entwickelungen  f.  d. 
theoret.  Begründung  französischer  Rhythmik.  8**.  XU-522  S.  Berlin, 
Weidmann,    M.  12. 
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S,  Z,f,  nfrz,  Spr.  u.  L.  (Bartsch).  Memorial.  No.  S3  (A.  Pey). 
M.  f.  d.  L.  d.  A.  IHiy.  No.  ^7.  S,  ö72.  A.  /.  d.  i>t.  d.  n.  Spr.  u. 
L,  LXIl  3.  4.  VII.  ,  668 

—  Abriss  der  französ.  Verslehre.     Zum  Gebrauch  an  höheren  Lehran- 
stalten,   gr.  8**.    VIII-92  S.    Berlin.  Weidmann.     M.  1,20.  669 
Qnitard)  r.  M.    Dictionnaire  des  rimes,   pr^c^d^  d*un  Trait^  complet 
de  versäication.     In-32,  XII-508  p.    Paris,  Garnier.                           670 
u'  Sommer,  E.    Petit   dictionnaire   des   rimes    francaises,    prdct^dd    d'un 
prdcis  des  rfegles  de  la  versification.     7«-  tirage.     In- 18,    VlI-340  p. 
Paris,  Hachette  et  C«-    1  fr.  80.  671 
^  Wallner*     Kine  Bemerkung  zum  französ.   Alexandriner.     Bl.  f.  d.  B. 
Gvm..  und  Realschw.  1879.     Heft  111.  S.  117.  672 
V    ZTerina,  Felix.    Grundzüge  der  italienischen  und  französischen  Metrik, 
gr.  8^  22  S.    Wien,  Holder.    M.  0,60.                                                673 

IV.  Moderne  Dialeete. 

Dietionnaire  fran^ais-w allen.    In-12,  239  p.    U^ge.    fr.  4.        674 

Clesse»  M.  Essai  sur  le  patois  lorrain.  Patois  de  Filli^res  (canton 
de  Longwy).  Premiere  partie.  Grammaire  et  textes  patois.  In -8®, 
91  p.    Nancy,  imp.  Berger-Levrault  et  C«- 

Esrtrait  des  Memoires  de  VAcademie  de  Stanislas,  4^-  serie, 
t.  8  et  9.  675 

^  Saefelin,  Fran9.  Les  patois  romans  du  canton  de  Fr ibourg.  Gram- 
maire, choix  de  po^sies  populaires,  glossaire.  8".  192  p.  Leipzig, 
Teubner.    M.  4.  676 


Cazanx,  J.  Kecueil  de  podsies  patoises.  2^.  äd.,  augment^e,  revue  et 
corrig^.    In-8*',  90  p.     Tarbes,  imp.  PeiTot-Prat.  677 

OriTel,  R.  Podsies,  thäatre  patois,  mdlanges.  2^-  Edition.  In-8**,  197  p. 
Valence.    Teyssier  et  0^    2  fr.  678 

]>^8agr^meiits  les,  d'un  mariage,  chanson  nouvelle  en  patois  d'Ar- 
menti^res.     ln-4**  k  2  col.,  1  p.  Armentiferes,  imp.  Petit.  679 

Salme»  D.  Qwitte  po  qwitte,  comedie  melaie  di  chants  en  in  'acte. 
Musique  de  F.  M^rneffe.    In-18,  52  p.    Lifege.    fr.  0,50.  680 

ATenir  1%  dins  les  eartes,  chanson  en  patois  de  Lille,  ln-4^  k 
2  col.  1  p.  Lille,  imp.  Lagache.  681 

ATentures  les,  d'mi  Croelm,  chanson  nouvelle  en  patois  de  Lille. 
ln-4**  k  2  col.,  1  p.  Lille,  imprimerie  Mdriaux.  682 

Bigotte»  Louis.  Fille  et  Gargon,  chanson  nouvelle  en  patois  de  Lille 
sur  les  amours,  le  grand  jeu  et  le  petit  jeu.  In-4**  k  3  col.,  1  p.  Lille, 
imp.  Mdriaux.  683 

Caron,  J.  L'Infirmier,  chanson  en  patois  de  Lille.  In-4®  k  2  col., 
1  p.  Lille,  imprimerie  Petit.  684 

Coraoimier,  T.  Les  Fausses  chevelures;  TDepit  d*un  vieux  avare; 
Honneur  aux  Alsaciens;  le  Vote  du  S^nat;  l'Succfes  de  la  rdpublique; 
TGloire  d'un  bienfaiteur;  En  l'grande  loterie  nationale ;  l'Fille  k  deux 
amoureux;  chansons  nouvelles  en  patois  de  Lille.  In-4'*  k  2  col., 
8  p.  Lille,  imp.  Six-Horemans.  685 

]>•»  A.  Le  Gar  de  Lille  k  Haubourain,  chanson  nouvelle  en  patois  de 
Lille.    In-4«  k  2  col.  1  p.  Lüle,  imp.  Petit  686 

32* 


500  H.  Müllendorff,    Bibliographie, 

Dumoiit«    Fruge,  dit  TAuvergnat,  chanson  en  patois  de  Lille.    Iii-4° 

k  2  col.,  1  p.  Lille,  imp.  Schaller.  687 

£lle  a  peran  sin  capiaii)  chanson  nouvelle  en  patois  de  Lille. 

In-4**  k  2  col.,  1  p.  Lille,  imp.  Meriaux.  688 

iJeronge)  T.    La  Bavardeuse  (duo),  chanson  nouvelle  en  patois.     Li-4° 

k  2  col.,  1  p.  Lille,  inip.  Petit.  689 

lioeataires  les,  en  cteelie,  les  Amateurs  de  bi^tes,  chan- 
son«» nouvelles  en  patois  de  Lille,  par  J.  D.    In-4**  k  2  col.,   2  p. 

Lille,  imprimerie  Lagache.  690 

Regrets  les,  d'nn  seeond  mariage,  chanson  nouvelle  en  patois. 

ln-4''  a  2  col.,  1  p.    Lilie,  imprimerie  Petit.  691 

Une  monclie  dans  Flinile,  chanson  nouvelle  en  patois  de  Lille. 

In-4«  k  2  col.,  1.  p.    Lille,  Vitez-Gerard.  692 

Un  p^eli^  d^fendn,  chanson  nouvelle  en  patois  de  Lille.    In-4*' 

k  2  col.,  1  p.    Lille,  imprimerie  Märiaux.  693 

PreTOSt)  Emile.    Les  Däsagrements  du  mariage,  chanson  nouvelle  en 

patois  de  Lille.    In-8"  k  3  col.,  1  p.    Lille,  imp.  Petit.  694 

Regrets  les,  d'nn  seeond  mariage,  chanson  nouvelle  en  patois. 

ln-4«  k  2  col.,  1  p.    Lille,  Petit.  695 

Bonrgois,  D^sir^.  La  guerre  en  manage,  chanson  nouvelle  en  patois 
de  Roubaix.    In-4°  k  2  col.     1  p.    Roubaix,  imp.  Leveugle.       696 

BourlenX)  les  ü  PBraine,  chanson  nouvelle  en  patois  de  Rou- 
baix.   In-4^  k  2  col.,  1  p.    Roubaix,  imp.  Leveugle.  697 

Bray,  J.  Les  amours  troubles  (duo) ;  le  Louis  d^or ;  chansons  nouvelles 
en  patois  de  Roubaix.  In-4°  k  2  col.  2  p.  Roubaix,  imprimerie 
Leveugle.  698 

Conssart,  Alfred.  L^Heureux  Mäti,  chanson  en  patois  de  Roubaix. 
ln-4^  k  2  coL,  1  p.    Roubaix,  imp.  Leveugle.  699 

]>aygerS9  V.  L^D^olation  des  femmes,  chanson  nouvelle  en  patois. 
In-4^  k  2  col.,  1  p.    Roubaix,  imp.  Lesguillon  fils.  700 

Folie,  la,  chanson  uouvelle  en  patois  de  Roubaix.  In-8®  k  2. col., 
1  p.    Roubaix,  imp.  Leveugle.  701 

Jnsy,  Louis.  Je  nVe  pu  d  etr^neux,  chanson  nouvelle  en  patois  de 
Roubaix.    In-4**  k  2  coL,  l  p.    Roubaix,  imp.  Leveugle.  702 

iJeronge,  Th^ophile.  Balayez  la  place,  Tidde  vaincue  par  Tamonr, 
chansons  nouvelles  en  patois.  In-4**  k  2  col.,  2  p.  avec  fig.  Roubaix, 
imp.  Lesguillon  fils.  703 

Rne  des  Flenrs»  chansonnette  en  patois  de  Roubaix  par  Cho.  D. 
In-4'*  k  2  col.,  1  p.    Roubaix,  imprim.  Leveugle.  704 

Tli^rin,  Henri.  L'Nouveau  mariage,  chanson  nouvelle  en  patois  de 
Roubaix.    In-4°  k  2  col,    1  p.    Roubaix,  imp.  Leveugle.  705 

Bapt^me,  F9  dn  Mont-dr-lJeux,  chanson  nouvelle  en  patois  de 
Tourcoing.  In-4®  k  2  coL,  1  p.  Tourcoing,  imp.  Vanaverbeck.    706 

Capart,  V.  Les  Buveurs  k  Foeil,  les  Tribulations  d'un  homme,  TCanton 
du  Qu'min  des  Mottes,  le  Nouveau  Ramonneu,  chansons  nouvelles  en 
patois  de  Tourcoing.  In-4°  k  2  col.,  4  p.  Tourcoing,  imp.  Vanaverbeck. 

Casart,  Fran9ois.  La  fiUe  erbutde,  chanson  nouvelle  en  patois  de 
Tourcoing.   In-4''  k  2  col.,  1  p.  Tourcoing,  imp.  Vanaverbeck.  708 

Besplecliin,  Fidfele.  Le  malheureux  rdtameur,  chanson  nouvelle  en 
patois  de  Tourcoing.  In-4**  k  2  col.,  1  p.  Tourcoing,  imp.  Vanaver- 
beck. 709 

I>esrenmeanx9  Marcel.  L'Malheureux,  chanson  en  patois  de  Tour- 
coing.  In-4**  k  2  col.,  1  p.   Tourcoing,  imp.  Vanaverbeck.  710 
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lieclercq,  Louis.  Mon  cousin  et  ma  cousine,  chanson  nouvelle  en 
patois  de  Tourcoing.  ln-4®  k  2  coL,  1  p.  Tourcoiag,  imp.  Vanaver- 
beck.  711 

Malices,  les,  du  Mont«dr*!Leilx,  chanson  nouv.  en  patois  de 
Tourcoing,  In-4°  k  2  col.,  1  p.    Tourcoing,  Vanaverbeck.  712 

Repnbliqne,  la,  chanson  patriotique  en  patois  de  Tourcoing,  p. 
H.  L.    In-4"  k  2  col.,  1  p.    Tourcoing,  imp.  Vanaverbeck.  713 

7.  Literaturgeschiclite. 

^  Albert,  Paul.    La  Littärature  fran9aise  au  XVIIe.  si^cle.     3^.  Edition. 

In-18  j^sus,  483  p.     Paris,  Hachett^  et  C^.    3  fr.  50.  714 

Allard,  Ernest.    V6jM  sur  la  question   du  theätre.    Qu'est-ce  que  le 

grand   art?   pourqoui   le  restaurer?  comment  s'y  prendre?     In-18, 

35  p.    Paris,  Dentu. 
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Köhler,  R.    L'^me  en  gage.    Rom.  VIII,  S.  118. 

Z.  /.  nfr,  Sv.  u.  L.  J,  1.  S.  119  (Koschuntz).  787 

Arago.     Verax,    Emile.      Notice   biographique  sur  Fran9ois   Arago. 

Edition  populaire.    In-16,  24  p.  Perpignan,  imp.  Comet.  788 

—  Calmon,  A.  Tribut  d'hommage  k  la  memoire  de  l'immortel  Fran- 
9ois  Arago  (vers).    In-8°.  16  p.    Perpignan,  imp.  Rondony.     50  cent. 

—  Inauguration  de  la  statue  de  Fran9ois  Arago  k  Perpignan  (Pyr^- 
nees -Orientales),  le  21  septbre.  1879.  Discours  prononcäs  par  MM. 
Janssen,  contre - amiral  Mouchez,  d'Abbadie  et  Br^guet, 
membres  de  l'Acad^mie  des  sciences.  In-4°,  45  p.  Paris,  Firmin- 
Didot  et  C«.  790 

Balf.  Nagel,  H.  Die  Werke  Jean  Antoine  de  Baifs.  A.  f.  d.  St.  d. 
n.  Sp.  u.  L.  LXI,  1  S.  53—124. 

S.  Z.  /.  nfr.  Spr.  w.  L.  /,  1.  S.  120  (KöHing).  791 

—  —  Die  Bildung  und  die  Einführung  neuer  Wörter  bei  Baif  unter 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  derselben  Erscheinung  bei  Ronsard. 
A.  f.  d.  St.  d.  n.  Sp.  u.  L.  LXL  S.  201—242. 

S.  Z.  /.  nfr.  Spr.  v.  L.  /,  120  (Körung).  792 

—  —  Die  Strophenbildung  Ba'if's  im  Vergleich  mit  der  Ronsard's,  Du 
Bellay's  und  Remi  Belleau's.  A.  f.  d.  St.  d.  n.  Sp.  u.  L.  LXI, 
S.  439-462.      S.  Z.  f.  nfr.  Spr.  u.  L.  /,  S.  121  (Körting).  793 
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Balzae«  Walker,  H.  H.  Com^die  humaine,  and  its  Author.  8^ 
Chatto  and  Windus.     6/.  794 

—  Champfleury.  Document  pour  servir  ä  la  BiograpHe  de  Balzac, 
sa  m^thode  de  travail.    Paris.  795 

S.  M.  f.  d.  L,  Ä.  1819.  Nr.  44,    Z.  f.  nfr,  Spr.  u  L.  7,  464. 

Belleail)  R.  La  Pleiade  fran9ai8e.  (Euvres  po^tiques  de  Remy  Bellau, 
avec  une  notice  biographique  et  des  notes  p.  Ch.  Marty-Laveaux. 
2  vol.    Petit  in-S*',  872  p.  et  portrait.    Paris,  Lemerre.  796 

Bellte.  Esnault,  G.  Notice  snr  M.  Armand  Bellee  et  ses  tiavaux 
In-8^  20  p.     Le  Mans,  Pellechat.  797 

B^ranger.  CEuvres  posthumes.  Dernieres  chansons  (1834  k  1851); 
Ma  biographie;  avec  un  appendice  et  un  grand  nombre  de  notes  de 
Bäranger  sur  ses  anciennes  chansons.  In -32,  572  p.  Paris,  Garnier 
fr^res.    3  fr.  50.  798 

—  Besangiers  etc.  La  Gaudriole,  chansonnier  joyeux,  facätieux  et 
grivois.     In-32,  544  p.  avec  portraits.    Paris,  Garnier  freres.    3  fr. 

JBibliotheque  cTun  desoßuvre.  799 

—  Cläre tie,  J.  Bäranger  et  la  chanson,  confärence  faite  au  thäätre 
du  Chäteau-d'Eau,  le  13  avril  1879.  In-18  Jesus,  36  p.  Paris,  Patry. 
1  fr.  800 

—  Enne,  Francis.  Pierre-Jean  Beranger.  Gr.  in  4*^,  4  p.  Paris,  impr. 
Tolmer  et  C«.  801 

—  Wahl,  M.  Bäranger,  compte  rendu  stänographique  de  la  coij^ärcnce 
faite  k  la  salle  des  Beaux-Arts  le  21  mars  1879.  In-8*',  16  p.  Alger, 
imp.  Cursach  et  C^.  802 

—  Lenient,  Ch.  Sorbonne,  Poäsie  fran9aise.  R.  pol.  et  lit.  1879. 
Nr.  24.    S.  565. 

S.  Z.  f.  nfr.  Spr.  u.  L.  7,  467  (Balke),  803 

Berlioz,  Hector.   Correspondance  inedite  (1819—1868),  avec  une  notice 

biographique  par  Daniel  Bernard.     2^.  ädition,  revue  et  considära- 

blement  augmentäe.   In- 12,  390  p.  Paris,  C.  Levy.  3  fr.  50.  804 

—  Degeor^e,  Läon.  Hector  Berlioz,  sa  vie  et  ses  ceuvres.  La  dam- 
nation  de  Faust,  14  avril  1879.  Premiere  execution  cpl.  en  Belgique. 
In-12,  Vm-92  p.     Bruxelles.    fr.  0,75.  805 

Berqnin.  (Euvres.  Edition  revue  par  E.  du  Chatenet.  Gr.  in-8^ 
303  p.    Limoges,  E.  Ardant  et  C^.  806 

Bertin,  Antoine.  Poäsies  et  ceuvres  diverses,  avec  une  notice  bio- 
bibliographique  par  Eugbne  Asse,  ln-8*',  LU-313  p.  avec  portrait, 
vign.  et  grav.  k  Teau-forte.    Paris,  Quantin.     10  fr.  807 

Boilean  Bespr^anx.  (Euvres  poätiques.  Edition  collationnäe  sur 
les  meilleurs  textes,  avec  une  notice  biographique,  les  variantes  et 
les  corrections  de  l'auteur,  des  notes  choisies  dans  tous  les  commen- 
tateurs,  une  annotation  nouvelle  et  un  index;  par  Ch.  Louandre. 
In-18  jäsus,  XXXVI-504  p.  avec  portrait.   Paris,  Charpentier.   3  fr.  50. 

—  —  (Euvres  poätiques.  Edition  classique,  accompagnäe  de  notes  litte- 
raires,  philologiques  et  historiques,  etc.,  par  N.  A.  Dubois,  Art 
poetique,    In-12,  44  p.    Paris,  Delalain  frferes.  809 

—  — -  Art  poetique  et  poäsies  diverses  avec  notes.  Nouvelle  edition, 
publice  par  Ad.  Rion.  In-16,  64  p.  Paris,  Vernay;  Paris  et  däpar- 
tements,  tous  les  lib.     10  c.  810 

Parodie,  une  curieuse,  de  l'art  poätiquo  de  Boileau,  tiree  d'un 

almanach  de  poche  du  18«.  sibcle,  reimprimee  pour  les  pantagruälistes, 
avec  avant-propos  par  Le  Corvaisier  Junior.     Petit  in  8**,  V-41 
p.  et  2  grav.  k  Teau-forte.     Evreux,  Lemonnyer.  813 

—  Wichmann,   0.    L'art  poätique   de  Boileau  dans  celui  de  Gott- 
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sched.    Eine  literar-historische  Studie,     gr.  8^,  30  S.     Berlin,  Weid- 
mann.   Mark  1.  812 
S,  B.  crit,  1879.  No.  44.  S.  328.    Lit.  Centrbl  1879.  No.  48. 

—  Benecke,  0.  Boileau  imitateur  d'Horace  et  de  Juvänal.  Progr.  d. 
Gymn.  zu  Neuhaldensleben.     Ost.    4.     15  S. 

S.  Z.  f.  nfr.  Sp.  u.  L.  J,  478  (Foth).  813 

Bordeanx,  R.    Robillard  de  Beaurepaire  (E.  de).   Raymond  Bordeaux, 

ses  Oeuvres  et  sa  correspondance.  In-8*',  85  p.  Caen,  Le  Blanc-Hardel. 

Bosqnet.      Lettres   du   marächal    Bosquet   a   sa   mfere   (1829—1858, 

publikes  pour  la  Society  des  bibliophiles  du  B^arn.  T.  4  (et  dernier). 

In-8*'  carre,  XII-328  p.     Pau,  Ribaut.  815. 

Bossnet.      (Euvres   complfetes,    publikes   d'aprfes   les   imprim^s   et   les 

manuscrits  originaux,  purgees  des  interpolationa  et  rendues  a  leur  in- 

tegrite  par  F.  Lachat.    Edition  renfermant  tous  les  ouvrages  edites 

et  plusieurs  inedits.   T.  21,  22,  26,  27,  28  et  29.    6  vol.    In-8^  X-4i53 

p.  Paris,  Vivbs.  816 

—  Diacours  sur  l'histoire  universelle.  Nouvelle  Edition,  coUationn^e  sur 
le  texte  de  celle  de  Versailles,  avec  une  pr^face,  un  essai  sur  la  Phi- 
losophie de  l'histoire  et  des  notes,  par  Alfred  Nettement.  In-18 
Jesus;  XXXVI -456  pages.  Paris  et  Lyon,  libr.  LecofFre  fils  et  C«- 
2  fr.  817 

—  Sermons  choisis.  Nouvelle  ddition,  soigneusement  revue  d'aprfes  les 
meilleurs  textes  et  pr^c^d^e  d'une  pr^face  par  l'abb^  Maury.  In-18 
Jesus,  536  p.    Paris,  Garnier  fr^res.  818 

—  Oraisons  funfebres.  Precdd^es  d'une  notice  biographique  et  litt^raire 
sur  Bossuet,  d'une  analyse  et  de  fragments  de  ses  premieres  oraisons 
funebres.  Nouvelle  Edition,  collationn^e  sur  les  meilleurs  textes  et 
aecompagnäe  de  notices  historiques,  etc.,  par  M.  A.  Didier.  In-18 
Jesus,  XXIV-359  p.    Paris,  Delagrave.  819 

—  Oraisons  funebres.  Edition  classique,  pr^cede'e  d'une  notice  littöraire 
par  M.  l'abb^  J.  Martin.  In-16,  IV-257  p.  Paris,  Poussielgne  frbres 

—  Oraison  funebre  du  grand  Condä.  Grand  in  4^  61  p.  et  4  grav., 
lettre  ornee,  culs-delampe,  etc.    Paris,  Morgand  et  Fatout. 

.5.  R.  d.  2  m.    1879.    I.  Nov.   XL   —   La  nouv.  Rev.  1880. 
1.  Febr.    Bullet,  hihi  2.  821 

—  Oraison  funfebre  de  Henriette- Marie  de  France,  reine  d'Angleterre. 
In-32,  36  p.     Paris,  Delalain  frbres.  822 

—  De  la  connaissance  de  Dieu  et  de  soi-meme.  Nov.  ^dit.  avec  intro- 
duction,  sommairea  et  notes,  par  Emile  Gar  les.  In-12,  XXXIX-295  p. 
Paris,  Belin.  823 

—  Lafuite,  F.  J.  Histoire  de  Bossuet,  ev§que  de  Meaux.  6«.  Edition. 
In-12,  240  p.  et  grav.    Lille,  Lefoi*t;  Paris,  mtoe  maison.  824 

—  Lamartine,  A.  de.  Bossuet.  Nouvelle  Edition.  In-18  Jesus,  324  p. 
Paris,  lib.  C.  Lävy.     1  fr.  25.  825 

—  Laurent.  Vie  de  Bossuet.    In-12,  108  p.    Limogea,  E.  Ardant  et  C«- 
Bondin,  A.     Rollet,  Patrice.    Notice  sur  la  vie  et  les  pönales  d' Au- 
gustin Boudin.    In-8^,  55  p.    Avignon,  imp.  Aubanel  fr^res.  827 

Bonrdalone*  Laurent,  A.  Bourdaloue,  esquisse  biographique  et 
morceaux  choisis.  3«-  edition.  In-8",  238  p.  et  portrait.  Tours, 
Mame  et  fils.  828 

BrantOme*  (Euvres  completes  de  Pierre  de  Bourdeilles,  abbä  et  seig- 
neur  de  Brantöme;  publikes  poiur  la  premiere  fois  selon  le  plan  de 
l'auteur,  augmentöes  de  nombreuses  variantes  et  de  fragments  inedits; 
suivies  des  ceuvres  d'Andrä  de  Bourdeilles  et  d'une  table  g^n^rale  avec 
une  introduction  et  des  notes,  par  M.  Prosper  Märimde  et  M.  Louis 
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Lacour.    T.  7.    In-16,  388  p.    Paris,  Daffis  (Brunox).  829 

—  Les  Vies  des  dames  galantes,  tir^es  des  Memoires  de  messire  Pierre 
de  Bourdeille,  seigneur  de  Brantöme,  d'aprfes  Tedition  originale  de 
1666  et  les  copies  et  manuscrits  de  la  BibUothfeque  nationale.  Aug- 
mentees  de  notes  critiques  et  historiques  et  d'une  notice  sur  Brantöme 
par  Eugene  Vignon.  10  grav.  par  Champollin,  d'aprfes  Pille. 
3  vol.    In-16,  XXXIX-924  p.    Evreux,  Arnaud  et  Labat.    30  fr.    830 

BreYiariuiu*  Ein  französisches  Breviarium  des  15.  Jahrb.,  herausg. 
von  F.  Lindner. 

S.  Z.  f.  nfrz.  Spr   u.  L.   I,  41.  831 

Brie,  Jehan  de.     Le  Bon  Berger,  ou  le  Vray  regime  et  gouvemement 

des  bergers  et  bergferes.    Eäimprime  sur  l'edition  de  Paris  (1541),  avec 

une  notice  par  Paul  Lacroix  (bibliophile  Jacob).    In-18,  XXII- 

162  p.    Paris,  Liseux.    6  fr.  832 

S.    Rom.   VIII  450  (P,  Meyer),     Z.  f.  nfr.  Sp.  u.  L,  l  ?78, 

Bnfion*  Morceaux  choisis  de  Buffon,  nouveau  recueil,  suivi  de  mor- 
ceaux  choisis  de  Gueneau  de  Mocibeillard,  avec  des  notes  litteraires, 
philologiques  et  scientifiques,  par  M.  Hemardinquer.  Nouv.  ^dit. 
In-18  jdsus,  XX-340  p.    Paris,  Delagrave.  833 

—  Morceaux  choisis  de  Buffon.  Nouvelle  Edition,  comprenant  le  Dis- 
cours sur  le  style,  une  notice  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  Buffon, 
des  extraits  de  Gueneau  de  Montbeillard  et  des  notes,  par  Edouard 
Dupre'.    Petit  in-16,  XVI-336  p.    Paris,  Hachette  et  C^.     1  fr.  50  c. 

—  Morceaux  choisis  par  A.  Roland.  14«-  Edition,  suivie  du  Discours 
sur  le  style.    In- 12,  XII-228  p.    Paris,  Delalain  frferes.  835 

—  Discours  sur  le  style;  par  Buffon.  Nouvelle  edition,  publice  avec 
une  notice  et  des  notes  par  M.  Tabbe  J.  Martin.  In-18,  VI-18  p. 
Paris,  Poussielgue  frferes, 

AlUance  des  maisons  d'education  chretienne.  836. 

Calvin*    Grosse,  C.    Syntactische  Studien  zu  Jean  Calvin.     A.  f.  d. 

St.  d.  n.  Sp.  u.  L.  LXI,  243-296. 

Ä  Z.  f.  nfr.  Sp.  u.  L.  l  120  (Körting).  837 

Campan,  Mn^«-    Bonneville  de  Marsangy,   L.     M"^«-  Campan  k 

Ecouen.    Etüde  historique  et  biographique  d' apres  des  lettres  inedites 

et  les  documents  conserv^s  aux  Archives  nationales,    etc.,   prec^dee 

d'une  notice  sur  le  chäteau  d'Ecouen.     In-8^  VI -343  p.  et  gravure. 

Paris,  Champion.  838 

Chamsonnier  historique  du  XVIIIe.  siecle,   publik  avec  introduction, 

commentaire,  notes  et  index,  p.  Ömile  Raunier.    T.  1.    La  Regence. 

In-18  Jesus,  CXXXV-165  p.  et  5  portraits  k  l'eau-forte  p.  Rousselle. 

Paris,  Quantin.     10  fr.  839 

S.  R.  d.  2  m.  1879,  1.  Dec.    Z.  f.  nfr.  Sp.  u.  L.  11,  135. 
Chateaubriand*    Morceaux  choisis.    Religion,  morale,  histoire,    etc. 

7e.  edition,  publice  par  Ad.  Rio n.    In-16,  64  p.    Paris,  Vernay;  Paris, 

et  ddpartements,  tous  les  lib.     10  cent.  •  840 

—  (Euvres  de  Chateaubriand.  Atala  Rene.  Aveutures  du  demier 
Abencerage.  Notices  par  A.  France.  Petit  in-12,  XLIII-295  p.  et 
Portrait.     Paris,  Lemerre.     6  fr.  841 

—  Gdnie  du  christianisme.  Edition  revue  par  Tabbä  Ch.  Gudnot. 
In-8^  356  p.  et  portrait.    Limoges,  Barbou  frferes. 

Bihlioiheque  morale  et  Utteraire.  842 

—  G^nie  du  christianisme  Edition  revue  pour  la  jeunesse  par  Tabb^ 
J***.    Gr.  in-8^  208  p.  Limoges,  E.  Ardant  et  C  e.  843 

—  (Euvres  completes.  Les  Martyrs,  ou  le  Triomphe  de  la  religion 
chretienne.    In-8^  XVI-600  p.    Paris,  Fume,  Jouvet  et  C^.  844 
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—  Les  Martyrs,  ou  le  triomphe  de  la  räligion  chr^tienne.  Gr.  in-8®, 
24  p,    Limogea,  E.  Ardant  et  C^.  845 

—  Les  Quatre  Stuarts  Edition  revne,  augmentee  de  Marie  Stuart,  par 
A.  Driou.    In-S**,  191  p.     Limoges,  E.  Ardant  et  C«.  846 

Cbäniery  A.  Po^siea,  preceddes  d'une  notice  par  H.  de  Lato u che. 
(Euvres  posthumes.  In- 18  j^sus,  XLVIII-283  p.  Paris,  Charpentier. 
3  fr.  50  Cent.  847 

—  Po^es.  Ausgewählt  und  erkl.  von  H.  Bihler.  8**.  75  p.  Berlin, 
Weiomann.    M.  0,75. 

5.  Z.  /.  d.  Bealschw.  Heft  IX,    Z,  f.  nfr.  Sp.  u.  L.  i,  304, 
CliOli^res*     (Euvres.      Edition  prepar^e  par  Ed.  Tricotel.     Notes, 
index   et  glossaire  par  D.    Jon  au  st.      Preface    par   Paul  La  er  o  ix. 
Matindes  et  Aprfes-din^es.     2  vol.     8",  XLIV-752  p.     Paris,  lib.  des 
bibliophiles.    20  fr. 

Ä  R,  crü.  1879.  Nr,  43.  S.  352,  849 

Chroniqne  la,  scandaleuse ;  publice  par  Octave  Uzanne,  avec  pre- 
face, notes  et  index,  Grand  in-8^,  XIV-331  p.  et  grav.  Paris,  Quantin. 
20  fr.     Rev.  d.  d.  m.  1879.     15  nov. 

S,  Z,  f,  nfrz.  Sp.  u.  L.  H  133,  850 

Coligny,  G.  de.  Delaborde,  Jules  comte.  Gaspard  de  Coligny.  T.  I. 

In-8",  663  p.    Paris;  Fischbacher.  851 

Corneille,  Pierre.    (Euvres  complfetes,  suivies   des  oeuvres  choisies  de 

Thomas  Corneille.    T.  I  et  111.    In- 18  jds.    Paris,  Hachette  et  C«- 

1  fr.  25  Cent. 

(Euvres  des  principauüu  ecrivains  frangais,  852 

—  Chefs-d'ceuvre,  pr^cedds  d'une  notice  sur  l'auteur.  Nouvelle  Edition. 
In-8«,  VIII-232  p.    Limoges,  E.  Ardant  et  C«.  853 

—  Thdätre  choisi;  avec  une  notice  biographique  et  litteraire  et  des 
notes  par  E.  G^ruzez.  In-12,  LXXXVin-527  p.  Paris,  Hachette  et 
Ce.    2  fr.  50  Cent.  854 

—  Thdätre  choisi,  avec  une  notice  par  M.  Poujoulat.  Grand  in-8^ 
XXVIll-429  p.  avec  25  sujets  et  un  portrait  gravd  k.  l'eau- forte  par 
Foulquier  (compositions  de  Barrias  et  Foulquier).  Tours,  Marne 
et  fils.    30  fr.  855 

—  Le  Cid,  trag^die;  Nouvelle  Edition,  avec  notes  historiques,  gramma- 
ticales  et  litt^raires,  pr^ced^e  d'appräciations  litt^raires  et  analytiques 
empnmtdes  aux  meilleurs  critiques;  p.  M.  F.  Jonette.  In-12,  113  p. 
Paris,  Belin.  856 

—  Le  Cid,  tragädie  en  cinq  actes.  Avec  notes  et  commentaires.  Nouv. 
Edition,  publice  par  Ad.  Rion.  In-16,  64  p.  Paris,  Vernay;  Paris  et 
d^partements  tous  les  libraires.     10  c.  857 

—  Le  Menteur,  comädie  en  cinq  actes.  Nouvelle  Edition,  publice  par 
Ad.  Rion.  In-16,  64  p.  Paris,  Vernay;  Paris  et  däpartements,  tous 
les  lib.     10  CS.  858 

—  Gudnot,  C.  Pierre  Corneille,  ses  oeuvres,  sa  vie  intime.  3e-  Edition. 
In-12,  142  p.  et  grav.  859 

—  Bornier,  H.  de.  La  Politique  et  Corneille.  La  nouv.  Rev.  1879. 
1.  Octobre. 

Ä  Z.  f.  nfr.  Sp.  u.  L,  II,  146  (Körting),     Rev.    pol.  et  litter. 
1819  i/,  no.  21  (Gaucher),  vgl.  Z.  f.  nfr.  Spr.  u.  L.  J,  466  (Balke), 

—  W.  Arnold.  Polyeucte  als  Palimpsest.  Beitrag  zum  tieferen  Ver- 
ständniss  P.  Corneille's.    Arch.  f.  Lit.  gesch.  IX,  32. 

S.  Z,  f.  nfr.  Sp.  u.  L.  l  299,  861 

Conrral  Sonnet*    (Euvres po^tiques,  publikes  p.  Prosper  Blanche- 

main.    T.  2.    Les  Exercices  de  ce  temps,  contenant  plusieurs  satyres 
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contre  les  manvaises  moeurs.  In-12,  TX-176  p.  Paris.  Librairie  des 
bibliophiles.  862 

Cousin,  V.  Du  vrai,  du  beau  et  du  bien.  21  «•  edition,  accompagn^e 
d'une  notice  par  M.  Mignet.  In-8**,  XLVIII-500  p.  Paris,  Didier  et 
Ce.    7  fr.  863 

Cr^mieux,  G.  (Euvres  posthumes.  Pr^cÄJ^ea  d'une  lettre  de  Victor 
Hugo  et  d'uue  noticepar  A.  Naquet.  In-18j^su8,  283  p. Paris,  Dentu. 

—  Enne,  Francis.  Adolphe  Cr^mieux.  Gr.  in-4^,  4  p.  Paris,  imp. 
Tolmer  et  C^.  865 

Cressot,  Eugen.    Le  Po^te  Eugene  Cressot  (de  Dijon)  et  son  biographe 

Jules  Vall^s.    In-12,  59  p.    Paris,  Cinqualbre.     1  fr.  866 

I>eboiiiboiirg9  G.    Vachez,  A.    Georges  Debombourg,  sa  vie  et  ses 

dcrits.    In-8",  16  pages.     Lyon,  imp.  Mougin-Kusand.  867 

I>eiscartes9   (Euvres  choisies.      Discours  de  la  m^thode;  Meditations; 

Traite  des  passions ;  Recherche  de  la  väritä  par  les  lumi^^res  naturelles. 

In-8**,  311  p.     Bar-Je-Duc,  Contant-Laguerre.  868 

—  Discours  de  la  methode.  Ed.  class.,  pr^ced^e  d'une  introduction, 
d'une  analyse  developpäe  et  d'appr^ciations  philosophiques  et  critiques, 
par  E.  Lefranc.     In-12,  XXIV-56  p.     Paris,  Delalain  freres. 

Ä  Z.  f.  d,  Rschw.  1879.  Heft  IX.  S.  347.  869 

—  Discours  de  la  methode  pour  bien  conduire  sa  raison  et  chercher  la 
v^ritä  dans  les  sciences.  Nouvelle  edition,  avec  une  ätude  sur  la 
Philosophie  de  Descartes  et  des  notes,  par  M.  l'abbö  Martin,  pro- 
fesaeur  au  petit  s^minaire  de  Sommi^res  (Gard).  In-16,  XXlI-91  p. 
Paris,  Prussielgue  frferes. 

Alliance  des  maisons  d'education  chretienne.  870 

—  Discours  de  la  Methode.   Erkl.  v.  C.  Schwalbach.    Berlin,  Weidmann. 

S.  Z.  f.  nfr.  S^.  u.  L.  II,  104  (Münch).  871 

—  Pensäes  de  Descartes  sur  la  religion  et  la  morale,  recueillies  par  M. 
Emery.    2«-  Edition.    In-8**,  381  p.    Tours,  Mame  et  fils. 

Les  Apologiates  du  christianisme  au  17^'  siede.     Bihliotheque 

de  la  jeunesse  chretienne.  872 

I>escliaiiips*    (Euvres  completes,  publiees  d'apres  le  manuscrit  de  la 

Biblioth^ue  nationale,  par  le  marquis  de  Queux  de  Saint-Hilaire. 

T.  1.    In-8«,  XIV-419  p.    Paris,  Didot  et  C«.  873 

—  Sarradin,  A.  Eustache  des  Champs,  sa  vie  et  ses  ceuvres.  In-8^ 
340  p.    Paris,  Baudry.  874 

Des  Jardins  M^ie.  Käcit,  en  prose  et  en  vers,  de  la  Farce  des  Pr^- 
cieuses.  Suivi  de  la  D^route  des  Prdcieuses,  mascarade,  avec  une 
notice  par  le  bibliophile  Jacob.  Petit  in-12,  52  p.  Paris,  Librairie 
des  bibHophiles.    3  fr.  50.  875 

Dn  Cläsienx,  A.  (Euvres  choisies.  Thäatre.  T.  4.  In-8^  XX-278  p. 
Paris,  Dentu.  876 

Desloge,  A.  Corne,  H.  Madame  Adble  Desloge  (näe  k  Douai  le  27 
d^cembre  1797),  sa  vie  et  ses  ceuvres.  In-18,  62  p.  Versailles,  Paris, 
Hachette  et  C«.  "  877 

I>esiiiaretz*  Kerviler,  B.  Jean  Desmaretz,  aieur  de  Saint-Sorlin, 
Tun  des  quarante  fondateurs  de  l'Acaddmie  fran9aise;  ^tudesur  sa  vie 
et  sur  ses  Berits.    In-8^  141  p.    Paris,  Dumouün.  878 

Diderot*  Caro,  E.  Dideirot  inddit,  d'apr^s  des  manuscrits  de  TErmi- 
tage.    R.  d.  2  m.  15.  Oct.  1879.  IV.  1  Nov.  IV.  1.  Dec.  HL 

S.  Z.  f.  nfr.  Sp.  u.  L.  II,  131  (Körting).  879 

Dncis*  Hamlet,  trag^die  en  cinq  actes.  Suivie  de  po^ies.  Nouvelle 
edition,  publice  par  Ad.  Rion.  In-16,  64  p.  Paris,  Vwmay;  Paris  et 
d(^partement8,  tous  les  libraires.    10  c  880 
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F^nelon*  Aventures  de  Tdl^maque,  suivies  des  Aventnres  d'Aristonoüs. 
Nouvelle  Edition,  avec  des  notes  historiques,  mytholofjiques,  etc.,  par 
M.  A.  Mazure.     In-12,  432  p.    Paris,  Belin.  881 

—  Aventures  de  T^lemaque.  Erklärt  von  H.  Vockeradt.  Thl.  1  u. 
2.    8«.    XXXVm-116  S.  u.  128  S.    Berlin,  Weidmann.    M.  1,50. 

5.  Z,  f.  nfr.  Sp.  u.  L.  11,  120  (Haase).  882 

—  Les  Aventures  de  Täldmaque,  suivies  des  Aventures  d'Aristonoüs. 
Nouvelle  Edition,  collationäe  sur  les  meilleurs  textes,  avec  des  notes 
historiques,  litt^raires  et  grammaticales,  des  appräciations  littäraires, 
etc.;  par  M.   Colin  camp.     In-12,  VIII-471  p.    Paris,  Delagrave. 

—  Morceaux  choisis.  Nouveau  recueil  avec  des  notes  grammaticales, 
litt^raires,  historiques  et  mythologiques;  par  M.  J.  Didier,  proviseur 
du  lyc^e  de  Versailles.     In-18,  XXll-557  p.     Paris,  Delagrave.     883b. 

—  Trait^  de  Texistence  et  des  attributs  de  Dieu.  Edition  revue  et 
corrigäe  avec  le  plus  grand  soin  sur  les  meilleurs  textes  et  accom- 
pagn^e  de  nombreuses  notes  par  M.  Charles  Jeanel.  2«-  ^.  In-18 
j^us,  XIII-303  p.    Paris,  Delagrave  et  C«.  883c. 

—  Dialogues  sur  l'dloquence  en  general  et  sur  celle  de  la  chaire  en 
particulier.  Suivis  du  Discours  de  r^ception  k  l'Acad^mie  fran9aise. 
Nouvelle  Edition,  collationnee  sar  les  meilleurs  textes  et  accompagnee 
de  notes  historiques,  litt^raires  et  grammaticales;  par  M.  E.  Despois, 
professeur  de  rhätorique  au  lyc^e  Louis-le-Grand.  In-12,»  VIII-135  p. 
Paris,  Delagrave.  884 

—  Fables.  Nouvelle  edition  conforme  a  celle  de  Versailles.  In-18, 
120  p.    Paris  et  Lyon,  Lecoffre  fils  et  C^.  885 

—  Lettre  k  TAcademie  fi'ancaise.  Edition  classique,  pr^c^däe  d'une 
notice  littdraire  par  M.  L.  Peugbre.  In-18,  XX-96  p.  Paris,  Delalain 
frferes.    60  cent.  886 

—  Opuscules  acaddmiques,  contenant  le  Discours  de  röception  k  l'Aca- 
ddmie  fran^aise,  le  Memoire  sur  les  occupations  de  l'Acad^mie  et  la 
Lettre  k  TAcademie  sur  T^loquence,  la  podsie,  Thistoire,  etc.  Edition 
classique,  revue  et  annotee  par  C.  0.  Delzons.  In-12,  XX-123  p, 
Paris,  Hachette  et  C^    80  c.  887 

—  Sermon  prechö  dans  l'öglise  des  Missions  ^trangferes,  le  6  janvier 
1685,  pour  la  tete  de  l'Epiphanie,  sur  la  vocation  des  Gentils,  en 
pr^ence  des  ambassadeurs  de  Siam.  Nouvelle  Edition,  avec  uue  in- 
troduction  et  des  notes  par  Ad.  H  at z  f  e  1  d.  In-1 2,  40  p.  Paris,  Delagrave. 

—  Traitä  de  l'existence  de  Dieu  et  des  ses  attributs.  Nouvelle  Edition, 
avec  une  notice,  une  dlude  sur  la  philosophie  de  F^nelon  et  des  notes, 
par  M.  Pabbd  J.  Martin.  In-16,  XXXVU-250  pages.  Paris,  Poussiel- 
gue  frferes.  889 

Nouv.  Edition,  avec  analyse  d^veloppde  et  apprdciations  philoso- 

phiques  et  critiques  par  H.  Joly.    In-12,  XXIV-232  p.    Paris,  Dela- 
lain frferes.     1  fr.  60  es.  890 

—  ,  Fontenelle  et  d'Alembert*  Dialogues  des  morts  de  Fdnelon, 
suivis  de  dialogues  de  Fönten  eile  et  de  d'Alembert.  In-8^  VIII-232  p. 
Limoges,  E.  Aradant  et  C«.  891 

}Feiiillel;9  Octave.     Le   village.     Comedie  en   1  acte.     Erkl.  von  Ose. 

Schmager.    8^    80  p.    Berlin,  Weidmann.    M.  1,50.  892 

Florian.    Fables,  choisies   par  E.  Du  Chatenet.     In-12,  105  p.  et 

grav.  Limoges,  E.  Ardant  et  C«  893 

—  Fables  choisies  de  Florian,  suivies  de  fables  deF^nelon,  de  La- 
motte  et  de  divers  auteurs.  In-12,  144  p.  et  grav.  Tours,  Mame  et  fils. 

avec  de  nombreuses  notes.  Nouv.  äd.  p.  p.  Felix  Vernay.  In- 16, 

64  p.    Paris,  Vernay.     10  es.  895 
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—  Montvaillant,  Albin  de.  Florian,  sa  vie,  ses  ceuvres,  sa  corres- 
pondance.  Avec  portraits  et  autographes.  In-8**,  232  p.  Paris,  Dentu. 
3  fr.  50  CS.  896 

Froissard,  J.  Les  Chroniques  de  sire  Jean  Froissard  qui  traitent  des 
merveilleuses  emprises,  nobles  aventures  et  faits  d'armes  advenus  en 
son  temps  en  France,  Angleterre,  etc.,  revues  et  augment^es  d'apr^ 
les  manuscrits,  avec  notes,  dclaircissements  et  glossaires,  par  J.  A.  C. 
Buchon.  Nouvelle  Edition.  3  v.  G.  in-8^  LX-2217  p.  Paris,  Dela- 
grave.    22  fr.  50  es.  897 

Gantier,  Th.  Bergerat,  E.    Th^ophile  Gautier;  entretiens,  Souvenirs 

et  correspondance.     Avec  preface  d'Edmond  deGoncourt,   et  eau- 

forte  de  ßracquemond.     In-18  Jesus,  XXVIlI-332  p.    Paris,  Char- 

pentier.    3  fr.  50  c.  898 

Ä.  Rev.  pol.  et  litter.  1879.  no.  52.  S.  1201  (Gaucher). 

Gnenllette,  Thomas-Simon.  Arlequin-Pluton,  comedie  inädite  eu  trois 
actes  (1719).  Prdc^däe  d'une  prdface  par  Charles  Gueu  11  et te.  In-18 
j^sus,  XXI-88  p.  avec  une'  eauforte  de  Lalauze.  Paris,  Libraire  des 
bibliophiles.     5  fr.  899 

Guy  de  Tonrs*  Premier  es  oeuvres  et  soupirs  amoureux.  Avec  pr^ 
face  et  notes  par  Prosper  Blanchemain.  T.  1.  Petit  in-12,  XXX- 
101  p.    Paris,  Willem.    L'ouvrage  sera  complet  en  2  vol.  900 

—  CEuvres'  poätiques  de  Guy  de  Tours.  T.  2.  Le  Paradis  d'amour ;  les 
Mignardises  amoureuses;  Mälanges  et  dpitaphes.  Avec  preface  et 
notes  par  Prosper  Blanchemain.  Petit  in-12,  VII-110  p.  Paris, 
Willem.     L'ouvrage  complet,  10  fr.  901 

Sardy,  A.  E.  Lombard,  Etüde  sur  A.  Hardy.  Z.  f.  nfr.  Spr.  u. 
L.  I,  161.  902 

JoinTille,  J.  de.  Memoires  du  sire  de  Joinville  ou  Histoire  de  saint 
Louis  IX.  Nouvelle  traduction  en  fran9ais  moderne,  präcädäe  d'une 
notice  et  accompagnde  de  notes  philologiques,  historiques,  etc.  In-8°, 
p  292.    Bar-le-Duc,  imprimerie  Contant-Laguerre.  903 

lia  Fontaine,  J.  de.  (Euvres,  d'aprfes  les  textes  originaux.  Suivies 
d'une  notice  sur  sa  vie  et  ses  ouvrages,  d'une  dtude  bibliographique, 
de  notes,  de  variantes  et  d*un  glossaire,  par  Alphonse  Pauly,  de  la 
Biblioth^que  nationale.  Th^ätre.  T.  l^r  In-8'',  475  p.  Paris, 
Lemerre.     10  fr.  .      904 

—  Contes  et  Nouvelles.  Nouvelle  Edition,  revue  avec  soin  et  accom- 
pagnäe  de  notes  explicatives.  In-18  jdsus,  V.III-443  p.  Paris,  Garnier 
fr^res.  905 

—  Contes  et  nouvelles  en  vers.  T.  1.  In -16,  IV-272  p.  avec  portrait 
et  35  vign.    Rouen,  Lemonnyer.     15  fr.  906 

—  Les  Fahles  de  La  Fontaine,  pr^c^d^es  de  la  preface  de  l'auteur,  d'une 
notice  sur  sa  vie  et  de  jugements  sur  ses  oeuvres.  Nouv.  äd.  complfete. 
In-18,  320  p.  avec  40  dessins  originaux  p.  Cham.      Paris,  Le  Bailly. 

—  Fahles  de  La  Fontaine,  choisies  par  E,  Du  Chatenet.  In-12,  108  p. 
Limoges,  E   Ardant  et  C^.  908 

--  Fables.  Nouv.  ^dit.,  illustrde  par  Desandr^  et  Hadamar.  In-8^ 
252  p.    Paris,  Leffevre.  909 

—  Choix  de  fables,  accompagn^  d'une  notice  biographique  et  des  notes 
tirfe  de  l'^dition  compl^te,  publice  p.  E.  Gäruzez.  In-18.  XLIV- 
324  p.    Paris,  Hachette  et  C«.    1  fr.  910 

In-8^  492  p.  avec  vign.  Paris,  Hachette  et  C^.    1  fr.  25  911 

—  Soixante  fables  choisies.  6«-  Edition,  publice  pard  A.  Rion.  In- 16, 
64  p.    Paris,  Vernay;  Paris  et  ddpartements,  tous  les  lib.    10  cent. 

—  —  avec  notes  et  commentaires.    Nouvelle  Edition,  publide  par  Fflix 
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Vernay.  In-16,  64  p.  Paris,  Vemay;  Paris  et  d^partements,  tous 
les  libraires.     10  ccnt.  913 

—  Laidet,  H.  Les  Fables  de  La  Fontaine  traduites  librement  ou 
imit^es  en  vei*s  proven^aux  et  mises  k  la  portee  de  toutes  les  intelli- 
gences.    T.  1.     In- 18  jäsiis,  IX-250  p.     Marseille,  Lebon.     3  fr.      914 

—  Saint-Yves.  Le  Pot  au  lait,  fable  de  La  Fontaine  mise  en  action. 
In-18,  16  p.     Paris,  Fouraut  et  fils.  915 

—  Eulpe,  Wilhelm.  Lafontaine,  seine  Fabeln  und  ihre  Gegner,  gr.  8**, 
V-178  S.     Leipzig,  Friedrich.    M.  3,60. 

S,  Z,  /.  m^rz.  Spr.  u.  L.  H  26G  (Laun).  916 

TaVL  Fosse*  Manlius  Capitolinus,  trag^die  en  cinq  actes.  Avec  notes 
et  commentaires  et  morceaux  oratoires  de  Racine,  Lamartine,  P. 
Lebrun,  ete.  Nouvelle  Edition,  publice  par  Ad.  Rion.  In-16,  64p. 
Paris,  Vernay;  Paris  et  d^partements,  tous  les  libraires.  10  c.  917 
liamartine*  (Euvres.  LaChutc  d'un  ange.  Episode.  Nouvelle 
edition.  In-18  Jesus,  430  p.  Paris,  Hachette  et  C««  Furne,  Jouvet  et 
Ce.    3  fr.  50  0. 

Cette  edition  est  publiee  par  les  soins  de  la  societe  proprietaire 
des  ceuvres  de  M.  de  Lamartine.  918 

—  —  Les  Confidences.  In-18  j^s.  394  p.  Nouvelle  ^ition.  Paris, 
Hachette  et  C«- ;  Funie,  Jouvet  et  C^.     3  fr.  50  es.  919 

—  Mes  confidences.  Fior  d'Aliza.  Nouvelle  ödition.  In-16,  318  p. 
Paris,  Dentu.  920 

—  (Euvres.  Nouvelles  confidences.  In-8'*,  324  p.  Paris,  Hachette  et  C« 
Furne,  Jouvet  et  C«.    3  fr.  50.  921 

—  Genevi^ve,  histoire  d'une  servante.  Nouvelle  Edition.  In-18  j^sus, 
292  p.    Paris,  C.  Lävy.     1  fr.  25  c.  922 

—  (Euvres.  Harmonies  po^tiques  et  religieuses.  In-18  j^sus,  460  p. 
Paris,  Hachette  et  C«-  Furne,  Jouvet  et  C«-    3  fr.  50.        '  923 

Jocelyn,     äpisode,  Journal   trouve   chez    un    cur^   de    village. 

In-18  jösus,  382  p.  Nouvelle  edition.  Paris,  Hachette  et  C«-;  Furne, 
Jouvet  et  Ce.    3  fr.  50.  924 

Le  Manuscrit  de  ma  mfere,  avec  commentaires,  prologue  et  epi- 

logue.  In-18  jäsus,  XI-322  p.  Paris,  Hachette  et  C«. ;  Furne,  Jouvet 
et  Ce.    3  fr.  50  es.  925 

—  Saül,  tragädie.  Prt^cddäe  d'une  notice  par  C.  A.  Sainte-Beuve. 
In-8^  214  p.    Paris,  C.  Levy.    4  fr.  926 

lia  Morli^re9  de.  Contes  du  Chevalier  de  la  Morli^re.  Angola,  avec 
une  notice  bio-bibliographique  par  Octave  Uzanne.  ln-8''  cair^, 
LX-225  p.  avec  portrait  et  grav.  k  Teau-forte.    Paris,  Quantin.    10  fr. 

Ijamotte*  Rolland,  A.  de.  Biographie  d'Antony  Lamotte.  10^- ed. 
revue  et  annot^e.    In-16,  56  p.    Lyon,  imp,  V«-  Chanoine.  928 

lianfrey«  P.  (Euvres  complfetes.  L*Eglise  et  les  philosophes  au  18«. 
sifecle.  avec  une  ^tude  biographique  par  M.  de  Presse nse.  In-18, 
LXXX-374  p.  et  antographe.    Paris,  Charpentier.     3  tr.  50  es.        929 

Essai   sur  la  r?volution  fran9aise.     In-18  j^sus,   353  p.    Paris, 

Charpentier.    3  fr.  50  es.  930 

—  Pressens^,  de.  Notice  biographique  sur  P.  Lanfrey.  In-18  i^sus, 
LXXVHI  p.    Paris,  Charpentier.  931 

lia  Sabli^re»  Madrigaux,  suivis  d'un  appendice  et  pr^cäd^s  d'une 
pr^face  par  Prosper  Blanchemain.    Paris,  Jouaust. 

Ä  Z.  f,  nfrz   Sp.  u.  Lit.  /,  41'^  (Liiharsch).  932 

ILe  Sage*  Histoire  de  Gil  Blas  de  Santillane.  Alain-Ren^.  Pr^c^dee 
d'une  pr^face  par  H.  Reynald.  13  eaux-fortes  par  R.  de  Los  Rio s. 
8  vol.    In-16,  XXXVI-922  p.    Paris,  imprim.    Jouaust  933 

^schr.  f.  nfrt.  Spr.  u.  Lit*  QQ 
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—  Premiferes  aventures  de  Gil  Blas  de  Santillane.  Troisibme'  fleur  du 
bouquet  littäraire  que  le  professor  Pinelli  va  composer  pour  ses  dlövea. 
Come,  C.  Franchi.     L.  0,50.  934 

—  Veckenstedt,  E.  Die  Geschichte  der  Gil-Blas-Frage.  A.  f.  d.  St. 
d.  n.  Sp.  u.  L.  LXI,  S.  129—164. 

S.  Z,  /.  nfrz.  8pr.  u.  L.  I,  120    (Körting),  935 

liigne,  de.  Caractees  et  portraita;  par  le  prince  de  Ligne.  (1756-1812.) 
Petit  in-12,  XVI-213  p.    Paris,  FisChbacher.  936 

liOgiqne,  la,  ou  TArt  de  penser;  par  MM.  dePort-Boyal.  Nouvelle 
Edition,  avec  introduction,  analyse  dävelopp^e  et  appr^ciations  criti- 
ques,  par  L.  Barrd.  In-12,  XXVIII-372  p.  Paris.  Delalain  frferes. 
2  fr.  50  CS.  937 

Mabillon.  Jadart,  H.  Dom  Jean  Mabillon  (1632  —  1707);  ätude 
suivie  de  documents  inädits  sur  sa  vie,  ses  oßuvres,  sa  memoire,  ln-8**, 
284  p.    Keims,  imp.  Monge,  lib.  Deligne  et  Renart. 

Extrait  du  tome   64  des    Travaux   de    VÄcademie   de   Reims 
(annee  1877—1878).  938 

Maintenon,  M"^^-  de.  Conseils  et  instructions  aux  mademoiselles  pour 
leur  conduite  dans  le  monde.  Edition  revue  p.  E.  Du  Chatenet. 
Gr.  in-8*>,  239  p.     Limoges,  E.  Ardant  et  C^.  939 

Maitstre,  X.  de.  (Euvres  complfetes  du  comte  Xavier  de  Maistre.  Nouv. 
Edition,  pr^ced^e  d'une  notice  sur  Pauteur,  par  M.  Sainte-Beuve, 
de  l'Acaddmie  fran9aise.  Illustrations  de  G.  Staal.  In-18  Jesus,  XL- 
391  p.  et  Portrait.    Paris,  Garnier  fr^res.  940 

—  (Euvres  choisies.  Edition  revue.  Le  Ldpreux  de  la  citd  d'Aoste ;  les 
Prisonniers  du  Caucase;  la  Jeune  Sib^rienne.  In-8'*,  143  p.  et  grav. 
Limoges,  F.  F.  Ardant  frferes.    Paris,  meme  maison.  941 

—  (Euvres  completes.  Nouv.  edition  revue.  In -8**,  240  p.  Limoges, 
E.  Ardant  et  C«.  942 

—  Le  Läpreux  de  lacite  d'Aoste;  suivi  de  la  Jeune  Siberienne.  Nouv. 
Edition,  publice  par  F^ix  Vernay.  In-16,  64  p.  Paris,  d^partements. 
tous  les  libraires.     10  cent.  943 

—  La  jeune  Siberienne.    In-8^  118  p.  et  grav.   Ronen,  Megard  et  C«- 

Bihliotheque  chretienne  et  morale.     o.   2/.  /.  d,  Rschw.  1879. 
Heft  VI  S.  380,  944 

—  Les  prisonniers  du  Caucase  und  Le  Idpreux  de  la  citd  d'Aoste. 
Erkl.  von  Otto  Dickmann.  gr.  8**.  80  S.  Berlin,  Weidmann.   M.  0,75. 

S,  Z.  f,  nfr,  Sp.  u,  L,  Vi,  116  (Haase).  945 

Malebraiiclie9  Pierre.  Memoires  historiques  et  anecdotiques,  publi^s 
et  annotes  par  M.  D.  Haigner^,  In -8°,  71  p.  Boulogne-sur-Mer, 
imp.  V«  Aigre.  946 

M argnerite  d'Angonl^nie.  L'Heptameron  des  nouvelles  de  Mar- 
guerite  d'Angoulesme,  royne  de  Navarre.  Texte  des  manuscrits,  avec 
notes,  variantes  et  glossaire  par  Fr^däric  Dil  läge.  Notice  par  A. 
France.  T.  L  et  II.  2  voL  Petit  in-12.  XXX 11-637  p.  et  portrait. 
Paris,  Lemerre.  947 

—  L'Heptamäron,  de  la  reine  Marguerite  de  Navarre,  avec  une  intro- 
duction, un  index  et  des  notes  par  Felix  Frank.  T.  1.  Petit  in-12, 
CLXXIX-296  p.,  avec  portrait  et  12  dessins  de  Sahib  gravÄi  sur  bois 
par  A.  Prunaire.    Paris,  Liseux.    8  fr.  948 

—  Heptameron,  1*,  contes  de  la  reine  de  Navarre.  Nouvelle  Edition, 
revue  avec  soin  et  accompagnäe  de  notes  explicatives.  In-18  j^sus, 
XII-468  p.     Paris,  Garnier  frferes.  949 

Margnerite  de  Bretagne«  Le  Livre  de  Marguerite  de  Bretagne, 
dame  de  Goulaine  (1585 — 1599).    Introduction  et  notes  par  Arthur  de 
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La  Borderie.     In -8®,  82  p.  et  planche.     Nantes,  imp.  Forest  et 
Grimaud.  950 

Marot«  Douen,  0.  Clement  Marot  et  le  Psautier  hugnenot.  Etüde 
historique,  littäraire,  musicale  et  bibliograpbiquet  contenant  les  m^lo- 
diea  primitives  des  psaumes  et  des  späcimens  d'harmonie  de  Clement 
Jannequin,  Bourgeois,  J.  Louis,  Jambe-de-Fer,  etc.  T.  IL 
Grand  in-8**,  721  p.    raris,  imp.  nationale.  951 

Mazarinades*  Tamizej  de  Larroque,  Pbilippe.  Mazarinades 
inconnues,  publikes  avec  avertissement,  notes  et  appendice.  ln-18, 
143  p.     Bordeaux,  Lefevre;  Paris,  Champion.  952 

Meilbeiirat«  P^rot,  Francis.  Alfred  Meilbeurat,  sa  vie,  ses  oeuvres. 
In-18,  20  p.    Moulins,  imprimerie  Desrosiers.  953 

Märimäe*  Haussonville,  0.  d\  Proaper  M^rimee,  ä  propos  de 
lettres  inädites     In-8'*,  50  p.     Paris,  imp.  Quantin  et  C«- 

Extrait  de  la  Revue  des  Deux  Mondes^  n®.  du  15  aoüt  1879, 
S,  Z,  f.  nfr,  Spr.  u   L.  7,  280  (Körting).  954 

Michand,  J.  F.  Histoire  de  la  premi^re  croisade.  Erklärt  von  F. 
Lamp recht.  Mit  einer  lith.  Karte,  gr.  8®.  XII-198  S.  Berlin, 
Weidmann.    M.  2,25.  ^ 

S.  Z.  f.  nfr.  Äp.  u,  L.  II,  112  (Haaae).  955 

—  et  Ponjonlat*     Histoire  des  croisades,  abr^g^  ä  Tusage  de  la 
jeunesse.     ln-8*',  398  p.  et  gravures.    Tours,  Mame  et  fils.  956 

Mignet«  Histoire  de  la  r^volution  fran^aise,  mit  erkl.  Anmerkungen 
und  einem  ausführlichem  Wörterbuche,  hg.  von  Lohmann.  5.  Aufl. 
Quedlinburg  1879. 

S,  Z.  f.  d.  Realschw.  Heft  VIII,  501.  957 

Mirabean*  L.  de  Lomenie.  Les  Mirabeau,  nouvelles  ^tudes  sur  la 
soci^t^  fraD9aise.    Paris.  958 

—  M^ziferes,  Alfred.     Les  Mirabeau,   k  propos  d'un  livre  räcent.    R. 
d.  2  m.  1.  Juni  1879.  IIL 

S.  Z.  f.  nfrz.  Spr,  u.  L.  /,  128  (Körting).  959 

Moli^re»    Th^tre  complet  de  J.  B.  Poquelin  de  Molifere,  publik  par 

D.  Jouaust.     Präface  par  M.  D.  Nisard,  de  l'Acaddmie  francaise. 

T.  4.    In-8**,  344  p.  et  5  grav.   de  Flameng  d'apres  Leloir.    Paris, 

Librairie  des  bibliophiles.    30  fr.  960 

—  Molifere's    Werke  mit   deutschem    Commentar,   Einleitungen  u.   Ex- 
cursen,  hg.  v.  Adolf  Laun.     12.  Bd.   8".     Leipzig,  Leiner.     M.  2,50. 

Inhalt:  L'impromptu   de    Versailles.     Le  mariage  force.     Le 
Sicilien.    La  Comtesse  d' Escarhagnas.     JV'176  S.  961 

—  Chefs-d'ceuvre  de  Molifere.     2  vol.     In-18  jäs.,   XXIV-622  p.    Paris, 
Hachette  et  C«-    2  fr.  50  es. 

Litterature  populaire.  962 

—  Ausgewählte  Lustspiele.     4   Bd.     8°.     Berlin,   Weidmann.     160  S. 
Le  bourgeois  gentilhomme.    Erkl.  von  A.  Fritsche.    M.  1,50.      963 

5.  Bd.    8.    Les  Pröcieuses  Ridicules.     Erkl.  von  A.   Fritsche. 

M.  0,75.  963a. 

S.  Le  Molieriste  Nr,  5. 

6.  Bd.:  Les  femmes  savantes.  ErkL  von  H.  Fritsche.  8^  134  S. 

Berlin,  Weidmann.    M.  1,50. 

S.  Z.  f,  nfr.  Spr.  u.  L.  J,  7S  (Knörieh).  964 

—  L*avare,   comädie.      Mit  einer  Einleitung  und  erklärenden  Anm. 
hrsg.  von  C.  Th.  Lion.    S^.    140  8.    Leipzig,  Teubner.    M.  1,80. 

—  Les  Femmes  scavantes.  Edition  originale ;  räimpression  textuelle 
les  soins  de  Louis  Lacour.    Petit  in-12,  XXIV-103  pages.    Paris, 

[ib.  des  bibliophiles.    7  &.  50  es.  966 
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—  Mdlisse,  tragi-com^die  attribu^e  k  Molifere.  Avec  une  notice  par 
le  bibliophile  Jacob.  Petit  iii-12,  123  p.  Paris,  Lib.  des  bibliophiles. 

S.  Le  Molieriste  1879  No.  7.  967 

—  Le  Misanthrope,  com^die  en  5  actes.  Avec  des  notes  et  des 
commentaires.    In-8^»  102  p.    Paris  et  Lyon,  Lecoffre  fils  et  C«-    968 

—  Le  Misanthrope,  com^die.  Edition  annot^e«  accompagn^e  d'une  ex- 
position  du  sujet  du  Misanthrope  et  d^une  appr^iation  littdraire.  In- 
32,  94  p.    Pai-is,  Delagrave.  969 

—  Moliere  und  seine  Bühne.  Molifere-Museum.  Sammelwerk  zur 
Förderung  des  Studiums  des  Dichters  in  Deutschland,  unter  Mitwir- 
kung von  Dr.  Humbert,  Prof.  Laun  und  Director  Fritsche,  in 
zwanglosen  Heften  hersg.  von  Dr.  Heinr.  Schweitzer.  1.  Hft.  Bio- 
graphisches, auf  Grund  eigener  Quellenforschung  vom  Herausgeber. 
8«.    CV-52  S.     Leipzig,  Thomas  in  Comm.    M.  3. 

S,  Z,  /.  nfr,  Spr,  u.  L.  J,  291  (KnörichJ.  Le  Molieriste  No. 
6  u.  7.    M  f.  d.  L.  d,  A.  1879  No.  38.  S.  642,  *  970 

—  Le  Moli^riste.  Revue  mensuelle  publice  avec  le  concours  de  M.  M. 
etc.  par  Georges  Monval,  archiviste  de  la  Comädie  Fran9aise. 
Paris,  Tresse.    I.     1879. 

S.  Z.  /.  nfr.  Spr,  u,  L.  /,  291  (Knörich),  The  Acad.  5,  JvXi 
1879  Nr,  4,  Lübl,  f,  germ.  u.  rom.  Ph.  Nr,  1.  Sp.  79  —  Sl, 
(HumbertJ.  971 

—  Molifere's  Streit  mit  dem''  Hotel  de  Bourgogne,  von  W.  Mangold. 
Z.  f.  nfr.  Spr.  u.  Lit.  186—223.  972 

Ä.  Nordisk  Tidskrift  for  filologu  Ny  rcekke.  /F",  284  (Nyrop), 
Le  Mollertste  No,  11  (Z.  f.  nfr.  Sp,  u.  L.  IL  282}, 

—  Humbert.  Friedrich  Jacobs  über  Molifere  und  die  Klassiker  aus 
dem  Zeitalter  Ludwig  XIV.  I.  Molifere.  Programm  d.  Gymn.  u.  d. 
Realsch.  zu  Bielefeld.    Ost.    4.    24  S. 

S.  Z.  f.  nfr,  Spr.  u,  L,  (Foth),  973 

—  R^vdrend  du  Mesnil,  E.  La  Familie  de  Moliere  et  ses  repr<^ 
sentants  actuels,  d'aprbs  les  documents  authentiques.  Petit  in-8**,  XI- 
112  p.  et  armoiries.     Paris,  Liseux.     6  fr. 

aS.  Le  MolieHste  Nr.  2.     The  Acad,  5.  Juli,  1879.  Nr,  2.  974 

—  Houssaye,  Arsfene.  Les  Comädiennes  de  Molibre.  In-8",  190  p.  et 
10  portraits  gravis.    Paris,  Dentu. 

S,  Le  Molieriste  Nr.  5.  975 

—  Vi  tu.  Molifere  et  les  Italiens,  k  propos  du  tableau  des  Farceurs, 
appartenant  k  la  Comedie-Fran9aise.    In-8°,  22  p.  Paris,  Tresse  et  C«- 

Extrait  du  Molieriste  de  novernbre  1879.  976 

—  Scheffler,  W.  Moli^re-Studien.  III.  Armande  B^jart.  A.  f.  d.  St. 
d.  n.  Sp.  u.  L.  LXI,  165-176. 

Z.  f.  nfr.  Sp,  M.  L.  L  1.  S,  120  (Körting),  977 

—  Mahrenholtz.  Die  weiblichen  Charactere  in  Molifere's  Komödien. 
A.  f.  d.  St.  d.  n.  Spr.  u.  L.  LXII,  255—272. 

S.  Z.  f,  nfr,  Sp,  u,  L,  II,  128,  978 

—  —  Molibre's  Precieuses  ridicules  und  Ecole  des  Femmes  im  Lichte 
der  zeitgenössischen  Kritik.  A.  f.  d.  St.  d.  n.  Sp.  u.  L.  LXII,  2  S. 
172—192 

S,  Z,  f.  nfr.  Spr,  u,  L,  7,  5  S.  126.  979 

—  Etudy  0  Molierie.  Tartuffe.  Istoria  tipa  et  piesy.  Monographia 
Aleksieia  Vesselovskago.    8°.    216  p.    Moskau. 

S.  Rev,  erü,  1879  no,  47,  (Z,  f.  nfr.  Spr,  u,  L,  7,  468, 
II  159).  Academy  1879,  22,  Nov,  Le  Molieriste.  No,  11  (Du 
Moneeau),  980 
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—  Robert,  A.  Quelques  rdflexions  sur  l'Alceste  de  Molifere.  L'instr. 
pbl.  Vni  (1879)  Nr.  31.  S.  498. 

8.  Z.  f.  nfr.  Spr,  u,  L,  A  302.  981 

—  Aicard,  Jean.  Moliere  k  Shakespeare,  prologue  en  vers.  With  a 
literal  traDslation.    In-8**.    20  p.    Paris,  Jouaust.     1  fr.  25. 

S,  R.  pol  et  l  1879.  Nr.  öl.  S.  1214.  982 

—  Mahrenholtz.  Kotzebue's  »Pachter  Feldkümmel«  eine  Nach- 
ahmung von  Molifere's  »Monsieur  de  Pourceaugnac«.  A.  f.  d.  St.  d. 
n.  Spr.  u.  L.  LXII,  1.  Mise. 

Ä  Z.  f.  nfr.  Sp.  u.  L.  /,  280  (Körting).  983 

—  Nancey,A.  Un  souper  chez  Molifere,  scene  en  vers.  In  8*^,  72  p. 
Troyes,  imp.  Dufour-Bouquot. 

Extrait  des  Memoires   de    la  Societe    academique    de  VAube^ 

t.  43,.  1879.    S.  Le  Molieriste  1879.  Nr.  7.  984 

Moniiier,  H.    Champfleury.     Henry  Monnier,  sa   vie,  ßon  oeuvre, 

avec  un  catalogue  complet  de  Tceuvre.     Jn-8",  407  p.  avec  100  vign. 

fac-simile.    Paris,  Dentu.     10  fr.  985 

Montaigne,  Essays  by—.  Edited  and  compared  by  J.  Hain  Friswell. 

(Gentle  Life  Seriea.)    Sq.  16mo.  pp.  348.     London,  Low.    2/6.      98^ 

Mont^mont*    Charles,  V.  E.    Notice  biographique  sur  la  vie  et  les 

ceuvres  d'Albert  Monttoont.    In-8^  40  p.  987 

Montesquieu*    (Euvres  completes,  avec  les  variantes  des  premibres 

^itious,  un  choix  des  meilleurs  commentaires  et  des  noten  nouvelles 

par  Edouard  Laboulaye.    T.  5  et  6.    De  Pesprit  des  lois;  Defense 

et  suite   de  la  defense.     T.  7.    Discours,  Lettres,  Voyage  a  Paphos, 

3  vol.  In-8^  ni-1536  p.  et  carte.  Paris,  Garnier  fr^res.  7  fr.  50  c.  le  voL 

R.  d.  2   m.   1.   Mai  1879.    VW.   2.    R.  crit.   1879.    iVoT  39. 

S.  83.  988 

—  Consid^rations  sur  les causes  de  la  grandeur  des  Romains  et  de  leur 
ddcadence;  avec  commentaires  et  notes  de  Frdddric  le  Grand. 
Edition  collation^e  sur  le  texte  de  1734.  Petit  in-8",  XXXI-305  p. 
avec  vignettes.    Paris,  Vaton.  989 

—  Vian,  L.  Histoire  de  Montesquieu,  d'apres  des  documents  nouveaux 
et  inädits.  Prdc^däe  d'une  prdface  de  M.  Ed.  Laboulaye.  2«.  dd., 
revue  et  augment^e.  In-8°,  XXVll-415  p.  et  pl.  Paris,  Didier  et  Cc 
7  fr.  50. 

S.   R.   d.  2  m.   1.  Mai  1879.    VIII.      Z.  /.   nfr.  Spr.  u.   L. 
8.  104  (Körting).  990 

Moralit^S,  les  cinq,  publiees  dans  le  IlJe.  volume  de  l'Anc.  Th^tre 
fran9.  p.  VioUet  le  Duc.  Paris,  1854.  Progr.  d.  Gymn.  zu  Barten- 
stein.   Ost.  4.  26. 

Ä  Z.  f.  nfr.  Spr.  w.  L.  /,  477  (Foth).  991 

Mussety  A.  de.    OEuvres  complfetes  et  ceuvres  posthumes,  avec  lettres 

inddites  et  notice  biographique  par  son  frfere.     10  vol.     In-8*',  VII- 

3839  p.  avec  28  grav.  d'aprfes   les  dessina  de  Bida  et  un  portrait 

grav^  par  M.  Flameng  d apres  M.  Landelle,  Paris,  Charpentier. 

—  (Euvres.  Po^sies;  Com^dies  et  proverbes;  la  Confession  d*uu  enfant 
du  sibde ;  Nouvelles  et  contes ;  Melanges  de  litt^rature  et  de  critique. 
Edition  populaire.  Grand  in -8"  ä  2  coL,  VIII -735  p.  Paris, 
Charpentier.  *  993 

—  La  confession  d'un  enfant  du  sifecle.  Avec  un  portrait  de  Tauteur 

Sar  E.  Lami  et  une  eau-forte  d'apres  Bida.     In-32,  473  p.    Paris, 
harpentier.    4  fr. 

Petite  bibliotheque  Charpentier.  994 

—  Contes.    In-18  j^us,  319  p.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50.        995 
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—  Mälanges  de  littäratiire  et  de  critique.  Nouvelle  ^tion.  In-18 
j^sus,  408  p.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50.  996 

GEuvres  compleUs  d^ Alfred  de  Müsset,   Bihlioikeque  Charpentier. 

—  Nouvelle s.    In-18  jäsns,  355  p.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50. 

—  Premiferes  poösies.  1829 — 1835.  Avec  un  portrait  de  l'auteur  et 
une  eau-forte  dapr^  Bida.     ln-32,   398  p.  Paris,  Charpentier.    4  fr. 

Petüe  bibliotheque  Charpentier,  998 

—  Poesies  nouvelles  (1836 — 1852).  Nouvelle  Edition.  In-18  jösus, 
328  p.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50.  999 

—  Biographie  d' Alf  red  de  Musset,  sa  vie  et  ses  oeuvres.  In-8°,  396  p. 
Paris,  Charpentier.  1000 

—  Penci,  Emilio.  A  proposito  di  Alfredo  de  Musset.  Milano,  N. 
Battezzati  edit.  in-16.    86  p.    L.  1.  1001 

T-  Dispan  de  Flor^D,  L.  Alfred  de  Musset,  ode.  Petit  in-8^  15  p. 
Toulouse,  imp.  Douladoure. 

Academie  des  Jeux  Horaux^  concours  de  1879.  1002 

—  Marchess eau,  J.  Ode  h.  Musset.  ln-4",  11  p.  Larochelle,  imp.  Siret. 
IVonvelleS)  les  cent  nouvelles.    Texte  revu  avec  beaucoup  de  soin  sur 

les  meilleures  äditions  et  accompagnd  de  notes  explicatives.  In-18, 
XXlX-424  p.    Paris,  Garnier  freres.  1004 

Madame  Marie  Pape-Carpantier,  sa  vie  et  ses  ouvrages.  In-18 
j^sus,  147  p.  avec  portrait.    Paris,  imprimerie  Duval.     1  fr.  1005 

Pascal*  Pensees,  publiees  dans  leur  texte  authentique,  avec  un 
commentaire  suivi;  par  Emest  Havet.  Nouv.  ^d.  In- 12,  LXXI- 
628  p.    Paris,  Delagrave.  1006 

—  Les  Pensäes  de  Blaise  Pascal.  Texte  revu  sur  le  manuscrit  autographe, 
avec  une  preface  et  des  notes,  par  Aug.  Molinie r.  T.  2  in-8**,  425  p. 
Paris,  Lemerre.    10  fr. 

S.  B,  d.  2  m.  15.  Aoüt  1870.  VIII,  H.    B,  crit.  1879.  No.  25 
S.  466,    Bev,  pol.  et  lüter.  1879  no.  47  S,  IIW  (Havet).        1007 

—  Pensees  sur  la  religion  et  sur  quelques  autres  sujets.  Nouv.  edition, 
conforme  au  väritable  texte  de  l'auteur  et  contenant  les  additions  de 
Port-ßoyal.     In-18  j^sus,  504  p.  Paris,  Garnier  frferes.  1008 

—  Pens^es  de  Pascal,  publikes  d'apr^  le  texte  authentique  et  le  seul 
vrai  plau  de  Tauteur,  avec  des  notes  philosophiques  et  thäologiques 
et  une  notice  biographique ;  par  Victor  Rocher.  3«.  edition,  aug- 
mentee  des  opuscules  philosophiques.     In-8**,  475  p.    Marne  et  fils. 

Perrault,  Contes.  In-32,  158  p.  Paris,  librairie  de  la  Bibliothfeque 
nationale.    25  es.  1011 

—  Les  Contes  des  fi^es.    In-18  Jesus,  220  p.  avec  vign.    Paris,  Leffevre. 

—  Contes  des  fees.  Edition  revue  pour  les  enfants  chretiens.  In- 12, 
143  p.    Limoges,  E.  Ardant  et  C«.  1013 

Pigault-Iiebrnn*  (Euvres  complbtes.  Faux  bonshommes.  In-18  j^s., 
256  p.    Paris,  Degorce-Cadot.    2  fr.  1014 

—  Mon  oncle  Thomas.  In-4**  ä,  2  col.,  80  p.  avec  vign.  Paris,  Barba. 
1  fr.  15.  1015 

—  Mon  oncle  Thomas;  suivi  de:  la  Petite  sceur  Eleonore.  In-4®  ä  2  col., 
160  p.  avec  fig.     Paris,  Degorce-Cadot.  1016 

—  Un  de  plus!!  In-18  j^us,  266  p.  avec  vign.  Paris,  Degorce-Cadot. 
2  fr.  1017 

—  Tant  va  la  cruche  k  l'eau.. .  In-18  Jesus,  225  p.  Paris,  Degorce- 
Cadot.    2  fr.  1018 

Piron*  (Euvres  choisies,  avec  une  analyse  de  son  thäätre  et  des  notes 
)ar  M.  Jules  Troubat;  pr^cedees  d'une  notice  par  M.  Sainte- 
"ieuve.    In-18  jdsus,  588  p.  Paris,  Garnier  freres.  1019 
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—  Po^es  choisies  et  pi^ces  in^tes.  Avec  une  notice  bio-biblioffra- 
phique  par  Honor^  Bonhomme.  In-8^  LII-251  p.  avec  portrait  a 
Teau-forte  grav^  par  Lalauze  et  autographe.   Paris,  Quantin.   10  fr, 

8.  B.  d,  2  m.     1879.    15.  Sept.  1020 

PlouTier,  E,    Höricourt,   Cd'.     Edouard  Plouvier.     Notice  bio- 

graphique.    In-8^,  34  p.    Arras,  Rohard-Courtin.  1021 

.    JSxtrait  des  Memoirts  de  VAcademie  d^ArraSy  2^-  serie^  t,  10. 

Un  peäte  picard,  par  Alfred  Idulot.     In-8^  18  p.  et  eau-forte. 

Paris,  imprim.  Chaix  et  C^.  1022 

Extrait  de  la  Defense  nationale  (Journal  du  depart  de  VAisneJ. 

PräTOSt«  Manon  Leacaut.  Livraisons  5  a  21.  (Fin.)  In-4**,  p.  33  k. 
166,  avec  grav.  Paris,  Rouff. 

Romans  du  hon  vieux  temps.    Premiere  partie.  1023 

Qninet,  Edouard.  (Euvres  completes.  La  Cr^ation.  T.  1.  In-18  j^s., 
VI-365  p.    Paris,  Germer  Bailli^re  et  C^.  1024 

Rabelais*  Les  Grandes  et  inestimables  chroniques  du  grant  et  Enorme 
geant  Gargantua,  contenant  la  genealogie,  la  grandeur  et  la  force  de 
son  Corps,  aussi  les  merveilleux  faictz  darmes  qu'il  fist  pour  le  roy 
Artus,  comme  verrez  cy  aprfes,  imprime  nouvellement  (1532);  suivies 
de  la  Vie  trfes  horrificque  du  grand  Gargantua,  pbre  de  Pantagruel, 
et  de  Pantagruel,  roy  des  Dipsodes ;  avec  les  remarques  historiques  et 
critiques  de  Le  Duchat  et  Le  Motteux,  publikes  par  Paul  Favre, 
2  vol.    In-8^  Xn-777  p.    Niort,  Favre.  1025 

—  (Euvres.  Edition  nouvelle,  collationn^e  sur  les  textes  revuspar  l'auteur, 
avec  des  remarques  historiques  et  critiques  de  Le  Duchat  etLe 
Motteux,  publice  par  Paul  Favre,  T.  3.  In-8^  331  p.  Paris, 
Champion.    5  fr.  le  vol.  1026 

—  Noel,  E.  Le  Rabelais  de  poche,  avec  un  dictionnaire pantagruälique 
tir^  des  ceuvres  de  Fran^ois  Kabel  ais.  2««  Edition,  modifiee  et  aug- 
mentöe.    In-16,  251  p.    Paris,  Lib.  des  bibliophiles.    3  tr. 

8.  LHnstr.  pbl.  1879.  Nr.  VUI.  8.  503.   La  nouv.  Rev.  1879. 
.     15.  Oct.    Bullet  hihi.  4.  1027 

—  Besant,  Walter.    Rabelais.    (Foreign  Classics).    12^    pp.  190. 

8.  The  Athen.  2.  Aug.  1879.  1028 

—  Jacob.  Simples  notes  sur  la  vie  de  Fran9oi8  Rabelais.  In-12,  31  p. 
Paris,  librairie  des  bibliophiles.  1029 

—  Chardon,  fl.  Rabelais  curä  de  Saint -Christophe- du -Jambert,  ses 
rapports  avec  le  Maine  et  avec  les  frferes  du  Bellay.  In-8**,  23  p. 
Paris,  Champion.    Le  Maus,  Pellechat.  1030 

—  Ginguen^.  De  l'autorite  de  Rabelais  dans  la  rävolution  pr&ente 
et  dans  la  Constitution  civile  du  clergä.  "Ouvrage  de  Ginguend,  publiäe 
en  1791,  röimprim^  avec  un  avertissement  par  Henri  Martin.  In-18 
j^us,  IV- 168  p.     Paris,  Lib.  des  bibliophiles.    3  fr. 

8.  Lmstr.  pbl.  1879.  Nr.  VIII.  8.  503.    La  nouv.  Rev.  1879. 

15.  Oct.    Bullet  hihi.  5.  1031 

Racine,  J.    (Euvres  complbtes,  avec  une  vie  de  l'auteur  et  un  examen 

de  chacun  de  ses  ouvrages,  par  M.  Louis  Mol  and.    T.  5  ä  8.  4  vol. 

In-8^  CLXIV-2029  p.  Paris,  Garnier  freres.     7  fr.  50  cent.  1032 

—  (Euvres,  Nouvelle  Edition,  revue  sur  les  plus  anciennes  impressions 
et  les  autographes,  et  augmentee  de  morceaux  in^dits,  etc.,  par  M. 
Paul  Mesnard.  T.  8.  (Lexique  de  la  langue  de  J.  Racine.)  Avec 
une  introduction  grammaticale  de  M.  Ch.  Marty-Laveau.  In-8®, 
CXLIV-627  p.    Paris,  Hachette  et  C«.    7  fr.  50.  1033 

—  Chefs-d'ceuvre.    Präc^des  d'une  notice  sur  l'auteur.    Nouvelle  Edition, 
.In-8«,  Vni-240  p.    Limoges,  E.  / Ardant  et  C«.  1034 
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—  Andromaque,  tragddie  en  5  actes.  Nouv.  ^.,  publice  p.  A.  Rion. 
In-16,  64  p.    Paris,  Vernay;  tous  les  libraires.  1035 

—  Athalie,  tragedie  tir^e  de  TEcriture  sainte.  In-18,  90  p.  Paris, 
Delagrave.  1036 

Ed.  classique,  av.  introd.   et  notes  p.  P.  Longueville.    In-18, 

Xn-90  p.     Paris,  Delalain  frferes.  1037 

—  —  Texte  annotö  par  M.  l'abbö  Ragey.  2«.  Edition.  In-18  jäsus, 
XX-76  p.    Paris,  Poussielgue  frferes. 

AUiance  des  maisons  d'educatian  chretienne.  1038 

—  —  Mit  einer  literarhistorischen  Einleitung  und  einem  Commentar  ver- 
sehen von  Otto  Seh  au  mann.  gr.  8'^  108  S.  Hamburg,  0.  Meissner. 
M.  1,20. 

5.  Z,  f.  nfrz,  Sp.  u.  L.  II,  270  (Lion).  1039 

—  Athalie  et  Esther,  tragedies  en  cinq  actes.  Nouv.  Edition,  publice 
par  Ad.  Rion.  In-16,  64  p.  Paris,  Vernay;  Paris  et  d^partements, 
tous  les  libraires.     10  cent.  1040 

—  Britanicus,  tragddie  en  cinq  actes.  Nouvelle  edition,  publice  par 
Ad.  Rion.  In-16,  64  p.  Paris,  Vernay;  Paris  et  d^partements,  tous 
les  libraiies.     10  cent.  1041 

—  Esther,  tragödie  de  Racine.  Edition  classique  avec  introduction  et 
notes  par  Th.  Trouillet.  In-18,  XII-68  p.  Paris,  Delalain  frferes. 
40  cent.  1042 

—  Esther^  Im  Versmaasse  des  Orig.  in's  Deutsche  übertr.  von  0.  Kamp. 
Mit  gegenüberstehendem  französischem  Texte.  8^,  VI  11-119  S.  Frank- 
furt a.  M.,  Mahlau  u.  Waldschmidt.     M.  1,50.  1043 

—  Mithridate,  tragedie  en  cinq  actes.  Nouvelle  edition,  publice  par 
Ad.  Rion.  In-16,  64  p.  Paris,  Vernay;  Paris  et  d^partementa,  fi)u3 
les  libraires.    10  cent.  1044 

—  Marsy,  de^.  Racine  k  Compifegne  (1695);  note  additionnelle.  In-4°, 
4  p.     Compifegne,  imp.  Lefevre.  1045 

Extrait  du  t.  4  du  Bulletin  de  la  •Societe  historique  de  Compiegne, 

—  Michaux,  A.  La  Veritä  sur  la  disgräce  de  Jean  Racine,  suivie  de 
Caranda  et  Sablonnifere.     In-8^  31  p.    Soissons,  imp.  Michaux. 

Extrait  du  Bulletin  de  la  Jodete  archeolocfique  de  Soissons. 
1877.  *  1046 

—  Chalmeton,  L.    A  Jean  ßacine;  anniversaire  de  sa  naissance,  21. 
decembre  1639  (vers).    In-12,  11  p.     Clermont-Ferrand,  M»e-  Collay. 

Racine«  Louis.  La  Religion,  poeme.  Edition  classique  avec  notes 
littäraires  et  historiques  par  J.  Geoffroy.  In-18,  114  p.  Paris, 
Delalain  frferes.  1048 

Raynonard*  Les  Tempi iers,  tragedie  en  cinq  actes,  avec  notice  histo- 
rique sur  la  mort  des  Tcmpliers.  Nouvelle  Edition,  publice  par  Ad. 
Rion.  In-16,  64  p.  Paris,  Vernay;  Paris  et  departements,  tous  les 
Üb.    10  cent.  1049 

Regnard«  Chefs-d'ceuvre.  2  vol.  In-32,  XXV-765  p.  et  portrait 
Paris,  Plön  et  C^.    8  fr.  1050 

—  Theatre  choisi.  T.  1.  Le  Joueur;  le  Distrait.  ln-12,  221  p.  Paris, 
Delarue.    1  fr.  1051 

Rägnier*  Felgner,  G.  Untersuchungen  über  das  Leben  Mathurin 
Regniers  und  die  Abfassungszeit  seiner  Satiren.  A.  f.  d.  St.  d.  n. 
Spr.  u.  L.  LXn,  53-76. 

Ä  Z,  f.  nfr.  Spr.  u.  L.  7,  279  (Körting).  1052 

Rämnsat,  M™e.  de.     M^moires  de  M.   de  R.  (1802—1808),  p.  p.  son 
petit  fils  Paul  de  R.    T.  I  in  8",  417  p.    Paris,  C.  L^vy.    7  fr.  50, 
Ä  M.  /.  d.  L,  d,  A.  1880    no,  2   S,  19  (Sehom).     K   d.  2 
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m.  15.  Juin,  15,  Juillety  L  Aoütf  1,  Octohre  1879  u.  1,  Jan,  1880, 

Z.  f.  nfrz.  Spr,  w.  L.  7,  283  ff.  u.  470,  II,   159   (Körting).  — 

Athenaeum  22.  Mv.  1879  u.  24.  Jan.  1880.  1053 

Roniien,  M.  de     CEuvres  po^tiques,  publiees  avec  une  preface  et  des 

notes  par   Prosper  Blanchemain.     In-16,    XII-143   p.     Paris,  Lib. 

des  bibliophiles.  1054 

Ronsard,  P.  de.    CEuvres  choisies.  avec  notice,  notes  et  commentaires, 

par  C.  A.  Sainte-Beuve.      Nouvelle  edition,  revue  et  augmentee, 

par  M.  L.  Moland.     In-8^  LXIX-443  p.  et  portrait.    Paris,  Garnier 

freres.     7  fr.  50  cent.  1055 

Ronssean,  J.  J.    Emile.    Gr.  in-4®  k  2  col.  avec  vign.    Paris,  Benoist 

et  Ce-    2  fr.  10  cent.  1056 

—  Gehrig,  Hermann.  Jean- Jacques  Rousseau.  Sein  Leben  und  seine 
pädagogische  Bedeutung.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Pädagogik, 
gr.  8^.     192  S.  m.  Portr.    Neuwied,  Heuser.    M.  2,40.  1057 

—  Reissig,  A.  Jean- Jacques  Rousseau'»  Leben  und  Wirken,  nebst  der 
Uebers.  einiger  Abschn.  aus  dessen  Gesellschaftsvertrag  (Contrat  social). 
Mit  dem  Stahlst.-Portr.  Rousseau 's.  8^.  104  S.  Leipzig,  Siegismund 
et  Volkening.    M.  1,20. 

Pädag.  Sammelmappe f  Heft  31.  1058 

—  Levy,  Alphonse.  Jean- Jacques  Rousseau.  Vortrag,  geh.  im  Mendels- 
sohn-Verein zu  Dresden.     8°.     23  S.     Löbau,  Skrzeczek.     M.  0,30. 

—  J.  J.  Rousseau  jugä  par  les  Genevois  d'aujourd'hui.  Conferences  faites 
a  Geneve  p.  J.  Braillard,  H.  F.  Amiel,  A.  Oltramare,  J.  Hor- 
nung,  A.  Bouvier  et  Marc-Monnier.  Genf,  Landoz.  VlI-295  S.  8°. 

S.   Lit.  Centrbl.    1879  no.  51.       Z.  f.  nfr.  Spr.  u.  L.  7,    472 
(Lion).  .     ?^öö 

—  Monprofit,  0.  J.  J.  Rousseau,  Grand  in -4**,  4  p.  Paris,  imp. 
Tolmer  et  C^.  1061 

—  Du  Bois-Reymond,  Emil.  Ueber  das  National gefühl.  Friedrich  IL 
und  Jean-Jacques  Rousseau.  Zveei  Festreden,  in  öffentl.  Sitzungen  der 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  gehalten,  gr.  8**,  86  S. 
Berlin,  Dümmler.    M.  1,60.  1062 

—  Schwarz,  Ferd.  Rousseau's  Entwickelung  zum  pädagogischen 
Schriftsteller.  Zwei  Vorträge,  geh.  im  Basler  Lehrer- Verein,  gr.  8°. 
43  S.     Basel,  Schweighäusor.    M.  1,20.  1063 

Salute  -  ReiiTe,  C.  A.  CEuvres.  Poesies  complfetes.  Notice  par  A. 
France.    2  vol.  In-12,  XXXIX-825  p.  avec  Portrait.    Paris,  Lemerre. 

—  Pons,  A.  J.  Sainte-Beuve  et  ses  inconnues.  Avec  une  preface  de 
Sainte-Beuve.    In- 18  Jesus,  IX-332  p.    Paris,  OUendorff.    3  fr.  50. 

S.  R.  pol.  et  l.  1879.  IL  Nr.  2.  S.  28.  1065 

Saint-Pierre,  ßernardin  de.  Paul  et  Virginie.  In-18  jäsus,  175  p. 
Paris,  Hachette  et  C^.     1  fr.  25  es.  066 

Saint-Simon*  Memoires  de  Saint-Simon.  Nouvelle  Edition,  collationnee 
sur  le  manuscrit  autographe,  augmentde  des  additions  de  Saint- 
Simon  au  Journal  de  Dangeau  et  de  notes  et  appendices  par  A.  de 
Boislisle,  et  suivie  d'un  lexique  des  mots  et  locutions  remarquables. 
T.  1  et  2.  2  vol.  In -8«,  LXXXin-1146  p.  Paris,  Hachette  et  Qe. 
7  fr.  50  chaque  vol.  1067 

Scarroii*  Thäätre  complet.  Nouvelle  Edition,  präc^dee  d'une  notice 
biographique  par  M.  Edouard  Fournier.  In-18  j^sus,  XXni-493  p. 
avec  4  grav.  colori^es,  dessin^es  par  M  Bayard,  M.  Sandet  Louis 
Fournier,  Paris,  Laplace,  Sanchez  et  C^.    3  fr.  50.  1068 

Scribe,  E.  (Euvres  complfetes.  Optras -comiques.  4«.  särie.  9««  vol. 
In-18  jäsus,  407  p.    Paris,  Dentu.    2  fr.  1069 
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T.  10.    La  Main  de  fer;  le  Diable  a  T^cole;  le  Duc  d'Olonne;  le 

Code  noir.     In- 18,  387  p.    Paris,  Dentu.    2  fr.  1070 

Nouv.  ed.^  diviaee  en  6  series,  formcmt  env,  50  voL 

—  —  T.  1 2.  Cagliostro,  Oreste  et  Pylade,  la  Sirfene,  la  Barcarolle.  In- 
18  jdsus,  391  p.     Paria,  Dentu.    2  fr.  1071 

Sandean,  J.  Mademoiselle  de  la  Seiglibre.  In-32,  470  p.  et  2  eaux- 
fortea  de  Maurice  Häloir.    Paris,  Charpentier.    4  fr.  1072 

Sävign^  M"™«-  de.  Lettres  choisies  de  M™^  de  S^vignö,  accompagnees 
de  notes  et  remarques,  k  l'usage  des  institutions  et  des  pensions,  par 
Pascal  All a in.    In -18,  VIII-242  p.    Paris,  Delalain  freres.    90  cent. 

—  Nouveau  choix  de  ses  lettres  les  plus  remarquables  sous  le  rapport 
du  style  et  de  la  pens^e,  par  E.  de  Corgnac.  Gr.  in-8**,  240  p. 
Limoges,  E.  Ardant  et  Cc  1074 

—  Nouveau  choix  de  lettres  de  M™«.  de  Sövign^  sp^cialement  destine 
aux  petits  sdminaires  et  aux  pensiounats  de  demoiselles ,  par  Tabbe 
Allemand.  13«-  edition.   In-8^  384  p.  et  grav.  Tours,  Marne  et  fils. 

Sibliotheque  de  la  jeunesse  chretienne.  1075 

Sonvestre,  Emile.     Au  coin  du  feu.     Hrsg.  u.  m.  Anmerkungen  vers. 

von  0.  Schulze.  2.  Bdchn.  Mit  2  Anhängen,   gr.  8^  lV-91  S.  Leipzig, 

Teubner.    k  M.  1.  1076 

6'.  Ctrlorg.  f.  d.  Int.  d.  Rlschw.   7.  Jahrg.    2CJI,  Heft  (Mahren- 

holtzj.    Z,  /.  nfrz,  Sp.  u  L.  iZ,  289. 

Sta^l,  Mme-  de.  Memoires  de  M"»^.  ^g  Stael.  (Dix  annäes  d'exil.)  Ouvrage 

posthume   publik    en    1818    par    M.  le    duc  de  Broglie    et  M.  le 

baron  de  Stael.    Nouvelle  edition,  pr^c^d^e  d*une  notice  sur  la  vie 

et  les  ouvrages  de  M°™«-  de  Stael,  par  M™«-  Necker  de  Saussure. 

In-18  Jesus,  467  p.     Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  c. 

Bihliotheque  Charpentier.  1077 

Thiers*  Discours  parlementaires  de  M.  Thiers,  publi^s  p.  M.  Calmon, 
senjiteur,  membre  de  Tlnstitut.  Deuxieme  partie  (1837—1841).  T.  4 
et  5.     2  vol.     In-8«,  1323  p.     Paris,  C.  Levy.     15  fr. 

S.  R.  d.  2  m.  1879.  15.  JSov.  XI,  1.  ^    1079 

—  Le  Grand  discoura  de  Thiers  contre  les  jesuites,  prononce  a  la 
Chambre  des  deputes  le  2  mai  1845.    In-16,  31  p.    Paris,  tous  les  lib. 

Extrait  du  Moniteur  officiel.  1080 

—  Ollivier,  Emile.  Thiers  a  l'Aeademie  et  dans  l'histoire.  In-18  jes., 
155  pages.     Paris,  Garnier  freres.  1081 

—  Bailhac,  E.    Monsieur  Thiers  (vers).    In-18  jäsus,  5  p.  Paris.   1082 

—  Inauguration  de  la  statue  de  Thiers,  le  3  aoüt  1879.  Gr.  in-8", 
38  p.  et  gravure.     Nancy,  imp.  Sordoillet.  1083 

Tliierry.  A u  b  i  n  e  a  u ,  L.  M.  Augustin  Thierry,  son  Systeme  historique 
et  ses  erreurs.  2^.  edition.  In-18  Jesus,  XLII-416  p.  Paris,  Palme. 
3  fr.  1084 

Yivant  Denoii,  Point  de  lendemain,  conte  en  prose.  (lleimpression 
textuelle  sur  l'edition  originale  de  1777.)  Petit  in-8'*,  64  p.  avec. 
vign.     Ronen,  Lemonnyer.  1085 

Yillon.  Tamm,  Bemerkungen  zur  Metrik  und  Sprache  V.'s.  Progr. 
d,  höh.  Bürgersch.  zu  Freiburg  i.  Schi.     Ost.  4.  14  S. 

Ä.  Z.  f.  nfr.  Spr.  u.  L.  l  477  (Foth).  1086 

Voltaire.  (Euvres  completes.  Nouvelle  edition,  avec  notices,  prefaces, 
variantes,  table  analytique,  les  notes  de  tous  les  commentateui-s  et 
des  notes  nouvelles,  conforme  pour  le  texte  a  Vedition  de  Beuchot, 
enrichie  des  deconvertes  les  plus  rdcentes  et  mise  au  courant  des  tra- 
vaux  qui  ont  paru  jusqu'a  ce  jour,  precedde  de  la  vie  de  Voltaire, 
par5Condorce|t,  etc.  T.  16.  Fin  de  IHistoire  du  parlement.  Histoire 
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de  Charles  XII.  Histoire  de  ßussie.  T.  17  a  20.  Dictionnaire  phi- 
losophique.  T.  21.  Romans.  T.  22  k  24.  Mälanges.  9  vol.  In-8«, 
XXXV-5543  p.    Paria,  Garnier  frferes.     6  fr.  le  vol.  1087 

'  —  (Euvres   choisies.     Edition  du   Centdnaire,    30.  mai  1878.     10^.    ed. 
In- 18,  1004  p,  et  portrait.     Paria,  Gillet- Vital.    2  fr.  50  es.  1088 

—  Histoire  de  Charles  XII.  Edition  revue  et  annotee.  In-8^  192  p. 
Limoges,  E.  Ardant  et  C^.  1089 

—  Mdrope,  tragedie  en  cinq  actes.  Avec  des  notes  et  des  commen- 
taires.    ln-18,  93  p.    Paris  et  Lyon.    Lecoffre.  1090 

—  Sibcle  de  Louis  XIV.  Edition  classique  precedee  d'une  notice 
littdraire,  par  M.  L.  Feugfere.  In-18,  XX-513  p.  Paris,  Delalain 
fr^res.     1  fr.  75  ceut. 

8.  L'instr.  pbl.  1879.  VIII.  S.  517.  1091 

—  Lettre  de  Voltaire  au  jdsuite  de  La  Tour.  In-4**  k  2  col.,  2  p. 
Paris,  imp.  Roussel. 

Supplement  du  joumal  lea  Tracts  illustres.  1092 

—  Mahrenholtz,  R.  Voltaire  als  Historiker.  A.  f.  d.  St.  d.  n.  Sp. 
u.  L.  LVU,  31-51. 

Ä.  ^.  f.  nfr.  6p.  u.  L.  i,  2  S.  279  (Körting).  1093 

—  E.  Stengel.  Der  Briefwechsel  Voltaire's  mit  Landgraf  Friedrich  II. 
von  Hessen.    Z.  f.  nfr.  Spr.  u.  L.  I,  231—2.  1094 

—  Ce  que  fut  Voltaire.    In-32,  32  p.    Clermont-Ferrand,  imp.  Malleval. 
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Aimard,  Gustave.    Par  mer  et  par  terre :  I.  Le  Corsaire ;  II.  Le  Bätard. 

2  vol.     In-18  Jesus,  758  p.    Paris.  Ollendorff.     7  fr.  50  cent.        1096 

—  et  d'AnrIae,  J.  B.  Cceur-de-Panthere.  In-18  Jesus,  225  p.  Paris, 
Degorce-Cadot.     1  fr.  25  cent.  1097 

—  —  L'ami  des  blancs.  In-4*'  ä  2  col.,  70  p.  avec  fig.  Paris,  Degorce- 
Cadot.     75  CS.  1098 

La  Caravane  des  Sombreros.    In-18  j^us,  325  p.   Paris,  Degorce- 
Cadot.     1  fr.  25  cent.  1099 
L'Esprit  blanc.    In-16,  220  p.     Paris,  Degorce-Cadot.     1  fr.  25. 

—  —  Les  forestiers  du  Michigan.  In-18,  231  p.  Paris,  Degorce-Cadot. 
1  fr.  25  cent.  1101 

—  —  Jim  rjndien.     In-18,  227  p.  Paris,  Degorce-Cadot.     1  fr.  25  cent. 
(Eil-de-Feu.    In-18  Jesus,  223  p.    Paris,  Degorce-Cadot.    1  fr.  25. 

—  —  L'ceuvre  infernale.  In-4**  a  2  col.  65  p.  avec  fig.  Paris,  Degorce- 
Cadot.     75  Cent.  1104 

Une  passion  indienne.     In-4**  k.  2   col.,  55  p.  avec  grav.    Paris, 

Degorce-Cadot.     1  fr.  1105 

Rayon-de-Soleil.    In-18,  227  p.    Paris,  Degorce-Cadot.     1  fr.  25. 

Les  Terres  d'or.     In-18  Jesus,    231   p.     Paris,    Degorce-Cadot. 

1  fr.  25  cent.  1107 

Allary,  Camille.    Laurence  Clarys.    In-18  Jesus.    400  p.    Paris,  Rouff. 

3  fr.  1108 
Alta-Rocca,  Remy  d*.     Cont^s  et  histoires.     Les  aventures  d'un  petit 

cheval;  Pierre  Desgranges,  etc.     1»"^.  ed.     In-18  Jesus,  269  et  grav. 

Paris,  Vve.  Magnin  et  fils.  1109 

Amezeuil,  C.  d.  Miss  Putiphar.  In-18,  375  p.  Paris,  Dentu.  1110 
Ainie»  Henri.    Renee,  avec  une  preface  ä  George  Sand.     In-18,  303  p. 

Paris,  Ollendorff.    3  fr.  50  es,  1111 
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Anrosey,  Paul  de.  Les  Montr^pan.  In-18  jesiis,  385  p.  Paris,  Bldriot, 
frferea.  1112 

Ar^ne»  Paul.  La  Yraie  tentation  de  saint  Antoine,  conies  de  Noel, 
illustres  pnrVoUon,  Baatien-Lepage,  L^once  Petit,  J.  d' Al- 
heim, Sahib,  G.  Eochegrosse,  etc.  In-4^  129  p.  Paris,  lib. 
Charpentier.    8  fr.  11 13 

Arnand»  Ang^lique.  La  Cousine  Adble.  In- 18  Jesus,  365  p.  Paris, 
Dentu.    3  fr. 

S.  R,  pol.  et  l.  1879,  Nr.  51.  8  1214.  1114 

Arville,  William  d'.  L'Armurier  de  Qudbec,  ou  les  Derniers  partisans 
fran9ais-canadiens.     In- 12,  144  p.     Limogea,  E.  Ardant  et  C«-       1115 

—  Les  Trois  fr^rea,  Episode  inddit  de  la  guerre  de  Tind^pendance  de 
TAmdrique.    In-12,  142  p.     Limoges,  E.  Ardant  et  C^.  1116 

Assolant^  Alfred.    Le  Vieux  juge.    In- 18  jdsus,  389  p.     Paris,   Dentu. 

3  fr.  1117 

Aulnoy,  A.  F.  Le  proscrit.  2«.  6d.  In-12,  409.  Bruxelles.  3  fr.  50. 
Aussy,   D.  d\    Le  Capitaine  Romegoux  (1562  —  1594).     In- 8»,   33  p.' 

Saint- Jean-d*Angäly,  imp.  Lemarie.  1119 

Auvray,  Michel.    Un  heritage  en  Australie.    In-12,  128  p.      Limoges, 

Ardant  frferes.    Paris,  mfeme  maiaon.  1120 

—  La  Promesse  de  Marcelle.    In-18,  268  p.    Paria,  Dillet.  1121 
Auxais  li^ziart  de  Ijavillor^e,  M.^^  de.    Impressions  d'une  soli- 

taire  en  Italie.     In-18,  VIII-267  p.     Paris,  Gervais.  1122 

Avesne,  Läon  d\    Mariette,  nouvelles.    Petit  in-8**,   187  p.     Longwy, 

imp.  Marie.     2  fr.  1123 

Ayinard,  J.      Un  Episode  de  la  peste  noire.      In-12,  35  p.  et  gravure. 

Lille,  Lefort.    Paria,  m§me  maison.  1124 

Bailleill,  L.    Le  Jeune  naufrag^  dans  la  mer  de  glace.    In-8^  240  p. 

et  gravures.    Paris,  Lefevre.  1125 

Rarb^»   Benjamin.     L'lnconsol^e      Avec   une  preface    par   Alexandre 

Dumas  fila.  In-18  jdsua,  XVI-251  p.  Paris,  C.  L^vy.  3  fr.  50.  1126 
Barbey  d'Aurevllle,  J.    (Euvres.    Le  Chevalier  des  Touches.    Petit 

in-12,  240  p.    Paris,  Lemerre.     6  fr.  1127 

—  Une  vieille  maitresse.     2  vol.     Petit  in-12,  662  p.    Paris,   Lemerre. 
10  fr.  1128 

Barillon,  G.  tJn  drame  en  Amerique.  I.  Les  Peaux-Rouges.   II.  New- 

Orleans.    2  vol.    In-18  jäsns,  716  p.  et  carte.    Paris,  C.  Lävy.    Chaque 

vol.,  3  fr.  50.  —-  Ä.  Rev.  pol  et  liUer.  1819  no.  48  (Gaucher).  1129 
Baron«    Un  Episode  de  rinvestissement  de  Paris   en  1870.    8®.    24  p. 

Vernon,  imp.  Boutle.  1130 

Baudicoiir,   Louis  de.     La  France   au  Liban.     In-18  j^us,  364  p. 

Paris.  Dentu;  Challamel  amd.    3  fr.  50.  1131 

Beanjoint,  Jules.  L^Alcdve  des  reines.  In-4^  476  p.  avec  grav.   Paris, 

Cinqualbre. 

Uouvrage  a  ete  publie  en  60  livraisons  ä  10  cent.  1132 

BeauTallet,  Läon  et  Franz  de  Saint-Tirln«    Suce-Cannelle,  ou  les 

trois  Faubouriennes.    In-4^  k  2  col.,  320  p.  av   grav.    Paris,  tous  les 

libraires  et  marchands  de  journaux.  1133 

Belle val,  de.     Noa  pferes,  mceurs  et  coutumes  du  tempa  passd.     In- 8®, 

V-801  p.     Paris,  Olmer.  1134 

Belloc,  M"»ö-  Louise  Sw.    Histoirea  et  contes  de  la  grand*mfere.    I11-I8 

j^sua,  393  p.  avec  vign.  par  St  aal.    Paria,  Garnier  frbrea.  1135 

Belot,  Adolphe.     Les  Etrangleurs.     In-18,  382  p.  avec  fig.  et  carte. 

Paria,  Delalain  frferes. 

S.  M.  /.  d.  L.  d.  A.  1879.  No.  32.  8.  501.  1136 
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—  La  Grande  Florine,  suite  et  fin  des  Etrangleurs.     7^.  ^d.    In-18  j^s., 
425  p.    Paris,  Dentu.  1137 

Bentzon,  Th.     Georgette.     R.  d.  2  m.  1.  Oct.  1879.  Hl.    15.  Oct.  II. 

1.  Nov.  III. 

S.  Z.  f.  nfr.  Spr.  u.  L.  J,  468,  470;  //,  132  (Körting).    1138 
Bernard,  Judith.    Le  Chäteau  du  Tremble.  2  vol.  In-18  Jesus,  638  p. 

Paris,  C.  Lävy.    2  fr.  50.  1139 

Berqnlii«    Les  Eecreations  du  jeune  äge.     Historiettes  instructives  et 

morales.    In-18,  144  p.     Paris,  Lefevre.  1140 

—  Relation  d^un  nanfrage  k  Tile  Royale.    In-12,  72  p.   Limoges,  impr. 
et  libr.  E.  Ardant  et  C«.  1141 

Berryer«    ün  söjour  a  Augerville  en   1840,  Souvenirs  inedits.  In-8", 

63  p.     Paris,  imp.  Mouillot. 

Extrait  de  la  Revue  de  France,  1142 

Berthet,  Elie.    Le  Crime  de  Pierrefitte.    In-16,  320  p.     Paris,  Dentu. 

1  fr.  1143 

—  La  Falaise  Sainte-Honorine.     In-4**  k  2  col.,   87  p.  avec  fig.  Paris, 
Degorce-Cadot.  1144 

—  Le  Pacte  de  famine.    In-16,  249  p.    Paris,  Plön  et  C«.    1  fr.    1145 
Biart,  Lucien.    Le  Colonel  von  Bultz.    La  nouv.  Rev.  1879.  1.  Dec. 

.b.  Z.  /.  nfr.  Spr.  u.  L.  II,  150  (Körting).  1146 

—  ün  voyage  involontaire.     In-8**,  268  p.  et  grav.    Paris,  Hetzel.    7  fr. 

Bihliotheque  d'education  et  de  recreation.  1147 

Bibesco,  Alexandre  prince  de.    Les  Sept-Laux.    In-12,  31  p.   Drevet. 

IJriage-les-Bains,  meme  maison.  1148 

Extrait  du  Journal  le  Dauphin  e.     Edition,  populaire.     50  c. 

Billaildel,  Emest.    üne  femme  fatale.    In-4^  k  2  col.,  48  p.  avec  fig. 

Paris,  Degorce-Cadot.    60  cent.  llß 

—  Seines  de  la  petite  vie.     La  Maison  Malingre.     In-18  j^sus,  288  p. 
Paris,  Dentu.  1150 

Blancli^re^  H.  de  la.    Le  Pbre  Branchu,  histoire  de  la  foret.     In-18 

jäsus,  360  p.    Paris,  Dillet.    3  fr.  1151 

Bocage,  Henri.     Le  Bei  Armand.    In-18  jäsus,  242  p.     Paris,  011  en- 

dorff.    3  fr.  50.  1152 

Bourdon,  M*ne.    Seule  dans  Paris.    In-18  j^sus,  339  p.   Paris,  Allard. 

3  fr.  '  1153 

Bihliotheque  Saint-Germain. 
BouTier,  Alexis.    La  Belle  Greife.  lUustrations  par  Despres.  Livraison 

1.     In-4^  8  p.    Paris,  Rouff;  tous  les  libr.  1154 

—  Le  Mouchard.    In-18  Jesus,  468  p.    Paris,  Rouff.  1155 
Cadol,  Edouard.  La  Diva.  In- 18  Jesus,  354  p.  Paris,  C.  L^vv;  lib.  nouv. 

5.  R.  pol.  et  l.  m9,  II  No.  ö  6'.  lU.  *  1156 

Capendu»  Ernest.    La  Courtisane  amoureuse  (2«-  s^r.  du  Pr^  Catelan). 
In-4"  a  2  col.,  56  p.  avec  fig.    Paris,  Degorce-Cadot. 

Chaque  serie  60  ca.  1157 

—  La  Mfere  FEtape,  roman  militaire.    In-4®  k  2  col.,  159  p.  avec  grav. 
Paris,  Degorce-Cadot.    2  fr.  1158 

—  Le  Pr^  Catelan.  In-4**  k  2  col.  48  p.  avec  fig.   Paris,  Degorce  Cadot. 

Bihlioth.  de  bons  romans  illustres.  1159 

Carafes»  les  deux.    In -32,  64  p.  et  gav.     Lille,  Lefort;  Paris,  m§me 

maison.  '  1160 

Carnoy,  H.    Contes,'  petites  legendes,  croyances  populaires  etc.,  recu- 

eillis  k  Warloy-Baillon  (Somme)  ou  k  Mailly.    Rom.  VUI,  2.  S.  222. 

S.  Z.  f.  nfr.  Sp.  u.  L.  l  2  S.  277.    Z.  f.  vom.  Fhü.  XZJ,  311 

(B.  Köhler).  1161 
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Carrand,  M^e.  z.     Les  Goütera  de  la  grand*-mfere.  In-18  j&us,  360  p. 

avec  17  vign.  Paris,  Hachette  et  C^-     2  fr.  25.  1162 

Cauvaln,  Henry.     Les  Amours  bizarres;  le  Cadavre  de  Juliette;  TEm- 

poisonne ;  La  Formosine ;  Serva  Serviroff.     In-18  jäs.,  345  p.  C.  Levy. 

S.  R,  pol.  et  l.  1879,  IL  No.  2  S.  28,  1163 

C4cyl,  M'ne.   Aym^.     La  Familie  Hobby,  histoire  villageoise.     In- 12, 

105  p.  et  grav.     Tours,  Marne  et  fils.  1164 

Cliallainel9  Augustin.     Les  Revenants  de  ]a  place  de  Gr^ve.     In-16, 

104  p.  et  2  eaux-fortes.     Paris.  Lemerre.  1165 

Challot,  P.  Laure  Hervd.  In-18  jäsus,  144  p.  Argenteuil,  imp.  Worms. 
Champfleury.    Les  Aventures  de  M^^e.  Mariette.   In-16,  312  p.  Paris, 

Dentu.     1  fr.  1167 

Cliandeneux,  M.^^-  Ciaire  de.    L'Automne  d^uue  femme.     In-18  jes., 

286  p.    Paris,  Plön  et  C^.  1168 

CUasles,  Philarete.     (Euvres.     Scenes  des  camps  et  des  bivouacs  hon- 

grois  (1848—1849).  In-18,  XXIV-300  p.  Paris,  Charpentier.  3  fr.  50. 
Bihlioik.  Charpentier,  1169 

—  Legendes  beauceronnes.     La  Pierre  cocklde;  le  Lapin  rouge.      In- 12, 
83  p.     Chäteaudun,  imp.  Lecesne.     75  cent.  1170 

Cliatean,  Albert.  Les  Chevaliers  du  sentiment.  In-32,  110  p.  Paria, 
Ghio.  1171 

CliaTette,  Eugbne.     Les  Petites  comddies  du  vice.     In-18  Jesus,  323  p. 

avec  vign.  et  8  eaux-fortes  de  Benassit.  Paris.  Marpon  et  Flammarion. 

5  fr.  '  1172 

-—  Le  Roi  des  limiers  (aifaire  de  femme).     In-12,  404  p.     Paris,  Dentu. 

—  Nous  marions  Virginie ;  Timoläon  Polac  les  yenx  au  bout  d'un  bäton. 
In-18  Jesus,  319  p.     Paris,  Dentu.    3  fr.  1174 

Clierbuliez,  V.     Le  Bei  Edwards.    R.  d.  2.  m.  1.  Aoüt.  1879.  H. 

Ä  Z  f,  nfr.  Spr.  u.  L.  J,  283  {Körting),  1175 

—  Les  inconsäquences  de  M.  Drommel.    R.  d.  2.  m.  1879.  15.  Dec.  HI. 

S.  Z.  f.  nfr.  Spr.  u,  L,   II,  135  (Körting).  1176 

—  Le  -roi  Apdpi.  I.  IL     R.  d.  2.  m.  1.  et  15.  Septbre.  1879. 

S.  Z.  f,  nfrz.  Spr.  u.  L.  l  288  (Körting).  1177 

ClierviUe,  G.  de.     La  vie  k  la   campagne.     Avec  une  preface  par 

Jules  Claretie.     In-16,  XV-324  p.     Paris,  Dreyfous.    3  fr. 

Bihliotheqtie  des  gens  du  monde.  1178 

Cliesnean,  Ernest.     La  Chimere.     In-18  j^sus,   11-357  p.  avec  une  re- 

production  du  tableau  la  Chimäre  de  G.  Moreau.     Paris,  Charpentier. 

3  fr.  50  CS.  1179 

CheTalet,  Emile.     L'H^ritifere  de   Crazanes.     In -8**,    144  p.   et  grav. 

Limoges,  F.  F.  Ardant  frferes;  Paris,  m^me  maison.  1180 

ClioUet,  Victor.     Le  Sou  de  l'aveugle.    In-8^  70  p.  et  grav.    Limoges, 

Barbou  frferes.  '    1181 

Clair,  Ch.  Les  Aveux  de  M.  Paul  Bert.  In-8°,  32  p.  Paris,  Lecoffre. 
Claretie,  Jules.  LaFugitive.  In-18j^sus,  VII-409  p.  Paris,  Dentu.  3  f.  50. 

—  Pierrille.     In-16,  XIV-305  p.    Paris,  Dentu.  1184 
Clandin,  Gustave.     Tout  a  Tambre  et  tout  k  Pail.    Pas  de  präface, 

Palsambleu,  M}^^-  Seraphine.  In-18  j^sus,  296  p.  Paris,  Dreyfous.  3  fr. 
Combettes-Iiabourelie,  Louis  de.    Contes  gascons.     In-S"*,   121  p. 

Gaillac.  Dugourc.  .  II06 

Comignan,  H.      Drames  de  la  mer.      In-18  jäsus,    126    p.      Paris, 

S.  R,  pol,  et  l.  1879,  II,  Nr,  5  S.  114.  1187 

Constant,  Benjamin.     Adolphe.      Präcedä   d^une  präface   par   M.    de 

Lescure.    In-12,  XIX-149  p.  Paris,  Lib.  des  bibliophiles   4  fr.   1188 
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Contes  populaires  lorrains,  recneillis  dans  un  village  du  Barrois  a 
Montiera-aur-Saulx  (Meuse),  avec  des  remarques,  par  Emmanuel  Cos- 
quin.     6«.  partie.     In-8^  p   225  a  288.    Paris,  Franck. 

Extrait  de  la  Romania.     Cf,  no.  1193.  1189 

Costa  die  Beanregard*  Un  homme  d'autrefois;  souvenirs  recueillis 

par  son  arriere-petit-fila,  le  marquis  Costa  de  Beauregard.  4^-  edition. 

Tn-18  Jesus,  VII-480  p.    Paris,  Plön  et  C^.  1190 

Cornntiis»  J.  J.    Le  R.  P.  Comutus  a  tous  les  cocus.  Sermon  prononce 

devant  la   trfes  antique  et    trbs  universelle    confrärie    des   trop   bien 

marids,  a  Corneville,  le  troisifeme  croissant  de  la  lune  rousse ;  suivi  du 

Cocu  consolateur,  du  Cocu  consolö  et  autres  pi^ces  en   vers  du  meme 

genre.    A  Corneville,  chez  Comutus,  Tan  de  l'fere  nouvelle  des  Cornea 

9781.    In-16,  84  p.    Vierzon,  imp.  Celerier.  1191 

Cortambert,  E.    Pierre  et  Jeannette,  ou  TEcole  des  payaans.   Gr.  in- 

8",  11-94  p.     Lyon,  imp.  Mougin-Ruaand. 

Extrait  de  la  Revue  du  Lyonnais.  1192 

Cosquin,  E.  Contes  populairea  lorrains,  recueillis  dans  un  village  du 
Barrois  a  Montiei*s-sur-Saulx  (Meuae).  Suite.    Rom.  VIII,  545. 

S.  Z.  /.  nfr.  Sp.  u.  L.  7,  6'.  460  (Koschwitz).     Z.  f,  rom,  Ph. 
JIl  617  (Köhler),  cf.  no.  1189.  1193 

Courcy,  Alfred  de.  Le  beau  jeune  homme  brun,  anecdote.  In-8,  20  p. 
Nantes,  imp.  Forest  et  Grimaud. 

Extr.  d.  l,  Revue  de  Bretagne  et  de  Vendee,  1194 

—  Le  Roman  d 'Helene,  nouvelle.    In-8^,   29  p.  Nantes,  imprim.   Forest 
et  Grimaud. 

Extrait  de  la  Revue  de  Bretagne  et  de  Vendee.  1195 

Cr^billon,  fils.  La  Nuit  et  le  Moment.  Petit  in-12,  XIM83  p.  Paris, 
Liseux.    6  fr.  1196 

I>arc.  Daniel.  La  Princesse  Meduse,  conte.  Illustr^  p.  F^lix  et  Fr<Sd. 
Regamey.     In-4^  175.     Paris,  Charpentier.  1197 

I^asb,  Comtesse  de.  üne  femme  entre  deux  crimes;  Marthe  et  Made- 
leine.    In-18,  298  p.    Paris,  C.  Levy.     3  fr.  50  es.  1198 

Bandet,  Alphonse.     Contes  choisis  (la  Fantaisie  et  l'Histoire)   Avec  2 

eaux-fortes  de  M.  Edmond  Morin.     ln-32,  503  p.  Paris,  Charpentier. 

Petite  bibliotheque  Charpentier.  1199 

—  Fromont  jeune  et  Risler  ain^.     Illustrations  inddites  par  E.  Morin. 
Livraisons  1  k  4.    In-8^  p.  1  k  32.      Paria,  Charpentier,  tous  les  lib. 

—  Hiötoire  d'un  enfant;  le  Petit  Chose.     In-8°,  111-328  p.  avec  vign.  et 
grav.     Paris,  Hetzel  et  C^.     7  fr.  1201 

Bandet,  Ernest.     Dolores.    In-16,  275  p.    Paris,  Plön  et  C^-     1  fr. 

Bibliotheque  de  romans.  1202 

—  Robert  Darnetal.     In-8'*,   326  p.    avec  81   vign.  par  Sahib.     Paris, 
Hachette  et  C«-    5  fr.  1203 

—  Madame  Robernier.    In-18  j^sus,  272  p.  Paris,  Plön  et  C«-  1204 

—  ün  martyr  d'amour.     In-16,  301  p.  Paris,  Dentu.  1205 
Bebans,  Camille.    La  Peau  du  mort.  In-18  j^sus,  368  p.  Paris,  Dentu. 

3  fr.  1206 

Belorme,   Am^däe.     Mauroy.    In-18  j&us,  336  p.     Paris,  Ollendorff. 

3  fr.  50  es.  1207 

Belpit,  A.    Le  mariage  d'Odette.     R.  d.  2.  m.   1879.   15.  November, 

1.  Decemb.,  15.  Decemb.  1208 

S.   Z.  f.   nfrz.  Spr,  u.  L.  II,  134,    135  (Körung).     R.  d.  2 

m,  1880.  1.  März. 

Bemesse,  H.    Le  Vin,  le  Jeu,  les  Femmes;   esquisaes.    In-18,   206  p. 

Paris,  lib.  g^nörale.  1209 
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Hepelcliin,  Paul.   Eäcits  et  nouvelles.  In-18  jÄi.,  143  p.  Paris,  Boussel. 

I^epulchanlt»  A.    Jean  Toiseleur.     Td-12,  35  p.  et  grav.     Limoges, 

F.  F.  Ardant  freres.    Paris,  meme  maison.  1211 

I>esclianipS9  J.     Yoyage  a  travers  mon  atelier.     In-18  Jesus,  99  et 

eau-forte.    Paris,  librairie  des  bibliophiles. 

«S.  La  nouv,  Rev.  187V.  15.  Oct.  Bullet,  hihi.  11.  1212 

Desyls,  Charles.    L'Aveugle   de   Bagnolet.     In-16,  286  p.    Paris,   Dc- 

gorce-Cadot.     1  fr.  1213 

La  Fille  a  Jacques.     In-16,  293  p.    Paris,  Dentu.  1214 

—  —  La  Jarretiere  rose.     In-16,  273  p.    Paris,  Degorce-Cadot.     1  fr. 
Le  Mesnil-au-Bois.    In-16.  248  p.    Paris,  Plön  et  C^     1  fr.     1216 

—  —  et  J.  CailTain«  La  Revanche  de  Marguerite.  In-18  Jesus,  412  p. 
Paris,  Dentu.  1217 

—  —  et  Georges  Pelin«  Le  Coffret  d'dbene ;  par  Charles  Des  lys.  Suivi 
de:  Le  Pendu  de  Mazas;  par  Georges  Pelin.  In-4"  k  2  col.,  44  p. 
avec  fig,    Paris,  Degorce-Cadot.  1218 

I>4tr4,  Ernest.  Voyage  humoristique.  En  Suisse !  impressions  de  deux 
bourgeois  de  Paris.    In-18,  327  p.    Paris,  Dentu.    3  fr. 

S.  R.  pol.  et  l.  1879.  IL  No.  8  S.  185.  1219 

I>idier,  Edouard.  La  Petite  princesse,  histoire  venitienne.  In-18  jäs.. 
325  p.     Paris,  C.  Ldvy.    3  fr.  50 

S.  R.  pol.  et  L  1879,  No.  48.  S.  HS 2.  1220 

Dorval,  M^e.    L'Auberge  de  la  Croix-Verte.    In-8^,  192  p,     Limoges, 

E.  Ardant  et  C«.  1221 

I>osquet9  E.    Les  Contes  de  la  chambree.    In-18  j^us,  128  p.    Paris, 

Sagnier.     1  fr.  50. 

Bihliotheque  du  hivouac.  1222 

I>reyfus,  Abraham.  Seenes  de  la  vie  de  thdätre.  In-18  jäs.,  327  p. 
Paris,  C    Lävy.    3  fr.  50. 

Ä  R.  pol.  et  l.  1879.  No.  17.  S,  403.  1223 

I>riou,  Alfred.    Episodes  du  banquet  de  la  vie.  In-8^  239  p.  Limoges, 

E.  Ardant  et  C^.  1224 

—  Le  Fleau  de  la  guerre,  Episode  de  l'invasion  de  1814.  In-12.  70  p. 
Limoges,  E   Ardant  et  C^.  *"  1225 

—  La  tache  de  sang,  Episode  du  17^.  sifecle.  In-12,  119  p.  Limoges, 
E.  Ardant  et  C^.  1226 

—  Le  Talisman  du  colporteur.  In-12,  106  p.  et  grav.  Limoges,  E.  Ardant 
et  Ce.  1227 

]>roliOjow8ka,  M««.    La  "Chasse  au  -bonheur.     In-32,   62  p.  et  grav. 

Lille,  Lefort.  1228 

Du  Boisgobey,  Fortune.    Le  crime  de  TOpdra.     2  vol.     In-18  j^., 

761  p.    Paris,  Plön  et  C«.  1229 

—  La  Peau  d'un  autre.  Trente  ans  d'aventures.  2  vol.  In-16,  620  p. 
Paris,  Dentu.  1230 

—  Le  Tambour  de  Montmirail.  2  vol.  In-16,  549  pages.  Paris,  Plön 
et  Ce.    2  fr.  1231 

Du  lianrens  de  la  Barre,  E.  Fantömes  bretons.  Contes,  legen- 
des et  nouvelles.  In-18  jdsus,  260  p.  Nantes,  Forest  et  Grimaud. 
Paris,  Dillet.    3  fr.  1232 

Dumas,  A.  fils.   Entr*actes.  3^.  s^rie.   In-18  jdsus.  399  p.  Paris,  C.L^vy. 

—  Darnelle,  Albert.  Lettre  a  Monsieur  Alexandre  Dumas  fils.  In- 
8^  27  p.    Paris,  Patay.     1  fr.  1234 

Bliprez,  G.  Souvenirs  d'un  chanteur.  La  nouv.  Rev.  1.  et  15.  Octbr. 
und  1.  Nov. 

Ä  Z.  f.  nfr.  Spr.  u.  L.  i,  146.  148  (Körting).  1235 
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Duranty.    Le  malheur  d'Henriette  Gerard.     In-12,   XX-441  p.    Paris, 

Charpeutier.     3  fr.  50  es.  1236 

I>lir089  E.    Contes  joyeux  (premier  sixain).     In-18  Jesus,  88  p.  Vernon, 

imp.  Rousseau.  1237 

!Enault,    Etienne   et   Louis  Judicis«     L'homme  de  minuit.      In-16. 

320  p.     Paris,  Dentu.  1238 

iEnduran,  L.     Mettray,  les  Etreones  d'Aubry,  ou  Loyaute  passe  tout. 

1x1-12,  120  p.     Limogea,  E.  Ardant  et  C^.  1239 

£nfant  1'  de  la  valläe ;  par  M^ie.  Ad^le  L***.    Iii-8^  144  p.   Liraoges, 

F.  F.  Ardaut  freres.   Paris,  meme  maison.  1240 

!Epheyre,  Charles.    A  la  recherche  du  bonheur.    In-18  jäsus,  11-275  p. 

Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50  cent. 

6".  R.  pol.  et  l  W9,  JSfo.  öl.  S.  1214,  1241 

£re]£manii-Cliatrian«     Le  grand-p^re  Lebigre.  I.    La  nouv.  Rev. 

1879.  15.  Dec. 

S.  Z.  f.  nfr,  Spr.  v,  L.  II,  150  (Körting).  1242 

—  Histoire  dun  homme  du  peuple.     In-4*'  a  2  col.,   116  p.   avec  grav. 
Paris,  Hetzel  et  Ce.     1  fr.  70.  1243  . 

—  L'Invasion.    In-4*^  k  2  col.,  104  p.  avec  grav.     Paris,  lib.  Hetzel  et 
Ce.    1  fr.  60.  1244 

—  Madame  Thärese,  ou  les  Volontaires  de  92.    2^-  särie.  In-4*'  a  2  col., 
88  p.  avec  grav.  Paris,  Hetzel  et  Ce.     1  fr.  40  cent.  1245 

Ernonf*  Du  Weser  au  Zambfeze.  Excursions  dans  TAfrique  australe; 
Chez  les  Zoulous;  Souvenirs  de  Calefornie  (imite  de  Tallemand).  In- 
12,  VI-332  p.     Paris,  Charpontier.     3  fr.  50  es.  ,         1246 

Erwin,  M™«.  E.  d'.  ün  ete  a  la  campagne.  219  p.  Paris,  Haehette 
et  Qe.  1247 

£8Cofrier,  H.     Le  Collier  maudit.     In-16,  329  p.    Paris,  Dentu.     1248 

£seragnolle-Taunay,  A.  d'.  La  Retraite  de  Laguna,  episode  de 
la  guerre  du  Paraguay.  Prefaee  de  M.  Xavier  Raymond.  2^.  ädit. 
In-18  jäsus,  XX-268  p.  et  carte.    Paris,  Plön  et  C^-  1249 

Fabre^  Ferdinand.  Le  Chevrier.  Iu-18  j^sus,  367  p.  Paris,  Charpentier. 
3  fr.  50  es.  1250 

—  Julien  Savignac.     In-18.  308  p.  Paris,  Charpentier.     3  fr.  50  es. 

S.  R.  pol  et  l.  1879.  Nr.  51,  S.  1214.  1251 

Falletti-Fossati,  Carlo.  Italic,  temps  modernes.  In-8^  18  p.  No- 
gent-le-Rotrou,  imp.  Daupeley. 

Eoctrait  de  la  Revue  historigue.  1252 

Fanfaire,  la  —  de  Moron,  roman  comique.  Les  Contes  de  Demophile 
Boitapldsir.  l^e  sär.  La  Metteuse  en  mains ;  le  petit  chat  de  raadarae  ; 
Horaee  de  Vipfere;  le  VelocipMe  k  trois  roues.  In-16,  293  p.  Lyon, 
imp.  Alriey:  M.  Deschiens.  1253 

Farine»  Charles.  Joerisse  soldat,  Episode  de  la  conquete  d'Alger.  In- 
18  jdsus,  312  p.  avec  vignettes.    Paris,  Ducroeq.  1254 

Faucon,  M^^«-  Emma.  Le  petit  trappeur,  ou  trois  ans  chez  les  Ori- 
caras,  tribu  indienne  de  TAmdrique  du  Nord.  In-18,  216  p.  Paris, 
Lefevre.  1255 

Faueonnet,  de.  ün  drame  sous  Louis  XI U.  In-18  Jesus,  150  p.  Nie«, 
Barb^ry  frbres.    2  fr.  1256 

F^Tal,  P.   Les  Merveilles  duMontSaint-Miehel.  In-18  jäs.,  Ll-40.  Palma. 

—  L^Outrage  au  Sacre-Coeur.    In-18,  36  p.    Paris,  Palmd.     10  e.      1258 

—  Montmartre  et  le  Sacre-Coeur.    In-18,  36  p.     Paris,  Palma.  1259 

—  Vieux  mensonges!     In-18,  36  p.     Paris,  Palme.     10  cent.  1260 
Fi^v^e,  J.    La  Dot  de  Suzette;  la  Jalousie  j  l'H^roisme   des  femmes. 

In-16,  VIII-309  p.    Paris,  Dentu.  1261 

Zschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit,  Q^ 
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FlainTille«    Teresa  Bonadilli,  nouyelle  nantaise.    In-8^,  37  p.   Nantes, 

imp.  Forest  et  Grimaud. 

Extrait  de  la  Revue  de  Bretagne  et  de  Vendee.  1262 

Flaubert;  Gustave.    (Euvres.    Salammbö.    2  vol.     Petit  m-12,  552  p. 

Paris,  Ijemerre.    10  fr,  1263 

—  Salammbö.    Edition  definitive,  avec  des  documents  nouveaux.    In- 18 
j^.,  379  p.    Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  es.  1264 

—  Ijemaltre,  Jules.     Romanciers  fran^ais  contemporains.    (Essay  über 
Fl.)    R.  pol.  et  1.  1879.  No.  15.  S.  342  u.  No.  16  8.  361. 

S,  Z.  f.  nfrz.  Spr.  u.  L.   l  464,  465  (BalkeJ.  1265 

Flenriot»  M"«-  Zenaide.  Tranquille  et  Tourbillon.  In-18  jes.,  3J 1  p. 
avec  vign.    Paris,  Hachette  et  C«.    2  fr.  25  c.  1266 

Fleury,  J.    Bindon,  oonte  haguais.    Rom.  VIII,  4.  S.  613. 

S,    Z.  /.  nfrz,  Spr.  u.   L.  J,   460   (Koachwitz).      Z,  /.    rom. 
Phil  in,  610  (Köhler),  .  1267 

Foa,  Mn»e  Eugdnie.  La  Fille  du  gondolier,  suivie  de  Jean  Poiaeleur. 
In-12,  72  p.  et  grav.  limoges,  F.  F.  Ardant  frferes;  Paris,  meme 
maison.  1268 

FoüTielle»  U.  de  et  de  Trogoff.  Le  Puits  du  Diable,  grand  roman 
inädit;  par  Jean  de  Fer  (Ulric  de  Fonvielle  et  Christian  de 
Trogoff).  Grand  in  4**  k  2  col.,  182  p.  Paris,  imprim.  Dubuisson 
et  Ce.  1269 

Foiiquler,  Acbille.  Mac^doine :  En  Tunisie,  anecdotes  de  voyage,  ob- 
servations,  croquis,  pensees.    In-8*^,  304  p.  Paris.  Lib.  des  bibliophiles. 

Foildra^,  de.  Gens  d'äpde  et  gens  de  potence.  In-12,  223  p.  Roanne, 
Durand.    2  fr.  1271 

—  Les  Gentilhommes  chasseurs.    In- 16,  343  p.    Paris,  Degorce -  Cadot. 
1  fr.  1272 

Franck)  Elisa.    Dick  Morton,  suivi  des  Souvenirs  du  Sahara  alg^riea. 

In-18,  107  p.  et  grav.    Tours,  Marne  et  fils.  1273 

Oagneiir,  L.    Les  Vierges  russes.  In-18  jäsus,  XI-528  p.  Paris,  Den  tu. 

3  fr.  50  CS.  1274 

Gautier,  Judith.    Les  Cruautäs  de  Tamour.    In-18  jäsus,  299  p.   Paris, 

Dentu.  1275 

Gensoul,  L.    Un  bataillon  de  mobiles  pendant  la  guerre  de  1870-1871. 

Soxivenirs  de  .l'armäe  du  Nord.    In-8^,  56  p.  et  carte.     Nimes,  impr. 

Jouve.  1276 

G^rardy  P.  C.     Les  Emigrants  au  Brasil.    In-12,    144  p.     Limoges, 

E.  Ardant  et  C^.  1277 

Girardln,  J.    Chacun  son  id^e.    In-18  jdsus,  195  p.  avec  vign.  Paris, 

Hachette  et  C«-    1  fr. 

Bibliotheque  des  ecoles  et  des  familles.  1278 

—  Petits   contes  alsaciens.     In-8®,   192  p.  et  grav.     Paris,  Hachette  et 
Ce-     1  fr.  50  CS.  1279 

—  La  disparition  du  grand  Krause.    In-18  jäsus,  307  p.  avec  70  vign. 
Paris,  Hachette  et  C«.    2  fr.  25  es.  1280 

—  Le  Neveu  de  Toncle  Placide.    Troisifeme  partie:  l'H^ritage  du  vieux 
Cob.    In-8**,  358  p.  avec  grav.    Paris,  Hachette  et  C«.    5  fr. 

Nouvelle  collection  ä  Vusage  de  la  jeunesse.  1281 

—  ün  peu  partout.    In-18  jdsus,   192   p.  avec  vign.     Paris,  Hachette 
et  C«.    1  fr.  1282 

Giraud,  Eugfene.    Mademoiselle  Besson.    In-18,  385  p.    Paris,  Ghio. 

S.  R.  pol  et  l  1879.  II.  No.  3.  8.  67.  1283 

Giron,   Alfred.      CTne  grande   demi-mondaine.  In-18  j^us,   375   p. 

Paris,  Dentu.  1284 
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Gobin,  A.    Fernande,  histoire  d'un  modMe.    In-18j^9us,  303  p.  Paris, 

's,  R.  pol,  et  l,  1879.  H  No.  5.  S.  114,  1285 

Gonard,  E.    Le  Chevalier  de  la  cuillfere  et  son  interprfete.     In-8,  VI- 

136  p.     Lille,  Honor^  ß^ghin.  1286 

Goncourt,  Edmond.     Les  Fr^res  Zemganno.     In-18  j^us,  XlI-375  p. 

Paris,  Charpentier.     3  fr.  50. 

S,  R,  pol,  et  l,  1879.  No.  47  S,  1118.  1287 

Gonzales,  Emmanuel.    Les  Sabotiers  de  la  foret  Noire.  In-16,  284  p. 
Paris,  Plön  et  C«.     1  fr. 

Bihlioiheque  de  romans.  1288 

—  La  Vierge  de  l'Opära.      In-18,    305   p,    et  une  eau- forte.     Paris, 
Dentu.     3  fr. 

S,  R,  d,  2  m.  15.  Juiüet  1879.  XI,  5.  1289 

Gouraiid,  M"e  Julie.     Aller  et  retour.     In-18  jäsus,  237  p.  avec  40 

vign.    Paris,  Hachette  et  C«-    2  fr.  25  es.  1290 

—  Les  Enfants  de  la  ferme.    In-18  j^sus,   256  p.  avec.  vign.    Paris, 
Hachette  et  0«.    2  fr.  25  es.  1291 

—  M^moires  d'un  petit  gar9on.    7^-  Edition.     In-18  Jesus,   336   p.   avec 
86  vign.    Paris,  Hachette  et  C«-    2  fr.  25.  1292 

Gozlan,  Läon.    (Euvres.    Petit  in- 12,  459  p.    Paris,  librairie  Lemerre. 

6  fr.  1293 
Grave»  Theodore  de.  Les  Drames  de  IMpde.  In-16,  307  p.  Paris,  Dentu. 
Gr^vUle»  Henry.    Lucie  Rodey.    In-18  jes.,  311  p.    Paris.  Plön  et  Ce- 

3  fr.  50  CS. 

Aus  der  Notwelle  Revue.    1870.    Heft  v.  1.  Oct.  und  15.  Nov. 
S.  Z.  f.  nfr.  Spr.  u,  L,   IL  145  (Körting),  1295 

—  Un  violon  russe.    2  vol.    In-18,  554  p.     Paris,  Plön  et  Ce-  1296 
Gualdo,  Luigi.    Un  mariage  excentrique.  '  In-18  Jesus,  361  p.    Paris, 

Lemerre.    3  fr.  50.  1297 

Gnell  y  Rent4,  Jose.    Les  Deux  folies.    In-18  j^us,  XXIV-373  p.  et 

Portrait.    Paris,  C.  Lövy.     5  fr.  1298 

Guerrier  de  Haupt,  Marie.    Les  Etrennes  d'Advienne.    In-12,  107 

p.  Limoges,  E.  Ardant  et  0^-  1299 

*-  La  Fillette  aux  fleurs.    In-12,  119  p.    Limoges,  E.  Ardant  et  C^. 
Gu^roult,  Constant.     L'Affaire  de  la  rue   du  Temple.     Liv.  1  k  10. 

Grand  in-8*^,  80  p.  avec  grav.    Paris,  Rouff,  tous  les  libraires.     1301 

—  Aventures  cavaliferes.    In-16,  313  p.    Paris,  Dentu.  1302 

—  La  Bourgeoise  d'Anvers.    In-18,  311  p.    Paris,  Dentu.  1303 
GnfTroyj  M.    La  Dame  a  la  t^te  de  mort,  roman  fantastique.     In-32, 

164  p.    Saint-Quentin,  imp.  Moureau.  1304 

GulUaumet«    Tableaux  Algeriens.    La  nouv.  Rev.   1879.    1  Oct. 

S,  Z.  f.  nfr.  Sp,  u.  L.  II.  146  (Körting).  1305 

Guitton,  N.    Vingt  jours  en  Espagne.    Impressions  de  voyage.   In-18, 

151  p.  Saint-Germain,  imp.  ßardin.  1306 

Qllizoij  M"™«-    Histoire  d'un  louis  d'or,  suivi  de:  le  double   sermeut. 

In-12,  108*  p.    Limoges,  E.  Ardant  et  C«-  1307 

Hanssonvllle»  d.    L'Enfance  k  Paris.    In-8^  477  p.    Paiis,  C.  Le'vy. 

7  fr.  50  CS. 

Ä  R,  4.  2  m.  15.  Aoüt  1879,  XI  2.       R.  pol.  et  l,    1879. 
U,  No.  4  S.  89.  1308 

—  Souvenirs  et  mälanges.    In-18  j^sus,  465  p.    Paris,  C.  Lävy.        1309 
Havard,    Henry.      La  terre   des   Gueux.      Voyage  dans   la  Flandre 

flamingante.    In-18  jds.,  435  p.    Paris,  Quantin  et  0^     3  fr. 

Ä  R.  d.  2.  m.  15.  Oct.  1879.  X.  1310 
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Henry,  A.  Ophelia,  on  Un  portefeuille.  In-12,  107  p.  et  grav.  Limoges, 
E.  Ardant  et  C^.  1311 

Henry 9  Theodore.  La  Duchesse  Helene.  In-18  jäsus,  315  p.  Paris, 
Dentu.    3  fr.  1312 

H^rieault,  C.  d\  En  1792;  le  Premier  amouv  de  lord  Saint- Albans. 
In-18  j^sus,  lV-234  p.    Paris,  Didier  et  C«.    3  fr. 

S,  R.  d,  2  m,  15.  Septemh.  Ih79.  XU,  7.  1313 

—  Histoire  nationale  des  naufrages  et  aventures  de  mer.  Periode  con- 
temporaine  (1830-1850).     Iu-18  jäsus,  369  p.     Paris,  Gaume  et  C^ 

HerTilly?  Ernest  d'.  Histoires  de  mariages.  Frontiapice  et  portrait 
par  Regamey.    In-18  Jesus,  328  p.     Paris,  Charpentier.     3  fr.  50. 

6'.  i?.  pol,  et  l.  1879.  JVo,  51.  S,  1214.  1315 

Petites  lienres  a  Tuaage  des  malades.    In-32,  82  p.  Lyon,  Ebrard.    1316 

Une  liistoire  trfes  interessante  pour  tout  le  monde.  In- 12,  40  p.  Paris, 
Louvard.     60  cent.  1317 

Histoires  de  naufrages  par  M***.  In- 12,  108  p.  et  Vignette.  Limoges, 
E.  Ardant  et  Ce.  1318 

Hoseli?  Jules.  Folles  araours.  In-18  j^us,  315  p.  Paris,  Dentu. 
3  fr.  50  CS.  1319 

Hugo,  Victor.  L'Annäe  terrible.  Seule  Edition  complete,  avec  des 
dessins  nouveaux  de  MM.  Laurens,  Flameng,  Bayard,  V.Hugo, 
etc,     Livraisons  1  k  4.  Gr.  in-8^  p.  1  k  32.     Paris,  Hagues. 

Uouvrage   former a   40   livraisons   ä   10   cent..,    et   8   series    a 
50  cent.     IL  paraitra  2  livraisons  par  semaine.  1320 

—  Lannee  terrible.  Seule  edition  complete,  avec  des  dessins  nouveaux 
de  MM.  Laurens,  Flameng.  Bayard,  V.  Hugo,  etc.  Liv.  5  ä 
40  (fin).    Grand  in-8^  p.  33  k  300.    Paris,  Hugues. 

Uouvrage  complet  4  fr,  1321 

—  —  Blanchet,  Ernest.'  Victor  Hugo  et  la  renaissance  th^trale  au 
XIXe  siecle.    Hemani,  Ruy  Blas.     In-8^  19  p.    Meaux,  Cochet.    1322 

—  —  Alliaud.  Gompte  rendu  stdnographique  de  la  Conference  faite 
a  la  Socidtä  des  beaux  arts,  des  sciences  et  des  lettres  d' Alger,  le  13. 
decembre  1878,  sur  la  legende  des  siecles  de  Victor  Hugo,  ln-8,  22  p. 
Alger,  imp.  Cursach  et  0«-  1323 

--  —  Bouvenne,  A.    Victor  Hugo  (1827 — 1879).    Ses  portraits  et  sils 

charges  catalogu^s  par  Aglaus  Bouvenne.     In-12,  80  p.  et  3  eaux- 

fortes.    Paris,  Baur.  1324 

Hur^y  H.    Les  Conferences  du  foyer,  lectures  du  soir.  •  In-8",  240  p. 

Limoges,  E.  Ardant  et  Ce.  1325 

—  Les  Folioles.     In-16,  279  p.    Paris,  lib.  des  bibliophiles.     5  fr. 

Ä.  R.  pol.  et  l.  lS7y.  No.  19  S.  451.  1326 

Hnysmans,    J.  E.     Martha,  histoire  d'une  fille.     In-18  j^us,  234  p. 

avec  eau- forte  impressionniste  de  J.  L.  Forai  n.  Paris,  Derveaux.  3  fr.  50. 

JS.  R.  pol.  et  l  W9,  No.  17  S.  403.  1327 

Janssen,  C.    Sur  le  NiL    Souvenirs  de  voyage.    1875.     In-12,  150  p. 

Lidge.    2  fr.  50  es.  1328 

Jed.    Nouvelles  du  pays  beige.     Ue  ser.  complet  en  un  vol.    In-12; 

279  p.     Bruxelles.    fr.  3.  1329 

He  r  ddserte;  par  Miie.  Vincent  R***,  In-32,  64  p.  et  grav.  Lille,  Lefort. 

Paris,  meme  maison.  .  1330 

Imbert  de  Saint- Amand.-   Les  femmes  de  Versailles;   la  Fin  de 

Tancien  regime.     In-18,  334  p.   Paris,  Dentu.    3  fr.  50  es.  1331 

Jeanne  de  Hampierre,  ou  le  Retour  de  la  Guyenne  k  la  France 

(roman  historique  du  XV^.  siecle),  par  M.  le  marquis  de  C  .  .    In-18 

jäsus,  487  p.  Paris,  T%ai.  1332 
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Jogand,  Maurice.     L'Enfant  de  la  folle.     Livraisons  8  a  82.  (Fin.)   In- 

4**,  p.  57  h.  256.    Marseille,  librairie  Bellue. 

La  livraison^  10  cent;  la  serie  50  cent,  1333 

Jolin*    Sous  les  cypres.     In- 18,  256  p.    Vienne,  Savignö.    2  fr.      1334 
Huit  Jonrs  chez  les  Bretons;  par  le  Reveur  du  Saosnois.    In-16,   64  p. 

Alen9on,  imp.  Thomas.  1335 

Juliane,   M^e.     L'Häritibre,  ou  la  jeune  orpheline.     In-32,  64  p.  et 

vign.     Limoges,  E.  Ardant  et  C«.  1336 

—  Leonie  Dubois,  ou  la  Jeune  orpheline.     In -8**,  191  p.     Limoges,  E. 
Ardant  et  C«.  1337 

—  Marthe,  ou  la  dette  de  la  reconnaissance.    In-12,  143  p.    Limoges, 
E.  Ardant  et  C^.  1338 

—  Noel,  ou  Tenfant  trouv^.  In-32,  64  p.  et  vign.  Limoges,  E.  Ardant  et  C«« 
Karr,  Alphonse.    Le  livre  de  bord,  Souvenirs,  portraits,  notes  au  crayon. 

2e-  ser.    In- 18  jäs.,  332  ^p.    Paris,  C.  Ldvy.    3  fr.  50  es. 

Biblioiheque  contemporaine,  1340 

Kock,  C.  P.  de.    Carotin.     In-18  Jesus,  296  p.  Paris,   Degorce  -  Cadot. 

1  fr.  25  CS.  1431 

—  üne  drole  de  maison.     In-18  jäsus,   283  p.  Paris,   Degorce  -  Cadot. 
1  fr.  25  CS.  1342 

—  La  Petite  Lise.     In-18  jäsus,  285  p.     Paris,  Degorce  -  Cadot.      1  fr. 
25  CS.  1343 

Koek,  H.  de.  La  Fille  a  son  pfere.  Qui  est  le  papa?  Tn-18,  287  p. 
Paris,  Degorce- Cadot.     1  fr.  1344a. 

—  Je  me  tuerai  demain.    In-18,  283  p.    Paris,  Degorce-Cadot.     1  fr. 
liabourieu,  Th.  et  Saint-Trin.    Les  Exploits  du  capitaine  EoUand, 

ou  l'amour  d'une  erhole.     In-4'^  h  2  col.,  320  p.  av.  grav.     Paris, 
imp.  Tolmer  et  C^.    Tous  les  libraires  et  marchands  de  journaux. 

liacli^se,  M^ie.  Marthe.  Le  mariage  de  Renäe.  In-18  j^sus,  365  p. 
Paris,  Bleriot  frferes.  1346 

liafitte,  Alphonse.     Les  Echevelees.    In-16,  108  p.    Paris,  Ghio.     1  fr. 

liafontaine«    La  Servante.    In-18  jäsus,  323  p.    Paris,  C.  L^vy. 

5.  B.  d,  2.  m.  W9.  1.  Dec.  X,  4.  1348 

lialaing,  M^e.  de.  Ce'cile  Fonval.  In-18  jes.,  336  p.  Paris,  Didier  et  Ce- 

!La  liandelle,  G.  de.  üne  haino  a  bord.  In-16,  III-294  p.  Paris, 
Dentu.  1350 

lia  Madeleine,  Jules  de.  (Euvres.  Le  Marquis  de  Saffras.  Petit  in- 
12,  X 11-429  p.  et  Portrait.    Paris,  Lemerre,    6  fr.  1351 

lianiotlie,  H.  de.  Cinq  mois  chez  les  Fran9ais  d'Amerique;  Voyage 
au  Canada  et  a  la  riviere  Rouge  du  Nord.  In-18  Jesus,  IV-377  p. 
avec  4  cartes  et  24  vign.    Paris,  Hachette  et  C^-    4  fr.  1352 

—  Les  Secrets  de  TOcean.    Le  Capitaine  Ferragus.    In-18,  389  p.    An- 
gers, Bleriot  freres.  '  1353 

Xiapointe,  Armand.  Bataille  d^amoureuses.  In-18  jdsus,  318  p.  Paris, 
Dentu.  1354a. 

—  Savinien.    II  etait  une  fois  .  . .,  contes  du  foyer;  präcäd^s  d*une  lettre 
de  P.  J.  de  Beranger.    In-18  j&.,  281  p.    Paris,  C.  Ldvy.    1  fr.  25. 

Collection  Michel  Levy.  1354b. 

liatour,  Antoine.    Psyche  en  Espagne.    In-18  jes.,   XIX-351  p.    Paris, 

Charpentier.     3  fr.  50.  1354c. 

I^aubot,  M»ne.  Marie.    La  Tante  Louise.  In-18  jäsus,  216  p.  Paris,  Lef^vre. 

liaurent.     Legende  des  deux  Eve.    La  nouv.  Rev.  1879.    15.  Dec. 

S,  Z.  f.  nfr.  Sp.  u.  L,  //,  löl  (Körting).  .     1356 

liaval,  H.  B.  de.    Les  Aventures  d'un  brave,  Souvenirs  d'Afrique.     In- 

8**,  77  p.  avec  vign.  Paris,  imprimerie  De  Soye  et  fils.        fr.        1357 
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liaTergne»  Alexandre  de.    La  Belle  Aragonnaise.  In-16,  303  p.  Paris, 

Dentu.  1358 

liavergne»   M«ne.   Julie.     Legendes   de    Trianon,  Versailles  et  Saint- 

Germain.    In- 18  jäsus,  411  p.     Paris,  Palma.  1359 

Ijavigne«  Emest.     Le  Roman  d'une  nihiliste.   In-18  jäsus,  355  p.  Paris, 

Ollendorff.    3  fr.  50.  •  1360 

liecler,  Adhemar.      La  Femme  au  XIX^-  si^le.     In-18  Jesus,    32   p. 

Paris,  imp    Claverie.     25  cent.  1361 

Iieclercq9  Emile.    Cootes  populaires.  Fleurs  de  champs.    Le  bonhomme 

Paquot.    L'h^ritage.     In- 12,  93  p.     Verviers.     fr.  0,60. 

Bihliotheque  Gilon.  1362 

liC   Forestler,   Paul.     La  Rose-Fleurie,    ou    le  Demier  des  Garden. 

In-18  jdsus,  288  p.    Paris,  Bourguet-Calas  et  Ce.  1363 

liemay,  Gaston.     A   bord  de   la  Junon.     In-l8,   XIV- 364  p.     Paris, 

Charpentier.    3  fr.  50  es.  .  -  1364 

liemonnier,  Camille.     ün  coin  de  village.    In-18  Jesus,  253  p.  Paris, 

Lemerre 

S,  B.  pol.  et  l  1879.  IL  No.  4  S.  89,  1365 

lue  Monel,  Eugene.     Feuilles  au  vont.    In-18,  167  p.    Paris,  Lemerre. 
li^ouzon  le  I>ue,  L.    Vingt-neuf  ans  sous  IMtoile  polaire.  Souvenirs 

de  voyages.    Premiere  serie.     L'Ours  du  nord,  Bussie,  Esthonie,  Hog- 

land.     In-18  j^sus,  266  p.     Paris,  Dreyfous.  1367 

Iie  Saint.  L.    Crimee   et   Italie.     In-8**,    240   p.   et  grav.      Limoges, 

Barbou  fr^res.  1368 

liescure,  de.     Mademoiselle  de  Caghostro.    In-18,  424  p.  Paris,  Dentu. 
Iiesfargneis-Iiagrange,  Adhemar.     Etudes  bordelaise^:  les  Buolz- 

femmes.    In- 12,  48  p.  Bordeaux,  imprim.  Crugy.     50  cent.  1370 

Ii'£toile,  A.  E.  de.    La  Familie  d'Aubray,  ou  les  Deux  cousins.  In-8°, 

168  p.  et  grav.     Lille,  Lefort.    Paris,  mtoe  maison.  1371 

li^tori^re»  Georges  de.    Voyage  autour  des  Parisiennes.     In-18  jäsus, 

296  p.     Paris,  Ollendorff.     3  fr.  50.  ^  1372 

li^vy?  Albert,     ta  Legende  de  mois.     In-18  j^us,   192  p.  avec*  vign. 

Paris,  Hachette  et  G^-     1  fr.  1373 

liieutler,  M^^  Nelly.    La  Fille  de  Taveugle.    Suivi  de  la  Chätelaine 

de  la  Vieuville.     In-18  jdsus,  239  p.    Paris,  Voreaux.  1374 

liJndeTit  Prijateli;  G.     Trois  mois  en  Croatie,  Souvenirs  de  voyage 

en  Antriebe- Hongrie.    In-18  Jesus,  131  p.    Paris,  Ghio.     2  fr.      1375 
liOiseau  du  Bizot.    Huit  jours  h.  la  Trappe.     In-18  jds.,  144  p.  et 

grav.    Paris,  Librairie  des  familles,  9,  reue  des  Saints-Pferes.        1376 
liUbomirski*    Les  Viveurs  d'hier.     In-18  jäsus,  335  p.    Paris,  lib. 

Dentu.  1377 

lilizel)  F.  M.    Veilldes  bretonnes.    Mceurs,  chants,  contes  et  r^cits  po- 
pulaires des  Bretons-Armoricains.      In*  12,    300  p.      Morlaix,  Paris, 

Champion;  Vieweg.  1378 

Malialm,  Paul.     Les  Jolies  actrices  de  Paris,     l^^^  s^rie.     In-18  Jesus, 

XX-201  p.  Paris,  Tresse.  *  1379 

Malot,  Hector.     Le  Docteur  Claude.    2  vol.    In-18  jdsus,  815  p.  Paris, 

Dentu.     6  fr. 

Ä  jB.  pol  et  l  1879,  IL  No.  4.  8.  89.  1380 

Mangeot)  Louis.    Aleide  Dubocage,    In-18  j^sus,   279  p.    Paris,  libr. 
^ßPentu.    3  fr.  1381 

Marcel,  Etienne.  Un  noble  coeur,  suivi  de  Colombe.  In-18  j^us,  277  p. 

Paris,  Bray  et  E^taux.  13o2 

Mareky  L^o  de.    Sans  fa90ns,  nouvelles.    In-18  Jesus,   251   p.     Paris, 

Vanier.    3  fr.  1383 
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Mar^clial,  M^^«.  Marie.     A venture«  de  Jean-P&iü  Riquet.    In-18  j^us, 

320  p.    Paris,  Bläriot  frferes.  1384 

Mars^erite;  Marie.    Romans  nationaux.     Journal  de  TorphelLne  de 

Jaumont.    Publ.  par  A.  de  Lamothe.    In-18,  173  p.    Paris,  Bl^riot 

.  frferes.  1385 

Martignat,  M"«-  de.    L'Oncle  Boni.    In-18  Jesus,  351  p.  avec  42  vig. 

Paris,  Hachette  et  C«.    2  fr.  25  cent.  1386 

Martin,  Emest.    Histoire  des  monströs  depuis  l'antiquitd  jusqu*^.  nos 

jours.     In-8",  VH-415  p.    Paris,  Reinwald  et  C^- 

8,  R,  d.  2  m.  1879.  15.  Nov.  XI  8.  1387 

Marx,  A.    Profils   intimes,    nouvelles   indiscr^tions  parisiennes.    In-18 

jäsus,  V-291  p.   J^aris,  Dentu.  1388 

Maryan.    L'He'ritage  de  Paule.     In-18,  319  p.    Paris,  Firmin-Didot 

et  Ce-    3  fr.  ^ 

Bibliotheque  des  meres  de  famüle.  1389 

—  Les  Reves  de  Marthe.    In-18,  406  p.  Paris,  Firmin-Didot  et  C«-  3  fr. 

Bibliotheque  des  meres  de  famüle.  1390 

Masson,  Michel  et  Prüderie  Tliomas«     La  Jeune  r^gente.    In- 16, 

300  p.    Paris,  Dentu.  1391 

Mattli€^9  A.    La  Revanche  de  Clodion.    In-18  Jesus,  375  p.    Paris, 

Drevfous.  1392 

Mend^S,  CatuUe.    La  Vie  et  la  Mort  d'un  clown;  la  Demoiselle  en  or. 

In-18  Jesus,  324  p.    Paris,  Dentu.    3  fr,  1393 

M^rouvel,  Charles.    I^  Pächö  de  la  generale,  mceurs  contemporaines. 

In-18  jdsus,  430  p.    Paris,  Dentu.  1394 

Micliaux,  A.    Promenades  dans  la  foret  deRetz;  Fantaisies  et  legen- 
des.    Avec  grav.  de  M   P.  Laurent.     In-18,  111-270  p.     Soissons, 

imp.  Michaux.  1395 

.Monestier,  Emile.    Yvonife,  nouvelle  vagabonde.     In-18  jäsus,  VUI- 

389  p.    Paris,  Dentu.  1396 

Monnfer,  Marc.    Nouvelles  napolitaines.     In-18  j^us,  281  p.     Paris, 

Lemerre.    3  fr.  50  es. 

5,  R.  d.  2  m.  1879.  1.  Nov.  XIII,  5.     La  nouv.  Rev.  1880. 

1.  Jan.  Bullet,  hihi.  6.  1397 

Monnier  die  la  Motte*    Femmes  et  maitresses.    In-18  j^us,  307  p. 

Paris,  Dentu.  1398 

Monselet,  Charles.     Une  troupe  de  com^diens.     In-18  j^sus,   282  p. 

Paris,  Tresse.   3  fr.  50  es.  1399 

Mont^pin,  Xavier  de.    La  Bätarde.     Livraisons  45  4i  52.  (Pin.)    In-4*' 

k  2  col.,  p.  353  k  416,  avec  grav.    Paris,  Roy.  1400 

—  Les  Drames  de  Tadultfere.    Premiere  partie.    Le  Mai'i  de  Marguerite. 
Livraisons  1  a  21.    In-4^  p.  1  k  168,  avec  grav.    Paris,  Roy.     1401 

—  La  Femme  de  Paillasse.     Edition  illustree.     Livraisons  1  k  20  Gr. 
in-4*»  k  2  col.,  p.  1  k  160.    Paris,  Benoist  et  C^.  1402 

—  Les  Filles  de  bronze,  drame  parisien.     T.  1   et  2.     La  Sceur  ain^e. 
2  vo).    In-18  je'sus,  732  p.    Paris,  Dentu.  1403 

—  Le  Parc  aux  biches.    2  vol.    In-18  j^sus,  808  p.   Paris,  Dentu.  1404 

—  La  Sirene.    In-4**  k  2  col.,  56  p.  avec  fig.    Paris,  Degorce-Cadot. 
Mont-IiOnis,  M™«  Rende  de.    Etudes  de  mceurs  russes.  Annette  Loga ; 

le  Choix  d'une  tsarine.  In-8^  192  p.  Limoges,  E.  Ardant  et  C«-  1406 

Moret,  Eugene.    Les  Cloches   de  No61,  contes   du  foyer.    In-18  jäsus, 

IV-393  p.    Paris,  Dentu.  1407 

—  Maman  Fabrice,  conte  de  NoSl.    In-16,  34  p.     Paris,  Lourd-Bruaet. 
Müller,  Eugene.    Madame  Claude.    In-16,  316  .p.    Paris,  Dentu.    1409 

—  Souvenirä  d'un  jeune  franc-tireur.  ln-8",  256  p.  et  grav.  Paris,  Lef^vre. 
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Mnrger,  H.    Sohnes  de  la  boheme.     Avec  un  frontispice  et  12  grav. 

k  l'eau-forte,   par  Adolphe  Bichard.  .  Publik  sur  l'^dition  originale 

(Paris,  1851).     In-8'^,  447  p.    Paris,  imprimerie  Jouaust.  1411 

Najac,  Raoul  de.     Contes  k  mon  perroquet.     Dessins  de  Gaston  Jour- 

dain.    In-18  j^sus,  IX-259  p.    Paris,  Ollendorff.     4  fr.  1412 

Narrey,  Charles.    La  Dame   aux   grifles  roses.     In -32,    128  p.    Paris, 

Dreyfous.  1413 

Navery,  Raoul  de.    L'Accusä.    In-18  jes.,  415  p.   Paris,  Bleriot  freres. 

3  fr.  .  1414a. 

—  La  Demoiselle  du  paveur.    In-18  jäsus,  247  p.    Paris,  Bldriot  frferes. 

2  fr.  1414b. 

—  Les  Aventures  de  Martin  Tromp.     In-8'*,  343   p.  avec  vign.     Paris, 
Plön  et  Ce.    8  fr. 

*S.  R,  d.  2  m.  WO.  15.  Dec.  IX,  5.  1415 

-—  La  Päruvienne.    In-18  j^s,  317  p.    Paris,  lib.  Bleriot  frferes.  3  fr.  1416 

—  Le  Chateau  des  Abymes.    In-18  j^sus,  355  p.    Paris,  Bleriot,   freres. 

3  fr.  1416a. 

—  Le  Gouffre.    In-18  jdsus,  303  p.     Paris,  Bleriot  freres.     3  fr.    1416b. 

—  Le  Marquis  de  Pontcallec.     In-18  jäsus,  297  p.  Paris,  Bleriot.  freres. 

—  Madame  de  Robur.     In-18  Jesus,  247  pages.     Paris,   Blöi;iot  freres. 
2  fr.  1416d. 

—  Les  Petits.     In-18  jds.,  250  p.    Paris,  Bleriot  frbres.    2  fr.  1417. 

—  Les  Naufrageurs.  •In-18  je'sus,  359  p.  Paris,  Hennuyer.  3  fr.  50.  1418 

—  Les  Robinsons  de  Paris.  In-18  j^sus,  339  p.  Paris,  Bleriot  frbres.  1419 

—  La  Fille  du  roi  Dagobert.     In-18  jdsus,  442  p.    Paris,  Tequi.      1420 
Niboyet,  M^^^  Eugenie.     Les  Borotins;    la  Chanoinesse ;    une  seconde 

Borgia.     In-18  Jesus,  231  p.     Paiis,  Dentu.  1421 

!N^oir,    L.     üne   guerre   de  gdants,    premibre  partie  du  Corsaire   noir, 

roman  dramatique  inedit.    In-4"  k  3  col.,  254  p.   avec  grav.     Paris, 

Degorce-Cadot.  1422 

—  Les  Mysteres  de  la  savane,  second  Episode  du  Corsaire  noir.    Livrai- 
son  1.     In-4**  a  2  col.,  8  p.  avec  grav.  Paris,  Degorce-Cadot. 

La  livraison,  5  c;  la  serie,  25  c,  1423 

Nyon,   E.     Les  Pdregrinations,   escapades  et  aventures  de  Claude   La 

Ramee  et  de  son  cousin   Labiche.     In-18  j^sus,  321  p.  et  gravures. 

Paris,  Ducrocq.  1424 

Osson»  Charles  d\  La  Comtesse  Metella.  In-18,  300  p.  Paris,  C.  Lävy. 
Par^S,  E.     La  Fille  du  Pillawer,  nouvelle  bretonne..    In -12,   72  p.   et 

grav.  Lille,  Lefort.     Paris,  m§me  maison.  1426 

—  Le  Maitre  d'dcole  d'Elven,  nouvelle  bretonne.    In-32,  64  p.  et  vign. 
Lille,  Lefort.    Paris,  meme  maison.  1426a. 

—  L'Anneau  d'or,  seines   de  la  vie  bretonne.     In-32,   136  p.  et  grav. 
Lille,  Lefort;  Paris,  meme  maison.  1427 

—  Le  Petit  vagabond.    In-8",  144  et  grav.    Lille,  Lefort ;    Paris,  meme 
maison.  1428 

—  Seines  de  la  vie  villageoise:   la  Familie  Bussac.     In-8^  144  p.  et 
grav.     Lille,  Lefort;  Paris,  meme  maison.  1429 

—  Voyage  et  aventures  de  trois  jeunes  Fran9ais  en  Californie.    Grand 
in  8*^,  192  p.  et  gravure.     Lille,  Lefort;  Paris,  meme  maison.        1430 

Parti,  S.  Les  Marseillais  de  1793,  roman  historique.  Livraison  1. 
Tn-4**,  8  p.    Marseille,  imp.  Doucet.  1431 

Pascal,  Cdsar.  La  Fiancde  du  proscrit,  roman  historique.  2  vol.  In- 
18  Jesus,  712  p.    Paris,  Grassart.  1432 

Penaud,  J.  B.  Le  Monstre  du  XIV«.  sibcle.  In-8'',  446  p.  Roubaix, 
imprimerie  Villette.  1433 
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Perret,  Paul.    Ni  Alle  ni  veuve.    In- 18  jesas,  379  p.    Paris,  C.  Levy. 

S.  R.  pol.  et  l.  1879.  II,  No   3.  S.  67.  1434 

Pierre  et  Ga^tan,  ou  les  Denx  amis  du  hameau.     In-8^,  120  p.  et 

grav.     Liinoges,  Barbou  freres.  1435 

Pigeard,  Charles.    Melanges.     T.  I.     In- 18,  292  p.     Brest,  imprimerie 

Halegouet.  1436 

Pitray,  M"»«-  de.     Entre  parias.     In-18  j^sua,  232  p.    Paris,  Bleriot 

frferes.  1437a. 

—  Les  Triomphes  de  Mauviette.     In-18  jäsus,   240  p.     Paris,  Bleriot 
freres.  1438b. 

—  Le  Trait  d'union.     In-18  j^sus,   249  p.     Angers,   imprim.  Burdin  et 
Ce. .  Paris,  Bleriot  freres.    2  fr.  1437c. 

Ponson  du  Terrall.  La  Juive  du  Chäteau-Trompette.  In-18  jes., 
338  p.,  n.  313  p.    Paris,  C.  Levy.*  1438 

—  Le  Pacte  de  sang,    ln-4**  a  2  col.,  312  p.     Paris,  Benoist  et  C«- 

—  Le  Serment  des  hommes  rouges.     Aventures  d'un  enfant  de  Paris. 

2  vol.    In-18  jäsus,  654  p.    Paris,  C.  Lävy.     2  fr.   50.  1440 
Pr^seau,  Victor-Charles.     La  chasse  a  l'ignorance.     Curieuses  inepties 

des  enseignes   et  inscriptions  publiques  de  Paris  en  1877 — 1878,   et 

moyen  de  les  corriger;  actualitd  humoristique.    In-18,  221  p.     Paris, 

Bocquet.    12  fr.  1441 

Bainbaud,  Pierre.     Seines  de  la  vie  militaire.     Un  volontariat  de 

sept  ans.    In-18  j^sus,  244  p.    Alger,  imp.  Aillaud  et  C^.  1442 

Rambaud,  Y.   Frdde'ric  Gilbert.     Toutes  deux.     In-18  j^sus,  313  p. 

Paris,  Dentu.     3  fr.  1443 

Reinacli»  Joseph.     Voyage  en  Orient.     2  vol.     In-18  Jesus,   751   p. 

Paris,  Chärpentier.     7  fr. 

S.  La  nouv.  Rev.  W9.  1.  Nov.  Bullet,  bibl.  3.  1444 

Rieliard,  Les  Femmes  des  autres ;  par  le  vicomte  Richard  (0.  Monroy). 

In-18  Jesus,  304  p.    Paris,  C.  Levy.  1445 

Ricliebourg,  Emile.     Le  Fils.    T.  1.    L'Intrigue.    In-18  jäsus,   456  p. 

T.  2.  Les  Grands  cceurs.  p.  448.    Paris,  Dentu.    k  3  fr.  1446 

—  Deux  mbres.     I.  La  Figure    de  cire.     II.  L'Agent  de  police.     2  vol. 
In-18  jdsus,  850  p.     Paris,  Dentu.     6  fr. 

S.  R.  pol.  et  l  1S79  Nr.  48  S.  1132.  1447 

RiTi^re,  M^e.  B.  de.  L'Ondine.  In-18  Jesus,  186  p.  Saint-Etienne, 
imprim.  Th^olier  freres.  1448 

Romain -ISmytli,  A.  Recits  et  aventures  de  mer.  Flänerie  humo- 
ristique de  Paris  aux  mers  lointaines.  Tn-12,  352  p.  Marseille,  imp. 
Chatagnier  ainä.     1  fr.  50  es  1449 

Rouquette,  J.  La  Terreur  blanche.,  massacres  royalistes.  ln-4^,  476 
p.  avec  grav.    Paris,  Cinqualbre. 

L  ouvrage  a  ete  piiblie  en  60  livraisons  ä  10  cent.  1450 

Rozier,  Jacques.  Le  divorce  de  Sarah  Moore.  In-18,  244  p.  Paris, 
Heymann  et  Perois.    3  fr.  1451 

Rüde,  M.    Une  victime  du  couvent.     In-18  Jesus,  338  p.    Paris,  Rouff, 

3  fr.  1452 
ISaliib«     Croquis  maritimes.     In-4",   200  p.  avec  38*  pl.  et  vign.     Paris, 

Vanier.     15  fr.  1453 

SaiU9  Edouard  de.    Souvenirs  d'Italie,  impressions  de  voyages.     In-18, 

VI-101  p.    Saint-Germain,  imp.  Bardin.  1454 

ISaint-Fran^ois»  L.     Vieux  peches.  seines  parisiennes.     In-18  Jesus, 

336  p.    Paris,  Dentu.  1455 

Saint- Juirs«      Une    coquine.      In- 18  Jesus.    337    p.     Paris,   Havard. 

3  fr.  50.  1456 
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Saint-Tidal,  M"^^-  Mathilde  de.  La  Comtesse  de  Maura.  In-18  j^sua, 
395  p     Paris,  Dentu.    3  fr.  50.  '  1457 

Sainte  liUce-aux-Fleurs.  Recit  all^gorique:  par  H.  G.  In-12, 
36  p.  et  grav.    Lille,  Lefort;  Paris,  m§me  maison.  1458 

8and,  George.  Thäätre  de  Nohant  In-18,  397  p.  Paris,  C.  L^vy. 
3  fr.  50  CS.  1459 

Sarrasin,  P.    En  voiture  cellulaire.    In-32,  128  p.    Paris,  Dreyfoiis. 

SaTerny,  M"»^.  M.  de.  La  Femme  horsde  chez  eile,  en  voyage,  ä  la 
campagne.  In-8",  Vll-319  p.  Paris,  bureaux  du  Journal  la  Revue  de 
la  mode.    5  fr.  1461 

8econd,  Alb^ric.    La  jeunesse  doröe.  In-16,  319  p.  Paris,  Dentu.  1462 

—  Le  Roman  de  deux  bourgeois.     In-18,  304  p.  •  Paris,  Dentu. '  3  fr. 
SirTen,    Alfred.     Les  gens  qu*an  ealue!    ätudes   parisiennes.      In-18, 

296  p.    Paris,  Dentu.  1464 

—  et   H.    liC  Verdier«     Le    Jäsuite    rouge,    roman    contemporain. 
In-18  jösus,  380  p.    Paris,  Dentu..   3  fr.  1465 

Sinitli,  V.  Chants  popolaires  du  Velay  et  de  Forez  (Forts).  Quelques 
Noels.    Rom.  Vlll,  3.  S.  410. 

S.  Z,  f.  nfr.  6'p.  M.  L.  J,  2,  S,  278  (Koschwitz),     Z,  /.  rom. 
PhiL  III  307  (Gröber).  1466 

SoiiTenir  d'un  voyage  en  Orient.  Six  semaines  bien  employäes;  par 
M">e.  H.  D.    In-4^  k  2  coL,  67  p.     Lyon,  imp.  Goyard.  1467 

Splingard,  P.  Souvenir  au  jeune  baneau.  1869—1876.  In-8'*,  114  p. 
Bruxelles.     1,50  fr.  1468 

8ouTenirs  de  captivitö  d'un  mobile  de  la  Somme  en  Allemagne.  (Jüter- 
bog 1871);  par  P.  D.    In-18  jVsus.  168  p.    Päronne,  Trepant.       1469 
8top.    Betes  et  Geus,  fables  et  contes  humoristiques  ä  la  plume  et  au 
crayon.     2«-    serie.     ln-8**,  348  p.   avec  de  nombreuses  illustrations. 
Paris,  Plön  et  C«.    8  fr.  1470 

Symiä,  Charles.  La  Dame  aux  diamants,  ballade.  In-8^,  10  p.  Le  Mans, 
imprimerie  Leguicheux-Gallienne. 

Ertrait  du  Recueil  de  VAcademie  des  jetix  floraux.   '  1471 

Taxil,  L^o.    Le  Fils  du  jäsuite.    Fr6c4d6  de  Pens^es  anticl^ricalea  (in- 

troduction),  par  le  genäral  G.  Garibaldi.     2  vol.    In-18  Jesus,  XV- 

506  p.    Paris,  aux  bureaux  de  TAnti-cl^rial ;  lib.  Strauss.     5  fr.  20. 

Texier,  E.  et  C.  lie  Senne.    M«««  Ferraris.    In-18  j^sus,  328  pages. 

Paris,  C.  Lävy. 

S.  B.  pol,  et  t.  1879,  No'  15.  S,  355,  La  nouv.  Rev.  15,  Nov. 

1879.  Bullet,  bibl,  4.  *  1473 

TU^ry,  Edmond.    Sous  Vuniforme.     In-18  j^sus.   IV-353  p.     Paris,  C. 

Levy.    3  fr.  50.  1474 

Ttaeuriet,  Andrä.     Le  fils  Maugars.-   R.  d.  2.  m.  15.  Avril;  1.  u.  15. 

Mai,  1.  Juin  1879.  1475 

S.  Z.f.  nfr.  Sp,  u.  L.  7,  124,  126,  127,  128  (Körung). 

—  Nos  enfants.     Le  Fils  Maugars.     In-18  j^us,    324  p.      Paris,  Char- 
pentier.    3  fr.  50  es. 

S.  R.  pol  et  l.  No.  20.   S.  472.     R.   d.   2.  m.   1879.   1.  Nov, 
Xlh  S.    La  nouv.  Rev.  1879.  15.  JSov.  Bullet,  bibl.  3.  1476 

Ttaeuriet.  Saint-Enogat.  Souvenirs  d'une  plage  bretonne.  R.  d.  2. 
ra.  1879.  15.  Nov.   IL 

6^.  Z.  f,  nfr.  Sp.  u.  L.  II,  133,  1477 

Tingremont.  F.  de.    Le  Pauvre  myst^rieux.   In-18  jÄ.,  247  p.  Paris, 

librairie  de  l'Ami  des  campagnes.  478 

'Tissot^  V,  et  C.  Am^ra*     La  Comtesse  de  Montretout  (les  Aventures 

de  Gaspard  van  der  Gomm).  In-18  jes.,  lX-462  p.  Paris,  Dentu.  3  fr.  50. 
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Les  Mystferes  de  Berlin.    In-4^,  635  p.  avec  grav.     Paris,  lib.  de 

la  Soci^t^  anonyme  de  publications  p^riodiques. 

S,  Rev.  pol.  et  litter.  no.  48  (Gaucher).  1480 

Tonteiilow,  de.    Chasses  fantaisistes  au  pays  wallon.     In- 12,   147  p. 

Bruxelles,  Muquardt.    fr.  2.50.  1481 

Toupety  Alexandre.     Mes   derniers  loisirs.     In-8^  144  p.      Glermon 

(Oise),  lib.  Toupet.  1482 

TourzOy  comte  de.    Madame  Gardinier,  17,  nie  Royale.    In-18,  276  p. 

Paris,  Degorce-Cadot.    4  fr.  1483 

IJlbacliy  Louis.    L'enfant  de  la  morte.    In- 18,  444  p.    Paris,  C.  Levy. 

3  fr.  60  CS. 

JBiblioth,  contemporaine.  1484 

Tacliey  la,  du  pastour,  suivi  de  Lo'ic,  histoire  bretonne.     In-32,   64  p. 

et  grav.    Lille,  Lefort.    Paris,  meme  maisonr.  1485 

Talera,  Juan.    B^cits  andalous.    Pepita  Ximen^;  les  Illusions  de  don 

Faustino.    In-18  j^sus,  XI-327  p.    Paris,  C.  Lövy. 

S.  B.  pol.  et  l  1870.  iVo.  48.  S.  1132.    Bih.  un.  et  R.  misse. 
187$.  No.  4.  8.  1,55.  .  1486 

Täntier,  George.  La  Marraine;  le  Petit  vieux,  le  Mari  de  Suzanne. 
In-18,  337  p.    Paris.  Ghio.    3  fr. 

S.  B.  pol.  et  l.  1879.  11.  No.  8.  8.  185.  1487 

Termorel,  A.  et  L.  de  Pr^val.  Les  Assassins  du  pont  Saint-Louis, 
grand  roman  inedit.  l""«-  sörie.  Livraison  1.  Gr.  in-8^  p.  1  a  8, 
avec  grav.  Paris,  tous  les  libraires.  1488 

Veme,  Jules.  Aventures  de  trois  Kusses  et  de  trois  Anglais  dans 
TAfrique  australe.  In -4**,  207  p.  avec  53  vign.  Paris,  Hetzel  et  C<=- 
5  fr.  1489 

Ginq  semaines  en  ballon:  Voyage  de  dvicouvertes  en  Afrique  par 

trois  Anglais.   In-4'*,  271  p.  av.  vign.   Paris,  Hetzel  et  0«.  5  fr.     1490 

Les  Cinq  cents  millions  de  la  Begum,  suivi  de:   Les  Rdvoltös  de 

»la  Bounty«.    Grand  in  8**,  191  p.  avec.  vign.  par  L.  Benett.   Paris, 
Hetzel  et  Cc    5  fr. 

8.  M.  f.  d.  L.  d.  A.  1880.  No.  5.  8.  69.  1491 

Histoire  generale   des  grands  voyages  et  des  grands  voyageurs. 

T.  3.    Les  Navigateurs  du  XVIII«-  sibcle.     Prämiere  partie.    In-18, 
310  p.    Paris,  Hetzel.    3  fr.  1492 

Les  Grands  navigateurs  du  XVHI«-  sifecle.     Grand  in-S**,  472  p. 

avec  vign.  par  Philippoteaux,   fac-simile   et  cartes  par  Mathis 
et  Morien.    Paris,  Hetzel.    7  fr.  1493 

Les  Tribulations  d'un  Chinois  en  Chine.     Grand  in-8**,  208  p.  av. 

vign.  par  Benett.     Paris,  Hetzel.    5  fr. 

8.  M.  f.  d.  L.  d.  A.  1879.  No.  44  S.  690.  1494 

—  —  Voyages  extraordinaires.  Les  Tribulations  d'un  Chinois  en  Chine. 
In-18  jäsus,  320  p.     Paris,  Hetzel  et  C«.    3  fr.  1495 

—  Voyages  et  aventures  du  capitaine  Hatteras ;  les  Anglais  au  pole 
Nord;  le  D^rt  de  glace.  Gr.  in-8^  471  p.  avec  vign.  pär  Rion. 
Paris,  Hetzel  et  C^.    9  fr. 

(Euvres  illustrees  de  J.  Veme.    Les  Voyages  extraordinaires. 

—  Voyages  extraordinaires.  Les  cinq  cent  millions  de  la  Begjum,  suivi 
de :  les  RövoltÄ  de  la  »Bounty«.  In-18  jdsus,  316  p.  Paris,  Hetzel 
et  Ce.    3  fr.  1497 

Tis^eau*  Seines  de  la  vie  creole:  Chateauroy.  In-18  j&us,  351  p. 
Paris,  Charpentier.    3  fr.  50  es. 

Rev.  pol.  et  litter.  II,  no.  2  (Gaucher).  1498 

T^ron,  P.    Visages  sans  masques.  In-18  Jesus,  VU-276  p.  Paris,  Dentu. 
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Tignon,  Claude.    Rövolt^e.    In-4**  ä  2col.,   116  p  Paris,  imprimerie 

Dubuisson  et  Qe-  1500 

—  R^volt^e!    In-18  jdsus,  367  p.    Paris,  C.  Levy.  1501 
Tincent,  Jacques.     Retour   de  la  princesse.     R.  d.  2  m.  15.  Juni  bis 

15.  JuH  1879. 

S.  Z,  f.  nfr.  Sp.  u.  L.  l  283  (Körting).    Rev.  d.  2.  m.  W9. 

15,  Novemh.  1502 

Tincent,  W^^  M.    M^moires  d'une  jeune  fille.   In-8*^,  288  p.  avec  vign. 

Paris,  Hachette  et  C^-  •  1503 

Vivier,  Eugbne.    Tres  peu   de  ce  que  l'on  entend  tous  les  jours.    In- 

16,  XVIl-137  p.  Paris,  imp.  Motteroz.  1504 
Toisenon.  Contes.  In-32,  Xn-208  p.  Paris,  Liseux.  6  fr.  1505 
Wan-Deursen,  M»e.  R.  N^rine.  In-18,  210  p.  Paris,  Sorbet.  2  fr. 
Zaccone,  Pierre.     La. Fer  rouge.     In-18  je'sus,  338  p.     Paris,  üentu. 

3  fr.  1507 

—  La  Lanterne  rouge,  m^moires  d'un  commissaire  de  police.  2  vol. 
In-16  jäsus,  636  p.     Paris,  Dentu.    2  fr.  1508 

Zagonne,  P.  et  /.  Rouquette.  Les  Rödeurs  de  nuit,  grand  roman 
dramatique  contemporain.  Livraison  1.  In-4",  8  p.,  avec  grav.  Paris, 
Rouffy ;  tous  les  lib. 

La  livraison^  10  cent;  la  serie^  50  cent.  1509 

—  —  Les  Volontaires  de  93.  In-4^  a  2  coL,  72  p.  avec  vign.  Paris, 
Degorce-Cadot.     1  fr.  20  es.  1510 

Zola,  Pierre.  Petrocchi,  P.  L'Assommoir  di  Pietro  Zola  portato 
allo  scannatoio   di  Emanuele   Rocco.     Milano,  G.  Pavia  e  C.     in-8^  • 

M.  Zola,   Pape  et  Cäsar;  par  un  litterateur  republicain.     in-12, 

53  p.     Paris,  les  principaux  libraires.     50  c.  1512 

—  —  Erbs,  Frädäric.  M.  E.  Zola  et  son  Assommoir,  ätude  critique. 
In- 18  Jesus,  98  p.    Paris,  lib.  gauloise.  1513 

—  —  De  Sanctis,  Francesco.  Zola,  1' Assommoir:  conferenza  tenuta 
al  circolo  filologico  di  Napoli  li  15.  giugno  1879.  Milano,  frat, 
Treves.    L.  1.  1514 

—  —  Rod,  E.  A  propos  de  PAssommoir.  In-18  Jesus,  107  p.  Paris, 
Marpon  et  Flammarion.     1  fr.  1515 

Nus,  E.     La  Republique  naturaliste.     Lettre  a  M.  Emile  Zola. 

In-8^  16  p.    Paris,  Dentu.     50  c.  1516 

—  —  Roch  es.  J.  des.  Edmond  de  Amicis  chez  Zola.  Bib.  un  et  R. 
suisse.  1879.  No.  4.  S.  82. 

S.  Z.  f.  nfr.  iSp.  u.  L.  i,  i.  S.  132.  1517 

Papa-Cadet.    Monsieur  Zola  (vers).     In-18  Jesus,    16  p.    Paris, 

Ghio.    50  cent.  •        1518 

B.    Lyrische  und  epische  Dichtungen. 

Albin,  P.  L.  J.    A  travers  mes  amours  et  mes  haines,  poäsies.     (Trois 

extraits.)     ln-8",  15  p.     Amiens,  imprimerie  Jeunet. 

Extrait  du  Bulletin  de   la  Conference   litter aire   et   scientifique 

de  Picardie.  1519 

Appel  aux  baigneurs  a  Saint-Briac,  pr^s  Dinard  (vers);  par  un  habi- 

tant.    2e-  ed.  rev.  et  augm.    ln-8^  144  p.    Nantes,  M"^^  Veloppe. 
Aubert,  Alfred.     Caprices  et  boutades,  poesies  nouvelles.     In- 12,  64  p. 

Lyon,  Georg.  1521 

Bailly,  J.     Les  Heures  de  soleil,  poäsies:   deuxieme,  troisieme  et  qua- 

trieme  epoques  (1854—1879).    In-18,   VUl-475  p.    Paris,  Ghio.     6  fr. 
S.  R.  pol.  et  l.  W9.  No.  2:i.  S,  547.  1522 


Moderne  Belletristik.    Lyrische  und  epische  Dichtungen,  541 

Ballande,  P.  Podsies.  In-4",  QQ  p.  Thiers,  Treille  de  Grandsaigne. 
Bardenet,  A.     Poemes  sur:  l"  l'ExpoaitioD  universelle  de  1878;  2*^  la 

Täl^graphie  älectrique;  3**  rHomme  dans  la  civil isation ;  Po^ies  diverses. 

In-16,  158  p.     Vesoul,  imp.  Cival  pere  et  fils.  1524 

B^or,  L.  J.     Le  Livre  des  pobmes,  röcits  en  vers.  In-12,  111  p.  Orleans, 

lib.  Herluison.  1525 

Billand,  Victor.     Le  Livre  des  baisers  (vers).    2«-  Edition.     In-18  j^., 

239  p.  avec  une  eau-forte  et  39  dessins.  Royan,  Billand.  5  fr.  1526 
Blancliemain,   Prosper.     Pommes  et  po^sies.     T.  I:  Idäal.     T..  U: 

Foi,  espdrance  et  Charit^;   Fleurs  de  France;   Sonnet«    et  fantaisies. 

2  vol.,  in-18  jes.,  513  p.  avec  portrait  et  5  grav.  k  Teau-forte  de  Marina 
Perret»    Paris,  Rouveyre.    20  fr.  1527 

Bl^mont,  E.    Portraits  sans  modMes  (vers).   In-18  j^sus,  159  p.  Paris, 
TjftiTi  ftTrft-     3  fr 

.*  R  pol.  et  l  1879.  IL  S.  213.  1528 

Bl^mont,  Emile.    La  Prise  de  la  Bastille,  14,  juillet  1789  (vers).    In- 
18  j^sus,  32  p.  avec  1  vign.  de  Rag  am  ey.  Paris,  Lemerre.  1  fr.  1529 

Bodin,  E.     La  Plainte,  po^sies.    In-18  j^us,   129  p.     Paris,   Lemerre. 

3  fr.  1530 
Bonnefoy,  Marius.     La  Provence,   essais  po^tiques  aur  ses  villes,   ses 

grands  hommes,   ses  monuments,  ses  sites,    sa  vie  rustique;    auivi  de 

Souvenirs  d'Italie  et  de  la  Suisse.     In -8",   271  p.     Aix,  imp.  Nicot. 

2  fr.  50  CS.  1531 

Boqnety  J.  E.    Po^sies  religieuses.    La  Nouvelle  Eve,  po^me  en  douze 

chants.     [n-16,  158  p.    Paris,  Palm^.  1532 

Bourgade,  C.  D.   A  Hugo,  r(^.ponse  ä  son  discours  du  3  aoüt  1879  au 

Chäteau-d'Eaii  (vers);   par  le  Chevalier  d'Amas  d'Or  (C.  D.  Bour- 

gade).     In-8",  16  p.     Paris  et   Montpellier,   lib.   de  TAssociation  des 

jeunes  auteurs  et  compösiteurs  franpais.  1533 

Br^da,  Victor.   Les  combats  de  coqs  dans  le  Nord,  po^me  h^ro'i-comique 

en  trois  chants.  In-8^  60  p.  Lille,  imp.  Danel.  1  fr.  25  c.  1534 
Caillaultf  J.  J.  Fruits  verts,  poesies.  ln-8*^,  49  p.  La  Chätre,  Robin. 
CaillaiiXf  L.  Ch.     A  travers  notre  epoque.     Poesie,  religion.     In-8^ 

384  p.    Nice,  Cauvin-Empereur.  1536 

CalmelSy  F.     Modemitö.     Le  Pays  de  Satin;  les  Parisiennes:  le  Livre 

de'Carine,  etc.  (vers).    In-18  j^sus,  255  p.    Paris,  Lemerre.  1537 

CapdeTillef  Auguste.    Bluettes  anacreontiques.     In-18,  26  p.    B^ziers, 

imp.  Perdraut.  1538 

CaTailtaon,  Edouard.    Impressions  du  moment,  poäsies.    In-18,  137  p. 

Paris,  Dentu.     1  fr.  1539 

Ce  que  vierge   ne  doit  lire.     Vers  galants.     Edition  princeps  elz^vir. 

In-18  j^sus,  36  p.  avec  vign.  et  fleurons.  Paris,  Dentu.  1  fr.  1540 
Choix  de  Chansons  populaires,    dessins    colori^s   de  E.  Morel. 

In-4«  ä  2  col.,  15  p.  Epinal,  Pellerin  et  C«.  1541 

Cliants,  les,  du  räveil,  cantiques  populaires.    In-12,  16  p.    Paris,  imp. 

Liävens.  1542 

Chants  populaires  publi^s  et  vendus  par  un  tisseur  lyonnais.     Le 

R^veil  de  Dieu;   le   Denier  de  saint  Pierre,  etc.     In-8'*,  7  p.    Lyon, 

imprimerie  Pastel.     10  cent.  1543 

Cliarpentier,  Charles.     Lärmes  et  sourires,  po^sies  intimes.     In-8<*, 

23  p.    Parthenay,  imp.  Boursou.  1544 

Ctaateaugay,    P.     Po^ies  patriotiques  et  militaires.      In -8-,   32  p. 

Paris,  Hurtau.  1545 

Condette,  H.     Cantiques  nouveaux  et  populaires.     In-12,  XI-312  p. 

Arras,  imprim.  Bradier.     1  fr.  25  c.  1546 
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Contes  en  vers;  par  Gräcourt,  Saint-Lambert,  Champfort, 

Piron,  Dorat,   La  Monnove  et  Fran9oi8  4e  Neufchateau. 

T.  2,    In-32,  214  p.  avec  vign.    BoueD,  Lemounyer.    15  fr.  1547 

Copp^e,  Fr.    Contes  Parisiens  —  la  marchande  de  joumaux,  po^sie. 

R.  d.  2  m.  1879.  1.  Nov.  VI. 

S.  Z.  f,  nfr.  Sp,  u.  L,  H  132.  1548 
Poäßies  (1869—1874).    Les  Humbles.   Ecrit  pendant  le  sifege.  Plus 

de  sang.    Promenades  et  intdrieurs.     Le  Cahier  rouge.     Petit  in-12, 

240  p.    Paris,  Lemerre.    5  fr.  1549 
S,  The  Athen.  5,  Juli  1879. 
Po^sies.      (1874  —  1878).      Petit    in  - 12,     287     pages.       Paris, 

Lemerre.  «  1550 

Cr  OS,  Charles.     Le  Coffret  de  santal  (vers).  In-18  jäsus,  11-283  p.  Paris, 

Tresse.    3  fr.  50.  1551 

I>el^tailt,   Auguste.      Une   conversion  miraculeuse,    ou  les  Dieux   du 

paganisme  k  la  recherche  d'une  restauration,  po^me  häro'i-comique  en 

quatre  chants.    In-12,  55  p.    La  Rochelle,  imp.  Siret.  1552 

Ileletoiiibe*    Madeleine,  ou  le  Bbve  de  Pierre;  la  Lumerotte;  poäsies. 

In-8**,  13  p.    Lille,  imprimerie  Danel. 

Extrait  des  Memoires  de  la  Societe  des  aciences,  de  Vagricul- 

iure  et  des  arte  de  Lillej  annee  1878,  t  6,  4^  serie.  1553 

Hella  Rocca  de  Tergalo,  N.  A.    lie  Livre  des  Incas  (vers).    Les 

Grandes  mis^res;   les  Bevolutionnaires  et  les  Chansons  de  Pexil;   les 

Demi^res  rhapsodies.    In-18  jäsus,  177  p.    Paris,  Lemerre.  3  fr. 

Hemesise,  Henri.    Le  Vin,  le  Jeu,  les  Femmes ;  esquisses.   In-18  jäsus, 

206  p.    Paris,  üb.  gänärale.    3  fr.  1555 

H^mon  Rigolo:  binettes,  frimousses  et  typarts.     Chansons  patrioti- 

ques  et  räpublicaines  les   plus  en  vogue.     1^^  Edition     In-16,  24  p. 

avec  fig.    Valräas,  imp.  et  Üb.  Jabert.  1556 

Henayroiize,  L.  et  Jacques  lIToriiiaiid.    La  Poesie  de  la  science, 

pobme.    lTi-18  j^sus,  24  p.    Paris,  C.  Lövy.  1557 

D^tr^,  Charles.   Neiges  d'antan  (folies  po^tiques).  In-8",  47  p.  Longwy, 

Marie.     1  fr.  1558 

nierx,    Läon.     Les   Amants,    poäsies.      In-18   j&us,    147    p.      Paris, 

Lemerre.  *  '  1559 

niguet,  Charles.    Sonnets  amoureux.    In-8**,  31  p.  Paris,  Üb.  g^närale. 
Dubout,  Alfred  fils.    Quelques  vers.     ln-8",  51  p.      ßoulogne-sur-Mer, 

imprimerie  V««  Aigre.  1561 

nucros,  Emmanuel.     Triolets  (vers).     In-12,  16  p.     Paris,   Lemerre. 

50  c.  1562 

Üufriclie-Ilesgeiiettes,  A.    Becueil  des  poäsies  diverses.  In-18  jäs., 

220  p.    Paris,  Parent.  1563 

!Eclioiä  de  la  ville,  poesies.    In-16,   114  p.     Beaume,  imprim.  Batault- 

Morot.  1564 

£eklioud,  G.    Les  Pittoresques,  podsies.  Petit  in-8^  166  p.  et  5  eaux- 

fortes  par  Henri  Houben.    Paris,  lib.  des  bibliophiles.    5  fr.     1565 
Ferrand,  Jules.    Bimes  k  temps  perdu  (1833—1878).  In-18  j^.,  275  p. 

Paris,  Lemerre.    3  fr.  1566 

Firmtnliac»    Conques,  poeme  de  Sainte-Foix  et  po^me  du  monastere. 

Petit  in-18  Jesus,  67  p.    Rodez,  imp.  De  Broca.  1567 

Fleury,  de.     Dernieres  feuilles  des  bois,  poesies.     In-18  jfeus,  640  p. 

Paris,  Noblet.  1568 

Fond,  le  —  du  sac,  recueil  de  contes  en  vers.    T.  I.    Contes  de  No- 

garet.    In-16,  XIX- 199  p.  avec  frontispice  et  11  vign.    Bouen,  Le- 

monnier.    15  fr.  1569 
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Fortin,  Gustave.    Les  Primevferes,  podsies;  Sylva,  pifece  en  un  acte,  en 

vers.    In-8*^,  64  p.    Bordeaux,  imp.  V«-  Pechade.  1570 

Froussard,  Victor.    Recueil  de  poösies.    Grand  in-8<*,  210  p.    Paris, 

imp.  V«-  Ethiou-Päron.  1571 

Garel,   Louis.     La   Sevelee,    petits   pofemes  rustiques.      In-16,   247   p. 

Lyon,  imprimerie  Albert.  *  1572 

Gilbert.    Po^ies.    In-32,  160  p.  Paris,  lib.  de  la  Biblioth^que  nationale. 

25  Cent. 

Bihliotheque  nationale.  1573 

Glatigny  Albert.    (Euvres.    Podsies  complfetes.  Notice  p.  A.  France. 

Petit  in-12,  XLni-392  p.  avec  portrait.     Paris,  Lemerre.    6  fr.     1574 
Ooblet,  Louis.    A  mes  heures  perdues,  premiferes  poesies.  In-12,  104  p. 

Paris,  Rouveyre.  1575 

Oiiinot,  A.    Quelques  souvenirs  lorrains  (vers).    2^-  Edition.  In- 18  jes., 

51  p.    Paris,  Berger,  Levrault  et  Qe-  1576 

K^riCte,  Emest.    Souvenirs  et  R($cräations,  po^ies.    In-18  j^.,  287  p. 

Paris,  Librairie  des  bibliophiles.    3  fr.  50.  1577 

Hubert,  Eugbne.    P^chäs  de  jeunesse,  premieres  poösies.     In-18  j^sus, 

124  p.    Paris,  Librairie  des  bibliophiles.  2  fr.  50  c.  1578 

KiigOy  Victor.    Les  Chansons  des  rues  et  des  bois.    In-18  Jesus,  381  p. 

i^aris,  Hachette  et  C«.   3  fr,  50.  .  1579 

Jacquemin-Molez,    Pobme  sur  le  jeu  de  dames  et  sur  le  concours 

a  ce  jeu  qui  eut  lieu  ä  Lille  le  24  fävrier  1878.    ln-8'*,  32  p.    Lille, 

imp.  Massart.  1580 

Jenna,  Marie.     Les  premiers  chants,  recueil  de  poesies  destin^es   au 

jeune  äge.     Avec  une  eau- forte  de  Monnin.     In-16,  VIII- 127  p. 

Paris,  l&ichel.  1581 

Jub^coiirt,  L.  de.    Podsies.    In-18,  76  p.    Paris,  Bontoure.     1  fr.  50. 
Kocli,  M»»<=-  Irma.     Le  Passe,  le  Pr^ent  et  TAvenir,  po&ies.     In-8", 

121  p.  et  autographe.     Lyon,  Georg.  1583 

liacollerie,  Felix.    Chansons  et  po^ies.    In-8",  47  p.     ßrive,  Valäry ; 

TuUe,  Leymarie.     50  es.  1584 

lia  Monneraye,  J.  L.  de.    (Euvres  diverses.     Chansons  et  romanees. 

In-8**,  74  p.    Lorient,  Chamaillard.  1585 

Un  concours  artistique  (vers).    In-12.     Lorient.  1586 

liaplancbe,  J.     Recueil  de  chansons  nouvelles.     N^^  1^6.     In-8, 

48  p.    Saint-Etienne,  imprimerie  Montagny.  1587 

I^aprade,  Victor  de.    (Euvres  poätiques.    T.  3.   Pommes  civiques.   Tri- 
buns et  courtisans.    Petit  in-12,  263  p.    Paris,  Lemerre.    6  fr.    1588 
—  —  L'invalidaiaon  de  Jeanne  d'Arc  (vers).    In-12,  7  p.    Nantes,  imp. 

Forest  et  Grimaud.  1589 

lieconte  de  I^isle*    L'Apotheose  de  Mou9a.  La  nouv.  Bev.  15.  Oct. 
Ä.  Z,  f.  nfr.  Spr.  u.  L.  U,  147  (Körting),  1590 

liemoyne,  Andr^.    Po^ie.    R,  d.  2.  m.  15.  Juin  1879.  Vin. 

S.  Z,  f,  nfrz.  Sp,  u  L.  J,  130  (Körting),  1591 

Maitres  anciens.    La  nouv.  Rev.  1879.  15.  Dec. 

Ä,  Z.  f.  nfrz.  Sp.  u.  L.  iZ,  151.  1592 

liiTre  le  —  d'un  inconnu,  poesies.    In-18  jÄ.,  105  p.    Paris,  Lemerre. 

3  fr.  1593 

liOquin,  A.    Les  M^lodies  populaires  de  la  France,  paroles,  musique 

et  histoire.    1'^.  särie:  II  pleut,  il  pleut,  berg^re;  la  Folie;  l'Homme 

armö;  Stabat  mater;  la  Marseillaise,  etc.  In-8*',  206  p.  et  9  planches. 

Bordeaux,   Feret  et  fils;  Paris,  Richault  et  C«.;  Orleans,  Herluison, 

5  fr.  1594 

Un  nouveau  latb  h  Marie.     Recueil  de  trente-deux  cantiques  dont 
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les   airs   simples   et  faciles  ont  ^t^  compos^s  presque  tous   par    des 

pretres  du  diocfese  de  Grenoble.    Petit  in- 18,  91  p.   Grenoble,  Baratier 

et  Dardelet.    30  cent;  le  m§me  avec  musique,  1  ir.  50.  1595 

MalsonneuTe,  Georges,      ün  vieux  Giiignol,   legende  (vers).     In-8", 

14  p.    Toulouse,  imp.  Privat.  1596 

Public  par  le  Journal  des  Nouvelles  des  10^  11^  12  avril  1S79. 

Marcil,  Kenö.     Vengeurs  et  precurseurs.     Chants   patriotiques,   satires, 

chants  d'amour,  etc.    In-18  jäsus,   180  p.   et  portrait  de  Tauteur  par 

Paul  Maurou,     Paris,  Ghio.    3  fr.  50  c.  *  1597 

Mfiirque  et  D.  Hon.     Les  Trouvbres,  poesies.      In-18  Jesus,   207  p. 

Paris,  Ghio.    3  fr. 

S.  R.  pol.  et  l  1879.  No.  15  S.  355.  1598 

Martin,  Adolphe.     Mes  vers,  sommets  et  gouffres.     In-18  j^us,   90  p. 

Paris,  Ghio.    2  fr.  50.  1599 

Mieufsset,  Pierre.     Les   chants  du  r^veil  (1871  — 1879).     In-18  Jesus, 

124  p.    Paris,  librairie  des  bibliophiles.     2  fr.  50  es.  1600 

Millien,  Achille.    Poemes  et  sonnets.    ln-12,  II  176  p.  Paris,  Lemerre. 

3  fr.  1601 

Morin-Pons,  Louis.    Heures  de  paresse,  po^ies.     1855.  2«-  ^d.  In-8^, 

131  p.     Lyon,  imp   Perrin  et  Marinet.  1602 

Musey  la  —  r^publicaine ;  par  divers.     T.   V.  5«.  annde,   1879.     ln-8^ 

188  p.    Evreux,  Boue;  Paris,  Ch^ri^.     5  fr.  1603 

Tfadaiid,  Gustave.    Chansons.    T.  I.    Chansons  populaires.  T.  IL  Chan- 
sons de  salon.     2  vol.  in -16,   111-567  p.  et  7  grav.  k  Teau  forte  p. 

Edmond  Morin.     Paris,  Librairie  des  bibliophiles.  1604 

Ogier  d'Ivry.    Nouvelles  rimes  de  cape  et  d'epee.     Sonnets  poudres 

et  choses  de  guerre.     In-18  j^sus,  252  p.     Paris,  Sandoz  et  Fisch- 
bacher.   3  fr.  50  c.       •  1605 
Pelletier,  W^^-  et  L.  Pelletier.     Si  j'avais  des  alles,  poesies.     A 

tort  et  a  travers,   poesies.    In -8^,   113  p.    LuQon,  imprim.   Bideaux. 

2  fr.  50  c.  1606 

Perle,  Elias.     Album;  Premices;   Fiages;  petita  pofemes.     In-8",  72  p. 

Le  Havre,  Poinsignon.  "  1607 

Perrier,  Jules.     Le  Hdros-martyr  (vers).    In-8",  48  p.   Paris,  Daireaux. 

1  fr.  1608 

Pierron,  Ernest.     Le  Barbeau  höraldique  de  Pont-a-Mousson,  legende 

du  17e.  sibcle  (vers).    In-12,  30  p.    Pont-a-Mousson,  imp.  Ory.     1609 
Pontairolsi,  C.  de.    La  Vie  meilleure.  podsies.     La  Beaut^,  les  Ten- 

^resses,  etc.    In-18  j^sus,  247  p.    Paris,  Lemerre.    3  fr. 

Ä  B.  pol.  et  l.  1879^  II.  iVo.  4.  S.  89.  1610 

Ponsi,  L.  M.     Heures  de  souffrance,  poesies  posthumes.      In-8'',   67  p. 

Lyon,  imp.  Perrin  et  Marinet.  1611 

Poullain,  H.     Un  peu  de  tout  en  vers.     In-8**,   512  p.    Paris,  Dentu. 

5  fr.  1612 

Rey,  M^i«-     Ldoncy.  Une  fille  de  Cöcilius,  poeme  et  roman  chretien.  In- 

8^  195  p.    Marseille,  Camoin ;  Brian9on,  Tauteur.  1613 

Rodenbaeli,  G.     Les  Tristesses,  podsies.    In-18  Jesus,  127  p.    Paris, 

LemPTTP 

'  S.  R.  pol.  et  l.  1879.  11.  No.  8.  S.  185.  1614 

Rodrigues,  Hippolyte.    Midraschim  et  fabliaux  (vers).     In-8'^,   100  p. 

Paris,  imp.  V<=.  Larousse  et  C«-  1615 

(Saint-Cyr,  H.  de.     Les  Jours  (vers).    In- 16,  83  p.  et  grav.  Paris,  lib. 

Bouton.    3  fr.  50.  1616 

Saint-Paul,  E.    Le  Petit  pobme  de  Sommibres.    In-18,  36  p.   Nimes, 

impr.  Clavel-Ballivet  et  C^.  1617 
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Sarrazin,  Jean.    Lueurs  et  Bruraes,  poesies.     In-8,   110  p.  et  grav. 

Lyon,  imprimerie  Jevain.  1618 

S^ll^9  L^on.     Ave  Maria  (vers).    In-16,  93  p.    Paris,  Didier  et  C«- 

8.  Rev.  pol.  et  litter,  no,  4S  (Gaucher).  1619 

SnUy  Prudliomiiie.     Poesies  (1872  —  1878).     Petit  in -12,   271   p. 

Paris,  Lemerre.    0  fr.  1620 
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taisie  en  un  acte,  en  prose,  qui  ne  sera  jamais  reprösentee.     In-18, 
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Bordeaux,  imp.  Gounouilhou.     1  fr.  50.  16& 

Angler,   Emile.      G.  Vicluf,    E.   Augier's   dramatische    Dichtungen. 

Progr.  d.  Gymn.  zu  Hirschberg.    Ost.  4.  20  S. 

S.  Z.  f.  nfr.  Spr.  u.  L.  i,  479  (Foih).  1647 

BauTllle,   Theodore   de.    Comedies.     In-18  j^us.   III -481  p.     Paris, 
•    Charpentier.    3  fr.  50. 

S.  R.  pol,  et  l  1879.  No,  öl,  S.  1214.  1648 

Barbier,  Jules.    Th^tre  en  vers,    2  vol.    In-18  jösus,  908  p.    Paris, 

C.  Uyj.  1649 

—  La  Reine  Berthe,  op^ra  en  deux  actes.     Musiqu«  de  Victorin  Jon- 
cieres.     In-18  Jesus,  60  p.     Paris,  C.  L^vy.     1  fr.  1650 

—  et  Michel  Carr^*    Mignon,  op^ra-comique  en  trois  actes.    Musique 
d'Ambroise  Thomas.    In-18  jäsus,  108  p.    Paris,  C.  Lävy.  1651 

Batliol,  Francisque.    La  Tiretaine  et  Saint -Vemy,  fantaisie-revue  de 

Clermont  et  de  ses  environs,  en  trois  actes  et  sept  tableaux.    In-18 

jäsus,  70  p.    Clermont-Ferrand,  imp.  Mont-Louis.  1652 

Bayard,  ou  la  Trahison  du  connätable,  drame  historique  en  trois  actes. 

Petit  in-8°,  36  p.  Bordeaux,  imp.  Boussin.    1  fr.  1653 

Bazln,  Eugene.    La  Cadm^e,  drame  en  trois  actes  et  en  vers.    In-16, 

47  p.    Paris,  Sauton.  1654 

Becqiie,  Henry.    La  Navette,  com^ie  en  ün  acte.     In-18  jäsus,  39  p. 

Paris,  Tresse.    1  fr.  50  cent.  1655 

Bertol-OralTll*  La  Eledemption  d'Istar,  scene  lyrique  en  deox  parties. 

Musique  de  Ch.  de  Sivry.    In-8^  16  p.    Paris,  bureau  du  Journal  le 

Progres  artistique.    25  cent.  1656 

Bemard,  Victor  et  Maurice  Ordonnean*   Minuit  moins  cinq  I  vau- 

deville  en  un  acte.  In-4*^  a  3  col.,  4  p.  Paris,  Tresse.  50  c.  1657 
Beiäson,  Louis.    Les  trois  sommations,  com^e  en  1  acte.   In-8^,  33  p. 

Paris,  imp.  Dubuisson  et  C«-  1658 
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trois  actes  et  cinq  tableaux.  In-18,  153  p.  Paris,  C.  Lävy.  2  fr.  1723 
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personnages  principaux.    In-8",  7  p.    Paris,  Boyer  et  C««  50  c.     1725 

—  —  Un  bapteme  de  poupee,   sc^ne   chorale  k  plusieurs  personnages. 
In-8«,  7  p.    Paris,  Boyer  et  C«.    50  cent.  1726 

Orange,  Eugene  et  Victor  Bernard.  Les  Impressionnistes,  comddie- 
vaudeville  en  un  acte.     In-18  j^sus,  36  p.    Paris,  Michaud.  1727 

Qii^riii  Jurassiqiie,  G.  L'Öignon  fait  la  fovce,  proverbe  bourgeois 
en  deux  actes.    In-8*^,  61  p,    Paris,  imp.  Jousset.  1728 

Cruillemaiid,  Jacques.  La  Femme  du  voisin,  opera-bouffe  en  un  acte. 
In.8^  24  p.    Ronen,  Schneider.    50  cent.  1729 

Criiillon,  Alfred.  Un  marige  tambour  battant;  comedie  en  un  acte  en 
prose.    In-8**,  52  p.    Nantesj  imp.  Leroy.  1730 

Haen,  de,  et  de  ia  Cliesneraye*  Faute  d*un  point,  Operette  en 
un  acte.  Musique  d'Ernest  Malte  au.  In-8*^  a  2  col.,  8  p.  Paris, 
Smith.     60  c.  1731 

Hauti^res,  M"e.  L.  «  Belle-mere  et  belle-fille,  ou  Jl  ne  faut  pas  dire: 
Fontaine  je  ne  boirai  pas  de  ton  eau,  proverbe  en  trois  actes.  In-12, 
72  p.  et  grav.     Lille,  Lefort;  Paris,  meme  maison.  1732 

—  —  L'Epreuve,  ou  la  Pietä  filiale  r^compensde,  drame  en  trois  actes. 
In-12,  108  p.  et  gi-av.    Lille,  Lefort;  Paris,  meme  maison.  50  c.  1733 

Hervo,  A.  Les  exploits  de  Bidel;  comedie  en  un  acte.  Les  sept 
m^tamorphoses  du  Souffleur,  folie- comedie  en  un  acte,  arrang^e  de 
Dorvigny.    In-18,  105  p.    Paris,  Bleriot.     1  fr.  50  es.  1734 

Hiron,  Donatien.  Une  dictde  sans  faute,  ou  »Aide- toi,  le  ciel  t'aidera«, 
proverbe  en  un  acte  et  en  vers.  In-12,  24  p.  Le  Mans,  imprimerie 
Leguicheux-Gallienne.  1735 

Jaiibert,  A.  Les  Nouveaux  Machabees,  ou  Martyre  de  sainte  Sym- 
l^horose  et  de  ses  sept  enfants,  drame  en  trois  actes  et  en  vers.  In- 
12,  84  p.    Bergerac,  imp.  Blanquie  et  C^.  1736 

Jean-Bemard.  ün  truc,  comedie  en  un  acte.  In-8^  V-57  p.  Paris, 
Dentu.  1737 
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SeWLt  le,  de  Tamoiir  et ...  de  la  conversation,  sayn^te  en  un  acte;   par 

rindiscret.    In-12,  16  p.     Lille,  imp.  Chieux.     1  fr.  1738 

Jouband,  Auguste.    35  minutes   de  captivitd,   vaudeville  en  un  acte. 

In-8"  h,  2  col.,  8  p.    Paris,  Tresse.    1  fr.  1739 

liAbiclie,  Eugene.     Thäatre   complet.     Avec   une   preface   par   Emile 

Au  gier.    T.  VU-X.    In -18  Jesus.    Paris,   C.  Lävy.     Les  X  volumes. 

35  fr. 

8.  R.  d.  2  m.  J5.  Sept.  1879.  VllL  —  M.  f.   d.  IM.  d.  Aual. 
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et  A.  jLefranee*      Embrassons-nous,  Folie ville,  op^ra-comique 

en  un  acte.    Musique  de  Avelino  Valenti.   In- 18  j^us,  63  p.  Paris, 

C.  Levy.  1741 

liftfon,  Mary.     Le  Roman  d'un  Möridional,  CQmedie  en  3  actes.    In- 18 

jdsus,  97  p     Paris,  Tresse.    2  fr.  1742 

I«iuay^,  L.    Les  Quatre-vingts  ans  de  la  chanoinesse,    com^die  en  un 

acte.    In-8'*,  19  pages.    Paris,  imprimerie  Hennuyer.  1743 

jLaiinay,  Alphonse  de.    Le  Supplice  d'une  m^re,  pi^ce  en  quatre  actes, 

dont  un  prologue.    In-18  j^us,  126  p.     Paris,  Qiarpentier.  1744 

jLaureneiia*   Deux  coqs  vivaient  en  paix,  op^rette  en  un  acte.  Musique 

de  M.  Ch.  Hubans.    In-4«  k  2  col.,  8  p.    Paris,  Bathlot.  1745 

—  Un  gendre  k  poigne,   opärette  en  un  acte,   musique  de  M.  Charles 

Malo.    In-8«  k  2  col.  8  p.    Paris,  Bathlot.  1746 

jLelimoiiziii,  E.    Valmy,  episode  patriotique  en  un  acte  en  vers.    In- 

8**,  35  p.     Verdun,  imp.  Lejeune.  1747 

jL^oiizon  le  Huc,  L.     Le  Glaive  runique,  drame  lyrique  avec  avant- 

propos  et  notes.    In-18  jäsus,  IV- 104  p.    Paris,  lib.   des  bibliophiles. 

5  fr.  1748 

lierictae,  Louis.    Si  jeunesse  savait  (la  Paresse),  proverbe  en  un  acte. 

In- 16,  8  p.    Paris,  Reichel.  1749 

liesguillon,   P.  J.      Tht^tre.     Pr^cäd^  d^une  notice   bibliographique. 

2  vol.    In-18  jäsus,  719  p.    Paris,  Tresse.    %  h.  1750 

lielerrier,   Eugene   et  Vanloo,   Albert.     La  petite  marine,   op^ra 

comique  en  trois  actes.    Milan,  imp.  Sociale.    4^,  12  p.  1751 

liioiiTille,  Emest.    Une  cause  gagn^e,  com^ie  en  un  acte  et  en  vers. 

In-80,  30  p.    Toul,  imp.  Lemaire.  1752 

litetener,  Xavier  et  Richard.     Le  Coeur  d'une  m^re,  com^die  -  vaude- 

ville  en  un  acte.    In-18,  72  p.    Paris,  Fouraut  et  fils.  1753 

jLomoii,  Charles.     Le  Marquis  de  Känilis,   drame  en  5  actes  en  vers. 

In-8«,  160  p.    Paris,  OUendoi-ff'.    3  fr.  50  es.  1754 

liOBgliaye,  G.    Bouvines,  trilogie  en  vers  avec  chceurs.    In-12,  117  p. 

Tours,  Mame  et  fils.  1755 

jLortal,   Mii<^-  de.    Le  Chateau   de  la  Bouillerie,    ou   Deux  jours  chez 

une  grand'tante,    comddie  composee    pour   les  r^r^ations  litt^raires 

dans  les  pensionnats  de  demoiselles.     In-12,  48  p.     Paris,  Bourguet- 

Calas  et  C«.    50  cent.  *  1756 

MalTezin,  Pierre.     L'Henriquinquisme  d^action,  foUe  rdminiscence  en 

un  acte.    In-12,  31  p.  Paris,  Desjardin;  lib.  Souverville;  Tauteur,  17, 

rue  Moliere.  .  1757 

Man^glier,  M^^e-  Sophie.     Com^dies  en  prose  et  en   vers.    In-8**,  337 

pages.     Reims,  imp.  Monce.  1758 

Marcia,  tragädie  en  trois  actes  et  en  vers,  par  P.  A.  M.     In-78,  71  p. 

Paris,  Ble'riot  fr^res.  1759 

Un  mari  en  cage,  vaudeville  en  un  acte;  par  H.  G.  et  L.  G.    In-18, 

19  p.    Paris,  imprim.  Dubourg. 
Jttarquet,  Il^lb^s  et  X***.    Jeanne  la  maudite^  drame  en  5  actes. 
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pr^oed^  de  la  Nuit  du  meurtre,  prologue.  In-4**  k  3  col.,  15  p.  Paris, 

Barbrö.    40  es.  1761 

Massa,  Marquis  Philippe  de.    Un  club  de  femmes,  comddie  intime  ea 

un  acte,  melee  de  couplets,  precedäe  d'une  coHfärence.  Gr.  in-8^  60  p. 

et  frontispice.    Paris,  imp.  Jouaust.  1762 

Max,  E.  et  G.  Horailte«     Amour  et  Bezigue.  Operette  en  un   acte. 

Mnsique  d^Andrd  Simiot.     In-4"  k  2  col.,   8  p.     Paris,  M.  Dorante, 

12,  rue  du  Croissant.  1763 

MeiUiaC)  Henri  et  Ludovic  Hal^Ty«   LaPetite  Mademoiselle,  op^ra- 

comique  en  trois  actes.    Mnsique  de  Charles  Lecocq.     In -18  jdsus, 

135  p.    Paris,  C.  Lävy.  1764 

—  t-  Le  Mari  de  la  däbutante,  comädie  en  quatre  actes.    In- 18  jÄus, 

185  p.    Paris,  C.  Levy.  1765 
Le  Petit  hötel,  comödie  en  un  acte,  en  prose.    In-18  jäsus,  61  p. 

Paris,  Lävy.    1  fr.  50  c.  17Ö5 

MirTal)  Jean.    Th^ätre  scientifique.  Avec  une  präface  p.  Louis  Figuier. 

Gutenberg  k  Harlem;  Une  heure  de  la  vie  de  Keppler;  La  fille  de 

Denis  Papin  etc.    In-18  Jesus,  XX-401  p.    Paris,  C.  Lövy,  lib.  nouv. 
5.  B.  d.  2  m.  15.  Avrü  1879.  Bullet,  hibliogr.  5.     8.  R.  pol. 
et  l.  1S79.  No.  47.  S,  1118.  1767 

MonaTon,  G.    I^a  Chasse  au  roman,  com^ie   en  un  acte,  m§l^  de 

chants.    In-8'*,  20  p.    Vienne,  imp.  et  lib.  Savignö. 

Extrait  de  Ca  Revue  du  Dauphine  et  du  Vivarais.  1768 

Montagne^  Edouard.     La  Revanche  de  Colombine,  comädie  en  vers 

libres.    In-18  jdsus,  53  p.     Paris,  librairie  des  bibliophiles.  1769 

jHontinif  Jules.    La  Zingarella,  op^ra-comique  en  un  acte.    Musique 

de  M.  Joseph  O^Kelly.     In-18  Jesus,  32  p.    Paris,  Tresse.  1770 

Monnot,  E.    L'Häritier  du  ohäteau  de  Saint-Philippe,  Episode  du  si^ge 

de  Caudecoste  en  1653,  trag^die  en  trois  actes  et  en  vers.    In- 12, 

71  p.    Paris,  imprimerie  Roussel.  1771 

Morean,  Emile.   Camille  Deemoulins,  drame  en  5  actes  et  huit  tableaux. 

In-4'»  k  2  col.,  48  p.    Paris,  Tresse.    50  es.  1772 

Mouroty  Y.    Jeanne  d^Arc.    Saintet^  et  patriotisme,  drame  en  5  actes» 

accompagne  de  notes  historiques  et  appendice.   2«.  öd.   In-8®,  V-137  p. 

Paris,  Watlier  et  C«- ;  Domremy,  le  gardien  de  la  maison  de  Jeanne  d'Arc. 
Tfadandy  Gustave.    Thäktre  de  fantaisie,  sc^es,   sayn^tes  et  com^ies. 

In-18  jösus,  271  p.    Paris,  Tresse.    3  fr.  50.  1774 

Naissance,  la,  des  GuSpes,  comädie-feerie  en  un  acte.     In-4^,  6p. 

Paris,  imp.  Beulet.  1775 

NaJaCy   Emile  de  et  Alfred  Henneqniii.     Petite  correspondance, 

comädie  en  troiä"  actes.    In-18  jösus,  101  p.    Paris,  Allouard.    1  fr. 
Tfarrey,  Charles.    Le  Capitaine  Amadis,  comödie  en  un  acte.     In-18 

j^us,  36  p.    Paris,  C.  Lövy.    1  fr.  50.  1777 

Tfewski,  Pierre.    Les  Danicheff,  comödie  en  4  actes,  en  prose.    In-18, 

137  p.    Paris,  Lövy.  1778 

Tfoiirry,  G.    Saint  Louis  prisonnier  en  Egypte,  tragedie  en  cinq  actes. 

Petit  in-8«,  127  p.    Paris,  Berche  et  Tralin;  Söez,  l'auteur.     '      1779 
NonTelle,  Jean  de.    Le  premier  rendez-vous,  com^die  en  un  acte.   In- 
18,  31  p.    Paris,  Tresse.  1780 
Paget,  Paul.    L'Option,  Episode  en  un  acte,  en  vers.    In-18  jes.,  22  jb. 

Böziers,  imprim,  Rivifere.     50  cent.  17ol 

Pallleron,  Edouard.    L'Age  ingrat,  com^ie  en  3  actes.  In-18,  144  p. 

Paris,  C.  Lövy.    2  fr.  1782 

L'Etincelle,  comedie  en  un  acte.  In-18  j&.,  61  p.  Paris,  C.  Lövy. 

Ä.  R.  pol.  et  l.  1879  No.  46.  S.  109Ö.  1783 
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Palefroi,   R.      Theätre    bizarre:    üue    vocation;    un    manage    grec; 

l'Athlfete;  trilogie  fantaisiste.  In-12,  207  p.  Paris,  OUendorö".  1784 
Parf  alt,  Paul.    Les  bottes  du  Capitaine.  comddie  en  uu  acte.     In-18, 

56  p.    Paris,  C.  Uvy.     1  fr.  50  c.  1785 

Parigot,  Hippolyte.     Un  diner  sous  la  Regence,  comedie  en  3  actes  et 

en  vers.    In-S;,  IV-72  p.    Troyes,  imp.  CaflPe.  1786 

P^labon,  Louis.     La  Isaissance  de  Notre-Seigneur  J^sus-Christ,   pasto- 

rale  en  trois  actes  et  en  vers  fran9ais  et  proven9aux  meles  de  cbants. 

In-S**,  48  p.    Toulon,  imprim.  Massone.  1787 

Perrimet,  Albert  et  Emile  Rastignac*    Le  premier  mari,  comedie 

en  un  acte.     In-8^,  40  p.    Paris,  Dentu.     1  fr,  1788 

Perronnet,  M'ne  Amölie.    Gilles  de  Bretagne,  opera  en  quatre  actes, 

cinq  tableaux,     Musique  de  M,  Henri  Kowalski.    In-18  Jesus,  68  p. 

Paris,  Tresse.     1  fr.  1789 

Petit,  Georges.     Le  Grand-Pere,  drame  en  un  acte.    In-18,  32  p.  Paris, 

Tresse.  1790 
et  Hippolyte  Raymond.     La   dedicace,    comedie  en  un   acte. 

In-18,  47  p.     Paris,  Tresse.     1  fr.  50  es.  1791 

Petitdidier,  G.     L'H^ritier  du  grand  roi  d'Espagne,   drame  en  cinq 

actes  et  en  vers.    In-8**,  143  p.    Paris,  Dentu.  1792 

Pbilippe,   L.  J.  A.     Lucilia,    ou  les  Martyrs   de    la  premibre   perse- 

cution,  drame  chrätien  en  trois  actes.     In-18,   50  p.      Lyon,   Vitte, 

Lutrin  et  C«  •  1793 

Poltron,  le,  seines  comiques,  choeursi  solos  et  r^citatifs,  mis  en  musique 

par  G.  F.  Imbert.    In-8^  11  p.    Brignoles,  imp.  Vian.  1794 

Porto-Riclie.  G.  de,     Les  Deux  fautes,  comedie  en  un  acte.     In-18 

jdsus,  43  p.    Paris,  C.  Levy.     1  fr.  50  c.  1795 

Rapbaälo  le  P^lerni,  drame  en  trois  actes,  pr^cede  d'un  prologue 

en  deux  tableaux.    In-8*',  64  p.,  Marseille,  autog.  Olivier.  1796 

Ricliard,  G.  et  E.  et  L.  liaunay*     Hoche,  drame  national  eu  cinq 

actes  et  dix  tableaux.  In-4**  k,  2  c,  38  p.  Paris,  au  tb^ätre  du  Chäteau- 

d'Eau;  30,  rue  Saint-Marc.    1  fr.  1797 

RiTet.  G.    Le  Chätiment,  drame  en  quatre  actes,  en  prose.     In-18  i(^., 

105  p.    Paris,  Dreyfous.     2  fr.  1798 

Rose,  G.  et  Helin*    Sauvez  ma  femme,  com^die-bouffe  en  un   acte. 

In-12,  16  p.    Paris,  däpartements ;  tous  les  libraires.     1  fr.  1799 

Saint- Aignan,  premier  libörateur  d'Orldans,  tragddie  en  3  act^s.  In- 
12,  95  p.  Orleans,  Herluison.  1800 
Saint-£man*    Le  Mariage  du  docteur.  comedie  en  un  aQte  et  en  vers 

libres.  In-8®,  22  p.  Paris,  Tauteur,  26,  boulevard  des  Italiens.  1801a. 
Sous  les  drapeaux,  poesies.  In-8°,  14  p.  Pariö,  l'auteur,  26,  bou- 
levard des  Italiens.  1801b. 
Sardou.    Wahl,  M.    La  Comädie  contemporaine.  L  Victorien  Sardou. 

Compte  rendu  st^nographique   de  la  Conference  faite  a    la  salle  des 

Beaux-Arts  de  la  Socidt^  des  beaux-arts,   des  sciences  et  des  lettres 

d' Alger,  le  15  novembre  1878.    In-8®,  18  p.     Alger,  imp.  Pächauzet. 

50  Cent  1802 

Scy,  Ernest  de.    Trop  de  fleurs !  comedie  en  un  acte.   Petit  in-8'*,  32  p. 

Lyon.  Evrard.     1  fr.  .  1803 

S^guin,  Alfred.     Les  finesses  de  Pierrette,   comedie  en  un  acte.    In-8**, 

15  p.    Paris,  imp.  Noblet.  1804 

SIraudin  et  Gaston  Hirsch.    La  Marquise  des  rues,  op^ra-comique 

en  3  actes.    Musique  de  M.  Herv^.     Paris,  Tresse.  1805 

Soulary,  Josephin.     Un  grand  homme  qn'on  attend,  comedie  en  deux 

actes  et  en  vers.    In-18  jdsus,  III-89  p.     Paris,  Lemerre.    2  fr.    1806 
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Tliiandi^re,  Edouard.  M.  Martin  l^gitimiste,  com^die.  In-18  j^sus, 
TI-106  pages.    Parig,  Ghio.  1807 

Truc,  M"^e.  Le  Ddpart  de  Savoie,  comedie  en  un  acte  avec  chant. 
In-12,  122  p.  et  grav.  Limoges,  Barbou  frferes.  1808 

Tacquerie,   Auguste.      Theätre   complet.      T.    1.      Tragaldabas:    les 
Funeraillea  de  Thonneur.    In-18  jfeus,  279  p.    Paris,  C.  L^vy.    2  fr. 
S.  B.  d,  2  m.  16.  Juillet  1879.  VIL  1809 

T.  2.  Souvent  homme  varie;  Jean   Baudry;  le  Fils.    In-18  Jesus, 

328  p.     Paris,  C.  Levy.     2  fr.  1810 

Talabr^gue,  Albin.  La  Veuve  Chapuzot,  comedie  en  trois  actes. 
In-18  Jesus,  80  p.    Paris.  Dentu.     2  fr.  1811 

Talnay,  E.  Jean  Buscaille,  drame  en  cinq  actes.  In-4**  k  2  col.,  63  p. 
avec  vign.    Paris,  Egrot.  1812 

Tanloo,  Albert  et  Eugene  liCterrier^  La  Camargo,  opära-comique 
en  trois  actes.  Musique  de  Charles  Lecocq.  In-18  j^.,  163  p.  Paris 
C.  Levy;  Brandus  et  C«-     2  fr.,  1813 

Tial  de  Sabligny,  Ali.  Les  Soiräes  dramatiques.  7e.  serie.  ün 
effet  du  hasard,  comedie  en  un  acte,  en  prose.  En^e  aux  enfers, 
Operette  en  un  acte.     In-8«,  p.  289  a  340.    Paris,  Crette.    50  c.  1814 

Yriarte,  Charles.  La  Femme  qui  s'en  va,  comödie  en  un  acte.  In-18 
Jesus,  39  pages.    Paris,  C.  Lävy.  1815 

Zybinn,  W.  de.    Theätre.    La  Swaha,  comedie  en  trois  actes ;  le  Pari, 
pifece  en  quatre  actes;  la  Main  heureuse,  rdcit  dun  cocher  russe.    In- 
12,  259  p,     Paris,  Ghio.  1816 
—  —  Le  Nihiliste,  piece  en  trois  actes.  In-12,  80  p.  Paris,  Ghio.    1817 

D.    Varia. 
(Ethnographisches,  Historisches,  Politisches,  Philosophisches  etc.) 

Abdull-Hakk.     La  Turquie  teile  qu'elle  est:  Les  Harems.    La  nouv. 

Rev.  1879.     15.  Nov. 

S.  Z.  f.  nfrz.  Sp.  u.  Lit  II  149  (Körting).  1818 

!En  attendaiit  le  croqne  -  mort,   souvenirs,  apologues,   maximes, 

considdrations,  morales,  religieuses,  philosophiques,  ächappees  de  vue. 

In-18,  434  p.    Avrauche,  Lebel.  .  1819 

Baron,  Armand.     L'Idee  de  la  Commune.     In -16,   164  pages.     Paris, 

Ghio.  1820 

Bersot,  E.    Etudes  et  Discours  (1868  —  1878).     In-18,  472  p.     Paris, 

Hachette  et  C«.  ^  1821 

Ä  R.  d,  2.  m.  1.  Juin  1879.  XI,  2.  B.  pol  et  1. 1879.  No.  44, 
S.  1044. 
Comte,  le,  de  Bismark  et  son  entourage  pendant  la  campagne  de  France. 

In-8«,  34  p.    Saint-Quentin,  imp.  Poette.  1822 

Bonneau,  L.    Le  Divorce.    In-8",  63  p.    Paris,  lib.  generale.     1  fr. 
Seinguerlet,  Eugene.     Propos  de  table  du   comte  de  Bismarck  pen- 
dant la  campagne  de  France.     In-18,   Vn-315  p.     Paris,  Dreyfous. 

3  fr.  1824 

Blondeau,  Am^dee.  L'Odyss^e  du  sergent  Hoff.  In-8**,  61  p.  et  portrait. 

Paris,  tous  les  libraires.     1  fr.  1825 

Bu  Camp,  Maxime.    La  Commune  a  PHötel  de  Ville.    I.  Les  Legis- 

lateurs.    II.  Les  Novateurs.    lU.  Les  Administrateurs.     IV.  Les  libres 

penseurs.    V.  Les  Soldats.    VI.  La  Revendication.    VIT.  Post-Scriptum. 

R.  d.  2.  m.  15.  Mai,  1.  und  15.  Juin,  1.  und  15.  Juillet,  1.  Aoüt  und 

1.  Oct.  1879, 
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